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Vorwort 


Wenige Zeit nach dem Erſcheinen der erſten Bände der Griſebach⸗ 
ſchen Ausgabe, am 5. Juni 1891, hat Guſtav Friedrich Wagner 
in einem Brief an den Verlag F. A. Brockhaus die Anſprüche 
ſkizziert, die an eine wiſſenſchaftliche Schopenhauer⸗Ausgabe der 
Zukunft zu ſtellen wären. Man würde verlangen, ſo meinte er, 
„daß, wie bei andern klaſſiſchen Werken, zum Beiſpiel denen 
Goethes, in Anmerkungen alle Veränderungen des Textes und der 
Schreibweiſe, namentlich aber die weggelaſſenen Stellen früherer 
Ausgaben angeführt und die Zuſätze der ſpäteren Auflagen bezeichnet 
werben... Ganz beſonders find eg die geſtrichenen Stellen früherer 
Auflagen, welche zum Abdruck gebracht und ſo der Vergeſſenheit 
entriſſen werden ſollten“. Wagner ſchlägt vor, der Frauenſtädt⸗ 
ſchen Ausgabe einen „Supplementband“ beizugeben, der alle dieſe 
Stellen, Zuſätze und Varianten aufnehmen könnte, einſchließlich 
eines genauen Abdrucks der Differtation von 1813. Einen Entwurf 
dieſes Supplementbandes gibt anhangsweiſe ſeine Denkſchrift „Die 
Frauenſtädt'ſche Geſamtausgabe der Werke Arthur Schopenhauers 
und der neue Griſebachſche Text“, die am 27. Auguſt 1892 an 
den Verlag abgeſchickt wurde. Danach ſollte der Band enthalten: 
einen Abdruck der erſten Auflage des „Satzes vom Grunde“ 
(1813); die geſtrichenen Stellen, Zuſätze und Lesarten der ver⸗ 
ſchiedenen Originalausgaben; Druckfehlerverzeichniſſe der Frauen⸗ 
ſtädtſchen Ausgabe und der Ausgaben letzter Hand; Überſetzungen 
der Theoria colorum und der fremdſprachigen Zitate; ſchließlich 
den Abdruck von Stellen aus Werken anderer Schriftſteller, auf 
welche Schopenhauer verweiſt, ohne ſie zu zitieren. 
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Der Plan läßt ſich im Grundſätzlichen noch heute, nach dem Er: 
ſcheinen anderer kritiſcher Ausgaben, vertreten. Mit gewiſſen Ab⸗ 
änderungen und Ergänzungen konnte er dem vorliegenden ſiebenten 
Bande unſerer Geſamtausgabe zugrunde gelegt werden. 

Wir eröffnen ihn mit einem genauen Abdruck der erſten Auf⸗ 
lage von Schopenhauers Erſtlingswerk. Über die beſondere Stel⸗ 
lung, die dieſe Abhandlung in ihrer urſprünglichen Geſtalt im 
Entwicklungsgange der Schopenhauerſchen Philoſophie einnimmt, 
braucht heute nichts mehr geſagt zu werden. Schopenhauer ſelbſt 
nimmt ſchon wenige Jahre nach ihrem Erſcheinen einſchränkend und 
zurechtſetzend zu ihr Stellung. In der 1. Auflage des Hauptwerkes 
(Seite X) ſpricht er von der Notwendigkeit, fie „von manchen, 
aus meiner damaligen zu großen Befangenheit in der Kantiſchen 
Philoſophie herrührenden Begriffen“ zu reinigen, „als da ſind: 
Kategorien, äußerer und innerer Sinn u. dgl.“. In der 2. Auflage 
der Schrift (1847) hat Schopenhauer die beanſtandeten Stellen 
weggelaſſen, aber die Umarbeitung iſt bei der urſprünglich beab⸗ 
ſichtigten begrifflichen Reinigung keineswegs ſtehengeblieben. Die 
neue Vorrede ſpricht (Seite V) von dem Vorſatz des Verfaſſers, mit 
ſeinem jungen Menſchen „glimpflich zu verfahren und ihn, ſo viel 
als immer möglich, zum Worte kommen und auch ausreden zu 
laſſen. Allein wo er Unrichtiges, oder Ueberflüſſiges vorbrachte, oder 
auch das Beſte zur Seite liegen ließ, habe ich ihm denn doch ins 
Wort fallen müſſen; und Dies iſt oft genug der Fall geweſen“. 
Schon eine oberflächliche Überprüfung zeigt, daß nicht einmal die 
Hälfte des urſprünglichen Textes ſtehen geblieben iſt. Eine große 
Anzahl von Stellen, ganze Paragraphen ſind weggefallen, andere 
vollſtändig neu bearbeitet worden. Wir konnten uns nicht ent⸗ 
ſchließen, die geſtrichenen und geänderten Stellen lediglich in einem 
Varianten⸗Verzeichnis mitzuteilen. Man muß das Ganze vor ſich 
haben, um ein richtiges Bild dieſes Werkes zu gewinnen, das die 
wichtigſte Grundlage für die Beurteilung des jungen, „noch in der 
Kantiſchen Philoſophie befangenen“ Philoſophen darſtellt. 

Eine ähnliche Bedeutung für die Entwicklung der Schopenhauer⸗ 
ſchen Philoſophie kann, wenigſtens zum Teil, den geſtrichenen 
Stellen aus den früheren Auflagen der „Welt als Wille und Vor⸗ 
ſtellung“, des „Willens in der Natur“ und der „Ethik“ zuge⸗ 
meſſen werden, die wir in der Abteilung „Geſtrichene Stellen“ ver⸗ 


VIII 


a a ee er a nr aan ee a ee 


Vorwort. 


einigt haben. Einzelne Stellen aus der erſten Auflage des Haupt⸗ 
werkes ſind geradezu von grundſätzlicher Bedeutung. Dem jungen 
Philoſophen, der in den Dresdener Jahren „Die Welt als Wille 
und Vorſtellung“ niederſchrieb, war die erſte Ausgabe von Kants 
„Kritik der reinen Vernunft“ noch unbekannt geblieben. Seine 
Kritik der Kantiſchen Philoſophie ſtützte ſich auf die zweite vielfach 
abgeänderte, „verſtümmelte“ und „verunſtaltete“ Ausgabe, die 
nach Schopenhauers Worten einem Menſchen gleicht, „dem man 


ein Bein amputirt u. es durch ein hölzernes erſetzt hat“. (Brief 


an Roſenkranz und Schubert, 27. Auguſt 1837.) Als er in ſpäteren 
Jahren die erſte Auflage zu Geſicht bekam und darin dieſelben Ge⸗ 
danken von Kant ſelbſt ausführlich vorgetragen fand, die er ſelb⸗ 
ſtändig gefunden und nur mit andern Worten ausgedrückt hatte, 
war die Notwendigkeit einer einſchneidenden Umarbeitung ſeiner 
„Kritik der Kantiſchen Philoſophie“ gegeben. Viele Stellen, ja 
ganze Seiten aus der urſprünglichen Faſſung mußten in der zweiten 
Auflage wegbleiben. Aus dieſen Stellen aber kann man den jungen 
Schopenhauer kennenlernen. Sie enthalten Gedanken, Gleichniſſe, 
Zitate, die Schopenhauer ſpäter nicht mehr verwendet hat. Sie 
zeigen, wie er von Anfang an das Grundgebrechen des Kantiſchen 
Idealismus durchſchaut hat und mit wenigen Worten den Kern 
des transſzendentalen Idealismus darzulegen wußte. Die beiden 
größeren Abſätze über den Idealismus (Seite 105, 2 — 108, 3: 
und 109, 2 — 111,1. unſeres Textes) führen geradezu in den 
Mittelpunkt der Auseinanderſetzung Schopenhauers mit Kant. Es 
ſind dieſe Stellen, die Schopenhauers Frankfurter Freund Kilzer 
ſchon im Jahre 1853 veranlaßt haben, ſich neben der zweiten auch 
die erſte Auflage des Hauptwerkes anzuſchaffen — „ein erfreulicher 
Zug von Fanatismus!“ meint Schopenhauer in einem Brief an 
Frauenſtädt vom 30. März 1853. 

Neben den Stellen aus früheren Auflagen der Werke, 5 einer 
ſpäteren Bearbeitung zum Opfer gefallen ſind, bringen wir unter 
den „Geſtrichenen Stellen“ alle weſentlichen Abſätze aus den Hand⸗ 
ſchriften, die Schopenhauer noch im Laufe der Niederſchrift oder 
während der Korrektur wieder fallen ließ. Es iſt zum größten Teile 
bisher unbekanntes Material. Nur die geſtrichenen Stellen aus 
dem 2. Bande der „Welt als Wille und Vorſtellung“ ſind bereits 
veröffentlicht (Arthur Hübſcher: Was Schopenhauer geſtrichen hat, 
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XXIV. Jahrbuch der Schopenhauer⸗Geſellſchaft 1937, Seite 97 
— 100), die übrigen, vor allem die Stellen aus der Handſchrift der 
„Parerga und Paralipomena“ treten hier zum erſten Male ans Licht. 

Nach dem Plane Wagners ſollte nicht nur alles verzeichnet wer⸗ 
den, was auf dem Wege zur letztgültigen Faſſung eines Werkes 
verlorengegangen, ſondern ebenſo alles, was von Auflage zu Auf— 
lage hinzugekommen iſt. In beſonderen Verzeichniſſen ſollten ſämt⸗ 
liche Zuſätze und Lesarten der Originalausgaben wiedergegeben 
werden, angefangen von Anderungen der Orthographie und inter 
punktion, Verbeſſerungen, Anderungen und Umſtellungen einzelner 
Worte, Sätze und Satzteile, bis zu größeren Einſchaltungen und 
den dadurch veranlaßten Anderungen des Stammtextes. Solche 
Verzeichniſſe haben die Ausgaben von Weiß und Deuſſen ſpäter in 
Anhängen zu den einzelnen Bänden vorgelegt, Weiß mit einer aus⸗ 
gebreiteten Akribie, Deuſſen unter Verzicht auf viele Einzelheiten 
von Rechtſchreibung und Interpunktion. Wir haben in der dritten 
Auflage unſerer Ausgabe die Variantenverzeichniſſe mit der 
Beſchränkung auf die ſachlich weſentlichen Anderungen, Kürzun⸗ 
gen und Erweiterungen gegeben — ein Verfahren, das ſich um fo 
mehr rechtfertigt, als wir alle für die Textkritik weſentlichen 
Abweichungen der früheren Auflagen ebenſo wie die Druckfehler 
der Frauenſtädtſchen Ausgabe und der Originalausgaben, die 
berichtigt werden mußten, in den textkritiſchen Anhängen der ein⸗ 
zelnen Bände verzeichnet haben. Was nicht für die Textkritik in 
Betracht kam, mußte hier übergangen werden. Die größeren Zu⸗ 
ſätze aber, die Schopenhauer den von ihm beſorgten Neuauflagen 
eingefügt hat, haben wir, ſoweit fie uns in den Handſchriften Scho⸗ 
penhauers vorliegen, in den Überſichten über die handſchriftlichen 
Textgrundlagen zu Anfang der Anhänge zuſammengeſtellt. Es ſind 
Überſichten, die allerdings die Unvollſtändigkeit der handſchrift⸗ 
lichen Überlieferung teilen, aber doch einen gewiſſen Erſatz für aus⸗ 
führliche Variantenverzeichniſſe zu bieten vermögen. 

Umfängliche Nachforſchungen erforderten die Nachweiſungen, 
die in der Abteilung „Überſetzung und Nachweis der Zitate“ ge⸗ 
geben ſind. Die Überſetzung der Theoria colorum, die ſich in dieſer 
Abteilung findet, iſt Schopenhauer ſelbſt vielfach verpflichtet. Sie 
durfte ſich, wie ſchon die Überſetzung im 6. Bande der Deuffenfchen 
Ausgabe, großenteils als Rücküberſetzung in den deutſchen Text 
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Schopenhauers geben, der in der 1. und in der 2. Auflage der 
Schrift „über das Sehn und die Farben“ vorliegt. Was den Nach⸗ 
weis der Zitate betrifft, ſo iſt der Herausgeber manchen Vor⸗ 
gängern zu Dank verpflichtet. Schon Frauenſtädt hatte in der von 
ihm herausgegebenen 2. Auflage der „Parerga“ einzelne Zitate 
feſtgeſtellt. Einige weitere Nachweiſe gaben Griſebach in den „Edita 
und Inedita Schopenhaueriana“ (1888) und im 6. Bande ſeiner 
Ausgabe; in größerem Umfange dann die beiden lexikaliſchen Werke 
von Hertslet und G. F. Wagner. Den erſten ſyſtematiſchen Ver⸗ 
ſuch der Erſchließung des geſamten Zitatenguts in Schopenhauers 
Werken unternahm die Deuſſenſche Ausgabe, merkwürdigerweiſe 
nur teilweiſe unter Benutzung der bis dahin vorliegenden Vor⸗ 
arbeiten und nach Auswahlgrundſätzen, die nicht recht verſtändlich 
find. Kleinere fremdsprachige Stellen find bei Deuſſen oft gar 
nicht aufgenommen, andererſeits ſind alle Stellen weggelaſſen, 
auf die Schopenhauer nur hinweiſt, ohne den Wortlaut anzugeben. 
So konnte Otto Weiß für die beiden Bände der „Welt als Wille 
und Vorſtellung“ noch manche Ergänzungen geben. Auch dann 
noch blieb unendlich viel zu tun. In unſerer Ausgabe können zahl⸗ 
reiche Stellen aus alten und neuen Autoren zum erſtenmal nach⸗ 
gewieſen, zahlreiche Anſpielungen zum erſtenmal auf ihre Quellen 
zurückgeführt werden. Beſonders umfangreiche und zeitraubende 
Nachforſchungen erforderten die zeitgenöſſiſchen Quellen, die von den 
früheren Herausgebern kaum berückſichtigt worden ſind: wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen und Broſchüren, Aufſätze, Berichte und 
Notizen in Zeitungen und Zeitſchriften, die oft nur nach langwie⸗ 
rigen Bemühungen feſtzuſtellen waren. Eine gewiſſe Beſchränkung 
mußten wir uns bei der Wiedergabe von Stellen auferlegen, auf 
die Schopenhauer hingewieſen hat, ohne ſie zu zitieren. (In der 
vorliegenden 3. Auflage konnte noch eine Reihe weiterer, inzwi⸗ 
ſchen feſtgeſtellter Nachweiſe nachgetragen werden.) 


Zitate, die mehrmals erſcheinen, haben wir immer am Ort ihres 
erſten Vorkommens nachgewieſen, während bei den ſpäteren An⸗ 
führungen einfach auf dieſen erſten Ort zurückverwieſen werden 
konnte. Wünſcht ein Leſer zu wiſſen, wie oft überhaupt und an 
welchen Stellen ein beſtimmtes Zitat vorkommt, ſo muß er auf 
das Namen⸗ und Sachregiſter verwieſen werden: Hier findet er 
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nach der erſten Erwähnung eines Zitats jeweils alle weiteren in 
Klammern beigefügt. 

Für einzelne Hinweiſe dankt der Herausgeber auch an dieſer 
Stelle den Herren Rudolf Borch (Braunſchweig), Dr. W. Hoch⸗ 
heim (Halle), Ernſt Leopold Stahl (Mannheim), Hans Zint 
(Hermsdorf / Kynaſt) und vor allem Dr. Konrad Pfeiffer Galle), 
der auch die Korrektur, wie ſchon bei manchen früheren Bänden, 
mitgeleſen hat. 

Das Namen⸗ und Sachregiſter, das in Wagners Entwurf des 
Supplementbandes keinen Platz gefunden hat, geht auf einen 
Wunſch Schopenhauers ſelbſt zurück. Schon nach der Drucklegung 
der Parerga, „da der Cyklus vollendet“ war, ſprach er in einem 
Brief an Frauenſtädt vom 6. Auguſt 1852 von einem Regiſter 
für alle ſeine Schriften, das „ſehr genau und ausführlich“ ſein 
müſſe. Und wieder in einem Brief an Frauenſtädt vom 31. Januar 
1856: „Das Bedürfniß eines ausführlichen Regiſters zu meinen 
Werken wird gewiß überall fühlbar.“ Schopenhauer ſelbſt emp⸗ 
fand dieſes Bedürfnis immer wieder. Als C. F. Wieſike ihm zum 
ſiebzigſten Geburtstag einen mächtigen ſilbernen Pokal ſchenkte, 
auf dem Schopenhauers Name und Geburtstag eingegraben waren 
und auf der andern Seite die Worte: „Nur die Wahrheit hält 
Stich: Sie allein beharrt: Sie iſt der unzerſtörbare Diamant“, da 
ſchrieb er am 14. März 1858 an Adam von Doß, der Spruch 
ſei „nach der Voßeſchen aus Parergis ...: ich weiß ihn nicht zu 
finden“. (In unſerem Regiſter hätte er das Gleichnis unter dem 
Stichwort Diamant leicht feſtſtellen können: PII, 363.) 

Zum eigenen Gebrauch hatte Schopenhauer ſchon früh ein „Re⸗ 
giſter zu meinen Manuſkripten“ und ein „Repertorium zu meinen 
Manuſkript⸗Büchern“ angelegt. Leider hat fein erſter Herausgeber 
dieſe Vorarbeiten nicht benutzt: Das „Schopenhauer⸗Lexikon“ 
Frauenſtädts (Leipzig 1871) will kein eigentliches Regiſter ſein, 
ſondern eine Art philoſophiſches Wörterbuch, „durch welches man 
ſich über den Umfang und den weſentlichen Inhalt der Lehre Scho⸗ 
penhauers unterrichten kann“. Erſt ein Menſchenalter nach Scho⸗ 
penhauers Tod hat L. Hertslet mit feinem „Schopenhauer⸗Regi⸗ 
fter (1890) ein wirkliches Nachſchlagewerk unter Einbeziehung 
des Frauenſtädtſchen Nachlaßbandes und der „Memorabilien“ vor⸗ 
gelegt, eine fleißige, leider etwas unbeholfene und mit manchen 
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Verſehen belaſtete Arbeit. Bald darauf gab auch Eduard Griſebach 
im 6. Bande ſeiner Ausgabe, mit Benutzung des von Schopen⸗ 
hauer ſelbſt gelieferten Regiſters und des Repertoriums der Ma⸗ 
nuſkript⸗Bücher, ein kleines Namen⸗ und Sachregiſter. Das um⸗ 
fangreiche, ſchon im Jahre 1885 begonnene Regiſter G. F. Wag⸗ 
ners konnte erſt viele Jahre ſpäter unter dem Titel „Encyklopä⸗ 
diſches Regiſter zu Schopenhauers Werken“ (Karlsruhe I909; 
2. A., ed. A. Hübſcher, 1960) erſcheinen. Es iſt ein umfaſſendes, 
ſyſtematiſch geordnetes Nachſchlagewerk über alle weſentlichen 
Namen und Begriffe, die in Schopenhauers Werken und in dem 
Frauenſtädtſchen Nachlaßbande vorkommen. Die ſyſtematiſche 
Aufgliederung hat Vorzüge, die der Arbeit Wagners für alle Zu— 
kunft ihren Wert ſichern werden: Sie ermöglicht es, auf bequeme 
Art zu einer Überſicht über alle Einzelheiten in Schopenhauers 
Gedankenſyſtem zu gelangen, und ſie käßt ohne Schwierigkeit 
auch die Zuſammenhänge erkennen, in denen das einzelne ſteht. 
Sie hat daneben auch ihre Nachteile: Viele Namen und Begriffe 
ſind nicht unter ihren Stichwörtern verzeichnet, ſondern unter 
übergeordneten Begriffen untergebracht, manches andere, nur 
beiläufig Erwähnte, iſt überhaupt weggeblieben. Hier ſetzt 
unfer Namen: und Sachregiſter ein. Es ſoll nach Möglichkeit 
unter jedem Stichwort unmittelbar Auskunft geben. Kein Name, 
kein Begriff, der in den ſechs Bänden der Sämtlichen Werke 
eine Rolle ſpielt, wurde weggelaſſen. (Die Texte des 7. Bandes 
wurden aus verſtändlichen Gründen nicht mit einbezogen.) So 
enthält unſer Regiſter, trotz ſeines geringeren Umfangs und ob⸗ 
wohl auch der von Wagner mitverarbeitete Nachlaß außer Betracht 
bleiben mußte, bedeutend mehr Stichwörter als das Wagnerſche. 
Auch ſonſt hat es manches Neue zu bieten: biographiſche Daten 
und ſachliche Erläuterungen, die zu einer raſchen Unterrichtung über 
eine Perſon oder das Weſentliche eines Sachverhaltniſſes verhelfen 
mögen, weiterhin, in Ergänzung des Zitatenanhangs, genauere 
Nachweiſungen von Verfaſſern, Büchern und Schriften, die von 
Schopenhauer zitiert werden. Daneben bot ſich Gelegenheit zur 
Klärung mancher Unſtimmigkeiten, die in den Textkritiſchen An⸗ 
hängen nicht am Platze war. Ein Beiſpiel: Schopenhauer verfuhr 
bekanntlich bei der Schreibung von Eigennamen ziemlich ſorglos. 
Häufig finden ſich verſchiedene Schreibungen desſelben Eigen⸗ 
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namens nebeneinander. In ſolchen Fällen haben wir im Text ſtets 
die richtige Schreibweiſe durchgeführt. Dagegen haben wir unrich⸗ 
tige Schreibungen von Namen, die ſich nur einmal finden, oder 
die einer durchgängigen Gepflogenheit Schopenhauers entſprechen 
(Leibnitz — dies die Schreibung des 18. Jahrhunderts, die ſich auch 
noch bei Jean Paul findet —, Neuton, Chr. Wolf uſw.), belaſſen. 
Hier hatte das Regiſter die Aufgabe, den Text erklärend und 
berichtigend zu unterſtützen. 


(München, im Juli 1971 — Waging am See, im April 1950) 
Frankfurt a. M., im Juni 1972 


Arthur Hübſcher. 
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Einleitung. 


$ 1. 
Die Methode, 


5 Pan der göttliche und der erſtaunliche Kant vereinigen ihre 
nachdrucksvollen Stimmen in der Anempfehlung einer Regel zur 
Methode alles Philoſophirens, ja alles Wiſſens überhaupt.“) 
Man ſoll, ſagen ſie, zweien Geſetzen, dem der Homogeneität und 
dem der Specifikation, auf gleiche Weiſe, nicht aber einem zum 

10 Nachtheil des andern, ein Genüge thun. Das Geſetz der Homo» 
geneität heißt uns, durch Aufmerken auf die Aehnlichkeiten und 
Uebereinſtimmungen der Dinge, Arten erfaſſen, dieſe eben ſo zu 
Gattungen und dieſe zu Geſchlechtern vereinigen, bis wir endlich 
le] zur oberſten, Alles umfaſſenden Einheit gelangen. Da dieſes Geſetz 


„ ein transſcendentales, unſrer Vernunft weſentliches iſt, jet es 


Uebereinſtimmung der Natur mit ſich voraus, welche Vorausſetzung 
ausgedrückt iſt in der alten Regel: entia praeter necessitatem non 
esse multiplicanda. — Das Geſetz der Specifikation drückt 
Kant dagegen fo aus: entium varietates non temere esse minu- 
endas. Es heiſcht nämlich, daß wir die unter einem vielumfaſſen⸗ 


W 
D 


*) Platon, Phileb. PP- 219—223. edit. Bip, 
Kant Krit. d. reinen Vern. pp. 673—688. 2te u. folgende Ausg. 


2 Schopenhauer, Werke VII A 3 
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den Geſchlechtsbegriff vereinigten Gattungen und wiederum die 
unter dieſen begriffenen höhern und niederern Arten wohl unter⸗ 
ſcheiden, nicht aber irgend einen Sprung machen, und am wenigſten 
die niedern Arten oder gar Individuen unmittelbar unter den Ge⸗ 
ſchlechtsbegriff ſubſumiren, indem jeder Begriff noch einer Einthei⸗ 5 
lung in niedrigere fähig iſt und ſogar keiner auf die bloße Anſchau⸗ 
ung herabgeht. Kant lehrt, daß beide Geſetze transſcendentale, 
Uebereinſtimmung der Dinge mit ſich a priori poſtulirende Grund⸗ 
ſätze der Vernunft ſeyen, und Platon ſcheint daſſelbe auf ſeine 
Weiſe auszudrücken, indem er ſagt, dieſe Regeln, denen alle 
Wiſſenſchaft ihre Entſtehung verdanke, ſeyen zugleich mit dem 
Feuer des Prometheus vom Götterſitze zu uns herabgeworfen. 


— 


0 


H 2. 


Ihre Anwendung in gegenwärtigem Fall. 


Das letztere dieſer Geſetze finde ich, jo mächtiger Empfehlung 15 
ungeachtet, zu wenig angewandt auf einen Hauptgrundſatz in aller [3] 
Erkenntniß, den Satz vom zureichenden Grunde. Obgleich 
man nämlich längſt und oft ihn allgemein aufgeſtellt hat, ſo hat 
man dennoch ſeine höchſt verſchiedenen Anwendungen, in deren 
jeder er eine andre Bedeutung erhält, und welche daher ſeinen 20 
Urſprung aus verſchiedenen Grundbeſchaffenheiten unſers Geiſtes 


verrathen, gehörig zu ſondern vernachläſſigt. Daß aber grade bei 


Betrachtung unſrer Geiſteskräfte die Anwendung des Princips der 
Homogeneität, mit Vernachläſſigung des ihm entgegengeſetzten, 

viele und langdauernde Irrthümer erzeugt, dagegen die Anwen⸗ 25 
dung des Geſetzes der Specifikation die größten und wichtigſten 
Fortſchritte bewirkt hat, — dies lehrt die Vergleichung der Kan⸗ 
tiſchen Philoſophie mit allen früheren. Es ſey mir deshalb ver⸗ 
gönnt, eine Stelle herzuſetzen, in der Kant die Anwendung des 
Geſetzes der Specifikation auf die Quellen unfrer Erkenntniſſe 
empfiehlt, indem ſolche meinem gegenwärtigen Beſtreben ſeine 
Würdigung giebt. „Es iſt von der äußerſten Erheblichkeit, Er⸗ 
kenntniſſe, die ihrer Gattung und Urſprung nach von andern unter⸗ 
ſchieden ſind, zu iſoliren und ſorgfältig zu verhüten, daß ſie nicht 


0 
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mit andern, mit welchen fie im Gebrauch gewöhnlich verbunden 35 
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ſind, in ein Gemiſche zuſammenfließen. Was Chemiker beim Schei⸗ 

den der Materie, was Mathematiker in ihrer reinen Größenlehre 

thun, das liegt noch weit mehr dem Philoſophen ob, damit er den 

[A Antheil, den eine beſondre Art der Erkenntniß am herumſchweifen⸗ 

5 den Verſtandesgebrauch hat, ihren eignen Werth und Einfluß 
ſicher beſtimmen könne.“ (Krit. d. r. V. p. 870.) 


$ 3. 
Ein Nutzen, den dieſe Unterſuchung haben könnte. 


Sollte es mir gelingen zu zeigen, daß der zum Gegenſtand dieſer 

10 Unterſuchung gemachte Grundſatz, nicht unmittelbar aus einer, 
ſondern zunächſt aus verſchiedenen Grunderkenntniſſen unſers 
Geiſtes fließt; ſo wird daraus folgen, daß die Nothwendigkeit, 
welche er als ein a priori feſtſtehender Satz bei ſich führt, ebenfalls 
nicht eine und überall dieſelbe, ſondern eine eben ſo vielfache, als 

1j die Quellen des Satzes ſelbſt ſey. Alsdann wird aber auch Jeder, 
der auf den Satz einen Schluß gründet, die Verbindlichkeit haben, 
genau zu beſtimmen, auf welcher der verſchiedenen, dem Satze zum 
Grunde liegenden Nothwendigkeiten er ſich ſtütze, und ſolche durch 
einen eignen Namen, (wie ich welche vorſchlagen werde) zu be⸗ 
20 zeichnen. Ich hoffe, daß dadurch für die Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
heit im Philoſophiren Einiges gewonnen ſeyn wird, und halte die 
durch genaue Beſtimmung der Bedeutung jedes Ausdrucks be⸗ 
wirkte größtmögliche Verſtändlichkeit für ein zur Philoſophie 
höchſt nöthiges Erforderniß, was uns vor Irrthum und abſichtlicher 

[5] Täuſchung ſichert und jede im Gebiet der Philoſophie gewonnene 
Erkenntniß zu einem ſicheren und nicht, durch ſpäter aufgedeckten 
Mißverſtand oder Zweideutigkeit, wieder zu entreißenden Eigen⸗ 
thum macht. Denn auch auf die Philoſophie iſt Horazens Fabel 
von Feldmaus und Stadtmaus ſehr anwendbar. Auch hier muß 

30 uns ein Weniges, aber mit Sicherheit und unumſtößlicher Ges 
wißheit beſeſſen, lieber ſeyn, als ein Vieles, großen Theils auf 
Redekunſt, Imponiren und Behaupten gebaut, deſſen Genuß 
daher jeden Augenblick von der unbeſtochenen und unerſchrockenen 
Kritik geſtöhrt werden kann. Alles was zur beſſern Verſtändigung 

35 wirkt, ſcheint mir daher der Philoſophie willkommen ſeyn zu 
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müſſen, zumal nachdem häufige Klagen der Philoſophen gehört 
worden ſind, daß man ſie nicht verſtehe, andrerſeits auch wohl 
Klagen der Leſer über die Dunkelheit der Philoſophen, während 
doch ohne Zweifel beide Theile allezeit wünſchen, ſich auf das Ge⸗ 
nauſte zu verſtändigen. Oder könnte es gar Zeiten geben, welche 5 
die Verſtändlichkeit und folglich auch den Verſtand ſcheuten und 
flöhen? Eine ſolche Zeit könnte nun in ſich recht glücklich, ja ſogar 
religiös und tugendhaft ſeyn, nur nimmer philoſophiſch. Denn der 
Philoſoph wird ſtets die Helle und Deutlichkeit ſuchen, er wird 
ſich beſtreben, nicht einem trüben reißenden Regenbach zu gleichen, 
ſondern vielmehr einem Schweitzer See, der, durch ſeine Ruhe, 
bei großer Tiefe große Klarheit hat, welche eben erſt die Tiefe ſicht⸗ 
bar macht. Ich halte zudem dafür, daß Jeder, der ſich nur ſelbſt le) 
ganz und gar verſteht, was in der That ſelten iſt, auch Andern ſich 
muß verſtändlich machen können, wenn dieſe ihrerſeits den Willen 15 
haben, ihn zu verſtehen, was auch nicht immer der Fall iſt. In 
jedem Menſchen nämlich find alle Anlagen und alle Grundwahr⸗ 
heiten vorhanden, wiewohl in höchſt verſchiedenem Maaß und nur 
in ſehr wenigen in ausgezeichnetem: daher auch nur Wenige zum 
Hervorbringen in der Kunſt, oder zum Entdecken und Erfinden in 20 
den Wiſſenſchaften die Fähigkeit haben; wir alle hingegen, mehr 
oder weniger, zum Empfangen, zum Verſtehn und zum Anerkennen 
des Richtigen, wenn es uns nur deutlich, d. h. abgeſondert von allem 
Nebenwerk dargeſtellt wird. Man könnte daher den, der aus eigner 
Kraft etwas hervorbringt, einem muſikaliſchem Inſtrumente ver: 
gleichen, die Andern hingegen gläſernen und metallnen Gefäßen, 
die zwar ſelbſt keine Muſik hervorbringen werden, aber doch die 
Töne jenes Inſtruments nachklingen und fortpflanzen. Aber nur 
reine Töne klingen wieder, unreine nicht: dies giebt manchen Ver⸗ 
druß, durch welchen es kommen mag, daß in einigen Schriften der 
didaktiſche Ton ſo häufig in den ſcheltenden übergeht, ja oft die 
Leſer ſogar ſchon zum Voraus, durch Anticipation ihrer Unfähigkeit, 
geſcholten werden. 


| 94. 90 
Wichtigkeit des Satzes vom zureichenden Grunde. 35 


Die Wichtigkeit des Satzes vom zureichenden Grunde iſt ſo groß, 
daß ich zu behaupten wage, er ſey die Grundlage aller Wiſſenſchaft. 


— 


0 


5 


0 


ww 


6 


Einleitung. 


Man erklärt nämlich Wiſſenſchaft als ein Syſtem von Erkennt⸗ 
niſſen, d. h. ein Ganzes von verknüpften Erkenntniſſen, und ſetzt 
ſie dem bloßen Aggregat derſelben entgegen. Was aber Andres, 
als der Satz vom zureichenden Grund, verbindet die Glieder eines 

Syſtems? Das eben zeichnet jede Wiſſenſchaft vom bloßen Aggre⸗ 
gat aus, daß ihre Erkenntniſſe eine aus der andern, als ihrem 
Grunde, folgen. Die meiſten enthalten ferner Kenntniſſe von Ur⸗ 
ſachen, aus denen die Wirkungen ſich beſtimmen laſſen, und eben ſo 
andre Erkenntniſſe von Nothwendigkeiten der Folgen aus Gründen, 

ro wie fie in unſrer ferneren Betrachtung vorkommen werden. Da es 
nun die, überall a priori von uns gemachte, Vorausſetzung, daß 
Alles einen Grund habe, iſt, die uns berechtigt überall Warum zu 
fragen, fo darf man das Warum die Mutter aller Wiſſenſchaften 
nennen. 


15. $5. 
Der Satz ſelbſt. 


Weiterhin ſoll gezeigt werden, daß der Satz vom zureichenden 

[8] Grunde ein gemeinſchaftlicher Ausdruck mehrerer a priori ge⸗ 

gebener Erkenntniſſe iſt. Vorläufig muß er indeſſen in irgend einer 

20 Formel aufgeſtellt werden. Ich wähle die Wolfiſche als die all⸗ 

gemeinſte: Nihil est sine ratione cur potius sit quam non sit. 
Nichts iſt ohne Grund warum es ſey. 


Zweites Kapitel. [9] 


Ueberſicht des Hauptſächlichſten, fo bisher über den Satz 
vom zureichenden Grund gelehrt worden. 


$ 6. 


Erſte Aufftellung des Satzes und Unterſcheidung zweier 5 
5 Bedeutungen deſſelben. 


Da dieſer Satz ein Grundſatz aller Erkenntniß iſt, ſo iſt 
auch ohne Zweifel der, mehr oder weniger genau beſtimmte, 
abſtrakte Ausdruck deſſelben ſehr früh gefunden worden: daher 
es ſchwer und dabei nicht von großem Intereſſe ſeyn möchte, 
nachzuweiſen, wo ſich zuerſt ein ſolcher vorfindet. Platon und 
Ariſtoteles ſtellen ihn noch nicht förmlich als einen Hauptgrund⸗ 
ſatz auf, ſprechen ihn jedoch öfter als einen durch ſich ſelbſt 
gewiſſen Satz aus. So ſagt Platon mit einer Naivität, die gegen 
die kritiſchen Unterſuchungen der neuen Zeit wie der Stand der ı5 
Unſchuld gegen den der Erkenntniß des Guten und Böſen erſcheint, 
AVAYKALOV TAYTA TR Mme ÖLa TIva νν Bd YıyveoTar' og 
xp av Xapız rouroy yıyvorro; Ariſtoteles ſtellt in den Analyt. [ro] 
post. I. 2. den Satz vom Grunde gewiſſermaaßen auf durch die Worte: 
emoracdar de oroneIa Exaxorov Aniag, stay Tmv Tartıav oLo- 20 
S d Ywocxery dt Av To Trpayma EoTıV, ÖTL EXELVOU KLTLa Eotıv, 
c pm evdsysodar Tovro dog stet. Auch giebt er in der 
Metaphyſik, Lib. IV. o. 1., ſchon eine Eintheilung der verſchie⸗ 
denen Arten der Gründe oder vielmehr der Principien, apt, 
deren er acht Arten annimmt, welche Eintheilung aber weder gründ- 25 
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Zweites Kapitel. Uebersicht des Hauptsächlichsten, u. s.w. 


lich noch ſcharf genug iſt. Jedoch ſagt er hier vollkommen richtig: 
“’ BEY OLV XOLVOV To APYWY, TO No SLV Cc, dev U SCU, 
m Te ral, n yıyyomerau Im folgenden Kapitel unterſcheidet 
er verſchiedene Arten der Urſachen, wiewohl ebenfalls ziemlich will⸗ 
5 kührlich. Beſſer aber als hier ſtellt er vier Arten der Gründe auf 
in den Analyt. post. II. 11. arrtal de Teosapes’ hl HY TO TL 
nv ed H de To c OYTW), avayın οννο Etvar' e de, 7] 
c TOWTOV Exivnge' TETÜpTN ds, do TIVOg S. 
Auch den Scholaſtikern war der Satz daß nichts ohne Urſach ſey, 
10 ein Axiom. Nach Wolfs Behauptung iſt jedoch Leibnitz der erſte, der 
unſern Satz im Allgemeinen förmlich als einen Grundſatz auf⸗ 
geſtellt hat. Auch hat er zuerſt zwei verſchiedene Anwendungen 
deſſelben deutlich getrennt: die eine auf Urtheile, daß nämlich jedes, 
um wahr zu ſeyn, einen Grund haben müſſe, daraus es folgt; die 


[11] andre auf Veränderungen in der Außenwelt, daß keine ohne eine 


Urſache geſchehn könne. 


§ 7. 
Karteſius. 


Denn ſogar bei dem ſcharfſinnigen Karteſius finden wir noch 
20 keinen deutlichen Begriff von dieſem Unterſchiede. Er ſagt in der 
responsio ad secundas objectiones in meditationes de prima 
philosophia, axioma I: Nulla res existit, de qua non possit 
quaeri, quaenam sit causa, cur existat. Hoc enim de ipso Deo 
quaeri potest, non quod indigeat ulla causa ut existat, sed quia 
25 ipsa ejus naturae immensitas est causa sive ratio propter quam 
nulla causa indiget ad existendum. Er hätte ſagen müſſen: die 
Unermeßlichkeit Gottes iſt ein Erkenntnißgrund aus welchem folgt, 
daß Gott keiner Urſach bedarf. Er vermengt aber beides und man 
ſieht, daß er ſich des großen Unterſchiedes zwiſchen Urſach und Er⸗ 

30 kenntnißgrund nicht deutlich bewußt iſt. 


§ 8. 
Spinoza. 


Daß Spinoza von dem Unterſchied zwiſchen Grund und Folge 
und Urſach und Wirkung durchaus keinen deutlichen Begriff ge⸗ 
35 habt hat, bezeugen unzählige Stellen feiner Schriften. Nur ein 
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Paar Beifpiele ſey es mir erlaubt anzuführen. Eth. P. III. prop. 1. 
demonstr. heißt es: ex data quacunque idea aliquis ef fectus [12] 
necessario sequi debet. Und ibid. prop. 4. Nulla res nisi a causa 
externa potest destrui. — Demonstr. Definitio cujuscunque 
rei, ipsius essentiam (Weſen, Beſchaffenheit, zum Unterſchied von 5 
existentia, Daſeyn,) affirmat, sed non negat; sive rei essentiam 
ponit, sed non tollit. Dum itaque ad rem ipsam tantum, non 
autem ad causas externas attendimus, nihil in eadem poterimus 
invenire, quod ipsam possit destruere. Dies heißt: weil ein Be⸗ 
griff nichts enthalten kann, was ſeiner Definition, d. i. der Summe 10 
ſeiner Prädikate, widerſpricht; kann auch ein Ding nichts enthalten, 
was Urſach ſeiner Zerſtöhrung werden könnte. Man ſieht die gänz⸗ 
liche Verwechſelung von Grund und Folge mit Urſach und Wirkung. 
Mehrere Beiſpiele der Art findet man Eth. P. I. defin. 1. — 
prop. 11, demonstr. 2. — prop. 24, coroll. — prop. 28, ı5 
demonstr. et scholion. — Aber nicht nur dies, ſondern die Ver⸗ 
miſchung und Verwechſelung jener Relationen iſt mit der Baſis 
ſeines Syſtems (es verſteht ſich, daß uns hier nur der demonſtrative 
Theil, die Darſtellung, angeht) genau verknüpft. Er ſetzt eine Sub⸗ 
ſtanz, Gott, deren Attribute oder Accidentien Denken und Ausdeh⸗ 20 
nung ſind. Nun iſt Subſtanz und Accidenz das Korrelat in der 
Außenwelt von Subjekt und Prädikat in Urtheilen. Aus dem Be⸗ 
griff des Subjekts folgen in analytiſchen Urtheilen alle feine Prädi- [13] 
kate. Daſſelbe Verhältniß muß alſo auch zwiſchen Subſtanz und 
Accidenz ſeyn und Spinoza nimmt es zwiſchen Gott und Welt an; 25 
alſo das Verhältniß von Erkenntnißgrund und Folge. Ex necessitate 
divinae naturae omnia quae sub intellectum infinitum cadere 
possunt sequi debent. Eth. P. I. prop. 16. Zugleich aber nennt er 
Gott überall die Urſache der Welt. Quidquid existit Dei poten- 
tiam, quae omnium rerum causa est exprimit. ibid. prop. 36. 30 
demonstr. — Deus est omnium rerum causa immanens, non 
vero transiens. ibid. prop. 18. — Deus non tantum est causa 
efficiens rerum existentiae, sed etiam essentiae. ibid. prop. 25. 

— (Die oben angegebenen Stellen liefern mehrere Beiſpiele.) Alſo iſt 
wirklich gänzliche Vermiſchung der Begriffe von Erkenntnißgrund 35 
und Folge, und Urſach und Wirkung mit der Baſis ſeiner Darſtel⸗ 
lung genau verknüpft. 
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so bisher über den Satz vom zureichenden Grund gelehrt worden. 


$9. 
Leibnitz. 


Leibnitz iſt alſo der erſte, bei dem wir einen deutlichen Begriff 
jenes Unterſchiedes finden. In feinen principuis Philosophiae 
5 unterſcheidet er ſehr beſtimmt ratio cognoscendi von causa effi- 
ciens und ſetzt beide als zwei Anwendungen des principil rationis 
[14] sufficientis, das er hier als einen Hauptgrundſatz aller Erkennt⸗ 
niß förmlich aufftellt. 
$ 10. 


10 Wolf. 


Wolf ſtellt den Satz vom zureichenden Grunde noch nicht, wie 
es jetzt geſchieht, in der Logik auf, ſondern in der Ontologie. Da⸗ 
ſelbſt ($ 71.) dringt er zwar darauf, daß man den Satz vom zu⸗ 
reichenden Grund der Erkenntniß nicht mit dem der Urſach und 

15 Wirkung verwechſeln folle, beſtimmt aber doch nicht deutlich den 
Unterſchied und begeht ſelbſt Verwechſelungen, indem er eben hier 
im Kapitel de ratione sufficiente $$ 70, 74, 75, 77, zum Beleg 
für das principium rationis sufficientis viele Beiſpiele von Urſach 
und Wirkung und Motiv und Handlung anführt, die, wenn er 

20 jene Unterſcheidung machen will, im Kapitel de causis deſſelben 5 
Werks angeführt werden müßten. In dieſem nun führt er wieder 
ganz ähnliche Beiſpiele an und ſtellt auch hier wieder das prin- 
cipium cognoscendi auf ($ 87 6.), das doch, als oben bereits ab⸗ 
gehandelt, nicht hieher gehört. Principium, ſagt er hier ferner, 

25 dicitur id, quod in se continet rationem alterius, und er unter 
fcheidet drei Arten deſſelben, nämlich: 1*0 principium fiendi (causa) 
das er definirt als ratio actualitatis alterius; e. gr. sı lapis cales- 

[15] cit, ignis aut radii solares sunt rationes cur calor lapidi insit. — 
2°) principium essendi, das er definirt: ratio possibilitatis alte- 

30 rius: in eodem exemplo, ratio possibilitatis cur lapis calorem 
recipere possit est in essentia seu modo compositionis lapidis. 
Dies letztere ſcheint mir ein ganz leerer Begriff, bei dem nichts ge⸗ 
dacht werden kann. Möglichkeit iſt, wie Kant zur Genüge gezeigt 
hat, Uebereinſtimmung mit den uns a priori bewußten Bedingungen 

35 aller Erfahrung. Aus dieſen wiſſen wir, in Beziehung auf Wolfs 
Beiſpiel vom Stein, daß Veränderungen als Wirkungen von Ur⸗ 
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ſachen möglich find, d. h. daß ein Zuſtand auf einen andern folgen 
kann, wenn dieſer die Bedingungen zu jenem enthält: hier finden 
wir als Wirkung den Zuſtand des Warmſeyns des Steins, und als 
Urfach den ihm vorhergehenden der endlichen Wärmekapacität des 


des Objekts zur Empfindung derſelben in uns u. ſ. f. Ich halte es 
für überflüſſig, dieſe Meinung zu widerlegen, da Jeder leicht ein⸗ 
ſehn wird, daß das Verhältniß von Grund und Folge in Urtheilen 
etwas ganz andres iſt, als eine Erkenntniß von Wirkung und Urſach; 


— ̃ EURE UL ZUUN AERRER 


und der Berührung mit freier Wärme. Warum er nun die 5 5 obwohl in einzelnen Fällen auch Erkenntniß einer Urſach, als ſolcher, 
zuerſt genannte Beſchaffenheit dieſes Zuſtandes principium essendi Grund eines Urtheils ſeyn kann, das die Wirkung ausſagt. (vergl. 
an bie zweite principium fiendi nennen will, ſehe ich nicht ein. $ 37.). 

a ein wie er ift, mit ſolcher Wärmekapacität N Reimarus, in der Vernunftlehre 81, unterſcheidet 1°) innern 
1 a 155 ſeine erührung mit freier Wärme Folge einer Grund, wovon ſeine Erklärung mit Wolfs ratio essendi über⸗ 
155 575 rſachen, an fiendi; das Zuſammen⸗ ro 10 einſtimmt, indeſſen von der ratio cognoscendi gelten würde, wenn 
b eider Befchaffenhei en macht den Zuftand aus, der, als er nicht auf Dinge übertrüge, was nur von Begriffen gilt; und 
1 die Erwärmung, als Wirkung, bedingt, und nirgends bleibt 200 äußern Grund, d. i. causa. — $ 120 seq. beſtimmt er die 
es 155 9 5 a en essendi, das ich daher nicht aner⸗ [16] ratio cognoscendi richtig als eine Bedingung der Ausſage, allein 

e und bloß deshalb ſo weitläuftig erwähnt habe, weil ich den $ 125 verwechſelt er doch, in einem Beiſpiel, Urſach damit. 


Namen in einer ganz andern Bedeutung unten gebrauchen werde. 15 
3°) unterfcheidet Wolf, wie gefagt, principium cognoscendi, und 
unter causa führt er noch an causa impulsiva, sive ratio volun- 5 § 12. 


tatem determinans. 
Kant und ſeine Schule. 


N Kant, mit dem eine Weltperiode in der Philoſophie anhebt, hat 


a sm. auch auf die Logik einen wohlthätigen Einfluß gehabt. Er bewirkte 
Philoſophen zwiſchen Wolf und Kant. 56 eine beſtimmtere Abſonderung der Logik von der Transſcendental⸗ 
e en [18] philoſophie oder bisherigen Metaphyſik. Unſern Satz vom zureichen⸗ 
5 ee le 1 und $$ 306 den Grunde läßt Kant jedoch in beiden auftreten. In der Logik, 
er en e en die feinen Namen führt, nennt er p. 73 den Satz das Kriterium der 
che dungen mhk ehe 3 1 ähn 5 Wolfiſchen Unter: äußern logiſchen Wahrheit oder der Rationabilität der Erkenntniß, 
enen rund ven Ursache A einem 1 1 0 daß er Er⸗ auf welchem die Wirklichkeit (p. 75) der Erkenntniß beruht. In 
cb lage, Gert I9) peine b 1 55 5 1 55 Bd. I. §572, wo 25 25 der transſcendentalen Logik aber läßt er den Satz als Princip der 
Wa Sebeiten principia 8 58 8 5 er Wahrheiten und die Kauſalität auftreten und beweiſt ihn ſogar als ſolches, wovon ich 
an ee liegen 1 5 5 a feines Orts ausführlich reden werde. Obgleich er alſo den Unter⸗ 
Vorſtellung Grund und Folge 95 ſagt: „Was en der * ſchied anerkennt, beſtimmt er doch feine Ausdrücke nicht genau nach 
Tationatum) beißt, das If 19 5 e 1, Tao N ſelbigem, wie ich am Ende dieſer Abhandlung zeigen werde, und 
1 Sine h N ichkeit Urſach und Wirkung 30 30 giebt dadurch zu Dunkelheiten und Mißverſtändniſſen Anlaß. 
Wirkung Er kenntniffol 1 12 5 Urſach iſt Erkenntnißgrund, jede Die mancherlei trefflichen Lehrbücher der Logik, die aus der 
Ne 0 1 85 Wirküchkei Sr 9 und Wirkung N Kantiſchen Schule hervorgegangen ſind, z. B. von Hofbauer, Maaß, 
und Folge he uicht, daß je I 55 en Begriffen von Grund Jakob, Kieſewetter u. a. beſtimmen alle den Unterſchied zwiſchen 
Subſta 5 4 Jene zu iefen ſich verhielten etwa wie [17] Erkenntnißgrund und Urſache ziemlich genau. Kieſewetter beſonders 
nz und Accidenz zu Subjekt und Prädikat, oder wie Qualität 35 35 giebt ihn in feiner Logik (Bd. I. p. 16) völlig genügend alſo an: 


12 N 
13 


Zweites Kapitel. Uebersicht des Hauptsächlichsten, 


„Logiſcher Grund (Erkenntnißgrund) ift nicht zu verwechſeln mit 
dem realen (Urſach). Der Satz des zureichenden Grundes gehört 
in die Logik, der Satz der Kauſalität in die Metaphyſik. (p. 60.) 
Jener iſt Grundſatz des Denkens, dieſer der Erfahrung. Urſache 
betrifft wirkliche Dinge, logiſcher Grund nur Vorſtellungen.“ 5; 
Die Gegner Kants dringen noch mehr auf dieſe Unterſcheidung. [19] 
G. E. Schulze, in ſeiner Logik p. 32 und 84, klagt über Verwech⸗ 
ſelung des Satzes vom zureichenden Grund mit dem der Kauſalität. 
Salomon Maimon, in ſeiner Logik p. 20, 21, klagt, daß man 
viel vom zureichenden Grunde geſprochen habe, ohne zu erklären, 
was man darunter verſtehe, und in der Vorrede p. XXIV tadelt er, 
daß Kant das Princip der Kauſalität von der logiſchen Form der 
hypothetiſchen Urtheile ableite. 


— 
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$ 13. 
Ueber die Beweiſe des Satzes. 15 


Noch ift zu erwähnen, daß man mehrmals vergeblich verfucht 
hat, den Satz vom zureichenden Grund überhaupt zu beweiſen, 
meiſtens ohne genau zu beſtimmen, in welcher Bedeutung man ihn 
nahm. 3. B. Wolf in der Ontologie § 70., welchen Beweis Baum⸗ 
garten in der Metaphyſik (p. 7. 1783) wiederholt. Es wäre über⸗ 
flüſſig ihn auch hier zu wiederholen und zu widerlegen, da es in die 
Augen fällt, daß er auf einem Wortſpiel beruht. Plattner in den 
Aphorismen (Bd. I. p. 322. 1793), Jakob in der Logik und Meta⸗ 
phyſik (p. 38. 1794), haben andre Beweiſe verſucht, in denen der 
Cirkel ſehr leicht zu erkennen iſt. Von Kants Beweis ſoll, wie 
geſagt, weiter unten geredet werden. Da ich durch dieſe Abhandlung 
die verſchiedenen Geſetze unſeres Erkenntnißvermögens, deren ge [20] 
meinſchaftlicher Ausdruck der Satz vom zureichenden Grunde iſt, 
aufzuweiſen hoffe, ſo wird ſich von ſelbſt ergeben, daß der Satz 
überhaupt nicht zu beweiſen iſt und von allen jenen Beweiſen (mit 
Ausnahme des Kantiſchen, der in einem ganz andern Sinn iſt) gilt 
was Ariſtoteles ſagt: v0 o Enroucı 6v oux S Aoyoc’ arodsı&sug 
yap apyın oux ανονjjỹ&ec vt. Metaph. III. 6. Denn jeder Beweis 
iſt die Zurückführung des Zweifelhaften auf ein Anerkanntes, und 
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so bisher über den Satz vom zureichenden Grund gelehrt worden. 


wenn wir von dieſem, was es auch fey, immer wieder einen Be⸗ 
weis fordern, ſo werden wir zuletzt auf gewiſſe Sätze gerathen, 
die Bedingungen alles Denkens und Erkennens ſind, ja aus deren 
Anwendung alles Denken und Erkennen beſteht, ſo daß Gewiß⸗ 
5 beit nichts iſt als Uebereinſtimmung mit ihnen, folglich ihre eigne 
Gewißheit nicht wieder aus andern Sätzen erhellen kann. 


15 


Drittes Kapitel. 


Unzulänglichkeit der bisherigen Darſtellung und Entwurf 
zu einer neuen. 


$ 14. 


Fälle, die unter keiner der bisher aufgeftellten 
Bedeutungen des Satzes begriffen ſind. 


Aus der im vorigen Kapitel gegebenen Ueberſicht ergiebt ſich als 
allgemeines Reſultat, daß man, obwohl erſt allmählig und nicht 
ohne öfter von Neuem in Verwechſelungen und Fehlgriffe zu ge⸗ 
rathen, zwei Anwendungen des Satzes vom zureichenden Grunde 
unterſchieden hat: die eine auf Urtheile, die, um wahr zu ſeyn, 
immer einen Grund, die andre auf Veränderungen realer Objekte, 
die immer eine Urſach haben müſſen. Wir ſehn, daß in beiden 
Fällen der Satz vom zureichenden Grund zur Frage Warum be⸗ 
rechtigt, welche Eigenſchaft ihm weſentlich iſt. Allein ſind unter 
jenen beiden Verhältniſſen alle Fälle begriffen, in denen wir 
Warum zu fragen berechtigt ſind? Wenn ich frage: Warum ſind 
in dieſem Triangel die drei Seiten gleich? So iſt die Antwort: weil 
die drei Winkel gleich ſind. Iſt nun die Gleichheit der Winkel 
Urf ach der Gleichheit der Seiten? Nein, denn hier iſt von keiner 
N Veränderung, alſo von keiner Wirkung die eine Urſach haben müßte, 
die Rede. —Iſt fie bloß Erkenntnißgrund? Nein, denn die Gleich⸗ 
heit der Winkel iſt nicht bloß Beſtätigung der Gleichheit der Seiten, 
nicht bloß Grund eines Urtheils: aus bloßen Begriffen iſt ja gar 
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nicht einzufehn, wie, weil die Winkel gleich find, auch die Seiten 
gleich ſeyn müſſen: denn im Begriff von Gleichheit der Winkel liegt 
nicht der von Gleichheit der Seiten: es iſt hier keine Verbindung 
zwiſchen Begriffen oder Urtheilen, ſondern zwiſchen Seiten und 
Winkeln: die Gleichheit der Winkel iſt nicht unmittelbar Grund 
zur Erkenntniß der Gleichheit der Seiten, ſondern nur mittelbar, 
indem fie Grund des So⸗ſeyns, hier des Gleichſeyns der Seiten 
iſt: darum daß die Winkel gleich ſind, müſſen die Seiten gleich ſeyn. 
Es findet fich hier eine nothwendige Verbindung zwiſchen Winkeln 
ro und Seiten, nicht unmittelbar eine nothwendige Verbindung zweier 
Urtheile. — Wenn ich in einem andern Beiſpiele frage: Warum 
thuſt du dies? fo wird mir irgend ein Motiv angegeben: wird dies 
eine Urſach ſeyn, auf welche die Handlung als Wirkung gefolgt 
iſt? Nein, denn es kann mir keines angegeben werden, aus 
15 welchem die Handlung nothwendig erfolgte: die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Urſach und Wirkung aber iſt eine nothwendige. Oder wird es 
[23] ein Grund ſeyn, unter den die Handlung als Folge zu ſubſumiren 
iſt? Nein, denn es iſt nicht von einer Erkenntniß, ſondern von 
einer vorgegangenen Veränderung die Rede. 


\ 


20 $ 15. 


Alle Anwendungen des Satzes müſſen in beſtimmte 
Gattungen zu theilen ſeyn. 


Wir ſehn aus den angeführten Beiſpielen, daß nicht alle Fälle, 

in denen der Satz vom zureichenden Grund Anwendung findet, ſich 

25 zurückführen laſſen auf Grund und Folge und Urſach und Wirkung, 

daß alſo bei dieſer Eintheilung dem Geſetz der Specifikation kein 

Genüge geſchehn iſt. Aber dem Geſetz der Homogeneität gemäß 

müſſen wir vorausſetzen, daß die Fälle der Anwendung des Satzes 

vom zureichenden Grund nicht ins Unendliche verſchieden ſind, ſon⸗ 

30 dern daß fie alle auf gewiſſe Gattungen müſſen zurückgeführt 

werden können. Ehe ich nun dieſe Eintheilung verſuche, iſt es nöthig 

zu beſtimmen, was dem Satz vom zureichenden Grund als ſein 

eigenthümlicher Karakter in allen Fällen eigen ſey. Der Geſchlechts⸗ 
begriff muß vor den Gattungsbegriffen feſtgeſtellt werden. 


17 
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$ 16. 
Die Wurzel des Satzes vom zureichenden Grund. 


Unſer Bewußtſeyn, ſo weit es als Sinnlichkeit, Ver— 
ſtand, Vernunft erſcheint, zerfällt in Subjekt und Ob— 
jekt, und enthält, bis dahin, nichts außerdem. Objekt [24] 
für das Subjekt ſeyn, und unſre Vorſtellung ſeyn, iſt 
daſſelbe. Alle unſre Vorſtellungen ſind Objekte des Sub— 
jekts, und alle Objekte des Subjekts find unſre Vor: 
ſtellungen. Aber nichts für ſich Beſtehendes und Unab— 
hängiges, auch nichts Einzelnes und Abgeriſſenes, kann 
Objekt für uns werden: ſondern alle unſre Vorſtellungen 
ſtehn in einer geſetzmäßigen und der Form nach a priori 
beſtimmbaren Verbindung. Dieſe Verbindung iſt diejenige 
Art der Relation, welche der Satz vom zureichenden Grund all- 
gemein genommen ausdrückt. Jenes über alle unſre Vorſtellungen 
herrſchende Geſetz iſt die Wurzel des Satzes vom zureichenden 
Grunde. Selbiges iſt Thatſache und der Satz vom zureichenden 
Grunde iſt ſein Ausdruck. Allgemein aber, wie es hier aufgeſtellt 
iſt, können wir es nur durch Abſtraktion gewinnen. Gegeben iſt es 
uns allein durch Fälle in concreto. 20 


— 
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— 
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Anmerk. Alle in diefem Paragraph aufgeftellten Behauptungen werden 
durch den ganzen nachfolgenden Theil der Abhandlung bewährt und 
erläutert. Die Wurzel des Satzes vom zureichenden Grund wird eben 
durch die Betrachtung ihrer vier Theile deutlich erkannt. 


$ 17. [25] 
Ihre Vierfachheit. 


Beſagte Fälle, in denen ſich das Geſetz der nothwendigen Ver⸗ 
knüpfung aller unſrer Vorſtellungen offenbart und in denen folg⸗ 
lich der Satz vom zureichenden Grunde, als Ausdruck deſſelben, 
Anwendung findet, ſondern ſich bei näherer, den Geſetzen der 
Homogeneität und der Specifikation gemäß angeſtellter Betrach⸗ 
tung, in beſtimmte, von einander ſehr verſchiedene Gattungen, von 
deren Anzahl ich behaupte, daß ſie vier ſey, und ſich richte nach den 
vier Klaſſen, in welche alles, was für uns Objekt werden kann, 
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und Entwurf zu einer neuen. 


d. h. alle unſre Vorſtellungen, zerfallen. Dieſe Klaſſen werden in 
den nächſten vier Kapiteln aufgeſtellt und abgehandelt. 

Seit Kants Deduktion der Kategorien giebt es aber faſt nichts 
ſo Urſprüngliches und Unmittelbares, daß es nicht wäre a priori 


Fb deducirt worden. Sogar Dingen, zu deren Gründen hinaufzu⸗ 


ſteigen keine frühere Zeit gehofft hatte, geſchah was Göthe ſagt: 


„Der Philoſoph der tritt herein, 
Und beweiſt euch, es müßt' ſo ſeyn.“ 


Daher möchte Mancher erwarten, daß auch ich jetzt nicht er⸗ 

zo mangelte durch eine Deduktion a priori meine Berechtigung zu 
jener Eintheilung darzuthun. Allein ich geſtehe, daß ich die Möglichkeit 
einer Deduktion a priori der vier Klaſſen von Vorſtellungen, 


26] welche uns allein gegeben ſind, nicht einſehe. Zwar könnte ich des⸗ 


ohngeachtet, als Vogelſcheuche gegen Zweifler, eine, wenn auch 
15 grund- und gehaltloſe, doch wenigſtens durch ihre Langweiligkeit 
furchtbare Deduktion aufſtellen. Aber ich fürchte zu ſehr dadurch an 
die aufgeblaſenen Schläuche zu erinnern, welche dem Apulejus, 
als er Nachts trunken zu Hauſe kam, vor die Hausthüre gehängt 
waren, damit er ſie, indem der Wind ihnen Bewegung gab, für 
20 Räuber hielte, die ins Haus brechen wollten.“) Daher gründe ich 
meine Eintheilung aller unſrer Vorſtellungen auf Induktion, die 
keines andern Beweiſes fähig iſt, als der Aufforderung, irgend ein 
Objekt zu finden, das unter keine der vier aufgeſtellten Klaſſen gez 
hörte, oder zwei von dieſen als nur eine ausmachend darzuſtellen. 

25 Ich bemerke beiläufig, daß ſelbſt Kants Aufzählung der Kate⸗ 
gorien ſich zuletzt auf Induktion gründet: ſie iſt nämlich der logiſchen 
Tafel der Urtheile gemäß abgefaßt, und die Eintheilung der Ber 
ſchaffenheiten dieſer in vier Gattungen, deren jede drei Arten begreift, 

iſt einzig auf Induktion gegründet, was Kant ſelbſt bezeichnet, in⸗ 

30 dem er bei Aufſtellung derſelben ſagt: „Wenn wir auf die bloße 
Verſtandesform in den Urtheilen Acht geben, ſo finden wir, daß 
die Funktionen des Denkens unter vier Titel gebracht werden 
können.“ (Krit. d. r. V. p. 95.) Und ebendaſelbſt (p. 145) ſagt er: 
[27] „Von der Eigenthümlichkeit unſres Verſtandes nur vermittelſt der 
35 Kategorien und grade nur durch dieſe Art und Zahl derſelben Ein⸗ 


*) Apuleji Metamorph. Lib. II in fine et Lib. III initio. 


3 Schopenhauer, Werke VII 19 
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heit der Apperception a priori zu Stande bringen, läßt ſich eben 
ſo wenig ferner ein Grund angeben, als warum wir grade dieſe 
und keine andern Funktionen zu Urtheilen haben, oder warum Zeit 
und Raum die einzigen Formen unfrer möglichen Anſchauung find.” 


Was aber feine Deduktion der Kategorien betrifft, fo iſt fie 5 


keineswegs eine Demonſtration, daß es ſolche und grade ſo viele 
Kategorien geben müſſe, ſondern „die Erklärung der Art, wie ſich 
Begriffe a priori auf Gegenſtände beziehn können.“ Für die 
gegenwärtige Eintheilung der für das Subjekt möglichen Objekte, 
iſt demnach eine Deduktion nicht nur nicht nöthig, ſondern ſogar 10 
würde die Forderung derſelben ohne Sinn und Bedeutung ſeyn. 
Jene Eintheilung iſt, wie geſagt, einzig auf Induktion gegründet. 
In jeder der nunmehr aufzuſtellenden vier Klaſſen von Gegen⸗ 
ſtänden unſeres Vorſtellungsvermögens tritt der Satz vom zu⸗ 
reichenden Grund in einer andern Geſtalt auf, giebt ſich aber 15 
überall dadurch, daß er den oben angegebenen Ausdruck zuläßt, 
als derſelbe zu erkennen und als aus der § 16. angegebenen Wurzel 
entſproſſen, deren Vierfachheit eben aus jenen vier Geſtaltungen 
erhellt. Bei Aufſtellung jeder Klaſſe von Vorſtellungen werde ich 
zugleich diejenige Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grund 20 
aufzeigen, die als Geſetz der Verbindung darin herrſcht. 


28 Viertes Kapitel. 


Ueber die erſte Klaſſe der Objekte für das Subjekt und die in 
ihr herrſchende Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


§1s. N 
5 Allgemeine Erklärung dieſer Klaſſe von Objekten. 


Die erſte Klaſſe der möglichen Gegenſtände unſeres Vorſtel⸗ 
lungsvermögens iſt die der vollſtändigen, das Ganze einer 
Erfahrung ausmachenden Vorſtellungen. Der Satz vom 
zureichenden Grunde herrſcht in ihr als Geſetz der Kauſalität, wo⸗ 
10 von weiter unten. Du 
Die zu dieſer Klaſſe gehörigen Vorſtellungen ſind vollſtändige. 
Dies bezieht ſich auf Kants Eintheilung und heißt: ſie begreifen 
ſowohl das Materiale als das Formale der ſinnlichen Erſchei⸗ 
nung. Sie machen ein Ganzes der Erfahrung aus, heißt: 
15 fie ſtehn in einem durch den Verſtand allein erkennbaren Zuſam⸗ 
menhang. Sie beſchäftigen alſo unſre ganze Sinnlichkeit und unſern 
ganzen Verſtand. Sie find, was die objektive reale Welt ger 
nannt wird. 


[29] $ 19. 
20 Umriß einer Analyſis der Erfahrung. Der Verſtand. 
Die Formen dieſer Vorſtellungen ſind die des innern und äußern 
Sinnes, Zeit und Raum. Aber nur als erfüllt ſind dieſe wahr⸗ 
nehmbar. Ihre Wahrnehmbarkeit, d. h. die Materie, kann 
aber erft weiter unten ($ 42) näher erörtert werden: hier wird fie 
25 vorausgeſetzt. 
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Wäre die Zeit die einzige Form dieſer Vorſtellungen; fo - 


würden wir kein Zugleichſeyn und deshalb nichts Beharrliches 
und keine Dauer kennen. Denn die Zeit wird nur wahrgenom⸗ 
men, ſofern fie erfüllt iſt, und ihr Fortgang nur durch den Wechſel 
des ſie Erfüllenden. Das Beharren eines Objekts wird daher nur 
erkannt durch den Gegenſatz des Wechſels andrer, die mit ihm 
zugleich ſind. Die Vorſtellung des Zugleichſeyns aber iſt in der 
bloßen Zeit nicht möglich; ſondern, zur andern Hälfte, bedingt 
durch die Vorſtellung vom Raum: weil in der bloßen Zeit alles 
nacheinander, im Raum aber nebeneinander iſt. Es iſt jedoch 
falſch zu ſagen, im Raum ſey alles zugleich. Denn im bloßen 
Raum giebt es ſo wenig ein Zugleich, als ein Vorher und Nachher, 
und dieſe Vorſtellungen ſind nur mittelſt der Zeit möglich, erſtere, 
die des Zugleich, aber nur mittelſt des Vereins der Vorſtellungen 
von Zeit und Raum. N 

Wäre andrerſeits der Raum die einzige Form der Bor 
ſtellungen dieſer Klaſſe; ſo würden wir keinen Wechſel kennen: 
denn Wechſel oder Veränderung iſt Succeffion der Zuſtände, und 
Succeſſion iſt nur in der Zeit möglich. 

Wir ſehn alſo, daß die beiden Formen der vollſtändigen Vor⸗ 
ſtellungen, obwohl ſie bekanntlich unendliche Theilbarkeit und un⸗ 
endliche. Ausdehnung gemein haben, doch grundverſchieden ſind, 
darin, daß was der einen weſentlich iſt, in der andern gar keine 
Bedeutung hat: das Nebeneinander keine in der Zeit, das Nachein⸗ 
ander keine im Raum. Die vollſtändigen, das Ganze einer Erfah⸗ 
rung ausmachenden Vorſtellungen erſcheinen dennoch in beiden 
Formen zugleich, und ſogar iſt eine innige Vereinigung beider 
die Bedingung der Erfahrung, welche aus ihnen gleichſam wie ein 
Produkt aus ſeinen Faktoren erwächſt. Was dieſe Vereinigung 
zu Stande bringt, iſt der Verſtand: deſſen Kategorien ſind die 


verſchiedenen Weiſen dieſes ſeines Geſchäfts. Er ſchafft durch die 


innige Vereinigung jener heterogenen Formen der Sinnlichkeit die 
Erfahrung, d. h. eine Geſammtvorſtellung, in der alle andern 
dieſer Klaſſe enthalten und beſtimmten, a priori uns bewußten, 
Geſetzen unterworfen ſind, in der nunmehr unzählige Vorſtellungen, 
(vulgo Objekte) zugleich find, in der, ungeachtet der Unaufhalt⸗ 


35 


ſamkeit der Zeit, die Subſtanz beharrt, und ungeachtet der ſtarren [31] 


Unbeweglichkeit des Raums ihre Zuſtände wechſeln, in der, mit 
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und die in ihr herrschende Gestaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


Einem Wort, die ganze objektive reale Welt für uns da iſt. Die 


tiefere Betrachtung aber hievon und nähere Auseinanderſetzung 
der Art und Weiſe, wie durch die Funktionen des Verſtandes jene 
Vereinigung und mit ihr die Erfahrung entſteht, d. h. eine voll- 


5 fländige Analyſis der Erfahrung, wäre ein eigenes ſehr mühſames 


und ſchwieriges Geſchäft, das über die Gränzen meines gegenwär⸗ 
tigen Vorhabens weit hinausliegt. Kants transſcendentale Ana⸗ 
lytik des reinen Verſtandes iſt eine wichtige Vorarbeit dazu. Von 
der Wahrheit des Geſagten im Allgemeinen aber, und der dadurch 


10 aufgeſtellten neuen Erklärung des Verſtandes (die ſolchen von der 


im folgenden Kapitel ebenfalls auf eine neue Art erklärten Ver⸗ 
nunft beſtimmter, als bis jetzt geſchehn, unterſcheidet) kann ſich 
Jeder überzeugen durch aufmerkſame Betrachtung der einzelnen 
Kategorien und ihrer Beziehungen auf die Formen der Sinnlichkeit. 


$ 20. 
Unmittelbare Gegenwart der Vorſtellungen. 


Weil nun aber, ungeachtet dieſer Vereinigung der Formen des 
innern und äußern Sinnes durch den Verſtand zur Geſammtvor⸗ 
ſtellung einer Erfahrung, das Subjekt unmittelbar nur durch den 


[32] innern Sinn erkennt, indem der äußere Sinn wieder Objekt des 


innern iſt und dieſer die Wahrnehmungen jenes wieder wahrnimmt, 
das Subjekt alſo in Hinſicht auf die unmittelbare Gegenwart 
der Vorſtellungen in ſeinem Bewußtſeyn, den Bedingungen der 
Zeit allein, als der Form des innern Sinnes unterworfen bleibt: 


25 ſo kann ihm nur eine deutliche Vorſtellung, wiewohl dieſe ſehr 


zuſammengeſetzt ſeyn kann, auf Ein Mal gegenwärtig ſeyn, und 
da das Subjekt bey dieſer einen nicht bleiben will, noch nach den 
Geſetzen der Erfahrungswelt bleiben kann, in der bloßen Zeit aber 
kein Zugleichſeyn iſt; ſo wird jene Vorſtellung ſtets wieder ver⸗ 


30 ſchwinden, von andern verdrängt, nach einer nicht a priori be⸗ 


ſtimmbaren, ſondern von bald zu erwähnenden Umſtänden ab⸗ 
hängigen Ordnung. Da nun ungeachtet dieſer Flüchtigkeit und dieſer 
Vereinzelung der Vorſtellungen, in Hinſicht auf ihre unmittelbare 
Gegenwart im Bewußtſeyn des Subjekts, dieſem dennoch die Vor⸗ 


35 ſtellung von einem Ganzen der Erfahrung, wie ich es oben be⸗ 
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ſchrieben, durch die Funktionen des Verſtandes bleibt; fo hat man, 

in Hinſicht auf dieſen Gegenſatz, die Vorſtellungen, ſofern ſie zur 
Geſammtvorſtellung der Erfahrung gehören, für etwas ganz an⸗ 
deres gehalten, als ſofern ſie dem Bewußtſeyn unmittelbar gegen⸗ 
wärtig find, und in jener Eigenſchaft fie reale Dinge, in dieſer 5 
aber allein Vorſtellungen r So ν genannt. Man überſah dabei, 
daß das ſogenannte Seyn dieſer realen Dinge doch durchaus 
nichts iſt, als ein Vorgeſtelltwerden, oder, wenn man dar- [33] 
auf beſteht, nur die unmittelbare Gegenwart im Bewußtſeyn des 
Subjekts ein Vorgeſtelltwerden xar’ evraksysıav zu nennen, gar 10 
nur ein Vorgeſtelltwerdenkönnen xara dove. Man überſah, daß 
das Objekt außerhalb ſeiner Beziehung auf das Subjekt ſchlechthin 
nichts iſt, und daß, wenn man ihm dieſe nimmt oder davon ab⸗ 
ſtrahirt, durchaus nichts übrig bleibt und die ihm beigelegte Exi⸗ 
ſtenz an ſich ein Unding war und verſchwindet. Leibnitz, indem er 15 
ſich von jenem Gedanken eines Seyns an ſich der Objekte, unab⸗ 
hängig von ihrer Beziehung auf das Subjekt, d. h. vom Vor⸗ 
geſtelltwerden, nicht frei machen konnte, jenes Seyn nun aber 
näher beſtimmen wollte, gerieth in die Nothwendigkeit die Objekte 
für Subjekte (monades) zu erklären und gab eben dadurch den 
ſprechendſten Beweis davon, daß unſer Bewußtſeyn, innerhalb der 
Schranken der Sinnlichkeit, des Verſtandes und der Vernunft, ein 
Mal nichts kennt als Subjekt und Objekt, Vorſtellendes und Vor⸗ 
ſtellung, und wir daher, wenn wir vom Objektſeyn (Vorgeſtellt⸗ 


vw 


0 


werden) eines Objekts abſtrahiren, d. h. als ſolches es aufheben, 25 


und dennoch etwas ſetzen wollen, auf gar nichts gerathen können 

als das Subjekt. Wollen wir aber umgekehrt vom Subjektſeyn 

des Subjekts abſtrahiren und dennoch nicht nichts übrig behalten, 

ſo tritt der umgekehrte Fall ein, welcher Materialismus heißt. 
Spinoza, dem dieſe nothwendige Beziehung zwiſchen Objekt [34 

und Subjekt, als eine ihnen fo weſentliche, daß fie durchaus Be 

dingung ihrer Denkbarkeit iſt, ſtark einleuchtete, hat ſie deshalb 

als eine Identität des Erkennenden und Ausgedehnten in der allein 

exiſtirenden Subſtanz dargeſtellt. Von dieſer Identität des Sub⸗ 

jektiven und Objektiven wird indeſſen weiter unten ($ 42) ausführ⸗ 

lich die Rede ſeyn. Für jetzt haben wir nur folgendes zu bemerken. 
Der Unterſchied zwiſchen Subjekt und Objekt, dem Erkennenden, 

nie Erkannten, und dem Erkannten, nie Erkennenden, iſt der größte 


ws 


5 
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aller Unterfchiede, die wir zu erfaſſen vermögen. Er ſcheint ſogar in 
vielen Sprachen dadurch angedeutet, daß das Sum von einem an⸗ 
dern Stamm iſt als das Est. Der Infinitivus aber, die Vereini⸗ 
gung beider Bedeutungen im Begriff von einem Seyn überhaupt, 
5 vermöge deſſen Ich, das erkennende Subjekt, und der Tiſch, an 
dem ich gegenwärtig ſchreibe, in dieſem gemeinſchaftlichen Prädikat 
übereinkommen, — iſt der Stammvater vieler und ſelbſt wieder 
fruchtbarer Irrthümer, von denen ſich eine ganze Sphalmatogonie 
aufſtellen ließe: z. B. von ihm ſtammen (verſteht ſich ſofern ſie 
ro in der doppelten Bedeutung des Stammvaters gelten ſollen) Sub⸗ 
ſtanz, Realitäten, Vollkommenheiten u. a. m., von dieſen die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Kinder, z. B. von Subſtanz: Dualismus, Spino: 
5] zismus, rationale Pſychologie u. ſ. w. Daß dennoch jener Begriff 
des Seyns, im Infinitiv überhaupt genommen, unſeren Sprachen, 
15 ja unſerer Vernunft unvermeidlich anhängt, iſt, wie ſo manches 
Andre, ein Beweis wie wenig es bei uns auf das Erkennen und 
wie ganz und gar auf das Wollen abgeſehn iſt, ſo daß wenn wir 
auch in jenem immer Kinder bleiben, wir in dieſem dennoch jeder⸗ 
zeit Helden ſeyn können. 
J bei eit der Haupterörterung dieſes Pa⸗ 
0 1 1 5 1 55 Abhandlung mich, der 
Kürze und leichtern Faßlichkeit halber, des Ausdrucks reale Objekte. 
bedienen werde, ich hier Ein für alle Mal geſagt haben will, daß dar⸗ 
unter nichts anderes zu verſtehn iſt, als die vollſtändigen, zum Ganzen 
25 einer Erfahrung verknüpften Vorftellungen. 


$ 21. 


Vom unmittelbaren Objekt. 


Wir haben geſehn, daß vermöge der Beſchaffenheit des innern 
Sinnes, welcher die dem Subjekt ſtets anhängende Bedingung des 

30 Erkennens iſt, nur eine einfache (kein Zugleich anerkennende) und 
flüchtige (nichts Beharrendes habende) Reihe von Vorſtellungen 
dem Subjekt unmittelbar gegenwärtig ſeyn kann. Vorſtel⸗ 
lungen ſind unmittelbar gegenwärtig, heißt: ſie werden nicht nur 

in der vom Verſtande vollzogenen Vereinigung von Zeit und Raum, 

35 d. h. im Ganzen der Erfahrung, ſondern ſie werden als Vorſtel⸗ 
[36] lungen des innern Sinnes in der bloßen Zeit erkannt. Die oben be⸗ 
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rührte Bedingung zur unmittelbaren Gegenwart einer Vorſtellung 
aus dieſer Klaſſe, iſt, daß ſie in einem Kauſalverhältniſſe ſtehe mit 
einer beſtimmten andern unter den vollſtändigen zum Ganzen der 
Erfahrung gehörigen Vorſtellung, welche Vorſtellung ich die un⸗ 


mittelbare nenne, im Gegenſatz aller andern, welche durch fie 5 


vermittelt find. Dieſe Vorſtellung iſt der eigne Leib: er iſt das 
unmittelbare Objekt. Als ein Objekt unter Objekten iſt er dem 
in dieſer Klaſſe der Vorſtellungen herrſchenden Geſetz der Kauſalität 
unterworfen. Nur mittelſt der Veränderungen, die andere Objekte 


in ihm bewirken, ſind dieſe dem Subjekt unmittelbar gegenwärtig, 10 


und was man ihr Daſeyn nennt, bedeutet nichts als die Fähigkeit, 
dem Subjekt auf ſolche Weiſe unmittelbar gegenwärtig zu werden. 
Hiebei iſt aber wohl zu merken, daß nicht bloß ihre Wirkung, nicht 
bloß die im unmittelbaren Objekt durch ſie hervorgebrachte Modifi⸗ 


kation erkannt wird — (wäre es fo, fo gäbe es für das Subjekt 15 


nur ein Objekt, das unmittelbare, mit wechſelnden Zuſtänden); 
ſondern durch die Funktionen des Verſtandes und deren Anwendung 
auf die Formen der Sinnlichkeit (welche in dieſer Klaſſe der Vor⸗ 
ſtellungen nicht ohne das Materiale der Sinnlichkeit anzutreffen 


ſind) wird auch die Urſach jener Wirkung, als das Subſtrat einer 20 
Kraft, d. i. als Subſtanz und als im Raume gegenwärtig, erkannt, [37] 


d. h. eben, es werden die andern Objekte als zum Ganzen 


der Erfahrung fo gut als das unmittelbare gehörend er 


kannt. Daß ein Objekt nun wirklich in ein Kauſalverhältniß zum 


unmittelbaren Objekt komme, hängt von mancherlei Umſtänden ab, 25 


von ihrer Lage im Raum, vom Medio, in dem ſie ſich befinden, von 
der Empfänglichkeit des unmittelbaren Objekts (Geſundheit der 
Sinne) u. ſ.w. — 


Anmerk. 1. Der Begriff von Kauſalität hat hier nothwendig anticipirt 


werden müſſen, obgleich er erſt in der zweiten Hälfte dieſes Kapitels 30 


erklärt wird. 


Anmerk. 2. Es iſt zum gründlichen Verſtändniß des in dieſem Paragraph 
Geſagten bemerkenswerth, daß alle Theile des unmittelbaren Objekts 
wieder vermittelte Objekte ſind, indem ein Theil auf den andern ein⸗ 


wirkt. Z. B. meine Hand iſt mein unmittelbares Objekt, wenn durch ihr 35 


Taſten ich die Einwirkung eines andern Objekts auf fie und ſolches 
daher als im Raum gegenwärtig erkenne: die Hand iſt vermitteltes Ob⸗ 
jekt, wenn ich ſie ſehe, d. h. aus den von ihr auf mein Auge zurück⸗ 
geworfenen Lichtſtrahlen ihre Wirkſamkeit — Wirklichkeit — ihr Er⸗ 
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und die in ihr herrschende Gestaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


füllen des Raums erkenne. Das Auge, das hier unmittelbares Objekt 
war, wird wieder mittelbares, indem ich es betaſte u. ſ.w. Ferner iſt 
leicht zu bemerken, daß wenn ich unter den mir mittelbar gegebenen 
Objekten einige finde von einer der des mir unmittelbaren ähnlichen 
Beſchaffenheit, ich ſchließe, daß auch ſie unmittelbare Objekte des Sub⸗ 
jekts ſind, auch dann, wenn jene Ahnlichkeit mehr oder weniger entfernt 
iſt, wie bei den Thieren. Die Pflanzen geben Anlaß zu der Vermuthung, 
daß ſie zwar unmittelbare, aber nicht vermittelnde Objekte des Subjekts 
ſind, d. h. Leben, aber keine Sinnlichkeit, haben. 


9 22. 


Phantasmen und Träume. Phantaſie. 


Das Subjekt vermag aber die Vorſtellungen, welche ihm ein 
Mal durch Vermittelung des unmittelbaren Objekts unmittelbar 
gegenwärtig geweſen ſind, nachmals ohne dieſe Vermittelung, will⸗ 
kührlich und ſelbſt mit Veränderung der Ordnung und des Zuſam⸗ 
menhangs derſelben, zu wiederholen. Solche Wiederholungen nenne 
ich Phantasmata und das Vermögen zu ſelbigen die Phantaſie 
oder Einbildungskraft. Ihre Vorſtellungen ſind zwar voll⸗ 
ſtändige, (nach der $ 18 gegebenen Erklärung) aber nicht zum 
Ganzen der Erfahrung gehörige, daher ſie auch nicht unter 
dem in dieſer herrſchenden Geſetz der Kauſalität ſtehn, ſondern, als 
Handlungen der bloßen Willkühr, unter dem, in der zuletzt zu er⸗ 
wähnenden Klaſſe der Objekte des Vorſtellungsvermögens ‚herr 
ſchenden Geſetz der Motivation. Ich erwähne fie hier, weil ſie als 
vollſtändige Vorſtellungen hier an ihrem Ort ſind, obwohl ſie durch 
das Prädikat der Willkührlichkeit dem Geſetze des Ganzen der Er⸗ 
fahrung entzogen und einem andern anheim geſtellt ſind. Ferner 
erwähne ich fie deshalb, daß man fie als Phantas mata wohl von 
den im nächſten Kapitel abzuhandelnden Begriffen unterſcheide. 

Daß wir Phantasmen von realen Objekten zu unterſcheiden 
wiſſen, kommt daher, daß im wachenden Zuſtand das unmit⸗ 
telbare Objekt unſerm Bewußtſeyn ſtets unmittelbar gegen 
wärtig iſt, indem der unmittelbaren Gegenwart aller andern zum 
Ganzen der Erfahrung gehörigen Vorſtellungen eine Veränderung 


35 deſſelben zum Grunde liegt, welche alſo als ein integrirender 


Theil in jede jedesmal gegenwärtige zum Ganzen der Erfahrung 
gehörige Vorſtellung mit eingeht. Die Phantasmata enthalten auf 
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gleiche Weiſe die Vorſtellungen von Veränderungen des unmittel⸗ 
baren Objekts (als Wiederholungen) und auch auf ſolche, hier wie 
dort, angewandte Verſtandesfunktionen: obgleich nun je lebendiger 
das Phantasma iſt, deſto ſchwächer für den Augenblick die unmittel⸗ 
bare Gegenwart des unmittelbaren Objekts dem Bewußtſeyn wird; 5 
ſo bleibet ſolches uns doch faſt immer ſo gegenwärtig, daß, indem 
die Phantasmata, als Veränderungen des unmittelbaren Objekts 
enthaltend, Objekte für uns ſind, wir doch zugleich das unmittelbare 
Objekt als ohne ſolche Veränderungen erkennen. Erreichen aber die 
Phantasmata den hohen Grad von Lebhaftigkeit, daß fie das un⸗ zo 
mittelbare Objekt ganz aus dem Bewußtſeyn verdrängen; ſo können 
wir ſie nur durch den Wiedereintritt des unmittelbaren Objekts ins 
Bewußtſeyn für Phantasmata erkennen; welcher Eintritt deshalb [40] 
wieder erfolgen muß, weil das unmittelbare Objekt, als eine zum 
Ganzen der Erfahrung gehörige Vorſtellung, nach den Geſetzen 13 
dieſer beharrt. Denn daß wir, nach der in der Folge dieſes Ka- 
pitels zu erwähnenden Regel, daß jede Begebenheit in irgend einer 
Reihe von Urſachen und Wirkungen eine nothwendige Stelle haben 
müſſe, das unmittelbare Objekt, wie andere Objekte im Zuſammen⸗ 
hang der Erfahrung betrachten und nach den Geſetzen dieſer er= 20 
kennen, daß ſelbiges die Einwirkung nicht hat erleiden können, 
deren Vorſtellung im Phantasma enthalten war, geht in den meiſten 
Fällen nicht an, indem wir die Reihe von Wirkungen und Urſachen 
ſelten ſehr weit und nie bis ans Ende verfolgen können. Habe ich 
mir z. B. eingebildet es ſey Jemand in meine Stube getreten, ſo 25 
kann ich es nur auf die zuerſt angegebene Weiſe (durch Wiederein⸗ 
tritt des unmittelbaren Objekts ins Bewußtſeyn) für ein Phan⸗ 
tasma erkennen: denn die Nachforſchung nach den Zuſtänden, 
welche dem Hereinkommen jener Perſon in meine Stube vorher: 
gegangen ſeyn müßten, kann ſelten weit gehn. a 30 
Im Schlaf iſt das unmittelbare Objekt und mit ihm alle ver⸗ 
mittelten dem Bewußtſeyn entrückt: ohne Objekt kein Subjekt: 
daher der bewußtloſe Schlaf. Phantasmen, d. h. Erneuerungen der 
ſonſt vermittelten Vorſtellungen ohne dieſe Vermittelung, ſind aber 
auch im Schlaf möglich und bekanntlich Träume. Da im Schlaf [41] 
das unmittelbare Objekt uns entrückt iſt, ſo können wir während 
deſſelben die Phantasmen nicht von realen Objekten unterſcheiden, 
weil das erwähnte Kriterium fehlt. Nur beim Erwachen, als dem 
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(wegen der, von ihrer unmittelbaren Gegenwart im Bewußtſeyn 
unabhängigen, Beharrlichkeit aller zum Ganzen der Erfahrung ge⸗ 
hörigen Vorſtellungen, nothwendigen) Wiedereintritt des un⸗ 
mittelbaren Objekts ins Bewußtſeyn, erkennen wir die Phantas⸗ 

5 men als ſolche. Das Erwachen iſt alſo das einzige Kriterium zur 
Unterſcheidung des Traumes von der Wirklichkeit. Wenn wir zwei⸗ 
feln, ob eine Begebenheit geträumt oder wirklich ſey, ſo geſchieht 
dies weil der Augenblick des Erwachens vergeſſen iſt. Alsdann 
müſſen wir zu dem viel unſicherern Kriterium der Unterſuchung, 

10 ob die Begebenheit eine Stelle in irgend einer Kette von Wirkungen 
und Urſachen habe, greifen. 


$ 23. 
Satz vom zureichenden Grunde des Werdens. 


In der nunmehr beſchriebenen Klaſſe der Objekte für das Sub⸗ 

15 jekt, herrſcht der Satz vom zureichenden Grunde als Geſetz der 
Kauſalität, und ich nenne ihn als ſolches den Satz vom zu⸗ 
reichenden Grunde des Werdens, principium rationis suffi- 
[42] cientis fiendi. Alle in der Geſammtvorſtellung, die wir Erfahrung 
nennen, enthaltenen Vorſtellungen ſind durch ihn eine an die andre 

20 geknüpft. Er iſt folgender. Wenn ein neuer Zuſtand eines oder 
mehrerer realer Objekte entſteht, ſo muß ihm ein andrer vorher⸗ 
gegangen ſeyn, auf welchen der neue nach einer Regel, d. h. allemal 

ſo oft der erſtere da iſt, folgt. Ein ſolches Folgen heißt ein Erfolgen 
und der erſtere Zuſtand die Urſach, der zweite die Wirkung. 
25 Wenn ſich z. B. ein Körper entzündet, ſo muß dieſem Zuſtand des 
Brennens vorhergegangen ſeyn ein Zuſtand 1°) der Verwandtſchaft 
zum Sauerſtoff, 2°) der Berührung mit dem Sauerſtoff, 3°) einer 
beſtimmten Temperatur. Da, ſobald diefer Zuſtand vorhanden 
war, die Entzündung unmittelbar erfolgen mußte, dieſe aber erſt 
30 in einem beſtimmten Zeitmoment erfolgt iſt, fo kann auch jener 
Zuſtand nicht immer dageweſen, ſondern muß aus einem vorher⸗ 
gehenden erfolgt ſeyn, z. B. aus dem Zuſtand des Hinzutretens 
freier Wärme an den Körper, aus welchem die Temperaturerhöhung 
erfolgen mußte: dieſer Zuſtand des Hinzutretens der Wärme iſt 

35 wieder durch einen vorhergehenden, z. B. das Auffallen der Sonnen⸗ 
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ſtrahlen auf einen Brennſpiegel, bedingt, diefes etwa durch das 


Wegziehn einer Wolke von der Richtung der Sonne, dieſes durch 
den Wind, dieſer durch ungleiche Dichtigkeit der Luft, dieſe durch 
andre Zuſtände und ſo in indefinitum. Daß, wenn ein Zuſtand, 


um Bedingung zum Eintritt eines neuen zu ſeyn, alle Beſtimmungen [43] 


bis auf eine enthält, man dieſe eine, wenn ſie jetzt noch, alſo zu⸗ 
letzt, hinzutritt, die Urſach xv eso nennen will, mag im gemeinen 
Leben zuläffig ſeyn, iſt aber eine nicht genaue Art ſich auszudrücken: 
denn dadurch, daß eine Beſtimmung des Zuſtandes die letzte iſt 
die hinzutritt, hat ſie vor den übrigen nichts voraus. So iſt, im 
angeführten Beiſpiel, keine Berechtigung da, das Wegziehn der 
Wolke deshalb die Urſach der Entzündung zu nennen, weil es ſpäter 
eintritt als das Richten des Brennſpiegels auf das Objekt: dieſes 
‚hätte ſpäter geſchehn können als das Wegziehn der Wolke, und das 
Zulaſſen des Sauerſtoffs fpäter als dieſes, und ſolche zufällige 
Zeitbeſtimmungen hätten nach jener Sprachgewohnheit entſcheiden 
müſſen, welches die Urſach ſey. Bei richtiger Betrachtung finden 
wir vielmehr, daß der ganze Zuſtand Bedingung des folgenden 
iſt, wobei es einerlei iſt in welcher Zeitfolge ſeine Beſtimmungen 
zuſammengekommen ſind. Auch zieht jene Sprachgewohnheit eine 20 
andre nach ſich, die zu einem großen Irrthum wird, nämlich daß 
man nicht den Zuſtand, ſondern die Objekte Urſache nennt, z. B. im 
angeführten Fall würden Einige den Brennſpiegel Urſach der Ent⸗ 
zündung nennen, Andre die Wolke, Andre die Sonne, Andre den 
Sauerſtoff und ſo regellos nach Belieben. Es hat aber gar keinen 25 
Sinn zu ſagen, ein Objekt iſt Urfach eines andern: ſondern Kauſali⸗ 

tät iſt ein Verhältniß zweier Zuſtände, in Beziehung auf welches L 
der eine Urſach der andre Wirkung heißt und ihr Nacheinander⸗ 
ſeyn das Erfolgen. Aus dieſer Betrachtung, daß das Geſetz der 
Kauſalität ſich nur auf Zuſtände bezieht und nicht auf Dinge, daß 30 
nur Zuſtände entſtehn und vergehn, werden und aufhören, nicht 
Dinge, ergiebt ſich der Satz von der Beharrlichkeit der Subſtanz 
von ſelbſt, folglich durch bloße Analyſis des Begriffs Kauſalität, 
ohne Syntheſis. Dies hier nur beiläufig. 
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jederzeit, folgen muß; fo iſt das Verhältniß der Urſach zur Wir⸗ 
kung ein nothwendiges, und daher berechtigt das Geſetz der Kauſa⸗ 
lität zu hypothetiſchen Urtheilen und bewährt ſich hierdurch als eine 


30 


Da auf den erſten Zuſtand der zweite nach einer Regel, d. h. 35 


und die in ihr herrschende Gestaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grunde, auf welchen alle 
hypothetiſchen Urtheile ſich ſtützen müſſen. n 
Ich nenne dieſe Geſtaltung unſres Satzes, Satz vom zureichen⸗ 
den Grunde des Werdens, deswegen, weil ſeine Anwendung über⸗ 
5 all eine Veränderung, ein Werden, vorausſetzt. Zu feinem Karakter 
gehört ferner, daß die Urſach der Wirkung allemal der Zeit nach 
vorhergehe (vergl. H 53.) und nur daran wird erkannt, welcher von 
zwei durch den Kauſalnerus verbundenen Zuſtänden Urſach und 
welcher Wirkung ſey. 


[45] $ 24. 
Beſtreitung von Kants Beweis dieſes Satzes und 
Aufſtellung eines neuen in gleichem Sinn abgefaßten. 


Die Darlegung der Allgemeingültigkeit des Geſetzes der Kauſa⸗ 

lität für alle Erfahrung, ſeiner Beſchränkung auf Erfahrung und 
15 feiner Apriorität iſt ein Hauptgegenſtand der Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft: das dort Geſagte zu wiederholen wäre überflüffig. Indem 
ich mich alſo im Allgemeinen darauf berufe, will ich bloß einen 
Punkt berühren, in welchem ich der Kritik der reinen Vernunft nicht 
beiſtimmen kann, nämlich den Beweis der Apriorität des Satzes. 
20 Zuvor noch dieſes. In der Kritik der reinen Vernunft, p. 246, 
ſieht Kant den Satz vom zureichenden Grund mit dem Geſetz der 
Kauſalität als identiſch an. Es haben ſich hiegegen erklärt Salomon 
Maimon, in der Logik p. XXIV, Kieſewetter in ſeiner Logik p- 16, 
G. E. Schulze in ſeiner Logik p. 32 und 84. Ich ſtimme hingegen 

25 Kant bei: nur iſt, nach meiner in dieſer ganzen Abhandlung dar⸗ 
gelegten Anſicht, das Geſetz der Kauſalität eine der vier Modifi⸗ 
kationen oder Geſtaltungen des Satzes vom zureichenden Grunde. 
Auf der ſoeben angeführten Seite der Kritik der reinen Vernunft 

giebt nun Kant auch einen Beweis des Satzes vom zureichenden 

30 Grunde, der im Weſentlichen folgender ift. „Die zu aller empiriſchen 
Kenntniß nöthige Syntheſis des Mannigfaltigen durch die Einbil⸗ 
46] dungskraft giebt Succeſſion, aber noch keine beſtimmte: d. h. ſie 
läßt unbeſtimmt, welcher von zwei wahrgenommenen Zuſtänden, 
nicht nur in meiner Einbildungskraft, ſondern im Objekt, voraus⸗ 

35 gehe. Beſtimmte Ordnung aber dieſer Succeſſion, durch welche 
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allein das Wahrgenommene Erfahrung wird, d. h. zu objektiv gül⸗ 
tigen Urtheilen berechtigt, kommt erſt hinein durch den reinen Ver⸗ 
ſtandesbegriff von Urſach und Wirkung. Alſo iſt der Grundſatz des 
Kauſalverhältniſſes Bedingung der Möglichkeit der Erfahrung, und 
als ſolche uns a priori gegeben.“ 5 
Zuvörderſt ift zu bemerken, daß dieſer Beweis bloß auf das Ge⸗ 
ſetz der Kauſalität geht und nicht auf den Satz vom zureichenden 
Grunde überhaupt, welcher, wie ich darzuthun hoffe, noch drei 
ganz andre Anwendungen oder Geſtalten hat. Ich ſtimme übrigens 
Kanten darin bey, daß das Geſetz der Kauſalität in Verbindung mit 10 
den andern Kategorien, alſo der Verſtand überhaupt, das Ganze 
von objektiver Erkenntniß, das wir Erfahrung nennen, möglich 
macht. (§ 42. erklärt dies noch mehr.) Allein nach meiner Anſicht 
thut der Verſtand dies nur dadurch, daß er Zeit und Raum durch 
ſeine Kategorien vereinigt, nicht durch die bloßen Kategorien für 13 
ſich. Nicht die Erfahrung, ſondern nur ihre a priori erkennbaren 
Geſetze find dem bloßen Verſtande gegeben: ſie ſelbſt iſt die durch 
den Verſtand erzeugte Vereinigung von Zeit und Raum und daher [47] 
nur durch Anwendung von Verſtand und Sinnlichkeit zugleich zu 
erfaſſen. Daher kann ich nicht zugeben, daß die Ordnung der Suc⸗ 20 
ceſſion der Veränderungen realer Objekte allererſt durch die Kate⸗ 
gorie der Kauſalität für eine objektive erkannt werde. Kant wieder⸗ 
holt und erläutert dieſe ſeine Behauptung in der Kritik der reinen 
Vernunft beſonders pp. 232 bis 256 und p. 264, welche Stellen 
ich Jeden, der das folgende verſtehn will, nachzuleſen bitte. Er bes 25 
hauptet hier überall, daß die Objektivität der Succeſſion der 
Vorſtellungen, welche er als ihre Uebereinſtimmung mit der 
Succeſſion realer Objekte erklärt, lediglich erkannt werde durch die 
Regel, nach der ſie einander folgen, d. h. durch das Geſetz der 
Kauſalität; daß durch die bloße Wahrnehmung das objektive Ver⸗ 30 
hältniß der einander folgenden Erſcheinungen völlig unbeſtimmt 
bleibe, indem ich alsdann bloß die Folge meiner Vorſtellungen 
wahrnehme, die Folge in meiner Apprehenſion aber zu keinem Ur⸗ 
theil über die Folge im Objekt berechtigt, wenn mein Urtheil ſich 
nicht auf dem Geſetz der Kausalität ſtützt, indem ich außerdem in 35 
meiner Apprehenſion die Succeſſion der Wahrnehmungen auch in 
ganz umgekehrter Ordnung könnte gehn laſſen, da nichts iſt, was 
ſie als objektiv beſtimmt. Zur Erläuterung dieſer Behauptung führt 
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er das Beiſpiel eines Hauſes an, deffen Theile er in jeder beliebigen 
48] Succeſſion, z. B. von oben nach unten, und von unten nach oben 
betrachten kann, wo alſo die Beſtimmung der Suceeſſion bloß 
ſubjektiv wäre und in keinem Objekt begründet, weil ſie von ſeiner 
Willkühr abhängt. Und als Gegenſatz ſtellt er die Wahrnehmung 
eines den Strohm herabfahrenden Schiffes auf, das er zuerſt ober⸗ 
halb und ſucceſſive immer mehr unterhalb des Laufs des Strohms 
wahrnimmt, welche Wahrnehmung der Succeſſion der Stellen des 
Schiffs er nicht ändern kann: daher er hier die ſubjektive Folge 
ro feiner Apprehenſion ableitet von der objektiven Folge in der Erſchei⸗ 
nung, die er deshalb eine Begebenheit nennt. Ich behaupte da⸗ 
gegen, daß beide Fälle gar nicht unterſchieden ſind, daß 
beides Begebenheiten ſind, deren Erkenntniß objektiv iſt, d. h. 
eine Erkenntniß von Veränderungen realer Objekte, die als ſolche 

15 vom Subjekt erkannt werden. Beides find Veränderungen 
der Lage zweier Objekte gegen einander. Im erſten Fall 
iſt eines das unmittelbare Objekt und zwar nur ein Theil deſſelben, 
nämlich das Auge, und das andre iſt ein durch das unmittelbare 
Objekt vermitteltes, nämlich die Theile des Hauſes, gegen welche 

20 die Lage des Auges fucceffive geändert wird. Im zweiten Fall 
ändert das Schiff ſeine Lage gegen den Strohm, alſo iſt die Ver⸗ 
änderung zwiſchen zwei Objekten, welche durch das unmittelbare 
vermittelt ſind. Beides ſind Begebenheiten: der einzige Unterſchied 
[49] iſt, daß im erſten Fall die Veränderung zwiſchen dem unmittelbaren 
25 und einem vermittelten, im zweiten zwiſchen zwei vermittelten Ob⸗ 
jekten ift. Die Ordnung der Succeffion der Veränderung könnte fo 
gut im zweiten als im erſten Fall umgekehrt werden, ſobald nur 
der Betrachter eben ſowohl die Kraft hätte, das Schiff ſtrohmauf⸗ 
wärts zu ziehen, als die, ſein Auge in einer der erſten entgegen⸗ 

30 geſetzten Richtung zu bewegen. Denn daraus, daß die Succeſſion 
der Wahrnehmungen der Theile des Hauſes von ſeiner Willkühr 
abhängt, will Kant abnehmen, daß ſie keine objektive und keine 
Begebenheit ſey. Aber das Bewegen ſeines Auges in der Richtung 
vom Dach zum Keller iſt eine Begebenheit und die entgegengeſetzte 

35 vom Keller zum Dach eine zweite, jo gut als das Fahren des 
Schiffs. Es iſt hier gar kein Unterſchied: ſo wie, in Hinſicht auf 
das Begebenheitſeyn oder nicht, kein Unterſchied iſt, ob ich an einer 
Reihe Soldaten vorbeigehe oder dieſe an mir: beides ſind Begeben⸗ 
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heiten. Kant würde auch dort nicht geglaubt haben, einen Unterſchied 
zu finden, hätte er bedacht, daß ſein Leib ein Objekt unter Objekten 
iſt und daß die Succeſſion ſeiner unmittelbar gegenwärtigen voll⸗ 
ſtändigen Vorſtellungen, die keine Phantasmen ſind, abhängt von 


der Succeſſion der Einwirkungen andrer Objekte auf das unmittel⸗ 


bare, folglich objektiv ift, d. h. unter Objekten, unmittelbar (wenn 
auch nicht mittelbar) unabhängig von der Willkühr des Subjekts, 


Statt hat, folglich ſehr wohl erkannt werden kann, ohne daß die [so] 


ſucceſſive auf das unmittelbare Objekt einwirkenden Objekte in 
einer Kauſalverbindung unter einander ſtehn. 

Kant ſagt: die Zeit kann nicht wahrgenommen werden; alſo 
empiriſch läßt ſich keine Succeſſion von Vorſtellungen als objektiv 
wahrnehmen, d. h. als Veränderungen der Erſcheinungen unter⸗ 
ſcheiden von den Veränderungen bloß ſubjektiver Vorſtellungen. 


Nur durch das Geſetz der Kauſalität, welches eine Regel iſt, nach 15 


der ſich Zuſtände folgen, läßt ſich die Objektivität einer Veränderung 
erkennen. Und das Reſultat ſeiner Behauptung würde ſeyn, daß 
wir gar keine Folge in der Zeit als objektiv wahrnehmen, aus⸗ 
genommen die von Urſach und Wirkung, und daß jede andre von 


uns wahrgenommene Folge vonErſcheinungen bloß durch unſre Will⸗ 20 


kühr ſo und nicht anders beſtimmt ſey. Ich muß gegen alles dieſes 
anführen, daß Erſcheinungen ſehr wohl auf einander folgen 
können, ohne auseinander zu erfolgen. Und dies thut dem Ge⸗ 
ſetz der Kauſalität keinen Abbruch. Denn es bleibt gewiß, daß jede 


Veränderung Wirkung einer andern iſt und ich muß es ſogar von 25 


jeder a priori vorausſetzen: nur folgt ſie nicht bloß auf die einzige, 
die ihre Urſache iſt, ſondern auf alle andern, die mit jener Urſach 
zugleich ſind und mit denen ſie in keiner Kauſalverbindung ſteht. 
Sie wird nicht gerade in der Folge der Reihe der Urſachen von mir 


wahrgenommen, ſondern in einer ganz andern, die aber deshalb [sr] 


nicht minder objektiv iſt und von einer ſubjektiven, von meiner Will⸗ 
kühr abhängigen, dergleichen z. B. die meiner Phantasmen iſt, ſich 
ſehr unterſcheidet. Das Aufeinanderfolgen in der Zeit von Begeben⸗ 
heiten, die nicht in Kauſalverbindung ſtehn, iſt eben was man Zu⸗ 
fall nennt, welches Wort vom Zuſammentreffen, Zuſammenfallen 35 
des nicht Verknüpften genommen ſcheint. Ich trete vor die Haus⸗ 
thür und darauf fällt ein Ziegel vom Dach, der mich trifft; ſo iſt 
zwiſchen dem Fallen des Ziegels und meinem Heraustreten keine 
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Kauſalverbindung, aber dennoch die Succeſſion, daß mein Heraus⸗ 
treten dem Fallen des Ziegels vorhergieng, in meiner Apprehenſion 
objektiv beſtimmt und nicht ſubjektiv durch meine Willkühr, die 
ſonſt wohl die Succeſſion umgekehrt haben würde. Eben ſo iſt die 
5 Succeffion der Töne einer Muſik objektiv beſtimmt und nicht ſub⸗ 
jektiv durch mich, den Zuhörer: aber wer wird ſagen, daß die Töne 
der Muſik ſich nach dem Geſetz von Urſach und Wirkung folgen? 
Ja ſogar diejenige Succeſſion, mit der wir alle andern vergleichen, 
die Rotation der Erde, wird ohne Zweifel objektiv von uns erkannt, 
o aber gewiß nicht durch Vermittelung des Kauſalitätsbegriffs, 
da ihre Urſache uns ganz unbekannt iſt. 

Kant ſagt (pp. 242, 243), daß eine Vorſtellung nur dadurch 
objektive Realität zeige (das heißt doch wohl von Phantasmen und 


O21 bloßen Begriffen unterſchieden werde), daß wir ihre nothwendige 


und einer Regel (dem Kauſalgeſetz) unterworfene Verbindung mit 
andern Vorſtellungen und ihre Stelle in einer beſtimmten Ordnung 
des Zeitverhältniſſes unſrer Vorſtellungen erkennen. Ich muß da⸗ 
gegen einwenden: von wie wenigen Vorſtellungen erkennen wir die. 
Stelle, die ihnen das Kauſalgeſetz in der Reihe der Urſachen und 
20 Wirkungen giebt! und doch wiſſen wir immer die objektiven von 
den ſubjektiven, reale Objekte von Phantasmen zu unterſcheiden, 
was, wie ich § 22. gezeigt habe, dadurch geſchieht, daß wir uns be⸗ 
wußt ſind, ob die Gegenwart einer Vorſtellung durch das unmittel⸗ 
bare Objekt vermittelt iſt, oder, ohne deſſen Vermittelung, durch 
25 Willkühr hervorgerufen als eine bloße Wiederholung. Im Traum, 
wie geſagt, wo das unmittelbare Objekt uns entrückt iſt, können 
wir jene Unterſcheidung nicht machen, daher wir, während wir 
träumen, Phantasmen für reale Objekte halten und erſt beim Er⸗ 
wachen, d. h. dem Wiedereintritt des unmittelbaren Objekts ins 
30 Bewußtſeyn, den Irrthum erkennen, obgleich auch im Traum das 
Geſetz der Kauſalität ſein Recht behauptet hatte. 

Kants Beweis der Apriorität und Nothwendigkeit des Kauſali⸗ 
tätsgeſetzes, daraus, daß wir nur durch deſſen Vermittelung die 
objektive Succeſſion der Veränderungen erkennten und es inſofern 
35 Bedingung der Erfahrung wäre, kann ich alſo nicht für gültig an⸗ 
erkennen. Wohl aber ſtimme ich ihm darin bei, daß wir der Regel, 
nach der die Veränderungen der Zuſtände realer Objekte auf ein⸗ 
ander folgen müſſen, uns a priori bewußt ſind, und auch in allen 


4 Schopenhauer, Werke VII 35 
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Folgerungen, die er daraus zieht. Der Beweis aber davon, daß wir 
uns des Kauſalitätsgeſetzes a priori bewußt ſind, ſcheint mir ſchon 

in der unerſchütterlichen Gewißheit zu liegen, mit der Jeder in allen 
Fällen von der Erfahrung erwartet, daß ſie dieſem Geſetze gemäß 
ausfalle, d. h. durch die Apodikticität die wir ſelbigem beilegen, die 5 
ſich von jeder andern auf Induktion gegründeten Gewißheit, z. B. 
der empiriſch erkannter Naturgeſetze, dadurch unterſcheidet, daß es 
uns ſogar zu denken unmöglich iſt, daß dieſes Geſetz irgendwo in 
der Erfahrungswelt eine Ausnahme erleide. Wir können uns z. B. 
denken, daß das Geſetz der Gravitation ein Mal aufhörte zu 
wirken, nicht aber daß dieſes ohne eine Urſach geſchähe. 

Indeſſen läßt ſich auch allerdings ein Beweis wie Kant ihn 
will, nämlich eine Nachweiſung, daß die Erfahrung nur durch Ver⸗ 
mittelung des Geſetzes der Kauſalität möglich ſey, führen, auf 
folgende Weiſe. Nur ein Objekt iſt uns unmittelbar gegeben, der 
eigne Leib. Nun iſt nicht einzuſehn, wie wir über dieſe Vorſtellung 
hinaus zu andern Objekten im Raum gelangen, als mittelſt An⸗ 
wendung der Kategorie der Kauſalität. Ohne Anwendung derſelben 
würden wir kein andres Objekt haben als das unmittelbare, mit [= 
feinen ſich fuccedirenden Zuſtänden. Ohne Anwendung des Ver⸗ 20 
ſtandes überhaupt bliebe es bei der bloßen Empfindung und käme 
nicht zur Anſchauung, welche eben, als Anſchauung von Objekten 
und nicht bloß von wahrnehmbarer Zeit und Raum, die Verbindung 
dieſer erfüllten Zeit und Raum durch die Kategorien iſt. Unmittel⸗ 
bar gegeben iſt nichts als das unmittelbare Objekt im Raum und 25 
die Succeſſion feiner Zuſtände in der Zeit: ja fogar das unmittel⸗ 
bare Objekt ſelbſt wird erſt durch die Anwendung der Kategorien 
der Subſiſtenz, Realität, Einheit u. ſ. w. zum Objekt. Die Erkennt⸗ 
niß der vermittelten Objekte aber fängt nun mit der Kategorie 
der Kauſalität an, geht von dieſer aus. Von der Veränderung im 30 
Auge, Ohr oder jedem andern Organ, wird auf eine Urſach ges 
ſchloſſen, und ſolche wird im Raum dahin, von wo ihre Wirkung 
ausgeht, als das Subſtrat dieſer Kraft geſetzt, und dann erſt können 
die Kategorien der Subſiſtenz, Daſeyn u. ſ. w. auf fie angewandt 
werden. Die Kategorie der Kauſalität iſt alſo der eigentliche Ueber⸗ 35 
gangspunkt, folglich Bedingung aller Erfahrung, und als 
ſolche ihr vorhergehend, nicht erſt aus ihr geſchöpft. Durch die Kate⸗ 
gorie der Kauſalität allererſt erkennen wir die Objekte als wirk⸗ 
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lich, d. i. auf uns wirkend. Daß wir jenes Schluſſes uns nicht bes 
[ss] wußt find, macht keine Schwierigkeit: werden wir uns doch nicht 
ein Mal des Schluſſes von der Schattirung des Körpers auf ihre 
Form bewußt. Außerdem iſt es kein Vernunftſchluß, keine Ver⸗ 
5 knüpfung von Urtheilen, nicht mit dem Begriff der Kategorie haben 
wir es zu thun“), ſondern mit der Kategorie ſelbſt: ſie ſelbſt un⸗ 
mittelbar leitet von der Wirkung auf die Urſache, daher wir uns 
ihrer Funktion fo wenig als der der andern Kategorien anders bes 
wußt werden, als indem eben durch dieſe Kategorien unſer Bewußt⸗ 
zo ſeyn aus dumpfer Empfindung zur Anſchauung wird. Dieſem 
durch keinen abſtrakten Begriff und folglich auch durch keine Minor 
vermittelten Schluß, möchte ich den Namen des Verſtandes⸗ 
ſchluſſes geben, der in der Logik einer Gattung von Schlüſſen bei⸗ 
gelegt wird, deren Unterſcheidendes offenbar nicht hinreicht, um 
15 ihnen einen Urſprung aus einer ganz andern Geiſteskraft beizu⸗ 
legen, und denen, nach der von mir aufgeſtellten ſchärferen Son⸗ 
derung von Verſtand und Vernunft, jene Benennung auf keine 
Weiſe zukommen kann. Von dem von mir behaupteten, ſo häufig 
(neuerlich von Fries in feiner Kritik der Vernunft Bd. 1. pp. 52 
20 — 56 und 290. und von Schelling im erſten Band feiner Schriften 
pp. 7238.) geläugneten Schluß, erhält man einen im aller⸗ 
eigentlichſten Sinn des Worts handgreiflichen Beweis, wenn man 
[56] den Mittelfinger über den Zeigefinger legt und fo eine Kugel befühlt, 
wo man auf das Gewiſſeſte zwey Kugeln zu fühlen glaubt und bloß 
25 durch das Auge ſich überzeugt, daß es nur eine ſey; welche merk⸗ 
würdige Illuſion ſchon die Aufmerkſamkeit des Ariſtoteles auf ſich 
gezogen hat (Metaph. III. 6.) Hier glaubt man alſo durch den un⸗ 
trüglichſten Sinn, auf die allerunmittelbarſte Weiſe zwei Kugeln 
wahrzunehmen, und doch gründet ſich dieſe Gewißheit bloß auf 
30 einem Schluß, der in Begriffen ausgedrückt folgender wäre: Wenn 
zwei Kugelflächen auf die äußern Seiten des Mittelfingers und 
Zeigefingers zugleich einwirken, ſo können ſolche nicht einer Kugel 
angehören: jenes geſchieht jetzt: alſo ſind zwei Kugeln da. Nur die 
Veränderung der von der major vorausgeſetzten natürlichen Lage 

35 der Finger macht den Schluß falſch. 


) Dies kann erſt nach Bekanntſchaft mit dem folgenden Kapitel ganz ver⸗ 
ſtändlich ſeyn. 
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Kant in feinem Beweiſe ſcheint mir in den entgegengefeßten 
Fehler als Hume gerathen zu ſeyn. Dieſer erklärte alles Erfolgen 
für bloßes Folgen: Kant hingegen will, daß es kein andres Folgen 
gebe als das Erfolgen. Der reine Verſtand freilich kann allein das 
Erfolgen begreifen, das bloße Folgen aber fo wenig als den Un⸗ 5 
terſchied zwiſchen rechts und links, welcher nämlich, eben wie das 
Folgen, bloß durch die reine Sinnlichkeit zu erfaſſen iſt. Die Folge 
der Begebenheiten in der Zeit kann allerdings (was Kant p. 233 
läugnet) empiriſch erkannt werden, fo gut als das Nebeneinander: [57] 
ſeyn der Dinge im Raum. Die Art aber, wie etwas auf ein Andres 10 
in der Zeit überhaupt folge, iſt ſo wenig zu erklären als die Art, 
wie etwas aus einem Andern erfolge: jene Erkenntniß iſt durch 
die reine Sinnlichkeit, dieſe durch den reinen Verſtand gegeben und 
bedingt. Kant aber, indem er objektive Folge der Erſcheinungen für 
bloß durch den Leitfaden der Kauſalität erkennbar erklärt, verfällt 15 
in denſelben Fehler, den er (Kr. d. r. V. p. 331.) dem Leibnitz 
vorwirft, „daß er die Formen der Sinnlichkeit intellektuire.“ — 
Ueber die Succeſſion iſt meine Anſicht dieſe. Aus der zur reinen 
Sinnlichkeit gehörigen Form der Zeit ſchöpfen wir die Kenntniß der 
bloßen Möglichkeit der Succeffion. Die Succeſſion der realen 20 
Objekte, deren Form eben die Zeit iſt, erkennen wir empiriſch und 
folglich als wirklich. Die Nothwendigkeit aber einer Succeſ⸗ 
ſion zweier Zuſtände, d. h. einer Veränderung, erkennen wir bloß 
durch den Verſtand, mittelft der Kategorie der Kauſalität: und daß 
wir den Begriff von Nothwendigkeit einer Succeſſion haben, ift 25 
ſogar ſchon ein Beweis davon, daß das Geſetz der Kauſalität kein 
empiriſch erkanntes, ſondern ein uns a priori gegebenes iſt. Der 
Satz vom zureichenden Grund überhaupt iſt Ausdruck der im 
Innerſten unſers Erkenntnißvermögens liegenden Nothwendigkeit 
einer Verbindung aller unſrer Objekte, d. h. Vorſtellungen. Daß 30 
in der Klaſſe von Vorſtellungen die wir jetzt betrachten, wo jener [58] 
Satz als Geſetz der Kauſalität auftritt, derſelbe die Zeitfolge be⸗ 
ſtimmt, kommt daher, daß die Zeit die Form dieſer Vorſtellungen 
iſt, daher denn die nothwendige Verbindung hier als Regel der 
Succeſſion erſcheint. In andern Geſtalten des Satzes vom zu⸗ 35 
reichenden Grunde, wird uns die nothwendige Verbindung, die er 
überall heiſcht, in ganz andern Formen als die Zeit und folglich 
nicht als Succeſſion erſcheinen, aber immer den Karakter einer 
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nothwendigen Verbindung beibehalten, wodurch ſich die Identität 
des Satzes vom zureichenden Grunde in allen ſeinen Geſtalten, 
oder vielmehr die Einheit der Wurzel aller Geſetze, deren Ausdruck 
jener Satz iſt, offenbart. N 
5 e were ae Behauptung Kants richtig, fo würden wir 
die Wirklichkeit der Succeſſion bloß aus ihrer Nothwendig— 
keit erkennen: dieſes würde aber einen alle Reihen von Urſachen 
und Wirkungen zugleich umfaſſenden, folglich allwiſſenden 9 
ſtand vorausſetzen. Kant hat dem Verſtand das Unmögliche auf⸗ 
10 gelegt, bloß um der Sinnlichkeit weniger zu bedürfen. . 
Wie läßt ſich Kants Behauptung, daß Objektivität der Succeſ⸗ 
ſion allein erkannt werde aus der Nothwendigkeit der Folge von 
Wirkung auf Urſache, vereinigen mit jener (Kr. d. r. V. p- 249), 
daß das empiriſche Kriterium, welcher von zwei Zuſtänden Urſach 
[59] und welcher Wirkung En die Succeſſion ſey? Wer ſieht hier 
icht den offenbarſten Cirke 
N 1 5 a der Succeſſion bloß erkannt aus der Kauſa⸗ 
lität, ſo wäre ſie nur als ſolche denkbar und wäre eben nichts als 
dieſe. Denn wäre ſie noch etwas anderes, ſo hätte ſie auch andre 
20 unterſcheidende Merkmale, an denen ſie erkannt werden könnte, 
was eben Kant läugnet. Folglich könnte man, wenn Kant Recht 
hätte, nicht ſagen: „Dieſer Zuſtand iſt Wirkung jenes, daher folgt 
er ihm.“ Sondern Folgen und Wirkungſeyn wäre Eins und sel 
ſelbe und jener Satz tautologifch. Auch erhielte nach alſo aufgeho⸗ 
25 benem Unterſchied von Folgen und Erfolgen Hume wieder Recht, 
der alles Erfolgen für bloßes Folgen erklärte, alſo ebenfalls jenen 
Unterſchied läugnete. „ f 
59 ganze Lehre Kants beruht zuletzt auf einem falſchen Di⸗ 
lemma, nämlich: Wenn Vorſtellungen ſich ſuccediren, ſo geſchieht 
30 dies entweder nach meiner Willkühr oder nach einer Regel. — Das 
iſt falſch: denn es kann auch geſchehn nach einer ganz regelloſen 
Nothwendigkeit, dergleichen die iſt, vermöge welcher auf Meinen 
Leib, der als Objekt unter Objekten und als dem Kauſalgeſetz unter⸗ 
worfen, Paſſivität für fremde Einwirkung hat, unzählige e 
35 ſucceſſive (wegen ihrer gemeinſchaftlichen Form der Zeit) einwir⸗ 
ken, welche Einwirkungen in dieſer Succeſſion von mir erkannt 
werden müſſen, da ich den Leib ſelbſt in der Zeit erkenne. ö 
(60). Endlich könnte man fragen: wenn Objektivität der Succeſſion, 
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d. h. des Wechſels, bloß erkannt wird aus der Kaufalität; woraus 
wird denn Objektivität der Dauer erkannt, durch welche doch auch, 

ſo gut als durch den Wechſel, die Zeit geſetzt wird als eine Beſtim⸗ 
mung der Vorſtellungen, nicht nur ſofern ſie meinem Bewußtſeyn 
unmittelbar gegenwärtig find, ſondern auch ſofern fie zur Total⸗ 5 
vorſtellung der Erfahrung gehören. Daß wir überhaupt die Zeit 
nicht nur in erſterer, ſondern auch in letzterer Beziehung, d. h. nach 
der gewöhnlichen Art zu reden, als Beſtimmung der realen Ob⸗ 
jekte, erkennen, kommt daher, daß das unmittelbare Objekt, ſo gut 
als jedes andre, der Welt der Objekte angehört, und uns ſucceſſive zo 
Veränderungen deſſelben ſo unmittelbar als es ſelbſt gegeben ſind, 
dieſe aber die Zeit vorausſetzen, nicht bloß als Form der Vorſtel⸗ 
lungen, ſofern ſie mir unmittelbar gegenwärtig ſind, ſondern auch 
innerhalb der Totalvorſtellung einer Erfahrung. 

Kants Beweis wäre alſo dahin einzuſchränken, daß wir em⸗ 15 
piriſch bloß Wirklichkeit der Succeſſion erkennen: da wir aber 
außerdem auch Nothwendigkeit der Succeſſion in gewiſſen Reihen 
der Begebenheiten erkennen und ſogar vor aller Erfahrung wiſſen, 
daß jede mögliche Begebenheit in irgend einer dieſer Reihen eine 
beſtimmte Stelle haben müſſe; ſo folgt ſchon hieraus die Realität 20 
und Apriorität des Geſetzes der Kauſalität, welche übrigens der [61] 
oben gegebene Beweis auch auf die von Kant verlangte Weiſe außer 
Zweifel ſetzt. 

Ich ſtimme Kanten vollkommen bei darin, daß die Wahrneh⸗ 
mung jeder Succeſſion von Zuſtänden realer Objekte von der Vor: 25 
ausſetzung einer Urſache begleitet, läugne nur, daß ſie durch ſolche 
bedingt ſey. Ich ſtimme ihm bei darin, daß jede Begebenheit zu 
einer Reihe gehört, in der ihre Stelle durch eine Regel, folglich als 
nothwendig, beſtimmt iſt. Nur kann ich nicht zugeſtehn, daß wir 
ihre Stelle in der Zeit allein nach dieſer Regel und aus ihrer Stelle 3o 
in einer dieſer Reihen finden, nicht aber empiriſch erkennen können. 
Denn es giebt unzählige ſolche Reihen von Urſachen und Wirkungen, 
und die Glieder einer jeden haben nicht nur unter einander, ſondern 
auch zu den Gliedern jeder andern Reihe ein objektives (d. h. im Zu⸗ 
ſammenhang der Erfahrung beſtehendes) und als ſolches erkenn- 35 
bares Zeitverhältniß, obgleich kein Kauſalverhältniß. Nun iſt zwar 
das Zeitverhältniß jedes Gliedes zu den übrigen derſelben Reihe 
nach dem Kauſalgeſetz a priori erkennbar und zwar alſo beſtimmt, 
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daß zwei nie zugleich ſeyn können: das Zeitverhältniß eines Gliedes 
zu einem aus einer andern Reihe aber iſt nur empiriſch erkennbar, 
vermöge der, nicht nur den dem Subjekt unmittelbar gegenwärtigen, 
ſondern auch allen vollſtändigen, zum Ganzen der Erfahrung ver⸗ 
162] knüpften Vorſtellungen, zum Grunde liegenden Form der Zeit: und 
hier muß jede mit vielen zugleich ſeyn. Man kann ſich dies verſinn⸗ 
lichen, indem man die erfüllte Zeit ſich unter dem Bilde einer 
Cirkelfläche vorſtellt, deren Centrum die Gegenwart ſey und deren 
unendlich viele möglichen Radien die unendlich vielen möglichen 
10 Reihen von Urſachen und Wirkungen darſtellen. Die Begebenheiten 
ſeyen alle die denkbaren Punkte auf dieſer Cirkelfläche, von denen 
jeder zu einem denkbaren Radius gehört. Empiriſch, vermöge der 
Anſchauung der Zeit, erkennen wir die Entfernung jedes dieſer 
Punkte vom Centro und können ſie danach vergleichen, d. h. ihre 

15 Stelle in der Zeit beſtimmen. Nach Kants Lehre müßten wir die 
Entfernung vom Centro nur durch Verfolgung des Radius finden, 
alſo zwei Punkte nur dann vergleichen können, wenn ſie auf einem 
Radius lägen, oder vielmehr im Cirkel müßte nur ein Radius 
möglich ſeyn. Wir ſehn aber, daß alle möglichen Punkte nach ihrer 

20 Entfernung vom Centro verglichen werden können und daß die 
gleichzeitigen Begebenheiten nie Wirkung und Urſach von einander 
ſeyn können, da ſie nothwendig durch Punkte dargeſtellt werden, 
welche auf einem Parallel⸗Kreis, folglich nicht auf einem Radius 
liegen. Ich weiß ſehr wohl, daß die abſolute reine Zeit nur eine 

25 Dimenſion hat und daher ihr Bild die Linie iſt: hier rede ich aber 
von der erfüllten Zeit, in der, wegen ihres engen Vereins (gleich⸗ 
[63] ſam Multiplikation) mit dem Raum zu einem Ganzen der Erfah⸗ 
rung, Vieles zugleich ſeyn muß. Uebrigens kann auch in dieſem 
Bilde die Richtung der Zeit gewiſſermaaßen eine einzige genannt 

30 werden, nämlich eine centripetale. g 
Mit Kants Lehre, daß objektive Succeſſion nur möglich und er⸗ 
kennbar ſey durch Kauſalverknüpfung, geht eine andre parallel, daß 
nämlich Zugleichſeyn nur möglich und erkennbar ſey durch Wechſel⸗ 
wirkung. (Kr. d. r. V. pp. 256265.) Sie ſteht und fällt mit 
35 jener erſteren, iſt nur viel leichter zu durchſchauen und zu einer be⸗ 
ſondern Widerlegung derſelben iſt hier nicht der Ort, zumal da 
ich fürchten muß, ſchon in Beſtreitung jener andern zu weitläuftig 
geworden zu ſeyn. a 
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Vergebens würde man die von mir angefochtene Lehre Kants, 
die, wenn fie gleich irrig iſt, doch ein tiefſinniger Irrthum bleibt, 
weil er durch das Intellektuiren der Sinnlichkeit entſtanden iſt, 
und die als Verſuch, die Apriorität des Kauſalitätsgeſetzes aus der 
unläugbarſten Thatſache zu beweiſen, ein höchſt glänzender Gedanke 
iſt, eben dadurch aber blendet — Vergebens, ſage ich, würde man 
ſie dadurch vertheidigen wollen, daß man behauptete, er habe keines⸗ 
wegs die Folge einer Begebenheit auf ihre Urſache für das empi⸗ 
riſche Kriterium ihrer Realität und der Objektivität ihrer Stelle in 
der Zeit ausgegeben, ſondern nur für die allgemeine Bedingung der 
Möglichkeit realer Succeſſion; habe auch nicht geſagt, daß, damit 
wir eine Folge von Vorſtellungen für eine Begebenheit erkennen 
könnten, der Kauſalnexus derſelben müſſe wahrgenommen, ſon— 
dern nur daß er müſſe vorausgeſetzt werden. Eine ſolche Verthei⸗ 
digung verweiſe ich auf die ganze von mir angefochtene Stelle, in 
der die Behauptung, daß nur mittelſt Erkenntniß der nothwendigen 
Ordnung nach dem Geſetz der Kauſalität eine Folge von Vorſtel⸗ 
lungen als objektiv könne unterſchieden werden von der bloß ſub⸗ 
jektiven in unſrer Apprehenſion, jene Ordnung demnach das Kri- 
terium zu dieſer Unterſcheidung ſey, ſich auf das Mannigfaltigſte 
wiederholt findet, wie auch in Beziehung auf die dieſer Lehre paral⸗ 
lele vom objektiven Zugleichſeyn, pp. 258 und 259, geſagt wird, 
„daß das Zugleichſeyn von Erſcheinungen, die nicht wechſelſeitig 
auf einander wirkten, ſondern etwa durch einen leeren Raum ge: 
trennt würden, kein Gegenſtand einer möglichen Wahrnehmung 
ſeyn würde“ (das wäre ein Beweis a priori, daß zwiſchen den Fir⸗ 
ſternen kein leerer Raum ſey): und p. 260, „daß das Licht, das 
zwiſchen unſerm Auge und den Weltkörpern ſpiele (welcher Aus⸗ 
druck den Begriff unterſchiebt, als wirke nicht nur das Licht der 
Sterne auf unſer Auge, ſondern auch dieſes auf jene), eine Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen uns und dieſen bewirke und ſo das Zugleichſeyn 
der letztern beweiſe.“ 

Ueberhaupt iſt jedes Kriterium empiriſch, denn es iſt immer ein 
Merkmal, deſſen Vorfindung einen einzelnen Fall als unter eine 
Regel oder Begriff gehörend bewährt: und was auf einzelne Fälle 
geht, iſt immer empiriſch. — Braucht aber (nach jener ſupponirten 
Vertheidigung), damit eine Veränderung als objektiv erkannt werde, 
ihre Urſache nicht auch wahrgenommen, ſondern bloß voraus— 
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geſetzt zu werden; fo entfteht die unumgängliche Frage, wodurch 
ſich denn eine Veränderung, d. h. ein Wechſel von Vorſtellungen, 
für eine ſolche, von der eine Urſach vorausgeſetzt werden muß, zu 
erkennen gebe? Hat Kant bloß ſagen wollen, daß die zu der Kaffe, 
die wir gegenwärtig betrachten, gehörigen Vorſtellungen nach einem 
andern Geſetze auf einander folgen und zuſammenhängen, als 
unſre Begriffe und Phantasmen (die Geſetze von deren Folge wir 
ſpäter betrachten werden), folglich jenes Geſetz zu ihrem Karakter 
gehöre, ſo ſtimme ich damit vollkommen überein: aber wenn ſeine 
Meinung dahin geht, daß von der Erkenntniß des Geſetzes der 
Folge der Vorſtellungen die Erkenntniß, zu welcher Klaſſe ſie ger 
hören, abhängt; fo behaupte ich umgekehrt, daß erſt, nachdem wir 
unmittelbar erkannt haben, zu welcher Klaſſe irgend gegebene Vor⸗ 
ſtellungen gehören, dann aber auch ſogleich und a priori, wir 
wiſſen, welches das Geſetz ihrer Folge und Verbindung ſey. Ich 
ſtimme ja Kanten darin bey, daß die vollſtändigen, das Ganze 
der Erfahrung ausmachenden Vorſtellungen durch Kauſalnerus 
verknüpft ſind, und läugne bloß, daß die Objektivität ihrer Folge 
allein durch den Kauſalnexus erkannt werde, indem, nach meiner 
Anſicht, die Zeit nicht bloß die Form der uns unmittelbar gegen⸗ 
wärtigen, ſondern aller vollſtändigen zu einem Ganzen der Erfah⸗ 
rung verknüpften Vorſtellungen iſt. n 

Nicht ohne große Scheu habe ich es gewagt, Einwendungen vor⸗ 
zubringen gegen eine hauptſächliche, als erwieſen geltende und noch 
in den neueſten Schriften wiederholte Lehre jenes Mannes, deſſen 
Tiefſinn ich bewundernd verehre und deſſen Lehre ich ſo Vieles ver⸗ 
danke, daß ſein Geiſt in Homers Worten zu mir ſpricht: 


Ayduy & ah tor am’ optarpmv e, I cp. EINEN. 


Daß ich dennoch jene Einwendungen gewagt habe, mögen Pla⸗ 
tons Worte entſchuldigen: Ou yap cp yes v admTelag ενν, 
avng. (De Rep. 10.) und dieſe: co ‚car od ego. Bierovrov 
anßAurspov dpwvres TpoTepov ELdoV. (ibid.), endlich auch Her⸗ 
ders Ausſpruch: „Der Irrthum ſchleift ſich ab; die Wahrheit 
bleibet.“ 

Und zuletzt, angenommen, meine Einwendungen beruhten auf 
Irrthum, ſo mögen ſie, da der nämliche doch auch Andre täuſchen 
könnte, den Nutzen haben, vielleicht eine deutlichere Darſtellung 
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und feftere Begründung jener fo glänzenden Lehre zu veranlaſſen. 


Dies ſey auch in Hinſicht auf den $ 26. folgenden Widerſpruch [87] 


gegen Kant geſagt. 


$ 25. 
Vom Mißbrauch des Geſetzes der Kauſalität. 5 


Das nunmehr abgehandelte Geſetz des zureichenden Grundes des 
Werdens herrſcht, wie geſagt, allgemeingültig und unumſchränkt in 
der Welt der realen Objekte, d. h. unter den vollſtändigen zur Total⸗ 
vorſtellung der Erfahrung verknüpften Vorſtellungen. Eine ſolche 
Vorſtellung, oder ein Objekt unter Objekten, iſt, wie ebenfalls 
ſchon genugſam erwähnt, auch unſer eigner Leib; daher auch er dem 
Geſetz der Kauſalität gänzlich unterworfen iſt. Aber auch noch dies 
muß ich wiederholen, daß zwiſchen Objekt überhaupt und Subjekt 
der größte aller Unterſchiede iſt, die wir zu erfaſſen vermögen. Ob⸗ 
jekt iſt alles Erkannte, Subjekt das Erkennende und eben deshalb, 15 
ſofern es erkennt, nie Erkannte. (vergl. H 42.) Die Beziehung zwiſchen 
Objekt und Subjekt iſt eine ſo nothwendige, daß beide außer der⸗ 
ſelben nicht mehr denkbar ſind. Die Erkenntniß des Geſetzes aber, 
unter welchem dieſe Beziehung ſteht, iſt unmöglich, weil alle Er⸗ 
kenntniß jene Beziehung ſchon vorausſetzt, indem ſie auf Objekte 
geht, alſo erſt unter jener Beziehung möglich iſt. Wer aber die Ge⸗ 
ſetze, welche für die Welt der Objekte gelten, d. h. die von Kant als 
a priori uns bewußt erwieſenen Geſetze der reinen Sinnlichkeit und [68] 
des Verſtandes, auf das Subjekt anwendet, macht von ihnen einen 
transſcendenten, über die Gränzen der Gültigkeit derſelben hinaus⸗ 
gehenden, Gebrauch, indem er die für Gegenſtände der Erfahrung 
gültigen Geſetze anwendet auf das, was überhaupt nicht Gegenſtand 
werden kann, auf das Subjekt des Erkennens. In dieſen Fehler 
iſt gleichwohl nicht nur der gemeine Verſtand, ſondern auch die 
Spekulation verfallen, indem man das Geſetz der Kauſalität, wie 
auf die Objekte, fo auf das Subjekt anwandte und dadurch auf zwei 
entgegengeſetzte Behauptungen gerieth, welche Grundlagen zweier 
entgegengeſetzter Syſteme wurden. Nach der einen entſteht die Vor⸗ 
ſtellung durch Kauſalität des Objekts: das Subjekt iſt alſo als 
leidend dem Geſetz der Kauſalität unterworfen: hierauf gründet ſich 35 


— 


0 


0 


0 


N 


5 


0 


w 


44 


——— ꝛ—Lʃ ä — —é— — — — 


und die in ihr herrschende Gestaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


der Realismus. — Nach der andern entſteht fie durch Kauſalitãt 
des Subjekts; dieſes iſt alſo als wirkend dem Geſetz der Kauſalität 
unterworfen: hierauf gründet ſich der Idealismus.“ 


[69] $ 26. 
5 Die geit der Veränderung. 


Der Satz vom zureichenden Grunde des Werdens, findet, wie 
wir geſehn, nur bei Veränderungen ſeine Anwendung. Ich kann 
nicht umhin, hier Einiges zu ſagen über einen von mehreren Philo⸗ 
ſophen berührten Gegenſtand, ob zwar ſchon ſolcher nicht ganz 
nothwendig hergehört, nämlich die Zeit, in der die Veränderung 
vorgeht. Beſonders ſtehn Platon und Kant hier in gradem Wider⸗ 
ſpruch. Platon nämlich (Parmen. p. 138) behauptet, die Verände⸗ 
rung geſchehe plötzlich und fülle gar keine Zeit. Kant hiegegen 
(Kr. d. r. V. p. 253) ſagt ausdrücklich, eine Veränderung geſchehe 
1 nicht plötzlich, ſondern in einer Zeit. Auch Schelling, im Syſtem 
des transſcendentalen Idealismus, p. 299, ſagt etwas hieher Ge⸗ 
höriges, welches jedoch mit dem in jenem Werk aufgeſtellten Syſtem 
in zu genauer Verbindung ſteht, als daß ich hier darauf eingehn 
könnte, daher ich mich begnügen muß dahin zu verweiſen. 

Durch eine Beleuchtung des von Kant aufgeſtellten Geſetzes der 
Kontinuität aller Veränderung, denke ich mein Urtheil über 
jenen Gegenſtand am beſten an den Tag zu legen. Was Kant dar⸗ 
über ſagt, gehört mit zu der oben zum Nachleſen empfohlnen Stelle 
und ſteht pp. 253—256 der Kr. d. r. V. 

25 Kants Beweis von der Kontinuität aller Veränderung iſt kürz⸗ 
[70] lich dieſer: „Da kein Zeittheil der möglichſt kleinſte iſt, jo iſt zwiſchen 
zwei Augenblicken immer eine Zeit, alſo auch zwiſchen den fie erfül⸗ 
lenden und aus einander erfolgenden Zuſtänden. Dieſe iſt die Zeit 
der Veränderung: in ſelbiger wirkt die Urſach kontinuirlich und 
der neue Zuſtand entſteht allmählig, indem er, in jener Zeit der 
Veränderung, durch alle Grade der Realität wächſt.“ 
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*) In der hier betrachteten Rückſicht beſſern wir nichts dadurch, daß wir an 
die Stelle des Subjekts ein abſolutes Ich ſetzen. Denn da dieſes vor allem 
Subjekt iſt, fo kann es nicht unter Geſetzen ftehn, die für gewiſſe Klaſſen der 

35 Objekte gelten, da allererſt mit dem Subjekt und einzig für das Subjekt 
Objekte da ſind. 
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Ich ſage dagegen: 1) Zwiſchen zwei Augenblicken ift keine Zeit, 
ſogar zwiſchen zwei Jahrhunderten iſt keine: denn es giebt in der 
Zeit wie im Raum eine reine Gränze, was wir a priori anſchauen, 
obgleich wir ſie ſo wenig in der erfüllten Zeit als im erfüllten Raum 
(in welchem keine Linie ohne Breite ſich ziehn läßt) darſtellen können. 
2) Die Zeit iſt ein Quantum continuum und nicht discretum: da 
nun eine leere Zeit nicht wahrnehmbar ſeyn und die ganze Einheit 
unfrer Erfahrung aufheben würde; fo muß in jedem Zeittheil eine 
Erſcheinung ſeyn, alſo muß auch die Reihe der Erſcheinungen ein 
continuum ſeyn. Weil ferner alle Erſcheinung aus Objekten beſteht, 
deren Zuſtände wechſeln und zwar, wie aus obigem bekannt, nur 
ſo, daß ein Zuſtand ſtets aus einem ihm vorhergehenden erfolgt; 
ſo müſſen auch die Zuſtände ein continuum ſeyn, d. h. ein Zuſtand 
in der Zeit an den andern, aus dem er erfolgt, unmittelbar gränzen. 
Alſo iſt das continuum der Zeit durch das continuum der Zu: 
ſtände, die, um aus einander zu erfolgen, nichts zwiſchen ſich haben 
dürfen, erfüllt. Daher alſo giebt es keine Zeit der Veränderung, 
von der Kant ſpricht. Die Veränderung iſt nichts in der Zeit, ſon⸗ 
dern ein bloßer Vergleichungsbegriff, eriftirt bloß in unſrer Ne 
flexion als der Gedanke, daß jetzt ein Zuſtand iſt, der vorhin nicht 
war, und vorhin einer war, der jetzt nicht iſt. Man muß aber 
Quantum discretum unterſcheiden von Quantum distinctum. 
Quantum discretum iſt eine Größe, deren Theile durch etwas von 
ihnen toto genere verſchiedenes, alſo zur ganzen Größe nicht ge⸗ 
höriges, getrennt ſind: ſein Gegentheil iſt das Quantum continuum. 
Quantum distinctum aber iſt eine Größe, deren Theile, obgleich 
als ſolche in genere homogen, doch ſpecifiſch von einander unter⸗ 
ſchieden find: fein Gegentheil iſt das Quantum univocum, Nun 
kann etwas ein Quantum discretum ſeyn und doch univocum, 
z. B. eine Reihe Bäume: eben ſo aber auch ein Quantum continuum 
und doch distinctum: ein ſolches iſt die Reihe der Zuſtände. Wäre 
zwiſchen je zwei Zuſtänden etwas nicht zu ihnen gehöriges, aber 
eben wie ſie die Zeit füllendes, das Kant die Veränderung nennt, 
ſo wäre die Reihe der Zuſtände kein continuum, ſondern ein dis- 
cretum distinctum. Obgleich fie nun aber ein continuum iſt, d. h. 
ein Zuſtand auf den andern unmittelbar folgt, ſo iſt ſie doch ein 
distinctum, d. h. jeder Zuſtand iſt vom andern ſpecifiſch verſchieden. 

Allein die Dauer eines Zuſtandes iſt oft ſo kurz, daß wir ihn, 
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wegen der endlichen Schärfe unſrer Sinne, nicht wahrnehmen; 
und zwiſchen zwei Zuſtänden von hinlänglicher Dauer um wahr⸗ 
genommen zu werden, können oft andre liegen, die wir nicht wahr⸗ 
nehmen und von denen der erſte den letzten noch wahrgenommenen 
zur Urſach, und der letzte von jenen den erſten wieder wahrgenom⸗ 
menen zur Wirkung hat: wir ſetzen dann den letzten noch wahr⸗ 
genommenen als Urſach des erſten wieder wahrgenommenen, ob⸗ 
gleich er es nicht iſt. Dies kann aber im Praktiſchen keinen Fehler 
veranlaſſen, weil er, als Urſach der Mittelzuſtände, mittelbare Ur⸗ 
ſach jenes zweiten wahrnehmbaren iſt. Die Zeit aber, welche von 
jenen für unſre Wahrnehmung zu kurz dauernden Zuſtänden erfüllt 
iſt, als durch keinen Zuſtand, ſondern durch etwas ganz Anderes, 
das man Veränderung nennt, gefüllt anzuſehn, ſtreitet eben gegen 
das Geſetz der Kauſalität, nach welchem ein Zuſtand nur dadurch 
entſtehn kann, daß der ihm unmittelbar vorhergehende die Be⸗ 
dingungen zu ihm enthält, und eben wieder durch dies Geſetz können 
wir auf die durch ihre zu kurze Dauer empiriſch einzeln nicht zu 
erkennenden Zuſtände da ſchließen, wo uns zwiſchen der Urſach und 
der Wirkung eine Zeit zu verſtreichen ſcheint. In der Zeit giebt es 
alſo keine Veränderung, ſondern bloß Zuſtände, und da dieſe un⸗ 
mittelbar an einander gränzen müſſen; ſo giebt es keine Konti⸗ 
nuität der Veränderung, ſondern eine Kontinuität der Zu— 


[73) ſtände, was, da Veränderung nichts iſt als ein durch den Re⸗ 


flexionsakt des Vergleichens entſtandener Begriff, ſchon von ſelbſt 


25 gewiß iſt: denn Kontinuität kann nur ein Quantum haben, d. h. 


eine Größe in Raum oder Zeit, nicht aber ein Begriff. 

Daß die Veränderung keine Zeit habe, läßt ſich nicht nur, wie 
bis hieher geſchehn, aus Begriffen a priori beweiſen; ſondern ſo⸗ 
gar a priori anſchauen: wiewohl dies nur bei der einzigen Verände⸗ 


30 rung möglich iſt, die ſich aus den bloßen reinen Anſchauungen des 


Raums und der Zeit konſtruiren läßt: dieſe iſt der Uebergang von 
Ruhe zur Bewegung und von Bewegung zur Ruhe. Auf der An⸗ 
ſchaubarkeit a priori dieſer Veränderung kann ich es als ein Axiom 
gründen, daß zwiſchen dem Augenblick wo ein Punkt im Raum 


ruht und dem wo er ſich bewegt, nicht ein dritter ſeyn kann, wo er 


keines von beiden thut, ſondern ſeinen Zuſtand verändert. 
Die Veränderung wäre demnach etwas, das in keiner Zeit iſt 
und davon wir doch nur mittelſt der Zeit einen Begriff haben. 


47 


Viertes Kapitel. Ueber die erste Klasse der Objekte für das Subjekt u. s. w. 


Platon, deſſen Meinung, wie gejagt, mit meinem Reſultat über 
einſtimmt, ſagt deshalb, fie ſey im edo vne, welches er eine reo 
pve, ev Ypov@ oe Y ob, nennt: er könnte fie nur gleich axypovos 
obole nennen. Es giebt aber auch noch ein andres eben ſolches arorov, 
das, obgleich es nur in der Zeit Bedeutung hat, doch keine Zeit füllt. 
Dies iſt die Gegenwart. Sie iſt die reine Gränze zwiſchen Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft. Dauer iſt in der Zeit, was Ausdehnung 
im Raum. Wie die Gränze im Raum ohne Ausdehnung, ſo iſt die 
Gegenwart ohne Dauer. Sie füllt folglich keine Zeit, und iſt alſo 
nie. Dennoch iſt ſie unſer ganzes Leben hindurch. Aus dieſem letz⸗ 

teren Umſtand erklärt es ſich, daß wir ſie, ſo unbedeutend auch 
meiſtens ihr Inhalt iſt, ſtets mit ſo großem Ernſt behandeln, und 
die Menge des Unbedeutenden, das den größten Theil unſres Lebens 
füllt, immer eine ganz ſonderbare und dem Reflektirenden lächer⸗ 
liche Dignität erhält, dadurch daß es — gegenwärtig iſt. Wer 
jene Reflexion zu firiren wüßte, würde aus einer lächerlichen Pers 
ſon eine lachende werden, ein lachender Demokrit. Vielleicht läßt 
jene Zeitloſigkeit der Gegenwart, dabei daß ſie doch nur durch die 
Zeit Bedeutung erhält, eine Art Erklärung zu. Die Zeit nämlich iſt, 
als Form des innern Sinnes, das, worin alles Objekt erſcheinen 
muß: das Subjekt aber, das nie Objekt werden kann, geht auch 
nicht in jene Form ein: und die Gegenwart iſt der Berührungs⸗ 
punkt des Subjekts mit dem Objekt. — Ferner, wie die Gegenwart 
trotz ihrer Zeitloſigkeit durch die Zeit bedingt iſt, ſo iſt auch um⸗ 
gekehrt die Zeit durch die Gegenwart bedingt: denn wir müſſen jede 
Zeit als Vergangenheit oder Zukunft denken, alſo immer in Be⸗ 
ziehung auf die Gegenwart. 
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[75] Fünftes Kapitel. 


Ueber die zweite Klaſſe der Objekte für das Subjekt und die in 
ihr herrſchende Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


$ 27. 
„Erklärung diefer Klaſſe von Objekten. Die Vernunft. 


Die zweite Klaſſe der für unſer Vorſtellungsvermögen möglichen 
Gegenſtände bilden die Vorſtellungen von Vorſtellungen: 
dieſes ſind die Begriffe. Deren Verknüpfungen ſind Urtheile, 
welche auch wieder verknüpft werden können; geſchieht dies ſo, daß 

10 ein Urtheil auf einem oder zwei andern, mittelſt des Satzes vom 
zureichenden Grunde, gänzlich beruht, ſo iſt ein Schluß entſtanden. 
Die im vorigen Kapitel aufgeſtellte Klaſſe von Vorſtellungen 
kommt nicht nur den Menſchen, ſondern auch den Thieren zu und 
beſchäftigt bloß Sinnlichkeit und Verſtand.“) Die nunmehr zu be⸗ 
76] trachtende aber iſt dem Menſchen eigenthümlich und das Vermögen 
zu ſelbiger iſt die Vernunft. Die Vernunft alfo iſt das Ver⸗ 
mögen der Vorſtellungen von Vorſtellungen oder der 
Begriffe. Dieſe ſind daher durchaus nicht mit den Funktionen des 


Es iſt wohl überflüſſig zu bemerken, daß bei den Thieren der Verſtand 
ſtumpfer und die Sinne ſchärfer ſind als beim Menſchen, in unzähligen Ab⸗ 
ſtufungen. Eben ſo findet unter den Menſchen ſich hier ſchärferer dort ſtum⸗ 
pferer Verſtand, wie ſchärfere und ſtumpfere Sinne. Schärferen Verſtand hat, 
wer die Verhältniſſe und Beziehungen der Dinge deutlicher und allſeitiger 
einſieht und dadurch im Stande iſt ſeine Vernunft zu verwickelteren Kombi⸗ 
25 nationen anzuwenden. 
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Verſtandes, den Kategorien, welche Raum und Zeit, die wahrnehm⸗ 
bar geworden, vereinigen, beſonders nicht, wie oft geſchehn, mit der 
Kategorie der Einheit, welche das Mannigfaltige einer ſinnlichen 
Anſchauung vereinigt, zu verwechſeln. Wie aber die Sinnlichkeit 
nicht faſſen kann was Kauſalität, oder der Verſtand was Zeitfolge 5 
und Lage ſey; eben ſo wenig können beide zuſammen erfaſſen was 
ein Begriff ſey; d. h. vom Weſen des Begriffs iſt keine anſchauliche 
Vorſtellung möglich, ſondern es iſt ſelbſt nur durch Begriffe denk⸗ 
bar und man kann bloß ſagen, daß ein Begriff die Vorſtellung von 
einer Vorſtellung ſey. — Die Vernunft iſt ferner auch das Ver⸗ 
mögen der Verbindung der Begriffe, alſo der Urtheile, und der 
Verknüpfung dieſer auf die angegebene Weiſe zu Schlüſſen. Die 
Gegenwart dieſer Klaſſe von Vorſtellungen, alſo die Thätigkeit der 
Vernunft, iſt das Denken im eigentlichen Sinn des Worts. Ich 
weiß daß dieſe Erklärung der Vernunft und der Begriffe von allen [77] 
bisherigen ſehr abweicht, auch daß Verſtand und Vernunft noch nie 
ſo ſehr getrennt ſind, als es durch dieſe Erklärung von der Ver⸗ 
nunft und die § 19. vom Verſtande gegebene geſchieht. Alle andern 
mir bekannten Erklärungen haben mir indeſſen immer ſowohl un⸗ 
genügend als unbeſtimmt geſchienen. — Die Beſtätigung der hier 
gegebenen enthält dieſes ganze Kapitel, beſonders aber § 33., auch 
findet ſich $ 58. eine Apologie derſelben, die nöthig fchien, ſofern 
Kant mit dem Namen der praktiſchen Vernunft etwas von der 
Vernunft toto genere verſchiedenes bezeichnet hat. 

Vollſtändige Vorſtellungen, ſeyen fie nun durch Vermittelung 25 
des unmittelbaren Objekts angeſchaute, d. h. reale Objekte, oder 
durch Spontaneität zurückgerufene Wiederholungen, d. h. Phantas⸗ 
men, bleiben immer einzelne Vorſtellungen; eben ſo auch die Vor⸗ 
ſtellungen aus den zwei noch anzuführenden Klaſſen. Begriffe 
aber ſind immer allgemein, weil ſie, als bloße Vorſtellungen von 
Vorſtellungen, nicht alles enthalten können was die Vorſtellungen 
ſelbſt enthalten, d. h. nicht ſo durchgängig beſtimmt ſind. Eben da⸗ 
durch aber müſſen ſie Vorſtellungen von mehreren, in dem was 
unbeſtimmt gelaſſen von einander abweichenden Vorſtellungen, zu⸗ 
gleich ſeyn. Daher iſt jeder Begriff ein allgemeiner und hat eine 35 
Sphäre. Die Sprache iſt die Bedingung der Aufbewahrung und 
Mittheilung der Begriffe, da fie ſonſt durch nichts fixirt würden. [78] 
Sie iſt auch wieder durch jene bedingt, weil ſie ihr Werkzeug iſt und 
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außerdem nichts. Eigennamen, die nicht Begriffe, ſondern einzelne 
Objekte unmittelbar bezeichnen, machen hievon eine Ausnahme 
und gehören auch eigentlich zu keiner Sprache. Weil ſie keinen Be⸗ 
griff bezeichnen, werden ſie auch von Thieren leicht verſtanden. 


5 $ 28. 
Nutzen der Begriffe. 


Eben dadurch aber, daß Begriffe weniger in ſich enthalten als die 
Vorſtellungen davon fie wieder Vorſtellungen find, find fie leichter 
zu handhaben als dieſe und verhalten ſich zu ihnen ungefähr wie 

10 die Formeln in der Arithmetik zu den Denkoperationen aus denen 
ſie hervorgegangen ſind und die ſie vertreten. Sie enthalten von 
vielen Vorſtellungen, deren Vorſtellungen ſie ſind, grade nur den 
Theil den man eben braucht, ſtatt daß, wenn man die Vorſtellungen 
ſelbſt durch die Phantaſie vergegenwärtigen wollte, man gleichſam 

15 eine Laſt von Unweſentlichem mitſchleppen müßte und dadurch 
leicht verwirrt würde: jetzt aber, durch Anwendung von Begriffen, 
denkt man nur die Theile und Beziehungen aller dieſer Vorſtel⸗ 
lungen, die der jedesmalige Zweck erfordert. Begriffe ſind deshalb 
das eigentliche Material der Wiſſenſchaften, deren Zwecke ſich zu⸗ 

[79] letzt zurückführen laſſen auf Erkenntniß des Beſonderen durch das 
Allgemeine, welche nur mittelſt des dictum de omni et nullo und 
dieſes wieder nur durch das Vorhandenſeyn der Begriffe möglich iſt. 


$ 29. 
Repräſentanten der Begriffe. 


25 Mit dem Begriff iſt, wie ſchon geſagt, das Phantasma überhaupt 
nicht zu verwechſeln, das eine vollſtändige einzelne, nur nicht durch 
das unmittelbare Objekt vermittelte, noch zum Ganzen der Erfah⸗ 
rung gehörige Vorſtellung iſt. Auch dann aber iſt das Phantasma 
vom Begriff zu unterſcheiden, wann es als Repräſentant eines 

30 Begriffs gebraucht wird. Dies geſchieht wenn man die Vorſtel⸗ 
lung, deren Vorſtellung der Begriff iſt, ſelbſt und dieſem entſpre⸗ 
chend haben will, was allemal unmöglich iſt: denn z. B. von Hund 


5 Schopenhauer, Werke VII 51 
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überhaupt, Farbe überhaupt, Triangel überhaupt, Zahl überhaupt 
giebt es keine Vorſtellung, kein dieſen Begriffen entſprechendes 
Phantasma. Alsdann ruft man das Phantasma z. B. irgend eines 
Hundes hervor, der, als Vorſtellung, durchweg beſtimmt, d. h. von 
irgend einer Größe, beſtimmter Form, Farbe u. ſ. w. ſeyn muß, da 
doch der Begriff, deſſen Repräſentant er iſt, alle ſolche Beſtim⸗ 
mungen nicht hat. Beim Gebrauch aber eines ſolchen Repräſen⸗ 
tanten eines Begriffs iſt man ſich immer bewußt, daß er dem Be⸗ 
griff, den er repräſentirt, gar nicht adäquat, ſondern voll willkühr⸗ 
licher Beſtimmungen iſt. (Ueber die Platoniſchen Ideen ſehe man die 
Anmerkung zu $ 40.) Mit der Lehre Kants im Kapitel vom Sche⸗ 
matismus (Kr. d. r. V. pp. 176— 181.) iſt das hier Geſagte offen⸗ 
bar im Widerſtreit. Nur innere Beobachtung und deutliches Be⸗ 
ſinnen kann die Sache entſcheiden. Jeder unterſuche demnach ob 
es fich bei feinen Begriffen eines „Monogramms der reinen Einbil⸗ 
dungskraft a priori“, z. B. wenn er Hund denkt, ſo etwas entre 
chien et loup, bewußt iſt, oder ob er, den hier aufgeſtellten Er⸗ 
klärungen gemäß, entweder einen Begriff durch die Vernunft denkt, 
oder irgend einen Repräſentanten des Begriffs, als ein vollendetes 
Bild, durch die Phantaſie vorſtellt. 


§ 30. 
Die Wahrheit. 


Begriffe ſind zu keinem andern Gebrauch als zu Urtheilen. Ur⸗ 
theile haben keinen Werth als ſofern ſie wahr ſind. Ein Urtheil 


iſt wahr, heißt, es hat einen zureichenden Grund. Dieſer muß 25 


etwas vom Urtheil verſchiedenes ſeyn, darauf es ſich bezieht. 
Wahrheit iſt alſo die Beziehung eines Urtheils auf etwas 
außer ihm. N 
$ 31. 
Satz vom zureichenden Grunde des Erkennens. 


Unſer Satz tritt alfo auch hier wieder auf, als Satz vom zu⸗ 


reichenden Grunde des Erkennens, principium rationis suf- [8r) 


ficientis cognoscendi. Als Leitfaden zur Erkenntniß erhält er hier 
dieſen Namen. 
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Ein Urtheil das gar keinen Grund hat ift nicht wahr, es ift aus 
keiner Erkenntniß entſprungen. Wahrheit iſt, wie geſagt, die Be⸗ 
ziehung eines Urtheils auf etwas außer ihm, darauf es ſich ſtützt 
oder beruht und wofür daher im Teutſchen der Name Grund wohl⸗ 
gewählt iſt. Der Gründe aber, worauf ein Urtheil beruhen kann, 
ſind wieder vier Arten, und nach jeder von dieſen iſt auch die Wahr⸗ 
heit die es erhält eine verſchiedene. Dieſe ſind in den nächſten vier 
Paragraphen aufgeſtellt. 


$ 32. 
Logiſche Wahrheit. 


Ein Urtheil kann ein andres Urtheil zum Grunde haben. Dann 
ift feine Wahrheit eine logiſche oder formale. Ob es auch mate⸗ 
riale Wahrheit habe, bleibt unentſchieden und hängt davon ab, ob 
das Urtheil, darauf es ſich ſtützt, materiale Wahrheit habe oder die 
Reihe von Urtheilen, darauf dieſes ſich gründet, auf einem Urtheile 
von materialer Wahrheit beruhe. Dieſe Begründung eines Urtheils 
durch ein andres iſt immer Subſumtion der Begriffe: daher ent⸗ 
ſteht, wenn ſie deutlich dargeſtellt wird, die Form eines Schluſſes. 
Da der Schluß, als Zurückführung eines Urtheils auf ein anderes, 
es immer nur mit Urtheilen zu thun hat und dieſe nur Verknüp⸗ 
fungen der Begriffe ſind, welche letztere eben der ausſchließliche 
Gegenſtand der Vernunft ſind; ſo iſt das Schließen mit Recht für 
das eigenthümliche Geſchäft der Vernunft erklärt. 

Als durch ein andres Urtheil begründet ſehe ich auch diejenigen 
an, deren Wahrheit aus den vier bekannten Grundſätzen alles Den⸗ 
kens erhellt: denn eben dieſe Grundſätze ſind Urtheile aus denen 
die Wahrheit jener folgt. Z. B. das Urtheil: „ein Triangel iſt ein 
von drei Linien eingeſchloſſener Raum“, hat zum letzten Grunde 
den Satz der Identität. Dieſes: „kein Körper iſt ohne Ausdeh⸗ 
nung“, hat zum letzten Grunde den Satz vom Widerſpruch. Dieſes: 
„jedes Urtheil iſt entweder wahr oder nicht wahr“, hat zum letzten 
Grunde den Satz vom ausgeſchloſſenen dritten. Endlich dieſes: 
„keiner kann etwas als wahr annehmen ohne zu wiſſen warum“, 
hat zum letzten Grunde den Satz vom zureichenden Grunde des Er⸗ 
kennens. Daß man im gewöhnlichen Gebrauch der Vernunft die 
aus den vier Grundſätzen des Denkens folgenden Urtheile als wahr 
5* i 
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annimmt ohne ſie erft auf jene, als ihre Prämiſſen, zurückzuführen, 
da ſogar der größte Theil der Menſchen jene abſtrakten Grundſätze 
nie gehört hat, macht jene Urtheile ſo wenig von dieſen Grundſätzen 
als ihren Prämiſſen unabhängig, als, wenn Jemand ſagt: „nimmt 
man jenem Körper da ſeine Stütze, ſo wird er fallen“, dieſes Ur⸗ 
theil, weil es möglich iſt ohne daß der Satz „alle Körper ſtreben 
zum Mittelpunkt der Erde“ jemals ſeinem Bewußtſeyn gegenwär⸗ 
tig geweſen ſey, dadurch von dieſem als ſeiner Prämiſſe unabhängig 
wird. Daß man bisher in der Logik allen auf nichts als den Denk⸗ 
geſetzen gegründeten Urtheilen eine innere Wahrheit beilegte, d. h. 
ſie für unmittelbar wahr erklärte, und dieſe innere logiſche 
Wahrheit unterſchied von der äußern logiſchen Wahrheit, 
welche das Beruhen auf einem andern Urtheil als Grund wäre, 
kann ich daher nicht billigen. Jede Wahrheit iſt eine Beziehung eines 
Urtheils auf etwas außer ihm und innere Wahrheit ein Wider⸗ 
ſpruch. N 


$ 33. 
Empiriſche Wahrheit. 


Eine Erfahrung kann Grund eines Urtheils ſeyn: dann hat das 
Urtheil materiale Wahrheit, und zwar iſt dieſe, ſofern das Urtheil 
ſich unmittelbar auf der Erfahrung gründet empiriſche Wahr: 
heit. 

Ein Urtheil hat materiale Wahrheit, heißt überhaupt: ſeine Be⸗ 
griffe ſind eben ſo verknüpft und modificirt als die Vorſtellungen 
deren Vorſtellungen ſie ſind in der Erfahrung unter einander ver⸗ 
knüpft und in Beziehung auf das Ganze modificirt ſind. Es muß 
daher grade ſo viele Arten der Verknüpfung und Modifikation von 
Begriffen geben, als es Arten der Verknüpfung und Modifikation 
von Vorſtellungen zum Ganzen der Erfahrung giebt. Hier haben 
wir nun den eigentlichen Grund, warum nichts andres als die 
Tafel der Urtheile den richtigen Leitfaden abgeben konnte zur 
Auffindung der Kategorien: weil nämlich für jede Funktion 
unſres Verſtandes zur Verknüpfung der Vorſtellungen zu einem 
Ganzen der Erfahrung, auch eine dieſer entſprechende Form zur 
Verbindung von Begriffen, d. h. von Vorſtellungen jener Vorſtel⸗ 
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lungen, vorhanden ſeyn mußte, fo gewiß mir. nämlich Vernunft 
haben, d. h. eben das Vermögen, nicht bloß der vollſtändigen Vor⸗ 
ſtellungen und ihrer Verknüpfung zum Ganzen der Erfahrung, 
welches auch die Thiere haben, ſondern auch der Vorſtellungen von 
dieſen Vorſtellungen (gleichſam eine höhere Potenz) und deren, 
jener erſteren entſprechenden Verknüpfung, — alſo der Begriffe 
und Urtheile, welches Vermögen den Thieren abgeht. Die all⸗ 
gemeine Logik ſteht daher in derſelben Beziehung zur Vernunft, in 
der die transſcendentale Logik zum Verſtande ſteht, deshalb man 
jene auch ganz richtig Vernunftlehre genannt hat. Die Formen der 
allgemeinen Logik mußten daher Anweiſung geben, zur Auffindung 
der transſcendentalen. Dies gilt aber genau genommen nur ſo weit, 
als die allgemeine Logik die möglichen Verbindungen und Verhält⸗ 
niſſe betrachtet, welche Begriffe in Urtheilen und auch die zu einem 
hypothetiſchen oder disjunktiven Urtheil verknüpften kategoriſchen 
zu einander haben; welche Betrachtung derjenigen entſpricht, welche 
die transſcendentale Logik über die möglichen Verbindungen der 
wahrnehmbar gewordenen Formen der Sinnlichkeit durch die Kate⸗ 
gorien, anſtellt. Bei Betrachtung der Schlüſſe aber ſind die Ur⸗ 
theile ſelbſt das dem Satz vom zureichenden Grunde (d. h. dem 
univerſalen Princip der Dependenz) anheimgefallene Objekt und 
nicht bloß ſind es die Vorſtellungen deren Vorſtellungen die in den 
Urtheilen enthaltenen Begriffe find. Die Schlüffe beziehn ſich daher 
gar nicht mehr auf den Verſtand noch auf die transſcendentale 
Logik, ſondern bleiben ganz und ausſchließlich auf dem Gebiet der 
Vernunft und der allgemeinen Logik. 

Als das Vermögen der Begriffe und Urtheile überhaupt, muß 
die Vernunft auch dasjenige ſeyn, als was Kant ſie bezeichnet hat: 
das Vermögen der Principien a priori. Denn Principien können 
nur in abstracto, alſo nur durch die Vernunft aufgeſtellt werden, 
auch dann, wann ſie aus dem Verſtand oder der Sinnlichkeit ent⸗ 
ſprungen ſind. Daß Kant jenen Karakter der Vernunft aufſtellte, 
war es wohl was ihn veranlaßte auch das Moralgeſetz aus der Ver⸗ 
nunft (hier deshalb die praktiſche genannt) entſpringen zu laſſen, 
weil er nämlich auch dieſes, da es nicht aus der Erfahrung genom⸗ 
men iſt, für ein Principium a priori anſah, den himmelweiten 
Unterſchied nicht beachtend zwiſchen der Erkenntniß von dem was 
ſeyn muß und nicht anders ſeyn kann, und dem was ſeyn ſoll. — 
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Durch jenes Vermögen der Aufftellung von Principien a priori in [86] 
abstracto ferner, verbunden mit dem der Schlüffe, zudem dadurch, 

daß die Vernunft nicht wie der Verſtand unmittelbar an die Sinn⸗ 
lichkeit gebunden iſt, geräth ſie, indem ſie aus metaphyſiſchen Prin⸗ 
eipien, nach Anleitung der ins Unendliche gehenden reinen Sinnlich⸗ 5 
keit, immer weiter ſchließt, zugleich aber, nach Anleitung des ver⸗ 
einigenden, ein Ganzes von Erfahrung ſchaffenden Verſtandes, 
Totalität und Geſchloſſenheit der Reihen ſucht, auf dasjenige was 
Kant ihre Ideen genannt hat. 

Das nunmehr deutlicher bezeichnete Vermögen alſo, nichts andres 
aber, iſt die Vernunft. Sie macht nicht allein die Wiſſenſchaft 
möglich; ſondern hat noch den ungleich größeren Werth, daß ſie uns 
in den Stand ſetzt unſer Handeln nach Begriffen zu leiten 
und nicht bloß nach einzelnen Vorſtellungen wie die Thiere. 
Ein Handeln nach Begriffen folglich, ohne Rückſicht auf die zufäl⸗ 
lige Gegenwart einzelner Vorſtellungen im Bewußtſeyn, und daher 
unabhängig von dieſer, heißt demnach ein vernünftiges Han— 
deln. Die Möglichkeit eines ſolchen iſt Bedingung der Freiheit, und 
das Thier, ohne Begriffe, iſt ganz der Begierde oder dem Affekt, 
der es eben ergriffen hat, preisgegeben. Uns bleibt, wie auch die 
Gegenwart der Vorſtellungen wechſeln und unſern Willen ſollici⸗ 
tiren mag, der unveränderliche Begriff. Vernunft iſt ferner [87] 
auch, indem ſie durch ihre Begriffe eine Ueberſicht des Ganzen des 
Lebens und ſeiner Begebenheiten möglich macht, Bedingung jenes 
Gleichmuths und jener Feſtigkeit mit denen die Unfälle und Wider⸗ 
wärtigkeiten des Lebens von einigen Menſchen ertragen werden, die 
man praktiſche Philoſophen zu nennen pflegt, wiewohl über ihre 
Moralität durch jene Feſtigkeit nichts entſchieden iſt. Vernunft und 
Begriffe ſind endlich Bedingungen alles Ueberlegten, Kombinirten, 
Prämeditirten, dadurch aller ſogenannten großen Unternehmungen, 
auch aller großen Uebelthaten. In Rückſicht auf alle dieſe Bezie⸗ 
hungen auf unſer Handeln mag nun die Vernunft praktiſch ge⸗ 
nannt werden, keineswegs aber in der von Kant eingeführten und 
ſeitdem allgemein geltenden Bedeutung: worüber $ 58. eine nähere 
Erklärung folgt. N 35 
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$ 34, 
Metaphyſiſche Wahrheit. 


Die Bedingungen aller Erfahrung können Grund eines Urtheils 

ſeyn, das alsdann ein ſynthetiſches Urtheil a priori iſt. Auch ein 

5 ſolches Urtheil hat materiale Wahrheit und zwar metaphyſiſche. 

Denn es iſt durch eben das beſtimmt, was die Erfahrung ſelbſt be⸗ 

ſtimmt: nämlich entweder durch die a priori von uns angeſchauten 

Formen der reinen Sinnlichkeit, oder durch die a priori uns be⸗ 

[88] wußten Kategorien des Verſtandes. Solche Urtheile ſind z. B. fol⸗ 

10 gende: Zwei grade Linien ſchließen keinen Raum ein. — Nichts 

geſchieht ohne Urſache. — 3x7=21. — Zwiſchen Ruhe und Ber 
wegung iſt kein Mittelzuſtand. 


935. 
Metalogiſche Wahrheit. 


15 Endlich können auch die Bedingungen alles Denkens Grund 
eines Urtheils feyn, deſſen Wahrheit alsdann eine ſolche iſt, für die 
ich mich gezwungen ſehe, einen neuen Ausdruck zuſammenzuſetzen: 
ich nenne fie metalogiſche Wahrheit. Solcher Urtheile giebt es 
aber nur vier, die man längſt durch Induktion gefunden und Grund⸗ 
ſätze alles Denkens genannt hat, obwohl man ſowohl über ihre 
Ausdrücke, als ihre Anzahl, noch immer nicht ganz einig, wohl 
aber über das, was ſie überhaupt bezeichnen ſollen, vollkommen 
einverſtanden iſt. Sie ſind folgende: 1) ein Subjekt iſt gleich der 

Summe feiner Prädikate, oder a=a. 2) Keinem Subjekt kommt 

ein Prädikat zu, welches ihm widerſpricht, oder a=—a=0. 3) Von 

jeden zwei kontradiktoriſch entgegengeſetzten Prädikaten muß jedem 

Subjekt eines zukommen. 4) Die Wahrheit iſt die Beziehung eines 

Urtheils auf etwas außer ihm. Dieſes letztere iſt eben der Satz vom 

zureichenden Grunde des Erkennens. 

189] Daß dieſe Urtheile der Ausdruck der Bedingungen alles Denkens 
ſind und daher dieſe zum Grunde haben, erkennen wir durch eine 
Reflexion, die ich eine Selbſtunterſuchung der Vernunft nennen 
möchte. Indem ſie nämlich vergebliche Verſuche macht, dieſen Ge⸗ 
ſetzen zuwider zu denken, erkennt ſie ſolche als Bedingungen der 
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Möglichkeit alles Denkens: eben wie wir die dem Leibe möglichen 
Bewegungen auch nur, grade wie die Eigenſchaften jedes andern 
Objekts, durch die Verſuche kennen lernen. Könnte das Subjekt 
ſich ſelbſt erkennen, ſo würden wir unmittelbar und nicht erſt 
durch Verſuche an Objekten, d. i. Vorſtellungen, jene Geſetze er⸗ 
kennen. Mit den Gründen der Urtheile von metaphyſiſcher Wahr⸗ 
heit iſt es in dieſer Hinſicht eben ſo: auch ſie kommen ins Bewußt⸗ 
ſeyn nicht unmittelbar, ſondern zuerſt in concreto, mittelſt Objek⸗ 
ten, d. h. Vorſtellungen. Ueberhaupt iſt zwiſchen den metaphy⸗ 
ſiſchen und metalogiſchen Wahrheiten eine große Aehnlichkeit und 
Beziehung bemerkbar, die auf eine gemeinſchaftliche Wurzel beider 
deutet. Den Satz vom zureichenden Grunde vorzüglich ſehn wir hier 
als metalogiſche Wahrheit, nachdem er im vorigen Kapitel als 
metaphyſiſche Wahrheit auftrat und im folgenden noch in einer 
andern Geſtalt als metaphyſiſche Wahrheit erſcheinen wird. Daher 
eben bin ich in dieſer Abhandlung bemüht, den Satz vom zureichen⸗ 
den Grunde als ein Urtheil aufzuſtellen, das einen vierfachen Grund 
hat, nicht etwa vier verſchiedene Gründe, die zufällig auf daſſelbe 
Urtheil leiteten, ſondern einen ſich vierfach darſtellenden Grund, 
den ich bildlich vierfache Wurzel nenne. Die drei andern metalo⸗ 
giſchen Wahrheiten haben eine ſo große Aehnlichkeit mit einander, 
daß man bei ihrer Betrachtung beinah nothwendig auf das Be⸗ 
ſtreben geräth, einen gemeinſchaftlichen Ausdruck für ſie zu ſuchen. 
Dagegen ſind ſie vom Satze des zureichenden Grundes ſehr unter⸗ 
ſchieden. Wollte man für jene drei andern metalogiſchen Wahrheiten 
ein Analogon unter den metaphyſiſchen ſuchen, ſo würde wohl 
dieſe, daß die Subſtanz beharrt, zu wählen ſeyn. 
Anmerk. Es iſt zu bemerken, daß das Verhältniß des Erkenntnißgrundes 
zur Folge nur in dem Fall Stoff giebt zu einem hypothetiſchen Urtheil, 
wo der Grund ein Urtheil iſt: was aber ſchon in dem Begriff eines 


hypothetiſchen Urtheils, daß es die Verknüpfung zweier Urtheile als 
Grund und Folge ſey, liegt. 
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Sechſtes Kapitel. 


Ueber die dritte Klaſſe der Objekte für das Subjekt und die in 
ihr herrſchende Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


$ 36. 
Erklärung dieſer Klaſſe von Objekten. 


Die dritte Klaſſe der Gegenſtände für das Vorſtellungsvermögen 
bildet der formale Theil der vollſtändigen Vorſtellungen, nämlich 
die a priori gegebenen Anſchauungen der Formen des äußern und 
innern Sinnes, des Raums und der Zeit. 

Als reine Anſchauungen ſind ſie für ſich und abgeſondert von den 
vollſtändigen Vorſtellungen und den erſt durch dieſe hinzukommen⸗ 
den Beſtimmungen des voll- oder leerſeyns, Gegenſtände des Vor⸗ 
ſtellungsvermögens, da ſogar reine Punkte und Linien gar nicht 
dargeſtellt, ſondern nur a priori angeſchaut werden können, wie 
auch die unendliche Ausdehnung und unendliche Theilbarkeit des 
Raumes und der Zeit allein Gegenſtände der reinen Anſchauung 
und der empiriſchen fremd ſind. Dagegen ſind die im Verſtande 
liegenden Bedingungen der Geſammtvorſtellung einer Erfahrung, 
die Kategorien, nicht für ſich und abgeſondert Objekte des Vorſtel⸗ 
lungsvermögens, ſondern nur in den Vorſtellungen, deren Bedin⸗ 
gung ſie ſind, alſo in concreto. Nur durch Abſtraktion kann ein 
Begriff, d. h. eine Vorſtellung von einer Vorſtellung von ihnen 
erhalten werden, aber eine Vorſtellung von ihnen iſt unmöglich. 
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$ 37. 
Satz vom Grunde des Seyns. 


Raum und Zeit haben die Beſchaffenheit, daß alle ihre Theile in 
einem Verhältniß zu einander ſtehn, in Hinſicht auf welches jeder 
derſelben durch einen anderen beſtimmt und bedingt iſt. Im Raum 5 
heißt dies Verhältniß Lage, in der Zeit Folge. Dieſe Verhältniſſe 
ſind eigenthümliche, von allen andern möglichen Verhältniſſen unſrer 
Vorſtellungen durchaus verſchiedene, daher der Verſtand ſie nicht 
zu faſſen vermag, ſondern einzig und allein die Anſchauung: denn 
was oben und unten, rechts und links, hinten und vorn, was vor 10 
und nach ſey, iſt mit dem Verſtande durchaus nicht einzuſehn. Das 
Geſetz nun, nach welchem die Theile des Raums und der Zeit, in 
Abſicht auf jene Verhältniſſe, einander beſtimmen, nenne ich den 
Satz vom zureichenden Grunde des Seyns, principium 
rationis sufficientis essendi. Ein Beiſpiel von dieſem Verhältniß 15 
iſt ſchon im 14ten Paragraph gegeben, an der Verbindung zwiſchen 
den Seiten und den Winkeln eines Dreiecks, und daſelbſt gezeigt, [93] 
daß dieſes Verhältniß ſowohl von dem zwiſchen Urſach und Wir⸗ 
kung, als dem zwiſchen Erkenntnißgrund und Folge, ganz und gar 
verſchieden iſt, weshalb hier die Bedingung Grund des Seyns, 20 
ratio essendi genannt werden mag. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Einſicht in einen ſolchen Seynsgrund Erkenntnißgrund 
ſeyn kann, eben wie auch die Einſicht in das Geſetz der Kauſalität 
und ſeine Anwendung in einem beſtimmten Fall Erkenntnißgrund 


der Wirkung iſt, was aber keineswegs die gänzliche Verſchiedenheit 25 
zwiſchen Grund des Seyns, des Werdens und des Erkennens auf⸗ 
hebt. Ich ſchreite nunmehr zur allgemeinen und abſtrakten Aufſtel⸗ 
lung dieſes Geſetzes. 
§ 38. 
Seynsgrund im Raume. 30 


Im Raum iſt durch die Lage jedes Theils deſſelben, wir wollen 
ſagen einer gegebenen Linie, (von Flächen, Körpern, Punkten, gilt 
ganz daſſelbe) gegen irgend eine andre Linie, auch ihre von der erſten 
ganz verſchiedene Lage gegen jede mögliche andre durchaus beſtimmt, 
ſo daß die letztere Lage zur erſteren im Verhältniß der Folge zum 35 
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Grunde ſteht. Da die Lage der Linie gegen irgend eine der möglichen 
andern eben ſo ihre Lage gegen alle andern beſtimmt, alſo auch die 
4] vorhin als beſtimmt angenommene Lage gegen die erſte, fo iſt es 
einerlei, welche man zuerſt als beſtimmt und die andern beſtimmend, 
5 d. h. als ratio und die andern als rationata betrachten will. Dies 
daher, weil im Raum keine Succeffion ift, da ja eben durch Vereini⸗ 
gung des Raumes mit der Zeit zur Geſammtvorſtellung der Erfah⸗ 
rung die Vorſtellung des Zugleichſeyns entſteht. Bei dem Grunde 
des Seyns im Raum herrſcht alſo überall ein Analogon der Wech⸗ 
ſelwirkung: wovon das Ausführlichere bei Betrachtung der Reci⸗ 
procation der Gründe § 54. Weil nun jede Linie in Hinſicht auf 
ihre Lage ſowohl beſtimmt durch alle andern als ſie beſtimmend iſt; 
ſo iſt es nur Willkühr, wenn man irgend eine Linie bloß als die 
andern beſtimmend und nicht als beſtimmt betrachtet, und die Lage 
15 jeder gegen irgend eine andre, läßt die Frage zu nach ihrer Lage 
gegen irgend eine dritte, vermöge welcher zweiten Lage die erſte 
nothwendig ſo iſt, wie ſie iſt. Daher iſt in der Verkettung der 
Gründe des Seyns, wie in der der Gründe des Werdens, gar kein 
Ende a parte priori zu finden, und, wegen der Unendlichkeit des 
Raums und der in ihm möglichen Linien, auch keines a parte 
posteriori. Alle möglichen relativen Räume ſind Figuren, weil 
ſie begränzt ſind, und alle dieſe Figuren haben, wegen der gemein⸗ 
ſchaftlichen Gränzen, ihren Seynsgrund eine in der andern. Die 
series rationum essendi im Raum geht alſo, wie die series ratio- 
25 num fiendi, in indefinitum und zwar nicht nur, wie jene, nach 
einer, ſondern nach allen Richtungen. 
[95] Ein Beweis von allen dieſem iſt unmöglich: denn es find Sätze, 
deren Wahrheit metaphyſiſch iſt, indem ſie ihren Grund unmittelbar 
in der a priori gegebenen Anſchauung des Raums haben. 
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30 $ 39. 
Seynsgrund in der Zeit. Arithmetik. 


In der Zeit iſt jeder Augenblick bedingt durch den vorigen. So 
einfach iſt hier der Grund des Seyns, als Geſetz der Folge, weil die 
Zeit nur Eine Dimenſion hat, daher keine Mannigfaltigkeit der Be⸗ 

35 ziehungen in ihr ſeyn kann. Jeder Augenblick iſt bedingt durch den 
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vorigen; nur durch jenen kann man zu dieſem gelangen; nur ſofern 
jener war, verfloſſen iſt, iſt dieſer. Auf dieſem Nexus der Theile 
der Zeit beruht alles Zählen, folglich die ganze Arithmetik. Jede 
Zahl ſetzt die vorhergehenden als Gründe ihres Seyns voraus: zur 
Zehn kann ich nur gelangen durch alle vorhergehenden, und bloß ver- 5 
möge dieſer Einſicht in den Seynsgrund weiß ich, daß wo Zehn 
ſind, auch Acht, Sechs, Vier ſind. 


§ 40. 


Geometrie. 


Eben ſo beruht auf dem Nexus der Lage der Theile des Raums 10 
die ganze Geometrie. Sie wäre demnach eine Einſicht in jenen 
Nexus: da ſolche aber, wie oben geſagt, nicht durch den Verſtand [96] 
möglich iſt, ſondern nur durch Anſchauung, ſo müßte jeder geome⸗ 
triſche Satz auf dieſe zurückgeführt werden, und der Beweis be⸗ 
ſtände bloß darin, daß man den Nexus, auf deſſen Anſchauung es 
ankommt, deutlich heraushöbe; weiter könnte man nichts thun. 
Wir finden indeſſen die Behandlung der Geometrie ganz anders. 
Nur die zwölf Axiome Euklids läßt man auf bloßer Anſchauung 
beruhen und ſogar beruhen von dieſen eigentlich nur das neunte, 
elfte und zwölfte auf einzelnen verſchiedenen Anſchauungen, alle 
die andern aber auf der Einſicht, daß man in der Wiſſenſchaft nicht, 
wie in der Erfahrung, es mit vollſtändigen Vorſtellungen, die für 
ſich neben einander beſtehn und ins Unendliche verſchieden ſeyn 
können, zu thun habe; ſondern mit Begriffen, und in der Mathe⸗ 
matik mit Normalanſchauungen, d. h. Figuren und Zahlen die 25 
für alle Erfahrung geſetzgebend ſind und daher das Vielumfaſſende 
des Begriffs mit der durchgängigen Beſtimmtheit der einzelnen 
Vorſtellung vereinigen. Denn obgleich ſie, als wirkliche Vorſtel⸗ 
lungen, durchaus beſtimmt ſind und auf dieſe Weiſe für Allgemein⸗ 
heit durch das Unbeſtimmtgelaſſene keinen Raum geben; fo find fie 
doch allgemein, weil ſie die bloßen Formen aller Erſcheinungen ſind, 
und als ſolche von allen realen Objekten, denen eine ſolche Form zu⸗ 
kommt, gelten. Daher von dieſen Normalanſchauungen, ſelbſt in 
der Geometrie, fo gut als von den Begriffen, das gelten würde was [97] 
Platon von feinen Ideen ſagt, daß nämlich gar nicht zwei gleiche 35 
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exiſtiren können, weil folche nur Eine wären.“) Dies würde, fage 
ich, auch von den Normalanſchauungen in der Geometrie gelten, 
wären ſie nicht, als allein räumliche Objekte, durch das bloße 
Nebeneinanderſeyn, den Ort, unterſchieden. Die bloße Einſicht 
nun, daß ein ſolcher Unterſchied des Orts die übrige Identität nicht 
aufhebt, ſcheint mir alle jene Axiome erſetzen zu können und dem 
Weſen der Wiſſenſchaft, deren Zweck es iſt das Einzelne aus dem 
Allgemeinen zu erkennen, angemeſſener zu ſeyn, als die Aufſtellung 
neun verſchiedener Axiome die auf Einer Einſicht beruhen. 

Von den Normalanſchauungen in der Zeit aber, den Zahlen, gilt 
ſogar kein ſolcher Unterſchied des Nebeneinanderſeyns, ſondern 
ſchlechthin, wie von den Begriffen, die identitas indiscernibilium, 
und es giebt nur Eine Fünf und nur Eine Sieben. Auch hier ließe 
ſich ein Grund dafür finden, daß 7+5=12 nicht, wie Herder in 
der Metakritik meynt, ein identiſcher, ſondern wie Kant ſo tiefſinnig 
entdeckt hat, ein ſynthetiſcher Satz a priori iſt, der auf reiner An⸗ 
ſchauung beruht. 12=12 iſt ein identiſcher Satz. 

Auf die Anſchauung beruft man alſo in der Geometrie ſich eigent⸗ 
lich nur bei den Axiomen. Alle übrigen Lehrſätze werden demon⸗ 
ſtrirt, d.h. man giebt einen Erkenntnißgrund des Lehrſatzes an, 
welcher Jeden zwingt denſelben als wahr anzunehmen: alſo man 
giebt einen logiſchen Grund des Urtheils, nicht den metaphyſiſchen. 
($$ 32 und 34.) Dieſer aber, welcher der Grund des Seyns und 
nicht des Erkennens iſt, leuchtet nie ein als mittelſt der Anſchauung. 
Daher kommt es, daß man nach einer geometriſchen Demonſtration 
zwar die Ueberzeugung hat, daß der demonſtrirte Satz wahr ſey, 
keineswegs aber weiß, warum was er behauptet ſo iſt wie es iſt: 
d. h. man hat den Seynsgrund nicht, ſondern gewöhnlich iſt vielmehr 
erſt jetzt ein Verlangen nach dieſem entſtanden. Denn der Beweis 
durch Aufweiſung des Erkenntnißgrundes wirkt bloß Ueberführung 
(convictio), nicht Einſicht (cognitio): er wäre deswegen vielleicht 
richtiger elenchus als demonstratio zu nennen. Daher kommt es, 
) Die Platoniſchen Ideen laſſen ſich vielleicht beſchreiben als Normal⸗ 
anſchauungen, die nicht nur, wie die mathematiſchen, für das Formale, ſon⸗ 
dern auch für das Materiale der vollſtändigen Vorſtellungen gültig wären: 
alſo vollſtändige Vorſtellungen, die, als ſolche, durchgängig beſtimmt wären, 
und doch zugleich, wie die Begriffe, Vieles unter ſich befaßten; d. h. nach 
meiner § 29. gegebenen Erklärung, Repräſentanten der Begriffe, die ihnen 
aber völlig adäquat wären. 
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daß er gewöhnlich ein unangenehmes Gefühl hinterläßt, wie es 
der bemerkte Mangel an Einſicht überall giebt, und hier wird der 
Mangel der Erkenntniß, warum etwas ſo ſey, erſt fühlbar durch 
die gegebene Gewißheit' daß es fo ſey. Dagegen gewährt der durch 
Anſchauung erkannte Seynsgrund eines geometriſchen Satzes Be⸗ 
friedigung, wie jede gewonnene Erkenntniß. Hat man dieſen, ſo 
fügt ſich die Ueberzeugung von der Wahrheit des Satzes allein auf 
ihn, keineswegs mehr auf den durch Demonſtration gegebenen Er⸗ 
kenntnißgrund. 3. B. den öten Satz des erſten Buchs Euklids: 
„Wenn in einem Dreieck zwei Winkel gleich ſind, ſind auch die ihnen 
gegenüberliegenden Seiten gleich“ beweiſt Euklid ſo: das Dreieck 
ſey ABG, worin der Winkel ABG, dem Winkel AGB gleich iſt; 
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B G 
D 


B G D A B 


fo behaupte ich, daß auch die Seite AG der Seite AB gleich iſt. 

Denn iſt die Seite AG der Seite AB ungleich, fo iſt eine davon 
größer. AB ſei größer. Man ſchneide von der größern AB das 
Stück DB ab, das der kleinern AG gleich iſt, und ziehe DG. Weil 
nun (in den Dreiecken DBG, ABG) DB gleich AG und BG beiden 
gemeinſchaftlich iſt, fo find die zwei Seiten DB und BG den zwei 
Seiten AG und GB gleich, jede einzeln genommen, der Winkel DBG 
dem Winkel AGB, und die Grundlinie DG der Grundlinie AB, 
und das Dreieck ABG dem Dreieck DGB, das größere dem kleineren, 
welches ungereimt iſt. AB iſt alſo AG nicht ungleich, folglich gleich. 

In dieſem Beweis haben wir nun einen Erkenntnißgrund von 
der Wahrheit des Lehrſatzes. Wer gründet aber ſeine Ueberzeugung 
von jener geometriſchen Wahrheit auf dieſem Beweis? und nicht 
vielmehr auf dem durch Anſchauung erkannten Seynsgrund, ver⸗ 
möge welches, (durch eine Nothwendigkeit die ſich weiter nicht 
demonſtriren, ſondern nur anſchauen läßt,) wenn von den beiden 
Endpunkten einer Linie ſich zwei andre gleich tief gegen einander nei⸗ 
gen, ſie nur in einem Punkt, der von beiden jenen Endpunkten gleich 
weit entfernt iſt, zuſammentreffen können, indem die entſtehenden 
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zwei Winkel eigentlich nur Einer find, der bloß durch die entgegen⸗ 
geſetzte Lage als zwei erſcheint, weshalb kein Grund vorhanden iſt 
aus dem die Linien näher dem Einen als dem andern Punkte ſich 
begegnen ſollten. i 

Durch Erkenntniß des Seynsgrundes ſieht man die nothwendige 
Folge des Bedingten aus ſeiner Bedingung, hier der Gleichheit der 
Seiten aus der Gleichheit der Winkel, ein, ihre Verbindung: durch 
den Erkenntnißgrund aber bloß das Zuſammendaſeyn beider. Ja es 
ließe ſich ſogar behaupten, daß man durch die gewöhnliche Methode 
der Beweiſe eigentlich nur überführt wird daß beides in gegenwär⸗ 
tiger, zum Beiſpiel aufgeſtellter Figur zuſammen da ſey, keines⸗ 
wegs aber daß es immer zuſammen da ſey, von welcher Wahrheit, 
(da man die nothwendige Verknüpfung ja nicht zeigt) hier eine bloß 
auf Induktion gegründete Ueberzeugung gegeben wird, indem bei 
jeder Figur die man macht es ſich ſo findet. Freilich iſt nur bei ſo 
einfachen Lehrſätzen als jener ſechſte Euklids der Seynsgrund ſo 
leicht in die Augen fallend: ich bin aber überzeugt daß bei jedem, 
auch dem verwickelteſten Lehrſatze, derſelbe aufzuweiſen und die 
Gewißheit des Satzes auf eine ſolche einfache Anſchauung zurück⸗ 
zuführen ſein muß: auch iſt ſich Jeder der Nothwendigkeit eines 
ſolchen Seynsgrundes für jedes räumliche Verhältniß ſo gut als 
der Nothwendigkeit der Urſache für jede Veränderung a priori be⸗ 
wußt. Doch iſt es bei komplicirten Lehrſätzen gewiß ſehr ſchwer 
anzugeben und zu ſchwierigen geometriſchen Unterſuchungen hier 
nicht der Ort. Ich will daher, bloß um noch deutlicher zu machen 
was ich meyne, einen nur wenig komplicirteren Satz, deſſen Seyns⸗ 


grund jedoch wenigſtens nicht ſogleich in die Augen fällt, auf ſel⸗ 


30 


bigen zurückzuführen ſuchen. Ich gehe zehn Lehrſätze weiter, zum 
ſechszehnten. „In jedem Dreieck, deſſen eine Seite verlängert wor⸗ 
den, iſt der äußere Winkel größer als jeder der beiden gegenüber⸗ 
ſtehenden innern.“ Euklids Beweis iſt folgender: 
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Das Dreieck ſey ABG: man verlängere die Seite BG nach D, [zo2] 
und ich behaupte daß der äußere Winkel AGD größer ſey, als jeder 
der beiden innern gegenüberſtehenden. — Man halbire die Seite AG 
bei E, ziehe BE, verlängere ſie bis Z und mache EZ gleich EB, ver⸗ 
binde ZG und verlängere AG bis H. — Da nun AE gleich EG und 5 
BE gleich EZ ift, fo find die zwei Seiten AE und EB gleich den zwei 
Seiten GE und EZ, jede einzeln genommen, und der Winkel AEB 
gleich dem Winkel ZEG: denn es find Scheitelwinkel. Mithin iſt 
die Grundlinie AB gleich der Grundlinie ZG und das Dreieck ABE 
iſt gleich dem Dreieck ZEG und die übrigen Winkel den übrigen 
Winkeln, folglich auch der Winkel BAE dem Winkel EGZ. Es iſt 
aber EGD größer als EGZ, folglich iſt auch der Winkel AGD grö⸗ 
ßer als der Winkel BAE. — Halbiret man auch BG, fo wird auf 
ähnliche Art bewieſen daß auch der Winkel BGH, d. i. fein Scheitel⸗ 


— 


0 


winkel AGD größer ſey als ABG. 15 
Ich würde denfelben Satz folgendermaaßen beweiſen: [103] 
A 


B D 

Damit Winkel BAG nur gleich komme, geſchweige übertreffe, 
Winkel AGD, müßte, (denn das eben heißt Gleichheit der Winkel,) 
die Linie BA auf GA in derſelben Richtung liegen wie BD, d. h. 
mit BD parallel ſeyn, d. h. nie mit BD zuſammentreffen: ſie 
muß aber (Seynsgrund) um ein Dreieck zu bilden auf BD treffen, 
alſo das Gegentheil deſſen thun was erfordert wäre damit Win⸗ 
kel BAG nur die Größe von AGD erreichte. 

Damit Winkel ABG nur gleich komme, geſchweige übertreffe, 
Winkel AGD, müßte, (denn das eben heißt Gleichheit der Win⸗ 25 
kel) die Linie BA in derſelben Richtung auf BD liegen wie AG, 

d. h. mit AG parallel ſeyn, d. h. nie mit AG zuſammentreffen: 
fie muß aber, um ein Dreieck zu bilden, auf AG treffen, alſo das 
Gegentheil thun von dem was erfordert wäre, damit Winkel ABG 
nur die Größe von AGD erreichte. 30 

Durch alles dieſes habe ich keineswegs eine neue Methode mathe⸗ 

matiſcher Demonſtrationen vorſchlagen, auch eben fo wenig meinen [104] 
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Beweis an die Stelle des Euklidiſchen ſetzen wollen, als wohin er 
ſeiner ganzen Natur nach und auch ſchon weil er den Begriff von 
Parallellinien vorausſetzt, der im Euklid erſt ſpäter vorkommt, 
nicht paßt: ſondern ich habe nur zeigen wollen was Seynsgrund ſey 
5 und wie er ſich vom Erkenntnißgrunde unterſcheide, indem dieſer 
bloß convictio wirkt, welche etwas ganz andres iſt als Einficht in 
den Seynsgrund. Daß man aber in der Geometrie nur ſtrebt con- 
victio zu wirken, welche, wie geſagt, einen unangenehmen Eindruck 
macht, nicht aber Einſicht in den Grund des Seyns, die, wie jede 


10 Einſicht, befriedigt und erfreut; dies möchte nebſt anderm ein Grund 


ſeyn, warum manche ſonſt vortreffliche Köpfe Abneigung gegen die 
Mathematik haben. 
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Ueber die vierte Klaſſe der Objekte für das Subjekt und die in 
ihr herrſchende Geſtaltung des Satzes vom zureichenden Grunde. 


H 41. 
Allgemeine Erklärung. 5 


Die letzte unſrer Betrachtung noch übrige Klaffe der Gegenſtände 
des Vorſtellungsvermögens begreift nur ein Objekt, nämlich das 
unmittelbare Objekt des innern Sinnes, das Subjekt des Wil⸗ 
lens „ welches für das erkennende Subjekt Objekt iſt und zwar nur 
dem innern Sinn gegeben, daher es allein in der Zeit, nicht im 10 
Raum, erſcheint, und auch da noch, wie wir ſehn werden, mit 
einer bedeutenden Einſchränkung. 


$ 42. 
Subjekt des Erkennens und Objekt. 


Erkannt wird das Subjekt nur als ein Wollendes, eine 15 
Spontaneität, nicht aber als ein Erkennendes. Denn das vorſtel⸗ 
lende Ich, das Subjekt des Erkennens, kann, da es als nothwen⸗ 
diges Korrelat aller Vorſtellungen Bedingung derſelben iſt, nie 


ſelbſt Vorſtellung oder Objekt werden. Daher iſt das Erkennen [106] 


des Erkennens unmöglich: was ſich auch auf folgende Weiſe 20 
erläutern läßt. Jede Erkenntniß giebt bei ihrem Entſtehn einen 
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ſynthetiſchen Satz, ſey es a priori oder a posteriori. Der Satz: 
„Ich erkenne“, iſt aber ein analytifcher, weil das Erkennen 
ein vom Ich, d. h. dem Subjekt des Erkennens und Urtheilens, 
unabtrennbares und mit ihm allemal ſchon geſetztes Prädikat iſt. 
und zwar iſt das Subjekt jenes analytiſchen Satzes nicht durch 
Syntheſis entſtanden, ſondern ein im ſtrengſten Sinn urſprünglich, 
als Bedingung aller Vorſtellungen gegebenes. Subjektſeyn heißt 
weiter nichts als Erkennen, wie Objektſeyn nichts weiter als Er⸗ 
kanntwerden. Das Erkennen kann alſo nicht erkannt werden, weil 
dazu erfordert würde, daß das Subjekt ſich vom Erkennen trennte 
und nun doch das Erkennen erkennte, was unmöglich iſt, nicht nur 
weil es ſich widerſpricht, ſondern weil das ganze Weſen des Subjekts, 
als eines ſolchen, das Erkennen iſt, von dem es ſich alſo nicht als 
getrennt denken läßt. 

Auf den Einwand: „ich erkenne nicht nur, ſondern ich weiß doch 
auch, daß ich erkenne“, würde ich antworten: Dein Wiſſen von 
deinem Erkennen iſt von deinem Erkennen nur im Ausdruck unter⸗ 
ſchieden. „Ich weiß, daß ich erkenne“, ſagt nicht mehr, als „Ich 
erkenne“, und dieſes, ſo ohne weitere Beſtimmung, ſagt nicht 
mehr, als „Ich“. Wenn dein Erkennen und dein Wiſſen von dieſem 
Erkennen zweierlei find, fo verſuche nur ein Mal jedes für fich allein 
zu haben, jetzt zu erkennen, ohne darum zu wiſſen, und jetzt wieder 
bloß vom Erkennen zu wiſſen, ohne daß dies Wiſſen zugleich das 
Erkennen ſey. Freilich läßt ſich von allem beſonderen Erkennen 
abſtrahiren und ſo zu dem Satz „Ich erkenne“ gelangen, welches 
die letzte uns mögliche Abſtraktion iſt, aber identiſch mit dem Satz 
„für mich find Objekte“ und dieſer identiſch mit dem „Ich bin Sub⸗ 
jekt“, welcher nicht mehr enthält als das bloße „Je 3 

Nun könnte man aber fragen, woher uns, wenn das Subjekt 
nicht erkannt wird, ſeine verſchiedenen Erkenntnißkräfte, Sinnlich⸗ 
keit, Verſtand, Vernunft, bekannt ſeyen. — Dieſe ſind uns nicht 
dadurch bekannt, daß das Erkennen Objekt für uns geworden iſt, 
ſonſt würden über ſelbige nicht fo viele widerſprechende Urtheile vor⸗ 
handen ſeyn, vielmehr ſind ſie erſchloſſen, oder richtiger: ſie ſind all⸗ 
gemeine Ausdrücke für die aufgeſtellten Klaſſen der Vorſtellungen, 
die man zu jeder Zeit, eben in jenen Erkenntnißkräften, mehr oder 
weniger beſtimmt unterſchied. Aber ſie ſind mit Rückſicht auf das 
als Bedingung nothwendige Korrelat jener Vorſtellungen, das 
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Subjekt, von ihnen abſtrahirt, verhalten fich folglich zu den Klaſſen 
der Vorſtellungen grade ſo, wie das Subjekt überhaupt zum Ob⸗ 
jekt überhaupt. Wie mit dem Subjekt ſofort auch das Objekt geſetzt 
iſt (da ſogar das Wort ſonſt ohne Bedeutung iſt) und auf gleiche 
Weiſe mit dem Objekt das Subjekt, und alſo Subjektſeyn grade ſo 
viel bedeutet als ein Objekt haben und Objektſeyn ſo viel, als vom 
Subjekt erkannt werden: genau eben ſo nun iſt auch mit einem auf 
irgend eine Weiſe beſtimmten Objekt ſofort auch das Subjekt 
als auf eben ſolche Weiſe erkennend geſetzt. Demnach iſt es 
ganz einerlei, ob ich ſage: Die Objekte haben ſolche und ſolche ihnen 
anhängende und eigenthümliche Beſtimmungen; oder: das Subjekt 
erkennt auf ſolche und ſolche Weiſen; einerlei ob ich ſage: die Objekte 
ſind in ſolche Klaſſen zu theilen; oder: dem Subjekt ſind ſolche 
unterſchiedne Erkenntnißkräfte eigen. Sollte die von der Natur⸗ 
philoſophie behauptete Identität des Subjektiven und Objektiven 
nichts als dieſe Einerleiheit bedeuten, ſo ſtimme ich ihr vollkommen 
bei, zweifle jedoch, daß ſie nur dieſes meyne, weil, um zu dieſem zu 
gelangen, keine intellektuale Anſchauung, ſondern nur ein bloßes 
Beſinnen nöthig iſt. Will man alſo Zwei, davon Eines ohne das 
andre gar nicht gedacht werden kann, deswegen Eins nennen; ſo 
werde ich nicht dagegen ſtreiten, denn re intellecta in verbis simus 
faciles, obwohl ich nichts als eine nothwendige Beziehung aner⸗ 
kenne, welche jedoch zugleich das einzige Prädikat der beiden Be⸗ 
zogenen iſt. In eben ſolchem Verhältniß ſtehn aber auch andre 
Dinge, z. B. Urſach und Wirkung, Vater und Sohn, Bruder und 
Schweſter, die, als ſolche, nur zuſammengedacht werden können, 
eines nur durch das andre Bedeutung haben und außerdem keine, 
die man aber nicht deshalb Eins, ſondern Zwei nennt, wiewohl an⸗ 
zumerken iſt, daß dieſe, wenn in concreto gegeben, immer noch 
auch andre Prädikate haben. Ob man nun ſagt: Sinnlichkeit und 
Verſtand ſind nicht mehr; oder: die Welt hat ein Ende, — iſt Eins. 
Ob man ſagt: es giebt keine Begriffe; oder: die Vernunft iſt weg 
und es giebt nur noch Thiere — iſt Eins. 

Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß das Verkennen dieſes ſo eben 
auseinandergeſetzten Verhältniſſes Anlaß zweier großer und viel⸗ 
leicht noch nicht ganz aufgelöſter Streitigkeiten geweſen iſt, die 
eben nur durch die Einſicht in daſſelbe befriedigend geſchlichtet 
werden können. Erſtlich nämlich des Streits der alten Dogmatik 
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mit den Kantianern, oder der Ontologie und Metaphyſik mit 

der transſcendentalen Aeſthetik und transſcendentalen Logik, wel⸗ 

cher auf dem Verkennen jenes Verhältniſſes bei Betrachtung der 
erſten und dritten der von mir aufgeſtellten Klaſſen der Vor⸗ 

5 ftellungen beruht. Und zweitens, im langen Mittelalter, des 
Streites der Realiſten und Nominaliſten, welcher auf dem Ver⸗ 
kennen jenes Verhältniſſes in Beziehung auf die zweite unſrer 

Klaſſen der Vorſtellungen beruhte. 

Wenn man alle Arten und Beſtimmungen des Objektſeyns, 

Gro] folglich zugleich auch die des Erkennens oder Subjektſeyns weg⸗ 
denkt, — ich ſage nicht: wenn man davon abſtrahirt; dies wäre 
ein Wegdenken ihres Unterſchiedes und gäbe die allgemeinen Bes 
griffe Objekt und Subjekt: — ſondern, wenn man ſie wegdenkt, 
d. h. Objekt und Subjekt ohne ſie denkt (ein Gedanke, mit dem es 
eigentlich nicht zur Vollendung, ſondern nur zum Verſuch kommt); 
ſo fallen einerſeits alle beſtimmten Erkenntnißkräfte weg, andrer⸗ 
ſeits alle beſtimmten Klaſſen der Vorſtellungen. Es findet ſich aber, 
daß dennoch von beiden Seiten etwas übrig bleibt — ein x und ein y. 
Es findet nämlich ſich etwas, das nicht Zeit, nicht Raum, nicht der 
ſie verbindende Verſtand, noch weniger die ſchon jene und ihre Ver⸗ 
bindungen vorausſetzende Vernunft iſt; ſondern auf jeder Seite 
etwas, das in unſerm Umriß der Analyſts der Erfahrung voraus⸗ 
geſetzt wurde: es findet ſich nämlich, als die Wahrnehmbarkeit aller 
jener Formen, auf der Seite der Objekte — die Materie; und als 
25 das Wahrnehmende derſelben auf der andern Seite — das erkennende 
Subjekt ohne irgend weitere Beſtimmung der Art ſeines Er⸗ 
kennens. Dieſer Gedanke kommt, wie geſagt, nicht vollkommen zu 
Stande, weil mit der Materie immer ſchon der Raum und mit dem 
erkennenden Subjekt immer die Zeit gedacht wird. Dieſe Zwei nun 

30 ſind x und y, weil das Eine gleichſam zu dunkel, das Andre zu hell 
111] iſt, um erkannt zu werden. Soviel aber wird offenbar, daß unfre 
Unterſuchung in keinem Ding an ſich erſtarrt, daß nämlich auch dieſe 
beiden, ganz wie jene ihre jetzt weggedachten Beſtimmungen und 
Formen, nur in Beziehung auf einander gedacht werden können, 
35 nur da Bedeutung haben, außerdem aber verſchwinden. Will man 
ſie deshalb Eins nennen, ſo gebe ich es mit der oben beigefügten 
Auslegung und Beſtimmung zu. Eine intellektuale Anſchauung der 
abſoluten Identität beider aber, die ſie unter die Kategorie der Ein⸗ 
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heit bringt, hätte den Vortheil, ſtatt zweier unbekannter Größen nur 
Eine übrig zu laſſen. Ohne ſolche Anſchauung indeſſen und zudem 
mit Ausſchließung der Anwendung der Kategorie der Einheit, wie 
aller Kategorien, auf das was kein Objekt iſt, haben wir hier das 
auf ſeine urſprüngliche Nacktheit zurückgeführte, nur noch unvoll⸗ 
kommen aufzufaſſende und unſrer Beſtrebung es zu firiren ſich ent⸗ 
ziehende Phänomen des als Subjekt und Objekt erſcheinenden Be⸗ 
wußtſeyns. Die Frage nach dem Warum dieſer Erſcheinung über⸗ 
haupt, fertigen wir vorläufig mit der Antwort ab, daß der Satz vom 
zureichenden Grunde und folglich auch dieſe nur durch ihn autori⸗ 
ſirte Frage, ſchon Subjekt und Objekt, ja ſogar ihre Formen und 
Geſetze, vorausſetzt. Doch will mir ahnden, daß aus einem ganz 
anderen Theil der Philoſophie, als der, zu welchem gegenwärtige 
Abhandlung gehört, nicht ſowohl eine Antwort auf dieſe Frage, als 


vielmehr etwas, das die Frage überflüſſig macht und auf eine ganz (112 


andre Weiſe beſchwichtigt, uns kommen könnte. 

Kurz vorher ſahen wir, welche Streitigkeiten das Verkennen des 
wahren Verhältniſſes zwiſchen dem durch Sinnlichkeit, Verſtand 
und Vernunft beſtimmten Subjekt und dem ihm unter dieſen Be⸗ 
ſtimmungen entſprechenden Objekt hervorgebracht hatte. Eben ſo 
nun iſt das Verkennen des ſo eben aufgezeigten Verhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Subjekt und Objekt ohne alle Beſtimmungen, der Erzeuger 
des Idealismus und Realismus, deren einer ein Subjekt ohne Ob⸗ 
jekt, der andre ein Objekt ohne Subjekt zu denken ſich einbildet. 


§ 43. 
Subjekt des Wollens. 


Das Subjekt des Erkennens kann alſo, wie wir geſehn, nie er⸗ 
kannt, nie Objekt, Vorſtellung, werden. Denn „Ich erkenne“ iſt 
ein analytiſcher Satz. Dagegen iſt „Ich will“ ein ſynthe— 
tiſcher Satz und zwar a posteriori, durch Erfahrung, hier durch 
innere, (d. h. allein in der Zeit) gegeben. Er iſt jedoch in jedem Be⸗ 
wußtſeyn höchſt wahrſcheinlich der älteſte aller Erfahrungsſätze, 
derjenige, mit dem das Erkennen anhebt. Inſofern wäre alſo das 
Subjekt des Wollens für uns ein Objekt. 
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Die Identität aber des Subjekts des Wollens mit dem erkennen⸗ 35 


den Subjekt, vermöge welcher (und zwar nothwendig) das Wort [113] 
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„Ich“ beide einſchließt und bezeichnet, iſt ſchlechthin unbegreiflich. 
Denn nur die Verhältniſſe der Objekte ſind begreiflich und unter 
dieſen können zwei nur inſofern Eins ſeyn als ſie Theile eines 
Ganzen ſind. Hier aber, wo vom Subjekt die Rede iſt, gelten die 
Regeln für das Erkennen der Objekte nicht mehr und eine wirkliche 
Identität des Erkennenden mit dem als wollend Erkannten, alſo 
des Subjekts mit dem Objekt, iſt unmittelbar gegeben. Wer 
aber das Unbegreifliche dieſer Identität ſich recht vergegenwärtigt, 
wird fie mit mir das Wunder *r SS nennen. 


$ 44. 
Das Wollen. 


Eben weil nun das Subjekt des Wollens dem innern Sinn un⸗ 


mittelbar gegeben iſt, läßt ſich nicht weiter definiren oder beſchreiben 


was Wollen ſey. Denn obgleich man im Wollen Einiges aufzeigen 


15 könnte was es mit andern Zuſtänden gemein hat, z. B. Veränderung 


und Kauſalität, die daher aus jenen andern Zuſtänden ſchon bekannt 
ſind und durch die das Wollen inſofern gedacht werden könnte, ſo 
kommt doch das Weſentliche des Wollens ſonſt nirgends wieder vor 
und kann daher unter keinen andern Begriff ſubſumirt werden. 


20 Deshalb darf man, und muß ſogar, als bekannt vorausſetzen was 


17%] Wollen ſey. Nur einige mit ihm verwandte, aber nicht zu verwech⸗ 


ſelnde Zuſtände wollen wir zur beſſern Unterſcheidung anführen. 
Handeln iſt nicht Wollen, ſondern Wirkung des kauſal gewor⸗ 
denen Wollens. Die äußern Bedingungen zu dieſem kauſal werden 


25 heißen das Können. Wunſch heißt das Wollen ſo lang es nicht 


kauſal wird, weil entweder äußere Bedingungen oder ein andres 
Wollen deſſelben Subjekts ihm entgegenſteht. Von mehreren ſich 
entgegenſtehenden Wünſchen nennt man den der kauſal wird, im 
Gegenſatz der andern, Wollen xar sdoynv, und den Akt durch 


30 welchen ihm Kauſalität, wenn auch nicht ſofort & e 


doch * duvaıy ertheilt wird, den Entſchluß. Die dem zum 
Wollen erhobenen Wunſche entgegenſtehenden bleiben Wünſche. Sind 
ſie moraliſcher als jener, ſo pflegt man ſie fromme Wünſche zu 
nennen: welches den Tadel ausdrückt, daß Wunſch geblieben was 


35 hätte Wollen werden und Wollen geworden was hätte Wunſch 


bleiben ſollen. 
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$ 45. 
Geſetz der Motivation. 


Daß das Wollen a parte posteriori unter dem Geſetz der Kau⸗ 
ſalität ſtehe, indem es urſächlich auf die realen Objekte wirkt, 
unter denen das unmittelbare Objekt des Erkennens, der Leib, auch 5 
unmittelbares Objekt des Wollens iſt, iſt Thatſache. Aber unter 
welchem Geſetz ſteht das Wollen a parte priori? Folgt es aus [7j 
einem vorhergehenden Zuſtande, nach einer Regel, nothwendig? 
oder iſt es ein Vermögen eine Reihe von Zuſtänden von ſelbſt an⸗ 
zufangen? Dies iſt der alte Streit über die Freiheit. 10 

Bei jedem wahrgenommenen Entfchluß, ſowohl Anderer als 
unſrer ſelbſt, halten wir uns berechtigt zu fragen Warum? d. h. wir 
ſetzen als nothwendig voraus es ſey ihm etwas vorhergegangen 
daraus es erfolgt iſt. Jedoch haben wir bei allen unſern Handlungen 
das lebendigſte, uns ſogar oft läſtige Bewußtſeyn, daß ein gefaßter 
Entſchluß aus keinem Zuſtand von Vorſtellungen aus den drei 
angeführten Klaſſen nothwendig erfolgen mußte, ſondern daß er, 
wenn auch nicht als Wunſch, wenigſtens als Entſchluß, nur vom 
Subjekt des Wollens ſelbſt unmittelbar abhieng: von dieſem, dem 
Subjekt des Wollens, iſt jedoch nur das Wollen ſelbſt, nicht aber 20 
ſein dem Wollen vorhergehender Zuſtand, wahrnehmbar. Wir ſehn 
hier alſo, daß für den Willen das Geſetz der Kauſalität nicht gilt, 
da nach dieſem jeder Zuſtand nothwendig und jederzeit aus einem 
vorhergehenden erfolgt; daß aber, weil wir dennoch von jedem 
eignen ſowohl als fremden Entſchluß einen zureichenden Grund 25 
nothwendig vorausſetzen, hier eine eigne Geſtaltung des Satzes vom 
zureichenden Grund herrſchen müſſe, den ich den Satz vom zu— 
reichenden Grunde des Handelns, principium rationis suf- 
ficientis agendi, kürzer, Geſetz der Motivation, und den durch [116] 
daſſelbe vorausgeſetzten Grund das Motiv nenne. 30 


— 


5 


$ 46. 
Motiv, Entſchluß, empiriſcher und intelligibler Karakter. 


Sollen wir das Motiv eines Entſchluſſes angeben, ſo geben wir 
Zuſtände von Vorſtellungen an, entweder von den vollſtändigen 
das Ganze der Erfahrung ausmachenden Vorſtellungen, wo ein 35 
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Verhältniß von Objekten zu einander das Motiv ſeyn ſoll, oder von 

Verkettungen der Urtheile, die aber zuletzt eine Beziehung auf jene 

realen Objekte, d. h. materiale Wahrheit haben müſſen, wenn fie 

ein Motiv abgeben ſollen.“) In dieſen Verknüpfungen hat der 
777] Irrthum Herrſchaft, deſſen Vermeidung die Klugheit iſt. Da dieſe 
in ungleichem Maaße ausgetheilt iſt, ſo kommt es daß derſelbe Zu⸗ 
ſtand realer Objekte ſehr verſchiedene Urtheile folglich verſchiedene 
Motive giebt. Aber abgeſehn hievon, ſind wir uns nach jeder Dar⸗ 
legung von Motiven ihrer Unzulänglichkeit bewußt: ſie motiviren 
höchſtens das Wünſchen, nicht aber den Entſchluß, welcher der 
eigentliche Willensakt iſt. Wir müſſen daher den Entſchluß ent⸗ 
weder als etwas ganz Unbedingtes, keiner Regel Unterworfenes 
anſehn, oder einen Zuſtand des Subjekts des Wollens als noth⸗ 
wendige Bedingung zum Entſchluß vorausfegen, den wir doch nie 
15 wahrnehmen können, da das Subjekt des Wollens eben nur als 
wollend (d. h. in den einzelnen Willensakten) erkannt wird, nicht 
aber in irgend einem dieſem vorhergehenden Zuſtand.) Denn der 
Wunſch geht zwar dem Entſchluß vorher, iſt aber ſelbſt ſchon 
ein Wollen, und daß man ſagt, von zwei ſich entgegenſtehenden 
Wünſchen werde der ſtärkſte durch einen Entſchluß zum Wollen, 
erklärt nichts: denn eben warum das wollende Subjekt dieſes oder 
[118] jenes fo ſtark wünſcht, iſt es, was entweder als ganz regellos oder 
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*) Rückſicht auf die Moralität der Handlungen ändert hieran nichts. Denn 
die moraliſche Maxime der ſie angehören iſt nicht Motiv, ſondern all⸗ 
gemeiner Ausdruck für gewiſſe Klaſſen von Motiven. Wenn Arnold von 
Winkelried die feindlichen Speere umarmt, ſo iſt das Motiv dieſer Handlung 
die Noth ſeines Vaterlandes, die er abwenden will. Die Maxime ſeine eigne 
Wohlfahrt nicht der allgemeinen, oder der Andrer überhaupt vorzuziehn, die 
keineswegs ſo in abstracto dem Handelnden bekannt zu ſeyn braucht, iſt nur 
ein Ausdruck für eine gemeinſchaftliche Beſchaffenheit vieler Motive, in Bezug 
auf welche das Subjekt das ſich durch Motive von dieſer Beſchaffenheit be⸗ 
ſtimmen läßt, gut genannt wird. — Wer ein anvertrautes Depoſitum zu⸗ 
rückbehält, hat zum Motiv die Einſicht, daß Reichthum ſeine Wohlfahrt be⸗ 
fördert. Die Maxime, ſeine Wohlfahrt auf jede Weiſe zu befördern, iſt nur 
ein Ausdruck für die gemeinſchaftliche Beſchaffenheit vieler Motive. Das 
Subjekt, deſſen Handlungen aus Motiven erfolgen die dieſen Karakter tragen, 
wird böſe genannt. Die Maxime braucht ihm dazu keineswegs in abstracto 
bewußt zu ſeyn. 

**) Mit dieſer Einſchränkung iſt es alſo zu verſtehn wenn oben das Sub: 
40 jekt des Wollens als Objekt des innern Sinns aufgeſtellt iſt. 
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als aus einem Zuſtand des Subjekts des Wollens hervorgehend be⸗ 
trachtet werden muß: dieſer Zuſtand aber iſt nicht wahrnehmbar, 
nicht Objekt des innern Sinns, alſo nichts in der Zeit. Schon der 
Entſchluß füllt keine Zeit, eben wie die Gegenwart: wie dieſe zum 
Subjekt des Erkennens, ſo ſcheint ſich jener zu dem des Wollens 
zu verhalten und der Berührungspunkt des außer der Zeit liegenden 
unerkennbaren Subjekts des Willens mit den in der Zeit liegenden 
Motiven zu ſeyn; ſo wie wir die Gegenwart oben als den Berüh⸗ 
rungspunkt des außer der Zeit liegenden unerkennbaren Subjekts 
des Erkennens mit den die Zeit füllenden Objekten anſahen. Zur 
Annahme eines beharrlichen Zuſtandes des Subjekts des Willens, 
aus dem ſeine Entſchlüſſe mit Nothwendigkeit folgen, leitet uns die 
Bemerkung, daß unter gleichen aufweisbaren Motiven, abgeſehn 
von den Modifikationen durch verſchiedene Grade der Klugheit, der 
Eine ſo, der Andre anders handelt, derſelbe aber, unter ganz gleichen 
Umſtänden, auf ganz gleiche Weiſe, alſo gleichſam nach Maximen, 
wenn auch dieſe nicht in abſtrakten Sätzen ſeiner Vernunft bewußt 
ſind, und er ſogar das lebendigſte Bewußtſeyn hat, daß er auf ganz 
andre Weiſe handeln könnte, wenn er nur wollte, d. h. daß ſein 
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Wille durch nichts Fremdes beſtimmt iſt und hier alfo von keinem 20 


Können die Rede iſt, ſondern nur von einem Wollen, welches [119] 


ſeiner Natur nach im höchſten Grade frey, ja das innerſte von allem 
Andern unabhängige Weſen des Menſchen ſelbſt iſt. Die ſo be⸗ 
merkte Handlungsweiſe iſt der empiriſche Karakter eines 
Jeden: er iſt allein aus den Handlungen des Individuums zuſam⸗ 
menzuſetzen und zu erſchließen, nicht aber für das Individuum ſelbſt 
unmittelbar Objekt des innern Sinnes. Da dieſe Aeußerungen des 
empiriſchen Karakters zerſtückelt ſind, aber auf Einheit und Unver⸗ 
änderlichkeit deſſelben deuten, muß er als Erſcheinung eines gar 
nicht erkennbaren, außer der Zeit liegenden gleichſam permanenten 
Zuſtandes des Subjekts des Willens gedacht werden. Ich ſage 
gleichſam permanenten Zuſtandes, denn Zuſtand und perma- 
nent ſind nur in der Zeit, aber für das Außerzeitliche iſt kein Aus⸗ 
druck möglich. Vielleicht bezeichne ich das Gemeinte beſſer, obwohl 
auch bildlich, wenn ich es einen außer der Zeit liegenden univerſalen 
Willensakt nenne, von dem alle in der Zeit vorkommenden Akte 
nur das Heraustreten, die Erſcheinung ſind. Kant hat dieſes den 
intelligiblen Karakter genannt (vielleicht hieße es richtiger der 
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inintelligible) und von dem Unterſchied zwiſchen ihm und dem 
empiriſchen, wie auch vom ganzen Verhältniß der Freiheit zur 
Natur, in der Kritik der reinen Vernunft pp. 560—586, eine Aus⸗ 
einanderſetzung gegeben, die ich für ein unvergleichliches, höchſt be⸗ 
wundrungswerthes Meiſterſtück des menſchlichen Tiefſinns halte. 
Schelling hat im erften Bande feiner Schriften, pp. 465473 eine 
ſehr ſchätzbare erläuternde Darſtellung davon gegeben. Auf jene 
Werke mich berufend, habe ich hier, wie überhaupt in dieſer ganzen 
Abhandlung, keine Wiederholung des anderswo ſchon Geſagten 
geben wollen, ſondern nur ſoviel nothwendig war und von der 
Seite die unſern gegenwärtigen Zweck angeht, den Gegenſtand be⸗ 
rührt. Es iſt überhaupt meine Abſicht, von dieſer philoſophiſchen 
Monographie alles Fremdartige und namentlich alles Ethiſche und 
Aeſthetiſche auszuſchließen, da es, als keine neue Klaſſe von Objekten 
gebend, nicht, wie ſo manches Andre, durch jene unſre Eintheilung 
nothwendig herbeigezogen wird und die Betrachtung deſſelben eine 
Schrift füllen würde, die eben ſo ſehr an Umfang als an Gehalt 
gegenwärtige Abhandlung übertreffen, auch ſehr verſchieden von ihr 
lauten, obwohl in völliger Uebereinſtimmung mit ihr ſeyn müßte. 

Wäre der empiriſche Karakter eines Menſchen vollkommen be⸗ 
kannt, ſo würde aus den Umſtänden in denen er ſich befindet, als 
den Motiven zu ſeinen Handlungen, ſein Handeln, als etwas nach 
einer Regel daraus Folgendes ſich vorherſagen laſſen, ſo gut als 
aus der Kenntniß der Urſache die Wirkung. Jedoch würde dabei 
noch wegen des Unterſchiedes zwiſchen dem wie die Umſtände dieſes 
Menſchen im Zuſammenhang der uns allen gemeinſchaftlichen To⸗ 
talvorſtellung einer Erfahrung, d. h. objektiv, find, und den Urtheilen 
die er nach Maaßgabe der Schärfe ſeines Verſtandes darüber fällt 
und zuſammenſetzt, immer noch eine bedeutende Korrektion nöthig 
ſeyn. Nun iſt aber eine vollkommene Kenntniß, ſowohl des em⸗ 
piriſchen Karakters, als der anzuwendenden Korrektion, unmöglich, 
weil uns beide nicht als Objekte gegeben ſind, ſondern wir ſie nur 
aus einer immer beſchränkten Anzahl von Fällen zuſammenſetzen 
und eine vollſtändige Kenntniß ſelbſt von dieſen Fällen unmöglich 
iſt, weil wir nie alle früheren und gleichzeitigen Eindrücke, die der 
Menſch erhalten und die bei dem Entſchluß ſeine Neigung und bei 
der Ueberlegung ſein Urtheil modifiziren, wiſſen können. Bis zu 
einem gewiſſen Grad iſt indeſſen eine ſolche Kenntniß allerdings 
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möglich, ſogar oft wirklich und Weltleuten von großem Nutzen. Die 
Anleitung dazu in letzterer Abſicht giebt die pragmatiſche, im All⸗ 
gemeinen aber die empiriſche Pfychologie. Der empiriſche Karakter 
der Thiere iſt viel beſſer zu ergründen, da jede Species nur Einen 
hat, der ſich in jedem Individuo eben ſo deutlich und mit eben ſo 
geringen Abweichungen darſtellt, als der Typus der äußern Be⸗ 
ſchaffenheit der Species. Daher läßt ſich der empiriſche Karakter 
der Species ſehr gut aus Erfahrungen, die an verſchiedenen Indivi⸗ 
duen gemacht ſind, zuſammenſetzen, und wie in jedem beſtimmten 
Fall ein Hund, eine Katze, ein Affe handeln werde, weiß Jemand, 
der mehrere Individuen der Species aufmerkſam beobachtet hat, 
ſehr wohl vorherzuſagen. Bei unvollkommneren Thiergattungen 
noch beſſer und mit einem hohen Grad von Gewißheit. Die Be⸗ 
wegungen der Infuſionsthierchen ſollen ſogar nur in beſtimmten 
mathematiſchen Figuren geſchehn. Beim Menſchengeſchlecht giebt 
ſolche Beobachtung der ganzen Species zwar was man Menſchen⸗ 


kenntniß nennt (d. i. eine nicht ſyſtematiſche empiriſch⸗pragmatiſche 


Pſychologie), deren Regeln jedoch nimmermehr Gewißheit haben, 
wegen des deutlich hervortretenden individuellen Karakters, welcher 
ein Phänomen der durch Vernunft bedingten Freiheit und wie dieſe 
dem Menſchen eigenthümlich iſt. Auch wird aus dem hier Bemerkten 
der Unterſchied deutlich, der zwiſchen einem Schauſpiele oder Ro⸗ 
mane und der Aeſopiſchen Fabel oder dem Reineke Fuchs iſt. 
Ebenfalls warum in dieſem letzteren die Eigennamen mit denen der 
Species zuſammenfallen oder vielmehr nur noch ein pleonaſtiſcher 
Zuſatz zu jenen ſind: Nobel der Löwe, Iſegrimm der Wolf, Braun 
der Bär. Endlich warum Individualphyſionomie allein der Menſch 
hat, die Thiere bloß Specialphyſionomie, obgleich das Geſicht des 
einen Individuums von dem des andern, eben wie ihre Pfoten, zu⸗ 
fällige Verſchiedenheiten haben kann. N 
Das Motiv iſt alſo dem empiriſchen Karakter zureichender Grund 
des Handelns. Doch ſind die Umſtände, welche eben Motive zum 
Handeln werden, nicht Urſache dieſes als ihrer Wirkung, weil die 
Handlung nicht aus ihnen, ſondern aus dem von ihnen ſollici⸗ 
tirten empiriſchen Karakter erfolgt, welcher ſelbſt nichts unmittel⸗ 
bar Wahrnehmbares, ſondern eben nur wieder aus den Handlungen 
zu Erſchließendes und unvollkommen Zuſammenzuſetzendes iſt. 
Das Geſetz der Kauſalität läßt ſich, in einer Hinſicht, dem opti⸗ 
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ſchen Gefeß vergleichen, nach welchem der Lichtſtrahl auf farbenloſe 
durchſichtige Körper mit parallelen Flächen und auf farbenloſe 
Spiegel wirkt: er wird ſpecifiſch unverändert durchgelaſſen oder zu⸗ 
rückgeworfen, wo er vorher war, iſt er auch nachher, und aus der 
erſteren Beſchaffenheit läßt ſich die letztere vorherſagen. Das Geſetz 
der Motivation aber gleicht demjenigen, nach welchem der Licht⸗ 
ſtrahl auf gefärbte Körper wirkt: da wirft denſelben Lichtſtrahl 
dieſer roth, jener grün, ein dritter, der ſchwarz iſt, gar nicht zurück, 
und wie ihn jeder Körper zurückwerfen werde, läßt ſich nicht aus 
der übrigen Kenntniß des Körpers, noch aus der des Lichts, zum 
voraus ſagen, ſondern erſt nach dem wahrgenommenen Zuſammen⸗ 
treffen beider erkennen. So wie er ihn aber Ein Mal zurückgeworfen 
hat, wirft er ihn auch alle Mal zurück, weil es nur Eine Art des 
Lichts giebt. Gäbe es nun aber viele ſpecifiſch verſchiedene Arten des 
Lichts, ſo könnte derſelbe Körper das eine gelb, das andre roth zu⸗ 
rückwerfen und ſo ſchwer es dann ſeyn würde, die Farbe des Körpers 
zu beſtimmen, ſo ſchwer iſt es, den empiriſchen Karakter eines 
Menſchen zu erkennen, weil er unter vielerlei ſehr verſchiedenen Ein⸗ 
wirkungen erſcheint, unter dieſer ſo, unter einer andern anders han⸗ 
delt, obwohl unter derſelben immer auf gleiche Weiſe. Daß aber 
in die Farbenkugel der empiriſchen Karaktere überhaupt ſo tiefe 
Blicke möglich ſind, daß ſie, aller Erklärung unerreichbar, auf eine 
unmittelbare Einſicht in den intelligiblen Karakter deuten, ſehn 
wir an den großen Dichtern, zumal an Shakeſpeare. 

Bei den bisher dargeſtellten Geſtaltungen des Satzes vom zu⸗ 
reichenden Grunde, war mit der Kenntniß des Grundes, als ſolchen, 
auch die des Begründeten allezeit gegeben und ließ ein ſicheres 
hypothetiſches Urtheil zu. Bei gegenwärtiger aber nicht mehr: 
Motive können wir wiſſen, aber das folgenwerdende Handeln des 
Subjekts wiſſen wir damit nicht. Denn jedes hat einen eignen 
empiriſchen Karakter und auch von dem des einzelnen iſt keine voll⸗ 
ſtändige Kenntniß möglich. Daß hier die, bei den andern Geſtal⸗ 
tungen des Satzes vom zureichenden Grunde geltende, Regelmäßig⸗ 
keit aufhört, kommt daher, daß wir dort in der Welt der Geſetz⸗ 


35 mäßigkeit blieben, hier aber an eine ganz andre, an das Gebiet der 


Freiheit, ſtoßen. Vergleiche ich meine Darſtellung der drei erſten 
Geſtaltungen unſres Satzes mit Bildern, die ich aus einer Laterna 


[125] magika an die Wand geworfen und vorübergeführt hätte; fo iſt 
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jetzt, bei der vierten, eine Luke aufgegangen, durch welche ein Licht 
einfällt, vor dem meine Bilder theils verſchwinden, theils un⸗ 
zuſammenhängend, undeutlich und verworren werden. 


$ 47. 
Kauſalität des Willens auf das Erkennen. 


Der Wille hat Kauſalität nicht nur auf das unmittelbare Objekt 
und ſo auf die Außenwelt, ſondern auch auf das erkennende Sub⸗ 
jekt: nämlich er kann es nöthigen Vorſtellungen, die demſelben ein 
Mal gegenwärtig geweſen, zu wiederholen, überhaupt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſes oder jenes zu richten und eine beliebige Gedanken⸗ 
reihe hervorzurufen. Beſonders ſind die ſchon oben erwähnten 
Phantasmata Wiederholungen der durch das unmittelbare Objekt 
vermittelten Gegenwart der Vorſtellungen, ohne ſolche Vermitte⸗ 
lung: ſie gehören alſo nicht wie jene zum Ganzen der Erfahrung, 
ſind folglich dem in dieſer herrſchenden Geſetz der Kauſalität nicht 
unterworfen, ſondern dem der Willensäußerungen, dem Geſetz der 
Motivation, und dies auch dann, wann wir die Willensäußerung 
nicht wahrnehmen, ſondern nur ihre unmittelbar erfolgende Wir⸗ 
kung, wo es uns dann ſcheint, als ſey Etwas ohne allen Zuſammen⸗ 
hang mit einem andern in unſer Bewußtſeyn gekommen: daß dies 
aber nicht geſchehn könne, iſt eben, wie oben geſagt, die Wurzel des 
Satzes vom zureichenden Grunde. Jedes unſrer Phantaſie ſich plötz⸗ 
lich darſtellende Bild, auch jedes Urtheil, das nicht auf ſeinen vor⸗ 
her gegenwärtig geweſenen Grund folgt, muß durch einen Willens⸗ 
akt hervorgerufen ſeyn, der ein Motiv hat, obwohl das Motiv, weil 
es geringfügig, und der Willensakt, weil ſeine Erfüllung ſo leicht 
iſt, daß ſie mit ihm zugleich da iſt, oft nicht wahrgenommen werden. 
Das Motiv zur Hervorrufung ſolcher Phantasmen oder auch Ur⸗ 
theile, die uns, wie man ſagt, plötzlich einfallen, iſt gemeiniglich die 
Ideenaſſociation, d. h. der Wunſch bei jeder gegenwärtigen Vorſtel⸗ 
lung, die ihr ähnlichen zu haben, welcher Willensakt aus der uns 
eigenthümlichen Begierde, unſre Kenntniß zu vervollkommnen, 
als ſeinem Motiv, entſpringt (daher er auch bei geiſtreichen Menſchen 
ſtärker iſt), zu welchem Zweck es gut iſt, ähnliche Vorſtellungen zu 
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thun. 
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$ 48. 
Gedächtniß. 


Die Eigenthümlichkeit des erkennenden Subjekts, daß es in Ver⸗ 
gegenwärtigung von Vorſtellungen dem Willen deſto leichter ge⸗ 
5 horcht, je öfter ſolche Vorſtellungen ihm ſchon gegenwärtig geweſen 
ſind, d. h. ſeine Uebungsfähigkeit, iſt das Gedächtniß. Der 
[127] gewöhnlichen Darſtellung deſſelben, als eines Behältniſſes, in wel⸗ 
chem wir einen Vorrath fertiger Vorſtellungen aufbewahren, die 
wir folglich immer haben, nur ohne uns derſelben immer bewußt 
zu ſeyn, — kann ich nicht beſtimmen. Die willkührliche Wieder⸗ 
holung gegenwärtig geweſener Vorſtellungen wird durch Uebung ſo 
leicht, daß, ſobald ein Glied einer Reihe von Vorſtellungen uns 
gegenwärtig geworden iſt, wir alsbald die übrigen, ſelbſt oft ſchein⸗ 
bar gegen unſern Willen, hinzurufen. Will man von dieſer Eigen⸗ 
15 thümlichkeit unſeres Vorſtellungsvermögens ein Bild (wie Platon 
eines giebt, indem er das Gedächtniß mit einer weichen Maſſe ver⸗ 
gleicht, die Eindrücke annimmt und bewahrt), ſo ſcheint mir das 
richtigſte das eines Tuchs, welches die Falten, in die es oft gelegt 
iſt, nachher gleichſam von ſelbſt wieder ſchlägt. Wie der Leib dem 
Willen durch Uebung gehorchen lernt, eben ſo das Vorſtellungs⸗ 
vermögen. Keineswegs iſt, wie die gewöhnliche Darſtellung es an⸗ 
nimmt, eine Erinnerung immer dieſelbe Vorſtellung, die gleichſam 
aus ihrem Behältniß wieder hervorgeholt wird, ſondern jedesmal 
entſteht wirklich eine neue, nur mit beſondrer Leichtigkeit durch die 
25 Uebung: daher kommt es, daß Phantasmen, welche wir im Ge⸗ 
dächtniß aufzubewahren glauben, eigentlich aber nur durch öftere 
Wiederholung üben, unvermerkt ſich ändern, was wir inne werden, 
wenn wir einen alten bekannten Gegenſtand nach langer Zeit wieder⸗ 
[128] ſehn und er dem Bilde, das wir von ihm mitbringen, nicht voll⸗ 
30 kommen entſpricht. Dies könnte nicht ſeyn, wenn wir ganz fertige 
Vorſtellungen aufbewahrten. Platon im Sympoſion (pp. 240, 
241) ſagt etwas einigermaaßen Aehnliches. 
Es erklärt ſich hieraus, wie die Umgebungen und Begebenheiten 
unſrer Kindheit ſich ſo tief dem Gedächtniß einprägen, weil wir 
35 nämlich als Kinder nur wenige und faſt keine andern als voll⸗ 
ſtändige Vorſtellungen haben und wir dieſe daher, um beſchäftigt 
zu ſeyn, unabläſſig wiederholen. Bei Menſchen, die zum Selbſt⸗ 
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denken wenig Fähigkeit haben, ift dieſes ihr ganzes Leben hindurch 
(und zwar nicht nur mit vollſtändigen Vorſtellungen, ſondern auch 
mit den Objekten der Vernunft) der Fall, daher ſolche oft, wenn 
nämlich nicht auch beſondre Stumpfheit und Geiſtesträgheit dazu 
kommt, ein ſehr gutes Gedächtniß haben. Dagegen hat das Genie 
oft kein vorzügliches Gedächtniß, weil die ungeheure Menge neuer 
Gedanken und Kombinationen zu vielen Wiederholungen keine Zeit 
läßt: wiewohl das Genie ſich wohl nicht leicht mit einem ganz 
ſchlechten Gedächtniß findet, weil die größere Energie und Beweg⸗ 
lichkeit der geſammten Denkkraft hier die Uebung erſetzt. Man hat 
bemerkt, daß Menſchen, die unabläſſig Romane leſen, dadurch ihr 
Gedächtniß verlieren, welches ſich daraus erklärt, daß auch bei ihnen, 
eben wie beim Genie, die Menge von Vorſtellungen, die hier aber 


nicht eigne Gedanken und Kombinationen, ſondern fremde raſch [129 
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vorüberziehende Zuſammenſtellungen find, zur Wiederholung und 13 


Uebung keine Zeit noch Geduld läßt: und was beim Genie die Uebung 
kompenſirt, geht ihnen ab. Es iſt leicht einzuſehn, daß wir am leich⸗ 
teſten ſolche Reihen von Vorſtellungen behalten, welche unter ſich 
am Bande einer oder mehrerer der angegebenen Arten von Gründen 
und Folgen zuſammenhängen; ſchwerer aber die, welche nicht unter 
ſich, ſondern nur mit unſerm Willen nach dem Geſetze der Moti⸗ 
vation zuſammenhängen, d. h. willkührlich zuſammengeſtellt ſind. 
Bei jenen nämlich iſt in dem uns a priori bewußten Formalen 
die Hälfte der Mühe uns erlaſſen: dieſes, wie überhaupt alle 
Kenntniß a priori, hat auch wohl Platons Lehre, daß alles Lernen 
nur ein Erinnern ſey, veranlaßt. 


$ 49. 
Gefühle u. ſ. w. 


Unſre Gefühle, Affekten, Leidenſchaften u. ſ. w. find, da fie von 
uns wahrgenommen werden, ohne Zweifel Objekte für das Sub⸗ 
jekt und müſſen als ſolche entweder unter den angeführten Klaſſen 
begriffen ſeyn, oder eine eigne bilden. Ich finde, daß ſie ſich alle 
zurückführen laſſen: 1°) auf körperliche Gefühle, deren beide Ex⸗ 
treme Schmerz und Wolluſt ſind, welche unendliche Modifikationen 
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und als ſolche dem Geſetz der Kauſalität unterworfen. Das Sub⸗ [130] 
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jekt des Wollens jedoch, vermöge ſeiner Kauſalität auf das Subjekt 
des Erkennens, vermag dieſes auf andre Objekte als das unmittel⸗ 
bare und deſſen Zuſtände zu richten. — 2°) auf Akte des Willens, 
wohin ich Begierde, Furcht, Haß, Zorn, Betrübniß, Freude und 
alle ähnlichen zähle, weil ſie nämlich alle ein heftiges Wollen, daß 
etwas geſchehe oder nicht geſchehe, ſind, welches entweder durch 
äußere Hinderniſſe, oder durch ein entgegengeſetztes Wollen deſ⸗ 
ſelben Subjekts in feiner Kauſalität gehemmt iſt, welche Hemmung 
eben das Wollen zu einem ſo hohen Grade ſteigert. Ein Gleichniß 
derſelben kann man von der durch Hemmung verſtärkten Elektri⸗ 
cität nehmen. Freude iſt ein nach einer ſolchen Hemmung plötzlich 
frei gelaſſenes und befriedigtes Wollen. Trauer iſt das fortgeſetzte 
Wollen von etwas nach anerkanntem Unvermögen es zu bewirken: 
daher ſagt ein Vernünftiger: „Ich habe Motive genug mich zu be⸗ 
trüben, aber ich will nicht.“ Als Akte des Willens ſtehn ſie unter 
dem Geſetze der Motivation. Das unmittelbare Objekt des Wollens, 
wie des Erkennens, der Leib, wird faſt immer von ihnen affizirt 
und körperliche Gefühle begleiten ſie und vermiſchen ſich mit ihnen. 
Daß ſie Akte des Willens ſind, bezeugt ſchon die allgemeine Zu⸗ 
muthung, daß man ſie beherrſche, ja unterdrücke, d. h. daß man 
entgegengeſetzte Wünſche zum Wollen erhebe, damit endlich jene 


[132] durch fortdauernde Unterdrückung nicht mehr aufkommen. Ge 


ſchieht aber das Gegentheil, zeigt ſich der empiriſche Karakter durch 
ſolche heftige Wünſche ſo ganz und gar beſtimmt, daß es ſcheint, als 


25 können keine ihnen entgegenſtehende mehr aufkommen, und der 


Menſch ſey, gleichſam durch eine Suspenſion des Gebrauchs ſeiner 
Vernunft in dieſem Punkt, in demſelben dem Thier gleichgeſetzt, 
ſo nennt man ſie Leidenſchaften. Endlich laſſen ſich die Gefühle, 
drittens, zurückführen auf Zuſammenſetzungen körperlicher Zu⸗ 


30 ſtände mit Willensakten: eine undeutlich erkannte unangenehme 


Affektion des Körpers erregt einen Willen ſie zu tilgen, deſſen Ob⸗ 
jekt folglich nicht deutlich iſt, daher das Erkenntnißvermögen ihm 
andre Objekte ſucht; dies iſt Hypochondrie. Das plötzliche Aufhören 
ſolcher körperlicher Affektion und des ſie begleitenden gehemmten, 


35 kein deutliches Objekt habenden Willens, wird ein angenehmes 


Gefühl, Wohlbehagen genannt, u. ſ. w. 
Man ſpricht aber auch von moraliſchem Gefühl, religiöſem Ge⸗ 
fühl, äſthetiſchem Gefühl. Ich muß erklären daß ich, nicht etwa 
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um meine Eintheilung unangetaftet zu laſſen, ſondern aus ander 
weitigen hinlänglichen Gründen, dieſe Benennungen ſehr mißbillige 

und durchaus nicht gelten laſſen kann. Sie ſind entſtanden durch 
einen blinden Synkretismus'), der, durchaus unweſentlichen [132] 
Beſtimmungen nachgehend, das Beſte im Menſchen, ja dasjenige 
wogegen die ganze übrige Welt ſich verhält wie ein Schatten im 
Traum zum wirklichen, ſoliden Körper, unter Eine Kategorie ge⸗ 
bracht hat mit Mancherlei davon ſehr Verſchiedenem, ſogar mit dem 
ganz Thieriſchen in unſerer Natur, ja mit dem was ärger iſt als 
alles Thieriſche, — und ſo das Alles Gefühl genannt hat. — 
Wegen meines ſchon erwähnten Vorſatzes das Gebiet der Ethik und 
Aeſthetik in dieſer Abhandlung nicht zu betreten, kann ich hier nicht 
weiter auf jenen Gegenſtand eingehn. An einer Monographie wird 
man, wie an dem anatomiſchen Präparat eines einzelnen Theiles, 
immer die Stellen bemerken müſſen, wo ſie von andern Theilen des 
Ganzen zu dem ſie nothwendig gehört, abgeſchnitten und der natür⸗ 
liche Zuſammenhang durch bloße Willkühr gewaltſam aufgehoben iſt. 
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Allgemeine Bemerkungen und Reſultate. 


$ 50. 


— 


5 
Uebergang. 


3 
5 In den vier letzten Kapiteln ſind die vier Bedeutungen des Satzes 
vom zureichenden Grunde und die vier Geſetze unſres Erkenntniß⸗ 
vermögens aus welchen jene entſpringen, welche Geſetze aber wieder 
zuſammenhängen und Modifikation eines einzigen zu ſeyn ſcheinen, 
ausführlich dargeſtellt. Nunmehr bleibt uns nichts übrig als einige 
ro Betrachtungen über den Satz vom zureichenden Grund überhaupt 
und ſeine vier Geſtaltungen anzuſtellen. 5 


$ 51. 


Andre Principien der Eintheilung der vier Arten von 
Gründen. 


„ \ 


1 Es iſt leicht zu bemerken, daß, ſtatt die vier Geſtaltungen des 
Satzes vom zureichenden Grunde zu ſondern und zu vertheilen 
gemäß den vier Klaſſen der möglichen Gegenſtände unſres Vor⸗ 
ſtellungsvermögens und mir ſo ſtatt Einer Unterſuchung zwei auf⸗ 

gro rem ee. a een zugeben, ich nur hätte jener meiner Eintheilung der Gründe die vier 

*) Hierunter verſtehe ich hier das Gegentheil des Kritieismus, im ur⸗ ; [134] Gemüthskräfte nach Kantiſchen Grundſätzen unterlegen können 

ſprünglichen Sinne dieſes Worts, d. h. der zur Vollendung durchgeführten 5 und demzufolge ſagen: In unſerm Verſtande liegt der Satz vom 

Unterſcheidung. Synkretismus iſt alſo das Vermiſchen des Verſchiedenartigen. 20 ; Grunde des Werdens als Geſetz der Kauſalität; in unſrer Ver⸗ 
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nunft, als dem Vermögen ber Schlüffe, der Satz vom zureichenden 
Grunde des Erkennens; in unſrer reinen Sinnlichkeit der Satz 
vom Grunde des Seyns; und endlich den Willen leitet das Geſetz 
der Motivation. Auch nach den von Kant aufgeſtellten Disciplinen 
hätte ich meine Eintheilung vornehmen können, ſo daß der Satz der 5 
Kauſalität in die transſcendentale Logik, der Satz vom Er⸗ 
kenntnißgrunde in die allgemeine Logik, der vom Seynsgrunde 
in die transſeendentale Aeſthetik und endlich das Geſetz der 
Motivation in die Sittenlehre gekommen wäre. Die von mir 
vorgezogene Eintheilung mag indeſſen theils durch die Darſtellung 
ſelbſt gerechtfertigt werden, in welche ſie Unterſuchungen hinein⸗ 
gezogen hat, die vielleicht mehr, gewiß aber eben fo viel Intereſſe 
haben, als die zum Zweck gemachte Unterſuchung ſelbſt, welche 
wiederum ohne ſie nicht hätte gründlich zu Stande kommen können: 
theils aber ſcheint mir durch jene Eintheilung ein weſentliches Re⸗ 
ſultat unſrer Unterſuchung in helleres Licht geſtellt, nämlich dieſes, 
daß jene vier Geſetze alles unſres Erkennens, nicht bloß einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausdruck haben, im Satz vom zureichenden Grunde, 
ſondern daß ſie urſprünglich nur ein Geſetz ſind, das nach Verſchie⸗ 
denheit der Gegenſtände unſeres Erkenntnißvermögens verſchie⸗ [135] 
dene Geſtalten annimmt. 
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$ 52. 
Die ſyſtematiſche Ordnung. 


Die Reihenfolge, in welcher ich die verſchiedenen Anwendungen 
unſeres Satzes aufgeſtellt habe, iſt nicht die ſyſtematiſche, ſondern 25 
bloß der Deutlichkeit wegen gewählt, um das Befanntere und das, 
welches das Andere am wenigſten vorausſetzt, voranzuſchicken: 
obwohl, auch ſo, dieſer Zweck nicht ganz erreicht iſt und, wegen der 
wechſelſeitigen Beziehungen aller Theile, Jemand, dem es um eine 
vollſtändige Einſicht in dieſe Abhandlung zu thun wäre, ſie zwei 30 
Mal leſen müßte. Die ſyſtematiſche Ordnung, in der die Klaſſen 
der Gründe folgen müßten, iſt dieſe. Zuerſt müßte der Satz vom 
Seynsgrund angeführt werden und zwar von dieſem wieder zuerſt 
ſeine Anwendung auf die Zeit, als welche das einfache, nur das 
Weſentliche enthaltende Schema aller übrigen Geſtaltungen des 35 
Satzes vom zureichenden Grunde, ja der Urtypus aller Endlichkeit 
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ift. Dann müßte, nach Aufftellung des Seynogrundes auch im 
Raum, das Geſetz der Kauſalität, dieſem das der Motivation folgen 
und der Satz vom zureichenden Grunde des Erkennens zuletzt auf⸗ 
geſtellt werden, da die andern auf Vorſtellungen, dieſer aber auf 
5 Borftellungen von Vorſtellungen geht. 
[136] $ 53. 
Zeitverhältniß zwiſchen Grund und Folge. 


Nach den Geſetzen der Kauſalität und der Motivation muß der 
Grund der Folge der Zeit nach vorhergehn. Bei dem Geſetz der 
10 Kauſalität wird man ſich hierüber nicht irre machen laſſen durch 
Beiſpiele wie Kant (Kr. d. r. V. p. 248.) anführt, nämlich daß die 
Urſache der Stubenwärme, der Ofen, mit dieſer zugleich ſey, — ſo⸗ 
bald man bedenkt, daß nicht ein Ding Urſach des andern, ſondern 
ein Zuſtand Urſach des andern iſt. Der Zuſtand des Ofens, daß 
15 er eine höhere Temperatur als das ihn umgebende Medium hat, 
muß der Mittheilung des Ueberſchuſſes ſeiner Wärme an dieſes vor⸗ 
hergehn, und da nun jede erwärmte Luftſchicht einer hinzuſtröh⸗ 
menden kälteren Platz macht, erneuert ſich der erſte Zuſtand, die 
Urſach, und folglich auch der zweite, die Wirkung, ſo lange als Ofen 
20 und Stube nicht dieſelbe Temperatur haben. Es iſt hier alſo nicht 
eine dauernde Urſach, Ofen, und eine dauernde Wirkung, Stuben⸗ 
wärme, die zugleich wären, ſondern eine ſtete Erneuerung zweier 
Zuſtände deren einer Wirkung des andern iſt. 
Eben ſo geht, beim Geſetz der Motivation, das Motiv ſtets dem 
25 Entſchluß vorher und letzterer hat ſogar, als ein bloßer Punkt in 
der Zeit, (Berührungspunkt des Subjekts und Objekts,) keine 
Dauer. 
[137] Dagegen bringt der Satz vom zureichenden Grunde des Erken⸗ 
nens kein Zeitverhältniß mit ſich, ſondern allein ein Verhältniß für 
30 die Vernunft: alſo ſind vor und nach hier ohne Bedeutung. . 
Beim Satz vom Grunde des Seyns iſt, ſofern er in der Geometrie 
gilt, ebenfalls kein Zeitverhältniß, ſondern allein ein räumliches, 
von dem ſich ſagen ließe alles wäre zugleich, wenn nicht das Zu⸗ 
gleich hier, ſo wohl als das Nacheinander, ohne Bedeutung wäre. 
35 In der Arithmetik dagegen iſt der Seynsgrund nichts als eben das 
Zeitverhältniß ſelbſt. 


87 


Achtes Kapitel. 


$ 54. 
Reciprokation der Gründe. 


Der Satz vom zureichenden Grunde kann in jeder ſeiner Bedeu⸗ 
tungen ein hypothetiſches Urtheil begründen (obwohl dieſes, wie 
geſagt, wenn auf dem Geſetz der Motivation gegründet, nie völlige 5 
Sicherheit hat) und immer bleiben die Geſetze für hypothetiſche 
Schlüſſe gültig, nämlich: vom Daſeyn des Grundes auf das Da⸗ 
ſeyn der Folge und vom Nichtſeyn der Folge auf das Nichtſeyn des 
Grundes, iſt der Schluß richtig: aber vom Nichtſeyn des Grundes 
auf das Nichtſeyn der Folge und vom Daſeyn der Folge auf das 
Daſeyn des Grundes iſt der Schluß unrichtig. Nun iſt es merk⸗ 
würdig daß dennoch in der Geometrie faſt überall auch vom Da⸗ 
ſeyn der Folge auf das Daſeyn des Grundes und vom Nichtſeyn des [138] 
Grundes auf das Nichtſeyn der Folge geſchloſſen werden kann. 
Dies kommt daher, daß, wie $ 38. gezeigt iſt, jede Linie die Lage 1 
der andern beſtimmt und es dabei einerlei iſt von welcher man an⸗ 
fangen, d. h. welche man als Grund und welche als Folge 
betrachten will. Man kann hievon ſich überzeugen indem man 
ſämmtliche geometriſche Lehrſätze durchgeht. Nur da, wo nicht bloß 
von Figur, d. h. von Lage der Linien, ſondern von Flächeninhalt, 
abgeſehn von der Figur, die Rede iſt, kann man meiſtens nicht vom 
Daſeyn der Folge auf das Daſeyn des Grundes ſchließen, oder viel⸗ 
mehr die Sätze reciprociren und das Bedingte zur Bedingung 
machen. Ein Beiſpiel hievon giebt der Satz: Wenn Dreiecke gleiche 
Grundlinien und gleiche Höhen haben, ſind ſie an Flächeninhalt 
gleich. Er läßt ſich nicht alſo umkehren: Wenn Dreiecke gleichen 
Flächeninhalt haben, ſind auch ihre Grundlinien und Höhen gleich. 
Denn die Höhen können ſich auch umgekehrt wie die Grundlinien 
verhalten. 
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$ 55. 30 
Reihen der Gründe und Folgen. 


Nach dem Geſetz der Kauſalität iſt die Bedingung immer wieder 
bedingt und zwar auf gleiche Art, und ſo entſteht a parte priori 
eine series in indefinitum. Eben ſo iſt es mit dem Seynsgrund im 
Raum: jeder relative Raum iſt eine Figur, hat Gränzen die ihn mit 35 
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[139] einem andern in Verbindung ſetzen und wieder die Figur dieſes 
andern bedingen und ſo nach allen Dimenſionen in indefinitum. 
Betrachtet man aber eine einzelne Figur in ſich, ſo hat die Reihe 
der Seynsgründe ein Ende, weil man von einem gegebenen Ver⸗ 

5 hältniß anhub: wie auch die Reihe der Urſachen ein Ende hat, wenn 
man bei irgend einer Urſach ſtehn bleibt. In der Zeit hat dagegen 
die Reihe der Seynsgründe eigentlich nur a parte priori eine un⸗ 
endliche Ausdehnung, da jeder Augenblick durch einen früheren 
bedingt iſt, nicht aber durch einen folgenden, wiewohl er auf dieſen 

10 ſichere Anweiſung giebt. Die Reihe der Erkenntnißgründe dagegen, 
d. h. eine Reihe von Urtheilen deren jedes dem andern logiſche Wahr⸗ 
heit giebt, endigt immer irgendwo, nämlich entweder in einer empi⸗ 
riſchen, oder metaphyſiſchen, oder metalogiſchen Wahrheit. Iſt das 
erſtere und man fährt fort zu fragen Warum: ſo will man eine 

1j Urſach: d. h. die Reihe der Gründe des Erkennens geht über in die 
Reihe der Gründe des Werdens. — In den beiden letztern Fällen 
dagegen, giebt es für das Warum keine Antwort, weil es keinen 
Sinn hat und nicht weiß was für einen Grund es fordert. — Von 
den Motiven giebt es zwar Reihen, indem der Entſchluß zur Er⸗ 

20 reichung eines Zwecks, Motiv wird des Entſchluſſes zu einer ganzen 
Reihe von Mitteln: doch endigt dieſe Reihe immer a parte priori 

[140] in einer Vorſtellung aus den zwei erſten Klaſſen. Daß nun aus 
dieſen irgend eine beſtimmte Vorſtellung Motiv wird, iſt eben ein 
Datum zur Erkenntniß des empiriſchen Karakters: warum ſie es 

25 aber werde, kann nicht beantwortet werden, weil der intelligible 
Karakter außer der Zeit liegt und nie Objekt wird. Die Reihe der 
Motive findet alſo in einer ſolchen Vorſtellung ihr Ende. 


§ 56. 
Beſtätigung in den Sprachen. 


zo Vielleicht finden ſich auch in den Sprachen die verſchiedenen Arten 
der Gründe durch beſondere Ausdrücke angedeutet, was durch eine 
Sprachforſchung auszumitteln wäre. Bloß um ein Beiſpiel zu 
geben, bemerke ich, daß bei unmittelbaren Ableitungen der Folgen 
aus Gründen, die Wörter, welche die Konſequenz bezeichnen, Spu⸗ 
35 ren eines ſolchen Unterſchiedes zu tragen ſcheinen, der jedoch in den 
Schriften ſchwerlich überall genau beobachtet ſeyn kann, weil dazu 
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ein ſehr feiner Takt und viel Aufmerkſamkeit erfordert wird. So 
ſcheinen mir z. B. die Wörter ergo, folglich, ſintemal, die Folge 
aus dem Grunde des Erkennens oder des Seyns; — inde, quare, 
daher, die aus dem Grunde des Werdens; — endlich igitur, 
quamobrem, alſo, die aus dem Grunde des Handelns anzudeuten. 5 


i $ 57. [141] 
Jede Wiſſenſchaft hat eine der Geſtaltungen des Satzes 
vom Grunde vor den andern zum Leitfaden. 


Weil die Frage Warum immer einen zureichenden Grund will und 
die Verbindung der Erkenntniſſe nach dem Satz vom zureichenden 
Grunde die Wiſſenſchaft vom bloßen Aggregat von Erkenntniſſen 
unterſcheidet, iſt $ 4. gefagt worden, daß das Warum die Mutter 
der Wiſſenſchaften ſey. Auch findet ſich, daß in jeder Wiſſenſchaft 
Eine der Geſtaltungen unſres Satzes vor den übrigen der Leitfaden 
ſey, obgleich in derſelben auch die andern, nur mehr untergeordnet, 
Anwendung finden. So iſt in der reinen Mathematik der Seyns⸗ 
grund Hauptleitfaden (obgleich die Darſtellung in den Beweiſen 
nur am Erkenntnißgrunde fortſchreitet); in der angewandten tritt 
zugleich das Geſetz der Kauſalität auf; und dieſes gewinnt ganz die 
Oberherrſchaft in der Phyſik, Chemie, Geologie u.a. m. Der Satz 20 
vom Grunde des Erkennens findet durchaus in allen Wiſſenſchaften 
ſtarke Anwendung, da in allen das Beſondre aus dem Allgemeinen 
erkannt wird. Hauptleitfaden und faſt allein herrſchend aber iſt er 
in der Botanik, Zoologie, Mineralogie und andern klaſſifizirenden 
Wiſſenſchaften. Das Geſetz der Motivation iſt, wenn man alle 25 
Motive und Maximen, welche ſie auch ſeyen, als Gegebenes be⸗ 
trachtet, aus dem man das Handeln erklärt, Hauptleitfaden der 
Geſchichte, Politik, pragmatiſchen Pſychologie u. a. — wenn man [142] 
aber die Motive und Maximen ſelbſt, ihren Werth und Urſprung 
zum Gegenſtand der Unterſuchung macht, Leitfaden der Ethik. 30 
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$ 58. 
Apologie über Phantaſie und Vernunft. 
Es ſcheint mir, daß, bevor ich dieſe Abhandlung beſchließe, noch 
über zwei Punkte eine Verſtändigung nöthig ſeyn möchte. Ich habe 
nämlich, H 22, von der Phantaſie eine Erklärung gegeben, welche 35 
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Allen denen mißfallen wird, die die Phantaſie für das Edelſte im 
Menſchen und für dasjenige halten, was den Dichter und den 
Künſtler überhaupt macht. Ferner habe ich § 27 u. 33. die Ver⸗ 
nunft auf eine Weiſe dargeſtellt und bezeichnet, welche denen wohl 
nicht genügen kann, die die Vernunft für das Beſte im Menſchen 
halten, indem ſolche mit dem Prädikat der praktiſchen dasjenige 
ſey, was den Tugendhaften, den Heiligen mache; noch weniger 
denen, die die Vernunft ein „abſolutes Erkenntnißvermögen 
nennen, und ihr eine Apotheoſe widerfahren laſſen, der meine Dar⸗ 
ſtellung derſelben keineswegs entſpricht. Beide Meinungen, ſowohl 
über Phantaſie als über Vernunft, ſind nicht nur ſehr allgemein, 
ſondern auch Meinungen ſehr achtungswerther und denkender 
Männer. Um alſo wenigſtens auf die Möglichkeit ſie zu verſöhnen 
eine Ausſicht zu eröffnen, gebe ich folgende Erklärung. Ich halte 
[143] dafür, daß Phantaſie nicht das Weſentliche, nicht die innerſte Kraft 
ſey, wodurch der Dichter und jeder Künſtler iſt, was er iſt; daß ſie 
jedoch eine nothwendige, aber dennoch gewiſſermaaßen hinzukom⸗ 
mende und gleichſam äußere Bedingung dazu ſey: ja eben ſie iſt auch 
die Bedingung großer Narrheit. Sie iſt folglich an ſich nur ein 
Werkzeug und überhaupt das, als welches ich fie H 22. dargeſtellt 
habe. Was zweitens die Vernunft betrifft, ſo iſt ſie nach meinem 
auf meiner Darſtellung gegründeten Urtheil nicht ſelbſt die Quelle 
der Tugend, der Heiligkeit, (wie es Kants Lehre, auch jede ſeitdem 
aufgetretene, ja überhaupt faſt jede Philoſophie ſeit Karteſius will); 
ſondern ſie iſt, als das Vermögen der Begriffe und folglich des 
Handelns nach dieſen, nur eine nothwendige Bedingung zu jenen. 
Aber auch ſie iſt nur Werkzeug, denn eben ſie iſt auch Bedingung 
zum vollendeten Böſewicht, zu dem was Platon den Tyrannen 
nennt und im sten und oten Buch der Republik fo meiſterhaft ſchil⸗ 
dert. Was denn aber das innerſte Weſen des Künſtlers, das innerſte 
Weſen des Heiligen ſey, ob vielleicht Eines und daſſelbe — darüber 
mich hier auszulaſſen, wäre gegen meinen Vorſatz, das Ethiſche und 
Aeſthetiſche in dieſer Abhandlung nicht zu berühren. Vielleicht aber 
könnte mir jenes ein Mal Gegenſtand einer größern Schrift werden, 
35 deren Inhalt zu dem der gegenwärtigen ſich verhalten würde wie 
[744] Wachen zum Traum. Der Mißdeutung dieſes Ausdrucks gegen 
unſre nunmehr zu Ende gehende Betrachtung wollen wir mit 
Seneka's Worten begegnen: Somnia narrare vigilantis est. 


I 


° 


2 


© 


2 


Da 


o° 


3 


91 


Achtes Kapitel. 


$ 59. 
Zwei Hauptreſultate. 


Ich habe mich beſtrebt, in dieſer Abhandlung zu zeigen, daß der 
Satz vom zureichenden Grund ein gemeinſchaftlicher Ausdruck ſey, 
für vier ganz verſchiedene Verhältniſſe, deren jedes auf einem be⸗ 
ſonderen und (da der Satz vom zureichenden Grund ein ſynthetiſcher 
a priori iſt) a priori gegebenen Geſetze beruht, von welchen vier, 
nach dem Grundſatz der Specifikation gefundenen, Geſetzen, 
nach dem Grundſatz der Homogeneität angenommen werden 
muß, daß, ſo wie ſie in einem gemeinſchaftlichen Ausdruck zuſam⸗ 
mentreffen, fie auch aus einer und derſelben Urbeſchaffenheit unſers 
ganzen Erkenntnißvermögens, als ihrer gemeinſchaftlichen Wurzel, 
entſpringen, welche anzuſehn wäre als der innerſte Keim aller De⸗ 
pendenz, Relativität, Inſtabilität und Endlichkeit der Objekte unſeres 
in Sinnlichkeit, Verſtand und Vernunft, Subjekt und Objekt be⸗ 
fangenen Bewußtſeyns, oder derjenigen Welt, welche der hohe 
Platon wiederholentlich als das aer yıyvonevov pev N, amoAAu- 
heOον, ovrwg de oudenore o, deren Erkenntniß nur eine dog per’ 
Moimseng adoyov ˖ pwäre, herabwürdigt, und welche das Chriſten⸗ 
thum, mit richtigem Sinn, nach derjenigen Geſtaltung unſeres 
Satzes, welche ich § 52. fein einfachſtes Schema und den Urtypus 
aller Endlichkeit hieß, die Zeitlichkeit benannt hat. 

Iſt mir die Ableitung dieſes Reſultats; durch gegenwärtige Ab: 
handlung gelungen, ſo wäre, dächte ich, an jeden Philoſophen, der 
bei ſeinen Spekulationen auf dem Satz vom zureichenden Grunde 
einen Schluß baut oder überhaupt nur von einem Grunde ſpricht, 
die Forderung zu machen, daß er beſtimme welchen Grund er 
meyne. Man könnte glauben, daß, ſo oft von einem Grunde die 
Rede ſey, jenes ſich von ſelbſt ergebe und keine Verwechſelung mög⸗ 
lich ſey. Allein es finden ſich nur gar zu viele Beiſpiele, theils daß 
die Ausdrücke Grund und Urſach verwechſelt und ohne Unterſchei⸗ 
dung gebraucht werden, theils daß im Allgemeinen von einem 
Grund und Begründeten, Princip und Principiat, Bedingung und 
Bedingten geredet wird, ohne nähere Beſtimmung, vielleicht eben 
weil man ſich im Stillen eines transſcendenten Gebrauchs dieſer 
Begriffe bewußt iſt. So ſpricht ſelbſt Kant von dem berüchtigten 
Ding an ſich als dem Grunde der Erſcheinung. So ſpricht er (Krit. 
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d. r. V. p. 590.) von einem Grunde der Möglichkeit aller Er⸗ 
ſcheinung; von einem intelligiblen Grund der Erſcheinungen; 
von einer intelligiblen Urſach, einem unbekannten Grund 
[146] der Möglichkeit der ſinnlichen Reihe überhaupt, (592); von einem 
5 den Erſcheinungen zum Grunde liegenden transſcendentalen 
Objekt und dem Grunde warum unſre Sinnlichkeit dieſe viel⸗ 
mehr als alle andern oberſten Bedingungen habe (p. 641.); und ſo 
an mehreren Stellen. Welches alles mir ſchlecht zu paſſen ſcheint 
zu jenen gewichtigen, tiefſinnigen, ja unſterblichen Worten: (p. 591.) 
„daß die Zufälligkeit“) der Dinge ſelbſt nur Phänomen ſey und 
auf keinen andern Regreſſus führen könne als den empiriſchen, der 
die Phänomene beſtimmt.“ a 
Daß feit Kant die Begriffe Grund und Folge, Princip und Prin⸗ 
cipiat, u. ſ.w. noch viel unbeſtimmter und ganz und gar transſeen⸗ 
dent gebraucht ſind, weiß Jeder dem die neueren philoſophiſchen 
Schriften bekannt ſind. Ich habe aber meine Beiſpiele, wenn ſie 
gleich weniger grell ſind, lieber aus Kants eignen Schriften ge⸗ 
nommen, weil es nicht meine Abſicht war zu kritiſiren, ſondern nur 
meine Meynung durch Beiſpiele zu erläutern. 
Gegen dieſen unbeſtimmten Gebrauch des Worts Grund und 
mit ihm des Satzes vom zureichenden Grund überhaupt iſt fol⸗ 
gendes meine Einwendung und zugleich das zweite, mit dem erſten 
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[147] genau verbundene Refultat das dieſe Abhandlung über ihren eigent⸗ 


lichen Gegenſtand giebt. Obgleich die vier Geſetze unſeres Erkenntniß⸗ 

25 vermögens deren gemeinſchaftlicher Ausdruck der Satz vom zurei⸗ 
chenden Grunde iſt, durch ihren gemeinſamen Karakter, und da⸗ 
durch, daß alle Objekte des Subjekts unter ſie vertheilt ſind, ſich 
ankündigen als durch Eine und dieſelbe Urbeſchaffenheit und innere 
Eigenthümlichkeit des als Sinnlichkeit, Verſtand und Vernunft 
30 erſcheinenden Bewußtſeyns geſetzt, jo daß ſogar, wenn man ſich 
einbildete es könnte eine neue, fünfte Klaſſe von Objekten entſtehn, 
dann ebenfalls vorauszuſetzen wäre, daß in ihr auch der Satz vom 
zureichenden Grund in einer neuen Geſtalt ſich zeigen würde: ſo 
bürfen wir dennoch nicht von einem Grund ſchlechthin ſprechen, 
35 und es giebt ſo wenig einen Grund überhaupt als einen Tri⸗ 


) Es iſt hier von empiriſcher Zufälligkeit die Rede, welche ſo viel bedeutet 
als Abhängigkeit von andern Dingen; wovon man ſich aus der Anmerkung 
zur Theſis der vierten Antinomie überzeugen kann. 
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angel überhaupt, anders, als in einem abſtrakten, durch dis⸗ 
kurſives Denken gewonnenen Begriff, der als Vorſtellung von 
Vorſtellungen nichts iſt als ein Mittel Vieles durch Eines zu denken. 
Wie jeder Triangel ſpitz⸗ recht⸗ oder ſtumpf⸗ winklicht, 11 
gleichſchenklicht oder ungleichſeitig ſeyn muß: ſo muß auch (da wir 
nur vier und zwar beſtimmt geſonderte Klaſſen von Objekten haben) 
jeder Grund zu einer der angegebenen vier möglichen Arten der 
Gründe gehören und demnach innerhalb einer der vier angegebenen 
möglichen Klaſſen von Objekten unſers Vorſtellungsvermögens, — 
die folglich, mit ſammt dieſem Vermögen, d. h. der ganzen Welt, 
ſein Gebrauch ſchon als gegeben vorausſetzt und ſich diesſeit hält, 
— gelten, nicht aber außerhalb derſelben oder gar außerhalb aller 
Objekte. Sollte dennoch Jemand hierüber anders denken, und 
meynen, Grund überhaupt ſey etwas anderes als der aus den vier 
Arten der Gründe abgezogene, ihr Gemeinſchaftliches ausdrückende 1 
Begriff; ſo könnten wir den Streit der Realiſten und Nominalſten 
erneuen, wobei ich im gegenwärtigen Fall auf der Seite der letztern 
ſtehn müßte. 
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Die Welt als Wille und Vorſtellung, 1. Band. 
Erſte Auflage (1819). 


[31,22] . .. Windbeuteleien. Dies iſt jedoch als eine bloße Idio⸗ 
ſynkraſie anzuſehn, aus der nur meinem ſchwachen Geiſt, nie 
jener fo ſtarken Weisheit ein Tadel erwachſen kann. 


138, 5-6] . . . Fichte, der in unſern Tagen auftrat, binnen wenig 
Jahren berühmt und vergeſſen ward. Denn für eigentlichen Idea⸗ 
lismus kann ich nicht des Karteſius ſkeptiſches Beſinnen über die 
Realität der Außenwelt erkennen, aus welchem er, durch einen ſei⸗ 
ner Zeit verzeihlichen, an ſich aber albernen Ausweg, ſogleich wie⸗ 
der heraustritt und ſo den halbgebornen Gedanken unterdrückt, 
der aber, weil doch das Leben der Wahrheit in ihm ſich geregt, 
ſpäter noch fortlebte, wiewohl immer noch mit derſelben Halbheit, 
in den Gelegenheitsurſachen des Mallebranche und in der präſtabi⸗ 
15 lirten Harmonie des Leibnitz. Noch auch iſt eigentlicher Idealismus 
die große, wahre, aber weder von ihm noch Andern weiter benutzte 
Erkenntniß Berkeley's, daß das Objekt ohne Subjekt nichts iſt, 
die objektive Welt alſo nur in unſerer Vorſtellung beſteht. Auch 
haben beide Philoſophen es mit einem Objekt an ſich zu thun: 
Karteſius und ſeine Nachfolger mit einer an ſich objektiven Welt, 
Berkeley mit einem an ſich objektiven Gott. — Fichte allein war 
alſo eigentlich Idealiſt und muß in dieſer Hinſicht bemerkt wer⸗ 
den, fo wenig ächten Werth... 


[60,18] . .. wiſſen, (welcher Wiſſenſchaft man den Namen Metaphy⸗ 


25 ſik, der jetzt herrenlos iſt, geben ſollte, da Metaphyſik der Natur 
ſchon Tautologie iſt), gebt... 
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[60,23] ... Erfahrung an. Von der Philoſophie und der in ihr ent 
haltenen Ethik, Rechtslehre und Aeſthetik, ſehe ich hier gänzlich ab: 

es wird ſich weiterhin zeigen, daß ſie zwar in gewiſſem Betracht 
zu den Wiſſenſchaften gehört, jedoch in einem Hauptpunkt ſich 
von ihnen allen unterſcheidet, in demſelben mehr mit den ſchönen 5 
Künſten übereinſtimmend. Wiſſen .. 


187, 21-26] ... gehn. So hat z. B. Profeſſor Thibaut in Göttingen 

in ſeinem Grundriß der reinen Mathematik viel geleiſtet, obwohl 
ich eine noch viel entſchiedenere und durchgängige Subſtituirung der 
anſchaulichen Evidenz an die Stelle der logiſchen Beweisführung 10 
wünſche. 

Ferner hat Profeſſor Schweins in Heidelberg (Mathematik für 
den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht 1810) ſich gegen die Euklei⸗ 
diſche Behandlung der Mathematik erklärt und davon abzugehn 
verſucht. Allein ich finde, daß feine Verbeſſerung ſich bloß auf 3 
den Vortrag, nicht auf die Methode der Behandlung der Mathe⸗ 
matik ſelbſt erſtreckt, welche noch ganz die Eukleidiſche geblieben 
iſt. Er hat zwar ſtatt der fragmentariſchen Betrachtungsweiſe des 
Eukleides, eine mehr zuſammenhängende, mehr pragmatiſche an⸗ 
genommen, welches allerdings ſehr zu loben iſt: ſodann aber hat 20 
er die ſtrenge Form des Eukleides abgeworfen, ohne jedoch von 
der eigentlichen Methode deſſelben, nämlich der logiſchen Beweis⸗ 
führung, da wo unmittelbare Evidenz zu haben wäre, im Min⸗ 
deſten abzugehn: daher alle dem Eukleides oben gemachten Vor⸗ 
würfe auch noch bei dieſer Behandlung nach wie vor gelten; nach 25 
wie vor kommt die Wahrheit zur Hinterthür herein, ergiebt ſich 
per accidens im vorliegenden Fall, wird dann ſofort als all— 
gemeingültig ausgeſprochen, ohne daß, bei ſolchem Verfahren, die 
Berechtigung hiezu hervorgehe, da der Zuſammenhang zwiſchen 
den im Lehrſatz gegebenen Bedingungen und den dabei nachher 30 
gefundenen Verhältniſſen keineswegs ſichtbar wird; ſondern nur 
daß man beides beiſammen diesmal angetroffen, wobei man dar⸗ 
auf provocirt, daß es ſich jedesmal ſo finden wird. — 

Um die Methode 


189, 3-8] . . Evidenz beruhen. Die folgenden Sätze beweiſt er aus 35 
ihrer Uebereinſtimmung mit jenen und dem Widerſpruch ihres 
Gegentheils damit, und ſo nun ferner jeden folgenden Satz aus 
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der Uebereinſtimmung mit dem früheren und dem Widerſpruch 
des Gegentheils mit demſelben. Aber die Axiome. 


111, Motto:] 


Daß ich erkenne, was die Welt 
5 Im Innerſten zuſammenhält, 
Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen. 
N Göthe. 


139, 26] . . . überwöge. Ob je auf dieſe Art der Selbſtmord voll⸗ 
10 zogen iſt, weiß ich nicht: doch läßt es ſich der Möglichkeit nach ein⸗ 
ſehn, und wäre ein ſtarkes Beifpiel... 


1139, 8-10] .. bloß thieriſche. Daß die Urſach des Athmens ein Mo⸗ 
tiv und kein Reiz, daſſelbe alſo durch das Erkennen (des Bedürf⸗ 
niſſes der Luft) vermittelt und bedingt ſei, hat übrigens auch eine 
15 phyſiologiſche Beſtätigung darin, daß es durch die Aktivität des 
Gehirns bedingt iſt, daher Blauſäure bloß dadurch tödtet .. 


153, 6-35 .. nicht ihn angeht. = 
Diefe 1 des Willens, daß für ihn die Zahl der In⸗ 
dividuen, in welchen irgend eine Stufe ſeiner Objektität aus⸗ 
20 gedrückt iſt, ſie mögen nach oder neben einander daſeyn, völlig 
gleichgültig iſt, ihre unendliche Zahl ihn nimmer erſchöpft und 
andrerſeits eine Erſcheinung in Hinſicht auf ſeine Sichtbarwer⸗ 
dung ſo viel leiſtet als Tauſende: dieſe Eigenſchaft möchte ich 
durch ein zwar ſeltſames, auch unbeſtimmtes, ja in ſchlechtem 
25 Anſehn ſtehendes, jedoch grade für eine Eigenſchaft, in welcher 
der Wille als Ding an ſich allen Naturdingen ganz, entgegengeſetzt 
iſt, paſſendes Wort bezeichnen und ſie die Magie des Willens 
nennen; weil in dieſem Begriff etwas gedacht wird, das, ohne 
irgend Naturkraft zu ſeyn und folglich ohne den Geſetzen der 
30 Natur unterworfen und durch ſie beſchränkt zu ſeyn, dennoch über 
die Natur eine innere Gewalt ausübt, wie eben der Wille als 
Ding an ſich ſie äußert, indem er, gleich einem Zauberer, Dinge 
in die Sichtbarkeit hervorruft, die für uns von der größten 
Realität ſind, in Hinſicht auf ihn aber nur Abſpiegelungen ſeines 
35 Weſens, — gleich dem Bilde der Sonne in allen Thautropfen, — 
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welche er alle belebt, ohne irgend einen Theil ſeiner Kraft dadurch 
zu verlieren, und deren Zahl nur für den Zuſchauer, nicht für ihn 
da ift. — Uebrigens iſt dieſer Gebrauch des Wortes Magie nur 
eine ganz beiläufige Vergleichung, auf welche weiter kein Gewicht 
zu legen, noch davon ferner Gebrauch gemacht werden ſoll. 5 


342, 7-344, 22] „ ſondern feße fie als bekannt voraus, wie ich auch 
an das erinnere, was ich in der einleitenden Abhandlung, §46, fer⸗ 
ner auch im zweiten Buch gegenwärtiger Schrift über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geſagt habe. Unter dieſen Vorausſetzungen mögen die hier 
folgenden Betrachtungen darüber zur weitern Aufklärung und 10 
Verdeutlichung dieſes wichtigen Punktes dienen. 

Das innerfte Selbſtbewußtſeyn iſt der Punkt, wo das Ding 
an ſich, der Wille, in die Erſcheinung, das Erkennbare übergeht, 
alſo beide zuſammentreffen. Jener liegt außerhalb des Gebietes 
des Satzes vom Grunde, alſo der Nothwendigkeit, dieſe ganz in 15 
demſelben. Wo noch nicht Philoſophie beide unterſcheiden gelehrt 
hat, werden ſie im Denken vermiſcht und dann die Freiheit des 
Willens an ſich auch auf ſeine Erſcheinung, d. h. auf ihn wo er 
erkennbar wird, übertragen, und dies iſt der Grund, warum die⸗ 
jenigen, welche noch nicht durch Philoſophie ihr Urtheil geläutert 20 
haben, das liberum arbitrium indifferentiae für unmittelbare 
Thatſache des Bewußtſeyns halten. Dem gemäß behaupten ſie 
in einem beſtimmten Fall: „dieſer Menſch in dieſer Lage kann 
ſo und auch entgegengeſetzt handeln.“ Die philoſophiſchen Gegner 
aber ſagen: „er kann nicht anders, als grade ſo.“ 25 

Zuvörderſt kann ſchon die Entwickelung des Begriffs Können, 
welcher eigentlich eine doppelte Bedeutung hat, die Sache auf⸗ 
klären. Wir wollen, zur Vereinfachung des Verhältniſſes, ihn 
zuerſt an einem Beiſpiel aus der anorganiſchen Natur erläutern. 
Daß eine Veränderung vorgehe, d. h. daß eine Urſache eine Wir⸗ 30 
kung hervorbringe, erfordert durchaus wenigſtens zwei Körper, 
und zwar zwei durch Qualität oder Bewegung verſchiedene: 
einer allein, oder viele in jeder Hinſicht gleiche beiſammen geben 
keine Veränderung. Der Zuſtand, welcher Urſache heißt, iſt alſo 
eine Relation verſchiedener Körper: und die Bedingungen, welche 35 
dieſe Relation ausmachen, liegen nothwendig in beiden vertheilt. 
3.8. ſoll Bewegung entſtehn; fo muß durchaus der eine be⸗ 


100 


— — . ne na . — L ⏑—LN——— en 1 0 0 ce U 
. 
— . TE RN NET 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 1. Band. 


wegt, der andre beweglich ſeyn. Soll Brand entſtehn, fo muß 
durchaus der eine Körper Sauerſtoff, der andre dem Sauerſtoff 
verwandt ſeyn. Ob er dieſes ſei, lehrt eben erſt ſein Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Sauerſtoff. Sein Brennenkönnen iſt alſo 
5 doppelt bedingt: erſtlich durch feine eigene Beſchaffenheit, und 
zweitens durch die des Mediums um ihn. „Er kann nicht bren⸗ 
nen,“ iſt alſo doppelſinnig. Es kann bedeuten: „er iſt nicht 
brennbar:“ oder aber auch: „die äußeren Bedingungen zum 
brennen (Sauerſtoff und Temperatur) ſind nicht vorhanden.“ 
10 Was wir hier am Geſetz der Kauſalität ſehn, gilt auch von dem 
der Motivation, welche ja nur die durch das Erkennen hindurch⸗ 
gegangene, oder durch daſſelbe vermittelte Kauſalität iſt. „Dieſer 
Menſch kann Jenes nicht thun“ — bedeutet entweder: die 
äußeren Bedingungen zu ſolcher Handlung, alſo die Motive von 
15 Außen, oder die Macht nach Außen fehlen: oder aber auch: er 
ſelbſt iſt zu ſolcher Handlung, auch bei gegebenen beſagten Be⸗ 
dingungen, nicht fähig. Dies läßt ſich aber auch ausdrücken: „er 
will nicht.“ Denn die innern Bedingungen ſind keine anderen, 
als feine eigene Beſchaffenheit, fein Weſen, d. i. fein Wille. Wie nun 
20 die chemiſchen Eigenſchaften eines Körpers ſich erſt zeigen, nach- 
dem er an mehreren Reagenzien geprüft iſt, oder ſein Gewicht erſt 
nachdem er gegen andre balancirt iſt: eben ſo zeigt ſich das innere 
Können des Menſchen, d. i. ſein Wollen, erſt nachdem er mit 
den Motiven in Konflikt getreten iſt, (denn die Motive hier, wie 
25 die Reagenzien dort, find bloße Gelegenheitsurſachen) und auch 
die Sphäre ſeines äußern Könnens zu einem gehörigen Spiel⸗ 
raum erweitert iſt, und zwar deſto mehr und deutlicher, je mehr 
ſie es iſt. Iſt ſie ganz eng, liegt der Menſch im Kerker, allein; 
ſo kann jenes innere Können gar nicht offenbar werden, ſo 
30 wenig, als die chemiſchen Eigenſchaften eines vor Luft und Licht 
verfchloffenen Körpers. Aber ein Menſch habe Reichthum, habe 
Gelüſte, habe Erkenntniß von vielem fremden Elend. Nun iſt 
die Sphäre des äußern Könnens, welche man gemeinhin allein 
das Können nennt, weit genug, und es muß ſichtbar werden, ob 
5er lieber alle feine Gelüſte befriedige, oder das fremde Elend min⸗ 
dere. Hieraus wird ſich zeigen, welches ſein inneres Können, 
d. h. welches ſein Wollen ſei. Nun ſcheint es zwar ihm ſelbſt und 
andern unphiloſophiſchen Beurtheilern, daß er das eine ſowohl 
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als das andere könne, und dieſer Schein entſteht zunächſt aus 
folgendem. Sie halten ſich an den abſtrakten Begriff Menſch, 
und können, da fie einmal a priori urtheilen wollen, nicht anders: 
weil eine erſchöpfende, zu analytiſchen Urtheilen Stoff gebende 
Erkenntniß nur von Begriffen, nicht von realen Individuen zu 5 
haben iſt. Unter jenen Begriff ſubſumiren ſie nun das Indivi⸗ 
duum, und was vom Menſchen überhaupt gilt, nämlich daß er 
in ſolchem Fall auf beiderlei Weiſe handeln könne, übertragen ſie 
auf das Individuum und ſchreiben ihm eine noch durch nichts be⸗ 
ſtimmte Wahl (liberum arbitrium indifferentiae) zu. Hätte es 10 
aber eine ſolche; ſo müßte es heute ſo, und Morgen, unter ganz 
gleichen Umſtänden, entgegengeſetzt handeln können. Dann aber 
müßte der Wille in der Zeit liegen und entweder er bloße Er⸗ 
ſcheinung ſeyn, oder die Zeit dem Dinge an ſich zukommen: 
denn nur in der Zeit iſt Aenderung möglich, und die Bedingungen 15 
des innern Könnens, d. i. der Wille müßte ſich hier geändert 
haben, da die des äußern Könnens als dieſelben angenommen 
ſind. Liegt aber, wie es unſre ganze Darſtellung nothwendig 
macht, der Wille an ſich außer der Zeit; ſo können nie die Be⸗ 
dingungen des innern Könnens, ſondern allein die des äußern 20 
ſich ändern. Wäre nun alſo der Wille jenes Individuums ein 
ſolcher, der die Minderung fremder Leiden der Vermehrung 
eigener Genüſſe vorzöge; ſo hätte er es Geſtern gethan, wo das 
äußere Können da war, wie heute: und wenn er es geſtern nicht 
that; ſo wird er, weil das innere Können keine Aenderung er= 25 
fahren kann, es ganz gewiß auch heute nicht, d. h. er kann es 
nicht. Alſo iſt es für den Erfolg gleichviel, ob die innern oder die 
äußern Bedingungen zur verlangten Handlung fehlen: in beiden 
Fällen ſagen wir: das Individuum kann dieſe Handlung nicht 
leiſten. Für die innern Bedingungen zur Handlung iſt zwar das 30 
eigenthümliche Wort Wollen; oft aber brauchen wir auch für 
ſie das Wort können, um durch dieſe Metapher die Nothwen⸗ 
digkeit anzudeuten, welche das Wirken des Willens mit dem 
Wirken der Natur gemein hat. Wie es ein beſtimmter Grad der 
Manifeſtation des Willens iſt, der in jeder Naturkraft ſich nach 35 
unwandelbaren Geſetzen offenbart; ſo iſt es auch ein ſolcher, der 
in jedem menſchlichen Individuo erſcheint und aus dem ſeine 
Thaten, nach einem eben ſo ſtreng konſequenten, wenn gleich 
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nicht eben fo leicht aufzufaffenden und auszuſprechenden Geſetze 
fließen. — Hier liegt auch der Grund, warum wir vom dra⸗ 
matiſchen Dichter fordern, daß jeder Karakter, den er vorführt, 
die ſtrengeſte Konſequenz und Einheit mit ſich ſelbſt habe und 
y bis ans Ende durchführe. — 
Demnach dreht jener Streit... 


1351, 7-13] . . mit Nothwendigkeit beſtimmt; während das Thier 
nicht vom ſtärkeren, ſondern ſtets vom zunächſt gegenwärtigen 
Motiv beſtimmt wird. Denn in concreto wirkt immer nur ein 
10 Motiv zur Zeit, weil die anſchaulichen Vorſtellungen in einer breite⸗ 
loſen Zeitreihe liegen. Das Thier, welches nur ſolche Vorſtellungen 
hat, wird daher immer durch die jedesmal gegenwärtige Vor⸗ 
ftellung, wenn fie nur überhaupt ein Motiv für feinen Willen iſt, 
nothwendig beſtimmt, ohne Ueberlegung und ohne Wahl. Daher 
15 kann 


352, 619] ... lebende Thier völlig frei iſt. Diefen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der thieriſchen und menſchlichen Willensentſcheidung, können 
wir jetzt an einem Beiſpiel erläutern und dabei zugleich eines der 
berühmteſten Argumente gegen die Neceſſitation des Willens auf⸗ 
20 löſen, welches eben auch nur von dieſem Punkt aus aufgelöſt wer⸗ 
den kann. Ich meine jenes ſo bekannte ſcherzhafte Beiſpiel vom 
Eſel zwiſchen zwei Heubündeln, welches dem Scholaſtiker Buridan 
zugeſchrieben wird, obgleich es in ſeinen vorhandenen Schriften 
nicht zu finden ſeyn ſoll. Es iſt wirklich ein ſinnreiches Argu⸗ 
25 ment gegen die Abhängigkeit des Willens, auf welches Carteſius 
und Spinoza mehr Rückſicht hätten nehmen ſollen, als ſie beide 
fälſchlich die Entſcheidungen des Willens identifizirten mit dem 
Vermögen zu bejahen und zu verneinen (Urtheilskraft), und 
Carteſius hieraus ableitete, daß der, bei ihm indifferent freie, 
30 Wille die Schuld alles Irrthums trage; Spinoza hingegen, daß 
der Wille durch die Motive, wie das Urtheil durch die Gründe 
nothwendig beſtimmt werde“): welches letztere übrigens ſeine 
Richtigkeit hat. — Wenn auf die Weiſe, wie zwei gleich ſtarke 
einander entgegengeſetzte Erkenntnißgründe abſoluten Zweifel, sus- 
35 pensio judicii, herbeiführen, oder wie zwei einander entgegenwir⸗ 


*) Cart. medit. 4. — Spin. Eth. P. II, prop. 48 et 49, caet. 
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kende gleich ſtarke Urſachen gegenfeitig ihre Wirkung aufheben und 
Stillſtand erfolgt; — wenn auf ſolche Weiſe auch entgegengeſetzte 
Motive ſich aufheben können; ſo muß entweder der Wille frei, im 
Sinne der Nichtphiloſophen, d. h. ohne Grund ſich beſtimmend 
ſeyn, oder Buridans Eſel muß zwiſchen zwei ganz gleichen und 
gleich entfernten Heubündeln todthungern, weil der Grund fehlt, 
der ihn vorzugsweiſe zu einem von beiden zöge. Sehn wir nun 
aber zurück auf den ſoeben erörterten Unterſchied zwiſchen thieri⸗ 
ſchem und menſchlichem Erkennen; ſo wiſſen wir, daß im unver⸗ 
nünftigen Erkenntnißvermögen des Thieres gar nicht der Konflikt 
zwiſchen zwei einander ausſchließenden Motiven möglich iſt, und 
es dem Eſel nimmermehr beizubringen iſt, daß durch Ergreifen des 
einen Heubündels er des andern verluſtig werde: denn nur Eine 
Vorſtellung iſt ihm zur Zeit gegenwärtig und kann als Motiv wir⸗ 
ken: dieſe iſt hier dasjenige Heubündel, auf welches ſeine Augen 
grade gerichtet ſind, welche Richtung von der Reihe ſeiner vorher⸗ 
gegangenen Bewegungen abhängt, und damit iſt auch ſeine Hand⸗ 
lung hier nothwendig beſtimmt. — Setzen wir aber jetzt ſtatt des 
unvernünftigen Erkennens das vernünftige, in deſſen Reflexion 
abſtrakte Motive wirken, bei welchem von der Zeit unabhängigen 
Einwirken auf den Willen, das Bewußtſeyn des gegenſeitigen Aus⸗ 
ſchließens bei der Wahl und der daraus entſtehende Konflikt und 
endlich auch das völlige Gleichgewicht der Kräfte ſehr wohl möglich 
find: fo wird der entſtandene Stillſtand alsbald durch eine hinzu⸗ 
kommende dritte Reflexion gehoben werden, daß nämlich, wenn es 
zu gar keinem Entſchluß kommt, nicht nur einer, ſondern beide 
Gegenſtände der Wahl verloren gehn, und dieſe Reflexion wird 
nun das Motiv zu einer nothgedrungenen wirklich blinden Wahl, 
welche aber der Vernunft ſo unerträglich fällt, daß ſie entweder, 
zur Superſtition getrieben, vom Schickſal einen Ausſpruch fordert 
und zu irgend einer Art von Mantik greift, die meiſtens ſogleich für 
den Fall eigens erſonnen wird: oder auch ſie wird, nachdem ſie zur 
Entſcheidung ſich ſelbſt unzulänglich gefunden, abſichtlich beſeitigt 
und die Entſcheidung, nach Art der thieriſchen, einem unmittelbaren 
Eindruck der Gegenwart, alſo eigentlich dem Zufall überlaſſen: 
wird dieſer als Schickſal gedacht, ſo geht dieſer Fall wieder in den 
erſteren über. 
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[391,18-26] . . von Individuen erſcheinen. Jedes derſelben ift, an 
ſich betrachtet, der ganze Wille zum Leben, der hier auf einer be⸗ 
ſtimmten Stufe der Deutlichkeit erſcheint und daher ſein ganzes 
Weſen, mit ſeiner ganzen Energie und Heftigkeit, in dem Grad 

5 wie es hier ſichtbar werden kann, äußert. Zu dieſer Aeußerung be⸗ 
darf er unmittelbar nur ſich ſelbſt, nicht andrer Individuen außer 
ihm. Hiezu kommt. 


[457,28] .. . Auguſtin (den er als Auguſtiner wohl nur honoris 
causa nennt) ausgenommen 


10 L501, 26-502, 26] . . Dogmen darzuthun. Das beſinnungsloſe Nach⸗ 
gehen den Geſetzen der Erſcheinung, das Erheben derſelben zu 
ewigen Wahrheiten und dadurch der flüchtigen Erſcheinung zum 
eigentlichen Weſen der Welt, kurz, das Reden wie im Traum, war 
in der Scholaſtik, zumal der ſpätern, welche man neue Philoſophie 

15 nennt, durchaus herrſchend: jedoch iſt es kein ausſchließender Ka⸗ 
rakter derſelben, da es auch den Philoſophemen der Griechen, die 
der Eleaten vielleicht und die des Platon zum Theil ausgenommen, 
gleichfalls vorzuwerfen iſt. — Kant machte dieſem Allen auf ein⸗ 
mal ein Ende. Um die Größe dieſes Verdienſtes ganz zu ermeſſen, 

20 muß man die undankbare Mühe übernehmen, jene in ſo vielen For⸗ 
men aufgetretene alte und neue Scholaſtik zu ſtudieren, beſonders 
auf dem Punkt der breiteſten Entfaltung ihrer Plattheit, in der 
Leibnitz⸗Wolfiſchen Philoſophie. — 


1514, 17-517, 32] . . . abſprach. Es iſt aber ſehr ſonderbar, ja es hl; 
25 als fein erfter großer Fehler anzuſehn, daß er jene bloß relative 
Exiſtenz der Erſcheinung nicht aus der einfachen, ſo nahe liegenden, 
unleugbaren Wahrheit „Kein Objekt ohne Subjekt erklärte, 
und ſo, ſchon an der Wurzel, das Objekt, weil es durchaus immer 
nur in Beziehung auf ein Subjekt da iſt, als von dieſem abhängig, 
30 durch dieſes bedingt und daher als bloße Erſcheinung, die nicht an 
ſich, nicht unbedingt exiſtirt, darſtellte. Jenen wichtigen Satz hatte 
bereits Berkeley, gegen deſſen Verdienſt Kant nicht gerecht iſt, zum 
Grundſtein ſeiner Philoſophie gemacht und ſich dadurch ein unſterb⸗ 
liches Verdienſt erworben, obwohl er ſelbſt nicht die gehörigen Fol⸗ 
35 gerungen aus jenem Satze zog und ſodann theils nicht verſtanden, 
theils nicht genugſam beachtet wurde. Kant alſo, ſtatt jenen Satz 
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zur Grundlage feiner Behauptungen zu machen und daher das 
Objekt, unmittelbar ſchon als ſolches vom Subjekt abhängig zu 
zeigen, ftatt dieſe grade und breit vor ihm liegende Straße zum Ziel 
zu gehn, ſchlägt einen Nebenweg ein. Nämlich nicht durch das Er⸗ 
kanntwerden ſchlechthin und überhaupt, ſondern durch die Art und 
Weiſe des Erkanntwerdens, macht er das Objekt vom Subjekt ab⸗ 
hängig, zeigt mühſam, wie das Subjekt alle Erſcheinungsarten 
des Objekts anticipirt und daher das ganze Wie der Erfcheinung 
aus ſich nimmt, und läßt dem Objekt nur ein völlig dunkeles Was. 
— Dieſe Darſtellungsart hat indeſſen das beſondere und große 
Verdienſt, daß ſie die Gränze zwiſchen Subjekt und Objekt be⸗ 
ſchreibt, welche beiden gemeinſam iſt und daher ſowohl vom Ge⸗ 
biet des Subjekts als von dem des Objekts aus gefunden werden 
kann. Aber ſie hat auch einen großen Nachtheil, den wir ſogleich 
betrachten werden. 

Daß Kant dieſes indirekte Verfahren wählte und ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte zu ſagen: „kein Objekt ohne Subjekt; dieſe ſicht⸗ 
bare Welt iſt als folche bloße Vorſtellung, als ſolche vom Subjekt 
abhängig und ihre Geſetze werden nie Aufſchluß geben über das 
was nicht Vorſtellung und nicht abhängig iſt“ — daß er dies 
nicht that, kam unſtreitig daher, daß er den Vorwurf des Idealis⸗ 
mus ſcheute, ja in ſeinem eignen Geiſt den Idealismus verwarf, 
als welcher die Welt zum bloßen Schattenbilde machte und kein 
Ding an ſich übrig ließe. Er war zu früh beſorgt und bedacht das 
Ding an ſich zu retten, und hat eben dadurch gemacht, daß er ſtatt 
deſſelben nur einen garſtigen Wechſelbalg erhielt, der ihm nachher 
viel Ungelegenheiten zugezogen hat: ſtatt daß, wenn er das Ding 
an ſich, als er die Vorſtellung als ſolche betrachtete, ſeinem Schick⸗ 

ſal Preis gegeben hätte, es ſich nachher von ſelbſt, auf einem ganz 
andern Wege, eingefunden haben würde, in ſeiner wahren Geſtalt, 
als Wille. Sein Uebergehn des direkten und Ergreifen des indirekten 
Verfahrens, um die durchgängige Abhängigkeit des Objekts vom 
Subjekt darzuthun, hat eine ſonderbare Aehnlichkeit mit dem, 
welches er bei Nachweiſung der Apriorität des Geſetzes der Kauſa⸗ 
lität beobachtet, wo er nämlich, ſtatt dieſes unmittelbar dadurch als 
Bedingung der Möglichkeit aller Erfahrung nachzuweiſen, daß jede 
empiriſche Anſchauung von der Wirkung auf die Urſache unmittel⸗ 
bar ſchließt; daſſelbe auf einem Umwege, mühſam und obendrein 
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grundlos aus der Möglichkeit realer Succeſſion darthun will. Man 
ſehe hierüber die einleitende Abhandlung § 24. — Im Verlauf 
ſeiner Unterſuchung nimmt Kant, mit Recht, keinen Anſtand 
zu ſagen: „Alle Gegenſtände unſrer möglichen Erfahrung ſind 
5 bloße Vorſtellungen, die fo wie fie vorgeſtellt werden, keine an 
ſich gegründete Exiſtenz haben“ (Kr. d. r. V. S. 519) — 
„Die Gegenſtände der Erfahrung eriftiren außer derſelben gar 
nicht.“ — — — „An ſich ſelbſt find die Erſcheinungen, als bloße 
Vorſtellungen, nur in der Wahrnehmung wirklich, die in der That 
10 nichts anderes iſt, als die Wirklichkeit einer empiriſchen Vorſtel⸗ 
lung“ (daſ. S. 521.) — „Weil die Welt gar nicht an ſich (un: 
abhängig von der regreffiven Reihe meiner Vorſtellungen) eri⸗ 
flirt; — — — (©. 533.) — „Erfcheinungen überhaupt find 
außer unfrer Vorſtellung nichts;“ (S. 535.) — Und bei dem 
15 allen konnte er ſich nicht entſchließen, wie es die Konſequenz erfor⸗ 
derte, gradezu und frei heraus den Satz „kein Objekt ohne Sub⸗ 
jekt“ (von welchem unſre Betrachtung ausgieng) an die Spitze 
ſeiner Philoſophie zu ſtellen, ſondern gieng jenen beſchwerlichen 
und auch irre führenden Umweg. Dieſes iſt wieder ein Beleg meines 
20 obigen Vorwurfs, daß es ihm an großartiger Einfalt und naiver 
Aufrichtigkeit fehlte: er zieht das Krauſe, das Krumme, das Ver⸗ 
wickelte, dem Einfachen, dem Graden, den großen Maſſen vor. 
Der Nachtheil ſeines Verfahrens in dieſer Hauptangelegenheit er⸗ 
giebt ſich aber aus folgendem. Mit dem einzigen Satze: „kein Ob⸗ 
25 jekt ohne Subjekt“ — ſteht mit einem Schlage der ganze Haupt⸗ 
inhalt der kritiſchen Philoſophie da. Alle möglichen Objekte ſind 
alsdann ſchon als ſolche vom Subjekt ſchlechthin abhängig, daher 
nicht Dinge an ſich, ſondern durchaus nur Dinge für das Subjekt, 
Vorſtellungen: und zwar gilt dieſes nicht allein von Dingen in 
zo Zeit und Raum, ſondern von allen nur irgend möglichen Objekten, 
da ſie immer nur für das Subjekt, d. h. nur Vorſtellungen ſind. 
Soll es daher ein Ding an ſich geben; d. h. ſoll die Welt noch etwas 
anderes als bloße Vorſtellung ſeyn; ſo muß dieſes Anſich der 
Welt etwas von der Vorſtellung toto genere Verſchiedenes ſeyn. 
35 Was nun dieſes ſei, können wir nicht durch Anwendung der Ge⸗ 
ſetze der Verknüpfung der Vorſtellungen (Satz vom Grunde) er⸗ 
ſchließen; ſondern ſchöpfen es unmittelbar aus dem Bewußtſeyn 
unſeres Selbſt, welches zwar eines Theils auch Vorſtellung, Er⸗ 
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ſcheinung unter Erſcheinungen und Theil der Natur iſt, andrerſeits 
aber ſich unmittelbar dem Bewußtſeyn kundgiebt durchaus nicht 
als Vorſtellung, ſondern als etwas toto genere von ihr Verſchie⸗ 
denes, nämlich als Wille, und der Wille iſt das Anſich der Welt, 
— wie in gegenwärtiger Schrift hoffentlich zur Genüge gezeigt 
worden. — 

Kant aber, der dieſen geraden Weg liegen läßt und, ſtatt das 


Objekt als ſchlechthin vom Subjekt abhängig zu zeigen, ſehr müh⸗ 


ſam nur die Art und Weiſe des Objektſeyns von der Erkenntnißart 
des Subjekts abhängig macht, erhält bloß das Reſultat, daß die 
Dinge an ſich nicht ſo ſind, wie wir ſie erkennen, behält aber als 
Ding an ſich noch immer ein Objekt übrig, eine Vorſtellung, ein 
Noumenon. Dies genügt aber nicht: denn kein Objekt iſt un⸗ 
bedingt, noch kann es Ding an ſich ſeyn, da es durchaus das Sub⸗ 
jekt vorausſetzt. Nun aber obendrein gelangt er zu dieſem Nou⸗ 
menon als Ding an ſich bloß durch eine grobe Inkonſequenz, 
nämlich durch Anwendung des Satzes vom Grunde über die Er⸗ 
ſcheinung hinaus, welche Anwendung er ſelbſt ſehr richtig ver⸗ 
pönt hatte. Daher entſtanden ihm nachher Angriffe, die nie zu⸗ 
rückgeſchlagen werden konnten, und ſeine Philoſophie blieb mit 
einem innern Widerſpruch behaftet. — Seine Entdeckungen, daß 
die Formen alles Erſcheinens ſchon a priori im Bewußtſeyn liegen, 
haben an ſich großen Werth und hätten als Ausführung und Be⸗ 
gleitung des Hauptſatzes, kein Objekt ohne Subjekt, als 
welche ich ſie angeſehn wünſche, vortreffliche Dienſte geleiſtet. 

Hätte Kant dieſen Hauptſatz zu ſeinem Ausgangspunkt ge⸗ 
nommen, ſo würde er auch ſchwerlich in den ſchon oben berührten 
großen Fehler gerathen ſeyn, Anſchauung und Begriff nicht zu 
ſondern, woraus eine heilloſe Konfuſion entſtanden iſt, die wir jetzt 
näher zu betrachten haben. Der Satz „kein Objekt ohne Subjekt“ 
hätte ihn leicht darauf führen können, die Objekte entweder nach 
allgemeinen Klaſſen zu ſondern, oder doch wenigſtens alle an⸗ 
ſchaulichen Vorſtellungen von den bloß in abstracto gedachten Be⸗ 
griffen 


519, 1920] Man kann die transſcendentale Aeſthetik anſehn als 
die abgeſonderte Betrachtung deſſen, was ich in der einleitenden 
Abhandlung als die dritte Klaſſe der Vorſtellungen dargeſtellt habe. 
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Hätte Kant doch auch die drei andern Klaſſen eben fo geſondert bes 
trachtet und demnach Anſchauung und Begriff rein geſchieden und 
endlich auch, wo er (S. 152-135) lehrt, wir erkennten uns ſelbſt 
nur als Erſcheinung, dieſes dahin aufgeklärt, daß was wir von uns 
5 ſelbſt, außer der Anſchauung unſers Leibes, erkennen und welches 
er die Erkenntniß durch den innern Sinn nennt, nichts anderes 
ſei, als die Erkenntniß unſers individuellen Wollens, welches der 
ſich nicht unmittelbar, ſondern allein durch Willensakte, folglich 
in der Zeit offenbarende Wille zum Leben ſelbſt iſt. Dazu hätte er 
120 auch nicht des Ausdrucks „innerer Sinn“ bedurft, der eine ganz 
überflüſſige wie unerweisliche Annahme iſt, ja eigentlich einen 
Widerſpruch enthält. Schon G. E. Schulze (Kr. d. theor. Phil. 
B. 2 S. 643.) hat mit Recht dieſe Annahme eines innern Sinnes, 
die ſeitdem ſehr beliebt geworden, getadelt und abzuſtellen ver⸗ 
15 langt; nur iſt dieſelbe nicht, wie er dort meint, von Locke zuerſt ges 
macht worden, ſondern ſchon ſehr alt, vielleicht zuerſt vom Kirchen⸗ 
vater Auguſtinus eingeführt, welcher, im Buche de libero ar- 
bitrio II. 8., den innern Sinn aufſtellt und erklärt: ſogar findet 
ſich etwas dem Aehnliches und dahin zu deutendes ſelbſt ſchon im 
20 Ariſtoteles de anima III, 2. 
Nach der ausführlichen Erörterung. 


(524, 25-531, 21]. . . Funktion der Kategorien. Daſſelbe iſt, wenn 
nicht ſelbſt das Kantiſche Ding an ſich, doch deſſen nächſter Anver⸗ 
wandter: es iſt das Objekt an ſich, iſt ein Objekt, das keines 
25 Subjekts bedarf, iſt ein einzelnes Ding, und doch nicht in Zeit und 
Raum, noch anſchaulich, iſt Gegenſtand des Denkens, und doch 
nicht abſtrakter Begriff. — Das eigentliche Ding an ſich hingegen 
iſt, wenn wir Kants reinſte Aeußerungen darüber allgemein zuſam⸗ 
menfaſſen, doch dasjenige, welches in Zeit und Raum und allen 
30 Formen des Erkennens erſcheint, d. h. deſſen Sichtbarwerdung dieſe 
Erſcheinungen ſind, das aber an ſich ſelbſt jenen Formen nicht 
unterworfen iſt. So gefaßt führt es von ſelbſt auf etwas, das 
durchaus gar nicht Objekt oder Vorſtellung iſt; ſondern das Weſen 
der Welt ausmacht, ſofern ſie nicht Vorſtellung iſt: dieſes iſt, 
35 nach meiner Darſtellung der Wille. Auch führt Kants Ding an 
ſich, wenn in dieſer reinen und allgemeinen Art gefaßt, als das⸗ 
jenige, dem, weil es außer der Zeit und dem Raume liegt, alle 
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Vielheit fremd ſeyn muß, das hingegen das eigenthümliche Weſen 
jedes Dinges beſtimmt, ganz nahe an Platons Ideen hinan, welche 
letztere wir erkannt haben als die verſchiedenen Stufen der ad⸗ 
äquaten Objektität des Willens, wie dieſes in unſerm zweiten und 
dritten Buch ausführlich auseinandergeſetzt iſt. — Allein Kant iſt 
mit der Darſtellung ſeines Dinges an ſich nicht ſo weit gekommen, 
und dieſe Bedeutung deſſelben kann nur undeutlich ſeinen Gedan⸗ 
ken zum Grunde gelegen haben und iſt bei ihm nie zum deutlichen 
Bewußtſeyn gekommen. In den meiſten Stellen ſchließt er, durch 
eine von ihm ſelbſt als transſcendent verpönte Anwendung des 
Satzes vom Grunde, auf das Ding an ſich als Urſache der Erſchei⸗ 
nung, und dann fällt es eben mit jenem unſeeligen Objekt an ſich 
zuſammen, jenem Unding, das der Verſtand zur Anſchauung hinzu⸗ 
denken ſoll, damit ſie Erfahrung werde. Dieſes hat ihm bei ſeiner 
Deduktion der Kategorien vorgeſchwebt, und aus dieſem Unding 
eben ſind alle die Widerſprüche entſprungen, welche ich in der trans⸗ 
ſcendentalen Logik nachgewieſen habe. Dieſes Unding war es eben⸗ 
falls, was ihn abhielt die deutliche Erkenntniß zu ergreifen, daß 
alles Objekt nur in Beziehung auf das Subjekt exiſtirt, Vorſtellung 
deſſelben iſt und allemal entweder Anſchauung, oder abſtrakter, 
nichtanſchaulicher Begriff. Daher dann die gänzliche Vermiſchung 
dieſer beiden und die mit ihr verknüpften nachgewieſenen Wider⸗ 
ſprüche, zu denen ſich noch dieſe, aus jener Vermiſchung fließende 
Folgerung geſellt, daß wenn (nach S. 143) ſelbſt die empiriſche An⸗ 
ſchauung nur durch die Kategorien des Verſtandes zum Bewußtſeyn 
kommt, und der Verſtand doch das Vermögen zu denken ſeyn ſoll, 
nothwendig die Thiere entweder denken, oder auch nicht einmal 
anſchauen. Aus der dieſer entgegengeſetzten eben ſo oft vorkom⸗ 
menden Behauptung aber, daß die Anſchauung gegeben ſei, und 
der Verſtand mit ſeinen Kategorien zu ihr nichts beitrage, läßt ſich 
andrerſeits ableiten, daß die Kategorien eine überflüſſige, grund⸗ 
loſe und nichtige Hypoſtaſirung ſeien. Denn alsdann ſteht die an⸗ 
ſchauliche Welt unabhängig vom Verſtande ganz fertig da, und nur 
das abſtrakte Denken bleibt den Kategorien übrig. Aber dieſes muß 
ſich denn doch nothwendig nach der anſchaulichen Welt, nicht aber 
dieſe nach jenem richten, welches letztere uns dennoch ſo oft geſagt 
wird. Nur wenn durch Anwendung der Kategorien die Welt als 
Anſchauung entſtände, wäre Kant berechtigt zu ſagen, die Natur 
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richte ſich nach dem Verſtande und deſſen Geſetzen: aber wenn die 
ganze anſchauliche Welt ganz fertig, ohne Beihülfe des Verſtandes 
gegeben iſt: dann muß umgekehrt das Denken ſich nach der Er⸗ 
fahrung richten, und der Verſtand kann keine von dieſer unabhän⸗ 
gige Begriffe a priori haben, weil er ſonſt nicht mit der Natur über⸗ 
einſtimmte, es ſei denn daß man eine harmonia praestabilita 
zwiſchen dem Verſtande und der Natur annehme, eine ſo über⸗ 
flüſſige als grundloſe Annahme, da es einfacher und aus der 
innern Erfahrung Jedem gewiß iſt, daß die abſtrakten Begriffe, 
durch die Reflexion, der angeſchauten Welt gemäß entſtehn. Aber⸗ 
mals alſo offenbart ſich der Widerſpruch in Kants Behauptungen, 
daß die Kategorien es ſind, welche die Natur, die Erfahrung be⸗ 
ſtimmen, und dann wieder, daß der Verſtand doch nichts zur An⸗ 
ſchauung beitragen ſoll. — In der That muß das abſtrakte Den: 
ken 

535, 29-536, 4] . . . und käme zu ſpät: auch hat leider Kant ſich dieſe 
Wahrheit nie deutlich eingeſtehn wollen. — Wer nun nicht etwa 
feſt entſchloſſen iſt, eine faſt bodenloſe Tiefe in jenem Satze zu fin⸗ 
den, wird mit mir der Meinung ſeyn, daß der eigentliche Sinn, oder 
vielmehr der Anlaß jenes Satzes, dieſer iſt, daß das Bewußtſeyn 
der individuellen Einheit der Perſon alle ihre Erkenntniſſe be⸗ 
gleitet, indem die Succeſſion dieſer davon abhängt; ſofern näm⸗ 
lich ſolche beſtimmt wird durch die Lage der Perſon in der Welt, 
jene individuelle Einheit alſo gleichſam der Faden iſt, an welchen 
die ſucceſſiven Wahrnehmungen, wie Perlen auf eine Schnur, ſich 
25 reihen und dadurch zuſammengehalten und verbunden werden zu 
einer einzigen Schnur. — Inzwiſchen wird man aus dem 3ten Buche 
dieſer Schrift ſich erinnern, daß dieſe Einmiſchung des Bewußtſeyns 
der Perſon in das Erkennen als eine Verunreinigung deſſelben 
durch den Willen, deſſen Konkrescenz und Erſcheinung die Perſon 
iſt, anzuſehn iſt: daher die Erkenntniß nur ſo lange, als ſie noch 
in der Dienſtbarkeit des Willens iſt, auf die Perſon bezogen wird; 
was aber aufhören muß, wenn die äſthetiſche Erkenntniß eintreten 
ſoll, bei welcher allein uns vollkommen wohl wird. Sodann, beim 
äſthetiſchen, d. i. reinen und willensfreien Erkennen, verſchwindet 
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das Bewußtſeyn der Perſönlichkeit, tritt ganz zurück, wodurch das 


ſo erkennende Individuum ſich zum reinen Subjekt der Erkenntniß 
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verklärt und zugleich das fo angeſchaute Objekt zu feiner Idee. Wie 
dort ausgeführt. 


560, 8-37] .. . mit Sophismen geſtützt hat. — Jedoch wird aller⸗ 
dings die Beharrlichkeit der Materie a priori und als nothwendig 
erkannt, welche Erkenntniß aber zuerſt als unmittelbar, und in⸗ 
tuitiv ins Bewußtſeyn kommt: zur mittelbaren abſtrakten, reflek⸗ 
tiven Erkenntniß kann ſie nur erhoben werden, indem man ſie ab⸗ 
leitet aus der an der eben angeführten Stelle unſers erſten Buchs 
dargethanen Wahrheit, daß das Weſen der Materie... 


[561,30] . . angedichtet hat. — Negativ läßt ſich der Grundſatz ent⸗ 
wickeln aus dem uns a priori bewußten Geſetz der Kauſalität, 
deſſen Gültigkeit wir immer nur auf die Zuſtände, nie auf die 
Materie ausdehnen. 


[563,7] ... gilt. — Jene heilloſe Vermiſchung des Denkens und An⸗ 
ſchauens tritt recht grell hervor in dem Satz (S. 324.) „daß ein 
Begriff ſeinen Ort entweder in der Sinnlichkeit oder im reinen 
Verſtande habe.“ Uebrigens 


[566,2] . . . Vernunft ſei. Nachdem er nun die Kategorien und was 
aus ihnen folgt weitläuftig abgehandelt hat, flickt er zwiſchen ihnen 
und der Anſchauung noch jenes Unding, die Schemata der reinen 
Verſtandesbegriffe, ein, bei denen kein Menſch etwas beſtimmtes 
denken kann und über deren Unmöglichkeit ich in der einleitenden 
Abhandlung § 29 genugſam geredet habe. 


1576, 34-36] . . . um welche ſich die ganze Scholaſtiſche Philoſophie 
dreht, mit welchem Namen man, wie geſagt, alle Europäiſchen 
Philoſophien, von der des Kirchenvaters Auguſtinus an, bis auf 
Chriſtian Wolf herab, bezeichnen kann. So zugänglich... 


577, 2-3] . . . hervorgehn müßten: welches man ſchon deshalb zu 
verneinen geneigt ſeyn könnte, weil es den Werth der Offenbarung, 
indem es ſie überflüſſig machte, ſchmälerte. Auch wäre, um jenes 
auszumachen. 


595, 7-30] . .. erkannt haben. Aber Kant, der keineswegs von die⸗ 
ſer Vorſtellung ausgeht, wird auf eine ſeltſame Weiſe doch der 
Wahrheit nahe gebracht. 
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1598, 20] . . Schriftſteller der Kirche, fofern fie den Willen, durch 
eine vom erſten Menſchen auf alle andern gehende Verderbniß, für 
der Sünde nothwendig anheimgefallen, nur zum Böſen, nicht zum 
Guten frei und, durch ſich ſelbſt, für ganz ohnmächtig zur Recht⸗ 
fertigung und Genugthuung erklären, die Freiheit des Willens nur 
in der Freiheit zu ſündigen beſtehen laſſen (ſo Luther und Melan⸗ 
chthon), Erlöſung aber nur von dem Glauben und der Gnade 
hoffen: welches Alles wir genugſam am Schluſſe des Aten Buches 
betrachtet haben. 


1609, 1-9] Ich gehe jetzt zum Ethiſchen Theil der Kantiſchen Philo⸗ 
ſophie über, bei welchem es nicht nöthig ſeyn wird, ſo ſehr wie bis⸗ 
her am Leitfaden ſeiner Schriften ins Einzelne zu gehn, theils weil 
Kants Ethik ſich auf wenige Hauptſätze zurückführen läßt, theils 
weil die Kritik der praktiſchen Vernunft ein ungleich ſchwächeres 
Werk als die der theoretiſchen iſt und geſchrieben, als Kants Geiſt 
ſchon die Spuren des Alters zu tragen anfieng, die ſich in ſeinen 
noch ſpätern Werken leider ſo ſehr ſtark zeigen. Ich werde daher 
hier in meinem negativen Verfahren ſehr viel kürzer ſeyn dürfen, 
auf das poſitive, d. h. auf den ethiſchen Theil meines eigenen vor⸗ 
liegenden Werkes zurückweiſend: est enim verum index sui et 
falsı. 

[610,32-33] . . . Chriftlichen Religion, da er, nach einem gänzlich 
makelloſen Leben voll Entſagung und voll höchſter Menſchenliebe, 
durch freiwilliges Untergehn eines martervollen, ſchmählichen Todes, 
ſeine Lehre beſiegelte und bekräftigte, — daß er der allerver⸗ 
nünftigſte Menſch. 

621, 15-16] .. . verknüpft wäre. Sodann auch das eigentliche Chris 
ſtenthum predigt eine völlig uneigennützige Tugend, welche, nach 
der Lehre der reinſten und ächteſten Chriſten, z. B. Luthers, auch 
nicht 


Die Welt als Wille und Vorſtellung, 2. Band. 
Aus dem Manuſkript von 1843. 


[4,13] ... hört. — Wenn von Sonnen u Planeten, Fixſternen u 
Milchſtraßen geredet wird; ſo iſt im Grunde doch nur ein Gehirn⸗ 
phänomen damit gemeint, ein Vorgang in animaliſchen Gehirnen. 
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Keiner darf, in meiner Philoſophie, weiter gehn, ehe er hievon 
gründlich überzeugt iſt. 


16, 30] . . mit feinen zwei Subſtanzen: aber yıdera a xada. 


$ 2. 
Zur Lehre von der Anſchauung der objektiven Welt. 


Bei aller transſcendentalen Idealität behält die objektive Welt 
empiriſche Realität. Der Raum iſt nur in und durch meinen Kopf: 
nichtsdeſtoweniger iſt mein Kopf im Raume. Das Kauſalitätsgeſetz 
kann zwar nicht dienen, den Idealismus dadurch zu beſeitigen, daß 
es zwiſchen den Dingen an ſich und unſrer Erkenntniß eine Brücke 
bildete und ſonach der mittelſt ſeiner Anwendung angeſchauten 
Welt abſolute Realität zuſicherte: jedoch hebt dieſes keineswegs das 
Kauſalitätsverhältniß auf, welches zwiſchen dem eigenen Leibe 
jedes Erkennenden und den übrigen materiellen Objekten unſtreitig 
Statt findet. Denn hier find und bleiben wir in der Welt der Ob- 
jekte, d. h. der Erſcheinungen, d. h. der bloßen Vorſtellungen. Zu 
dieſen gehört der Leib wie jeder andre Körper: aber das Ganze 
einer ſolchen Erfahrungswelt bleibt durch die Erkenntniß des Sub⸗ 
jekts und die Form derſelben bedingt. Mein Kopf exiſtirt nur im 
Raume, aber der Raum auch nur in meinem Kopf. Die Anwen⸗ 
dung des Geſetzes der Kauſalität ſichert der durch ihre Wirkung auf 
die thieriſchen Leiber angeſchauten Welt empiriſche Realität zu, läßt 
ihr jedoch dabei die transſcendentale Idealität und fällt der bloßen 
Erſcheinung anheim. So gut wie das Objekt gehört auch das 
Subjekt (ſofern es bloß Erkennendes iſt) der Erſcheinung an, 
als deren andre Hälfte. Wie das Objekt nur iſt, ſofern es erkannt 
wird; ſo iſt das Subjekt nur, ſofern es erkennt. 

Hier zuvörderſt Cog. 402. einige Bemerkungen über die Sinne, 
als welche die unmittelbaren Data zur Anſchauung der objektiven 
Welt liefern. 


47, 12-13] ... Beiſpiele in dem überhaupt empfehlenswerthen Precis 
de l'histoire de la philosophie par Salinis & Scorbiae, Bruxelles 
1837, S. 250 ff., wo die Hauptſätze des Thomas Aquinas dar⸗ 
gelegt werden. Auf der... 


[49,9]... exiſtiren kann. — So wie hier iſt aber in jener ganzen Theo⸗ 
logie des Proklus verfahren: Daher iſt ſie, hinſichtlich des hier 
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in Rede ſtehenden Punktes, wirklich belehrend, als ein rechtes 
Muſter einer „Philoſophie als Wiſſenſchaft aus bloßen Begriffen“, 
(welche Definition leider auch Kant beibringt). Da werden Ber 
griffe wie do, Jog, & No, napayoy xar Tapayop.EvoY, d- 
cp, ALTLOV, e,, KLYNTOY, OAHLNTOV, KLYODEvov U. ſ. w. 
zum urſprünglichen Stoff der Philoſophie gemacht, dabei vornehm 
hinweggeſehn über die Anſchauungen, von denen allein ſie ihren 
Gehalt entlehnen, u. daraus eine Theologie konſtruirt. Der... 


[100,8] ... unterſcheidet. Im Texte [d. 1. Bandes] habe ich überflüſ⸗ 
ſiger und inſofern fehlerhafter Weiſe von zwei realen Objekten ge⸗ 
redet, die man dem Begriffe ſubſumire: Das iſt nicht nöthig: ein 
Reales und ein Begriff ſind ſchon hinreichend, das Phänomen 
hervorzubringen. Wenn, wie zumal... 


[133,24] .. . drücken die Sache fo ſchlecht aus, daß man fie umge⸗ 
kehrt gebrauchen könnte. Wenn ich nämlich viele Folgen auf einen 
Grund zurückführe, oder aus Thatſachen und Einzelnheiten den all⸗ 
gemeinen Lehrſatz aufbaue; ſo kann das Syntheſis heißen: und 
wenn ich aus dem Lehrſatz die Folgen ableite und ihn in die Einzeln⸗ 
heiten, aus denen er erwachſen, wieder auflöfe, ſo if das Analyſis. 


[141,17]... Cüvier, theilweiſe ſelbſt Schelling und einige wenige 
feiner Anhänger, ... 


[17,27] .. von ihm. An dieſe Paraſiten der Wiſſenſchaft, das 
Wort im zoologiſchen Sinn genommen, mag Kant, der auch erſt 
in ſeinen ſechsziger Jahren der Welt bekannt wurde, gedacht haben, 
als er die Bemerkung niederſetzte, daß „die Laus, ſowohl ihrer 
Art zu leben, als ihrer Nichtswürdigkeit nach die Beſchaffenheit der 
meiſten Menſchen ſehr wohl ausdrückt“. (Naturgeſch: d. Himmels, 
S. 208. der Roſenkr: Ausg:). Daß jedoch Kant... 


[185,30] . .. Vererzung gewinnen könnte. Iſt doch auch die Deutung 
der Hieroglyphen unmittelbar aus ihnen ſelbſt nie gelungen, ſon⸗ 
dern erſt nachdem man, in einem Fall, ihren Sinn ſchon ander⸗ 
weitig beſaß, auf der Inſchrift von Roſette. 


[211] Motto auf dem Titelblatt zum 2. Buch: 
Nos habitat, non tartara, sed nec sidera coeli: 
Spiritus, in nobis qui viget, illa facit. 
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1399, 31] ...bie er nicht kennt. Aber Namen mag ich nicht nennen, 
um nicht der Bernſtein zu ſeyn, der die Ephemeren immortaliſirt. 


401, 10] ... zu retten. Sehr ſchön gewählte Beiſpiele hievon findet man 
in Burdach's großer Phyſiologie Bd. 2, S. S. 93. 94. 113. 114. 
u. Bd. 3, S. S. 124, 132— 35. Das Individuum. 


[439,12] . . abſurde, auch wohl, wenn fie Philoſophieprofeßoren 
werden wollen, unendliche... 


[449,35] . . einzuengen. (Wenn ein dicker Kopf wenig Gehirn ent⸗ 
hält, kann der geübte Beobachter dies am maßiven Knochenbau des 
Schädels erkennen: dieſe Art Dickköpfe ſind in der Regel Dumm⸗ 
köpfe.) Dieſe ganze... 


[452,5] .. erklärlich. Rouſſeau hat nicht den eigentlichen Punkt ge⸗ 
troffen, indem er ſagt: les enfans ont plus de forces que de 
besoins. Das Richtige wäre: ſie haben mehr Intellekt als Willen. 
Denn die Kräfte, deren Überſchuß Rouſſeau richtig bemerkt, ſind 
keineswegs die der Muskeln, ſondern die der Nerven, die Geiſtes⸗ 
kräfte. Demnach entwickeln.. 


[452,29] . . . untergeordnet. In dieſem Sinne allein haben Kinder, 
wie Rouſſeau ſagt, weniger Bedürfniſſe: im Übrigen nicht; ja ihre 
Schwäche und häufige Kränklichkeit gibt ihnen deren faſt mehr als 
die Erwachſenen haben. N 


[483,29] ... hervorgeht. Einem mündlichen Berichte zufolge ſchreiet 
auch der Brüßeler Kopf keineswegs, ſondern drückt die Zähne zu⸗ 
ſammen. 


[491,30] .. beſchwerlich. Hiebei will ich nicht verhehlen, daß auch 
dieſe hier ausgeſprochene Wahrheit Ausnahmen zuläßt. Wenn näm⸗ 
lich in einem Gedicht von einiger Länge nur zwei Reime beſtändig 
abwechſelnd wiederkehren, wird, durch die große Anhäufung, ihre 
vereinte Wirkung fühlbar, wodurch dann eine ſeltſame melancho⸗ 
liſche Monotonie entſteht, welche beſondern Stimmungen an⸗ 
gemeßen ſeyn kann: mir iſt nur ein Beiſpiel dieſer Art bekannt, 
nämlich das ſchöne Gedicht von Klaudius, welches anfängt: „Emp⸗ 
fangen u. ernähret vom Weibe wunderbar“. 
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(408, 32 . . „Heinrich VIII.“ von Shakeſpeare, auch in der Semi⸗ 
ramis von Raupach u. a. m. Die Einheit... 


[521,3] . .. Beiſpiel, welches, feiner ungemeinen Kürze halber, nur 
dadurch einige Belebung erhält, daß die erſte Hälfte mit einer 

5 diſſonanten Stufe ſchließt, wodurch aber die Sache deſto fühlbarer 
wird: 


[570,19-20] . . wird: daran iſt nichts gelegen. Überdies iſt es auch 
gut, daß dann und wann den Hunden in den Vorhallen der Litte⸗ 
ratur ein Knochen hingeworfen werde, an dem ſie ſich luſtig machen 

10 können. Man denke z. B. an die desparaten Marodeurs der ge⸗ 
ſchlagenen Hegelarmee, die in dem Moraſt der Deutſchen Jahr⸗ 
bücher bivouakiren und Reden führen, wie die Libertiner in Schil⸗ 
lers Räubern. 


1574,34] . . „Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag!“ Genau ber 
15 trachtet, erliſcht nicht nur der Intellekt, als phyſiſch bedingt, durch 
den Tod; ſondern auch mit dem Willen ſelbſt geht dabei eine Ver⸗ 
änderung vor; da er in dem ſterbenden Individuum ein individuell 
determinirter, gleichſam ein Willensakt iſt, in Folge der durch das 
Leben erhaltenen Belehrung aber ſich jetzt aufs Neue entſcheidet, 
20 wodurch er einen andern Charakter annimmt, der ſich im neuen 
Weſen darſtellt. — Nur ſeine Baſis iſt geblieben: dieſer allein 
kommt metaphyſiſcher Beſtand und die Einheit zu, vermöge deren 
ſie in allen Weſen Eine und dieſelbe iſt. Die individuellen Willen 
gehn in die Erſcheinung ein, woſelbſt ſie ſich in der Vielheit dar⸗ 
25 ſtellen. 


[593,25] . .. beobachtet worden.“) 


[598,7] ... Gegentheil. Im Gefühl hievon haben die großen Dichter 
edle Söhne nichtswürdiger Mütter aufgeſtellt, wie den Oreſt und 
den Hamlet. Nicht aber kommen, meines Wiſſens, bei den ächten 
30 großen Dichtern, edle Söhne nichtswürdiger Väter vor: daß Schiller 
im Don Carlos uns einen ſolchen darſtellt, geſchieht nicht minder 
im Widerſpruch mit der Pſychologie, als mit der Geſchichte, iſt 
alſo a priori, wie a posteriori falſch. Schiller hatte damals die 


*) J. D. Hofacker, über die Eigenſchaften, welche ſich vererben, 1828, § 30. 
35 — A. Walker, Intermarriage, 2d edit: 1841, p. 274. e 
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Natur verlaffen und dichtete vom Standpunkt des Fategorifchen 
Imperativs aus. 


596, 33-35] .. aufzuweiſen haben. — Noch ſei hier in Erinnerung 
gebracht, daß die durch weltbekannte Unredlichkeit im öffentlichen, 
mitunter auch im Privat⸗Verkehr, desgleichen durch hartnäckig bei⸗ 
behaltene Sklaverei der Neger und unerhörte, himmelſchreiend 
grauſame Behandlung derſelben, ferner durch blutdürſtige, wü⸗ 
thende Duellſucht, überaus häufigen Mord und überhaupt Bruta⸗ 
lität des Betragens in jeder Art ſich ſignaliſirende Engliſche Be⸗ 
völkerung der vereinigten Staaten Nordamerika's, ihrem Kern 
nach, von deportirten Verbrechern abſtammt. 


[602,4] .. . Tode. Obſkurant iſt ein Menſch, der die Lichter aus⸗ 
bläſt, damit ſeine Kamaraden ſtehlen können. 


1617, 31-32]... daher ſuchen z. B. kleine Männer große Frauen und 
zwar um ſo entſchiedener, wenn fie ſelbſt von einem großen Vater ı5 
und nur durch den Einfluß der Mutter klein geblieben ſind, weil ſie 
die Kraft, beſonders des Herzſchlages, einen großen Organismus 
zu beleben, in ſich tragen. Der Abneigung eines großen Weibes gegen 
große Männer liegt die Abſicht der Natur zum Grunde, eine zu 
große Raſſe zu vermeiden, wenn ſie, mit den von dieſem Weibe zu 20 
ertheilenden Kräften, zu ſchwach ausfallen würde, um lange zu 
leben. Eben ſo werden ſtumpfnäſige Individuen ein unausſprech⸗ 
liches Wohlgefallen an Habichtsnaſen haben, Blonde werden 
ſchwarzes Haar bewundern u. |. f. 


— 


0 


N 


[617,35] .. vorſpiegelt, jener „Wirbel der an Körper Körper mäch⸗ 
tig reißt“, iſt eben... 


1668, 28] . . Locke's, dem er Paragraph vor Paragraph folgt. Ihm 
dagegen ſchien Spinoza's Ethik ſo wenig beachtenswerth, daß 
nachdem er, in ſeinem Exemplar, die erſten drei Bücher mit kurzen, 
höchſt unbedeutenden Randgloſſen begleitet hatte, er die übrigen 
gar nicht geleſen hat. Ausführlichen Bericht hievon findet man in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen v. 14. Aug: 1830. 


[683,33] .. trennt. Die Betrachtung und Prüfung der Zweckmäßig⸗ 


keit dieſes Mittels iſt nicht Sache der Philoſophie, ſondern tiefer 
ſtehender Wiſſenſchaften und praktiſcher Erfahrung. 35 
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[686,21] . . . der Anblick der palaftartigen Gefängniſſe, welche von 
den ehrlichen Leuten für die Spitzbuben erbaut werden. Hingegen iſt 
die heut zu Tage ſo ſehr perhorrescirte öffentliche Auspeitſchung eine 
bald überſtandene, jedoch ſehr abſchreckende Strafe und hat überdies 
5 ben Vorzug der Wohlfeilheit. Den ihr entgegengeſtellten Grund⸗ 
ſatz, daß durch Prügel der Menſch entehrt, ja in ihm die Menſchheit 
herabgewürdigt werde, finde ich, weil dem Menſchen das Prügeln 
ſo natürlich iſt, wie dem Thiere das Beißen, falſch u. abſurd. Der 
reine Aberglaube deſſelben zeigt ſich am deutlichſten in der Ver⸗ 
10 tretung des Stockes oder der Spießruthen, beim Militair, durch die 
eben ſo auf körperlichen Schmerz berechnete Lattenſtrafe. So lange 
dieſer Grundſatz nicht überall u. auch in Hinſicht auf Militärſtrafen, 
aufgegeben wird, iſt es vergeblich, durch Geſetze auf Abſtellung des 
unſinnigen Duellweſens hinzuarbeiten, dieſes Monſtrums, welches 
15 das Leben der Edelſten in die Hand der Nichtswürdigſten giebt u. 
jährlich viele Opfer einfordert, jedoch eine nothwendige Folge des 
Syſtems der ritterlichen Ehre, dieſes wahren Ehrentempels der 
Narrheit, iſt. Die Europäer ſollten endlich auch dieſe Chriſtlich⸗ 
Germaniſche Fratze des Mittelalters verbannen und im 19ten Jahr⸗ 
20 hundert ein Mal begreifen lernen, was weder die Alten, noch die 
Aſiatiſchen Völker jemals bezweifelt haben, daß die Ehre eines 
Menſchen einzig und allein abhängt von dem was er thut, und 
ſchlechterdings nicht von dem was ihm widerfährt; daß es folglich 
nur eine Afterehre ſeyn kann, die an der Zungenſpitze jedes frechen 
25 Wichtes hängt, oder durch einen Schlag ſeiner Hand genommen 
werden kann. ö 


708, 37] . .. Apokal. 14, 4. — Die letzte Stelle iſt die ſtärkſte. 


717, 21 . . God, Gott. Aus dem Chriſtenthum gieng er in die 
Scholaſtiſche Philoſophie u. dann in die auf dieſe folgenden Sy⸗ 

30 ſteme über, bis er endlich, durch Kant's Kritik aller ſpekulativen 
Theologie, aus der Philoſophie verdrängt, zum Thema des arm⸗ 
ſäligen Gefaſels der heutigen, dienſtwilligen Philoſophieprofeſſoren 
wurde, ein Schickſal, das ſeiner nicht würdig iſt. 


735, 8-736, 5] . . gefeſſelt hält. Der Betrachtung des Weſens jener 
35 geheimen Macht, welche man, eine gewiſſe Abſichtlichkeit in ihr 
nicht verkennend, bald als Schickſal, bald als Vorſehung, bald als 
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leitender Genius des Einzelnen perfonifiziet hat, will ich noch ein 
eigenes Kapitel widmen, obwohl es in der Natur der Sache liegt, 
daß eine ſolche Unterſuchung durchaus transſcendent ausfallen und 
daher mehr uns die Schranken unſerer Erkenntniß empfinden laſ⸗ 
ſen muß, als daß ſie zu einem genügenden Reſultat führte; daher 
ich ungern daran gehe und eigentlich nur, weil ich es für Unrecht 
halte, über ein Problem zu ſchweigen, das ſich mehr oder weniger 
Jedem aufdringt. 


736, 21-22] . . im Kantiſchen Sinne des Worts. Ja, fie kann ſogar 
Erfahrungswiſſenſchaft heißen, jedoch die allgemeinſte, indem ſie 
nicht aus einzelnen Erfahrungen ſchöpft, wie alle andern; ſondern 
aus dem Ganzen aller Erfahrung. Eben deshalb... 


Zweite Auflage (1844). 


[137, 19-33] .́ . Waſſer. Phyſiker ſchreiben „Dichtheit“ ſtatt „Dich⸗ 
tigkeit“, ohne zu merken, daß dieſe Worte verſchieden nüancirte 
Begriffe bezeichnen. Aber die niederträchtigfte... 


[186, 31-35] .. . Akademie. Möge es dieſem großen Kenner der mittels 
aſiatiſchen Sprachen doch bald gefallen, uns aus dem Schatze gan⸗ 
zer Buddhaiſtiſcher Bibliotheken, die ihm, und deren Inhalt ſeinem 
Verſtändniſſe, offen ſtehn, bald einige gewählte Ueberſetzungen 
aus den Urſchriften ſelbſt mitzutheilen. — Leider.. 

248, 12-15] ... Dummen. Im gleichen beruht hierauf das Italiä⸗ 
niſche Sprichwort la vessazione da intelletto; wie auch das Deutſche 
„die Noth. 


275, 9-10] ... daß er viele Zeit im Bette zugebracht habe, theils ſchla⸗ 
fend, theils nachdenkend. (Brucker, hist. phil. Tom. IV. pars II, 
p. 246.) Sant... 


[547, 20-21] ... da. „Und immer zirkulirt ein neues, frifches Blut.“ 
Auch 


[608,17] . . dennoch ein Deutſcher Schriftſteller (ich weiß nicht gleich 
welcher) gemeint hat, es fei... 


[710,13] ... &yveın. 
mannt bat, giebt... 
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Lieber den Willen in der Natur. 
Erfte Auflage (1836). 


1, 15-22] . . ein ſiebenzehnjähriges Schweigen“), 


[11,10] . . u. ſ. w. S. 14. „Die Frage, welche chemiſchen Prozeſſe in 

5 dem myſteriöſen Parenchyma, dieſer Werkſtatt des vegetativen 
und animalen Willens vörgehn, wodurch die Verwandlung des 
Serums in Blut mehr oder minder geſchieht“, u. |. w. — 


Uu, 20] . .. wollen. Folgt die Vegetation dem geſtörten Willen, 

ſo wird dieſer befriedigt und wird ſo wieder der ganzen Einheit ſub⸗ 
o ordinirt, — — —. Die Vegetation bringt eine andere Bildung, 
oder Abſonderung, Eiterung, ſeröſe Ausleerung u. ſ. w. hervor, und 
der kranke Wille iſt befriedigt, die vermehrte Venoſität hört auf.“ 
S. 21. „Stört dieſer unbefriedigte organiſche Wille die Sinnes⸗ 
organe, fo entſtehen geſtörte Apperceptionen, geſtörte Vorſtellungen, 
Verlangen und Abſcheu, Schwindel, Delir u. ſ. w. und dieſe können 
geſtörten bewußten Willen, als Wahnſinn, Wuth, Tetanus, 
Konvulſionen u. ſ. w. erregen. In dieſem geſtörten Willen durch 
Vorſtellungen, Verlangen und Abſcheu, kann aber der Typhus noch 
am leichteſten befriedigt werden, und daraus wird es begreiflich, 
daß wüthender Wahnſinn oft die deutliche Kriſe typhöſer Krank⸗ 
heiten iſt. — Auch eine andere dem organiſchen Willen gegebene 
Richtung kann die Krankheit heilen. Wir haben ſolches Gegenreiz 
genannt. Wie im bewußten Leben, kann auch bei dieſen Gegen⸗ 
reizen, nicht bloß von einem räumlichen + oder — die Rede ſeyn. 
Wie im bewußten Leben eine ſcheinbar geringe Apperception, das 
heftigſte Verlangen, Abſcheu und Willen unterdrücken kann; fo 
kann oft eine ſcheinbar geringe Anſprache des organiſchen Wil⸗ 


A 


D 


A 


„) Für eine Unterbrechung deſſelben kann es nicht gelten, daß ich meine 1816 
erſchienene Abhandlung über die Farben im J. 1830, zum Nutzen der Aus⸗ 
länder, lateiniſch wiederholt und dem 3ten Bande der Scriptores ophthalmolo- 
giei minores, edente J. Radio, einverleibt habe. Dies aber ift das Einzige, 
was ich ſeit Ende 1818, wo die „Welt als Wille und Vorſtellung“ erſchien, 
zum Druck gegeben habe. 
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lens den heftigſten kranken Willen unterdrücken, z. B. Geruch 
von ſtinkendem Aſand, gebrannten Federn u. ſ. w., hyſteriſche 
Krämpfe.“ — — — S. 23 


[11,25] . . . u. ſ. w. S. 26. „Nimmt die Kälte in dem Maaße zu, 
daß ſie als nachtheilig in das Gemeingefühl tritt, ſo erwacht der 
organiſche Wille, Wärme zu erzeugen, in demſelben Maaße 
kräftiger: die durch die Kälte verminderte Vegetation iſt aber nicht 
im Stande dieſem Willen vollkommen zu genügen,“ u. ſ. w. — 
S. 33. 


12, 18] .. erwecken.“ S. 59. „Anders verhält es ſich mit der ver⸗ 
mehrten Venoſität oder dem kranken animalen Willen, wenn er 
vom Leben erregt wird, um einen andern kranken Zuſtand im Or⸗ 
ganismo zu heben oder zu erleichtern, alſo eine Metaſtaſe iſt. Hier 
veranlaßt nicht eine einzelne Aufregung des Lebens von Außen (Kon⸗ 
tagium, Miasma, Überreizung oder Entziehung gewohnter Reize) 
den kranken Willen, der bald leicht, bald ſchwer zu befriedigen, 
durch Gegenreize moderirt werden kann; ſondern hier iſt die Veran⸗ 
laſſung bleibend. Es iſt das im unbewußten animalen Leben, was 
Leidenſchaft im bewußten iſt: es iſt die Neigung des ganzen Lebens 
ſich einem unbefriedigten Willen hinzugeben und ihn in andern 
Organen zu manifeſtiren. Wie die Leidenſchaft des Thieres 
mancherlei Muskelthätigkeit erregt, Abſonderungen hervorbringt, 
andere Organe unthätig macht u. ſ. w. um einem unbefriedigten 
Willen zu genügen, fo erregt oder unterdrückt das animal⸗vegeta⸗ 
tive Leben Thätigkeiten, um einen nicht befriedigten Willen zu 
manifeſtiren; wie die bewußte Leidenſchaft in den verſchiedenen In⸗ 
dividuen oder den einzelnen Organen excitirend oder deprimirend 
ſeyn kann, ſo kann derſelbe unbefriedigte Wille in dem einen 
Individuo vermehrten Lebensprozeß, in dem andern Unterdrückung 
einzelner Funktionen hervorbringen; wie der lange ſchlummernde 
bewußte Wille durch äußere oder innere Veranlaſſung geweckt 
werden kann (Gedächtniß) fo hat dieſer animal⸗ vegetative 
Wille ſein Gedächtniß. Ich ſah wirkliche Hydrophobie nach einer 
heftigen Erkältung ausbrechen, wo der unglückliche junge Mann 
6—7 Jahre vorher von einem tollen Hunde gebiſſen war; ein 
Blutbrechen ſah ich dreimal, nach einem Zwiſchenraum von ſieben 
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Jahren, regelmäßig zurückkehren. Alle periodifche Krankheiten find 
nichts anderes; auch die Unfähigkeit von manchen Kontagien zum 
zweiten Male affizirt zu werden, iſt ein ſolches unbewußtes Ge⸗ 
dächtniß. Dieſes iſt kein Gleichniß, ſondern es if die Grundidee des 
einen Lebens, welches in allen ſeinen Manifeſtationen nur die Ein⸗ 
heit des Individuums darzuſtellen und zu erhalten ſtrebt.“ — 


13, 12-20] Wenn ich glaubte, daß Herr Brandis mit meinem Werke 
bekannt geweſen wäre; fo würde ich feiner Schriften hier nicht er⸗ 
wähnt haben; da ſolche alsdann keine Beſtätigung, ſondern nur eine 
Wiederholung, Anwendung und Ausführung meiner Lehre in dieſem 
Punkt ſeyn würden. Allein ich glaube mit Sicherheit annehmen 
zu können, daß er mich nicht gekannt hat; denn er erwähnt meiner 
nirgends. Hätte er mich aber gekannt; I w würde die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Redlichkeit durchaus erheiſcht haben, .. 


[13,25] . . . können. Daher traue ich ihm zu, daß er mich genannt 
haben würde. Inzwiſchen wird in unſeren Tagen die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Redlichkeit ſo oft bei Seite geſetzt daß, da Herr Brandis mir 
nicht perſönlich bekannt iſt und ich daher bloß nach allgemeinen 
Regeln zu gehn habe, aus ihr allein der Schluß nicht ſicher wäre. — 


21, 19] .. . Werk (wie der Empiriker Brandis ganz richtig erkannt 
hat.). Aber 


131,915] . . . abgeleitet. — Auf der folgenden Seite ſteht eine etwas 
dunkle Stelle, die, wenn wörtlich verſtanden, einen Widerſpruch zu 
enthalten ſcheinen könnte, welches ich der immer noch ſehr unvoll⸗ 
kommenen Kenntniß des Sanskrit, aus dem ſie überſetzt iſt, zu⸗ 
ſchreibe. Sie lautet: The body of an individual, with his limbs 
and organs of sense, is a result of a peculiar quality of his soul; 
since this is the cause of that individuals fruition, like a thing 
produced by his effort or volition. The peculiar quality of the 
soul, which does occasion its being invested with body, limbs 
and organs, is virtue or vice: for body and the rest are not 
the result of effort and volition. Ich überſetze ſie, wie ich denke, 
daß ſie verſtanden werden muß: „Der Leib eines Menſchen, mit 
ſeinen Gliedern und Sinnesorganen, iſt das Reſultat einer beſon⸗ 
dern Beſchaffenheit ſeiner Seele; da dieſer (Leib) die Urſache der 
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Genüſſe dieſes Menſchen ift, wie ein Ding, welches er durch feine 
Anſtrengung oder Willen hervorgebracht hätte. Jene beſondere 
Beſchaffenheit ſeiner Seele, welche macht, daß ſie mit einem Leibe, 
Gliedern und Organen bekleidet iſt, iſt ihre Tugend oder Laſter: 
denn der Leib nebſt Zubehör iſt nicht (wirklich) durch eine Anſtrengung 
und (abſichtlichen) Willensakt hervorgebracht. 


[48,28] . . . entziehn. Eine Erläuterung dieſes Satzes giebt auch der 
Fall des Vogels Dudu, deſſen Geſchlecht bekanntlich ausgeſtorben 
iſt und der überaus dumm war; woraus ſich jenes erklärt. 


116, 14-21] Ich kenne einen Gutsbeſitzer, deſſen Bauern von Alters 
her gewohnt ſind, daß ihre Fieberanfälle durch Beſprechen des gnä⸗ 
digen Herrn vertrieben werden: obgleich er nun von der Unmöglich⸗ 
keit aller Dinge dieſer Art ſich völlig überzeugt hält, thut er, aus 
Gutmüthigkeit, nach herkömmlicher Weiſe, den Bauern ihren Wil- 
len, und oft mit günſtigem Erfolg, den er dann dem feſten Zu⸗ 
trauen des Bauern zuſchreibt, . 


124, 20-125, 7] ... zufolge deren er binden und löſen, heilen und ver⸗ 
derben kann. Aber dieſe magiſche Kraft des Glaubens, durch unſere 
Vereinigung mit dem göttlichen Willen wird nicht anders, als durch 
gänzliche Ablegung aller Anhänglichkeit an die ſichtbare Welt, und 
ergebene, völlige Zurückgezogenheit in den innerſten Grund der 
Seele erlangt. 


129, 25-131, 5] . . . und wir wiſſen, daß daſelbſt drei Glaubenslehren 
ſich finden: die uralte, von den Philoſophen lange vor Konfuzius 
bearbeitete Lehre von der Vernunft, oder Weltordnung, als inwoh⸗ 
nendem Princip aller Dinge, dem großen Eins, dem erhabenen 
Gipfel: ſie ſcheint jetzt ſehr in den Hintergrund getreten und ihre 
Lehrer in Geringſchätzung gerathen zu ſeyn. Sodann die Weisheit 
des Konfuzius, der beſonders die Gelehrten und Staatsmänner zu⸗ 
gethan ſind und die einer breiten, etwas gemeinplätzigen Moral⸗ 
philoſophie, ohne Metaphyſik ſie zu ſtützen, ähnlich ſieht. Endlich, 
für die große Maſſe der Nation, die erhabene liebevolle Lehre Bud⸗ 
dha's, deſſen Namen in China Fo ausgeſprochen wird, während er 
in der Tartarei Schakia⸗Muni, auch Burkhan⸗Bakſchi, in Indien 
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aber oft Gotama heißt“). Seine Lehre herrſcht im größten Theile 
Aſiens und zählt, nach Upham, den neueſten Forſcher, 300 Mil⸗ 
lionen Bekenner, alſo unter allen Glaubenslehren auf dieſem Pla⸗ 
neten wohl die größte Anzahl. 


135, 29-136, 7) S. 2. „Dem Buddhaismus wird zur Laſt gelegt, daß 
ein Schöpfer und Regierer der Welt aus ſeinem Syſtem gänzlich 


- ausgefchloffen bleibe: inzwiſchen, wenn es poſitiv bewieſen werden 
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kann, daß dies der wahre Sinn der Lehre ſei; ſo läßt ſie doch 
andrerſeits die Wirkſamkeit des Schickſals (kate, Damata) zu, wo⸗ 
durch viel von dem nothwendigen Hergang des Erhaltens und 
Lenkens in das Syſtem gebracht wird.“ 


1138, 36-139, 24] Allein nicht nur ſteht, in Beziehung auf die angeführte 
merkwürdige Stelle, meine Priorität (in Europa) feſt; ſondern ich 
habe auch in allen mir zugänglichen Schriften über China ver⸗ 
geblich nach einer Beſtätigung und weitern Ausführung des in 
Rede ſtehenden Chineſiſchen Dogma's geſucht, endlich auch bei 
einem berühmten Sinologen deßhalb nachgefragt, der mir jedoch 
keinen weitern Aufſchluß geben konnte: daß aber ich der Chine⸗ 
ſiſchen Sprache nicht kundig, folglich nicht im Stande bin, aus 
Chineſiſchen, Andern unbekannten Originalwerken Gedanken zu 
eigenem Gebrauch zu ſchöpfen, wird man mir hoffentlich glauben; 
angeſehn, daß das Gegentheil höchſt ſelten iſt, und wo es ſich findet, 
nicht unbekannt bleibt. Unſre Kenntniß von China iſt noch ſo man⸗ 
gelhaft und fragmentariſch und die Zahl der Sinologen ſo klein, 
daß, wenn nicht ein günſtiger Zufall ins Mittel tritt, es noch 
viele Jahre dauern kann, ehe uns über das obige, in ſo beklagens⸗ 
werther Kürze mitgetheilte Dogma das Nähere bekannt wird. 


) Zur allgemeinen Kenntniß feines Lebens und feiner Lehre empfehle ich 
beſonders eine ſchöne Biographie desſelben, gleichſam das Evangelium der 
Buddhaiſten, von Deshauterayes franzöſiſch gegeben im 7. Bande des 
Journal Asiatique Par. 1825. — Desgleichen findet man viel Leſenswerthes 
über den Buddhaismus in den Mélanges Asialiques par Abel-Römusat 
Vol. I 1825. — wie auch in J. J. Schmidt's Geſchichte der Oſt⸗Mongolen 
1829. — Und jetzt, da die Pariſer Aſiatiſche Geſellſchaft endlich in den Beſit 
des Gandſchur oder Kaghiour gelangt iſt, dürfen wir einer Darſtellung des 
Buddhaismus aus dieſen ſeinen kanoniſchen Büchern ſelbſt mit freudiger Zu⸗ 
verſicht entgegenſehn. 
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Die beiden Grundprobleme der Ethik. 
Norwegiſche Ausgabe (1840). 


[26,3] . . nun von dem Bewußtſeyn des eigenen Selbſt an das Ber 
wußtſeyn von andern Dingen, alſo an das Erkenntniß vermögen. 


[30,18] . .. in vielen Fällen. Dies alles hebt aber die genaue Gleich⸗ 
mäßigkeit zwiſchen Urſach und Wirkung keineswegs auf, welche 
dieſer Art von Kauſalität weſentlich iſt. 


[65,22] ... dem Ariſtoteles. In der Metaphysica VIII, 5, führt den 
Ariſtoteles ſein eigener Gedankengang ganz nahe an die Einſicht in 
die Nothwendigkeit der Willensakte heran; allein, ſeiner Eigen⸗ 
thümlichkeit gemäß, dringt er auch hier nicht weiter in die Tiefe, 
ſondern gleitet, wie gewöhnlich, auf der Fläche fort, gelangt alſo 
zu jener Einſicht auch dies Mal nicht. 


[88,14] .. thought! Man vergleiche dieſe Stelle mit der oben an⸗ 
geführten (mit p. 90 bezeichneten) von Prieſtley. 


[93,2] . . beſtimmt iſt. Da nun aber jede Monographie ein vom 
Ganzen ihrer Wiſſenſchaft willkürlich Getrenntes iſt und der ana⸗ 
tomiſchen Abbildung eines einzelnen Theiles gleicht, deſſen Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Ganzen man hinzuzudenken ſich aufgefor⸗ 
dert fühlt und hiezu wenigſtens die Grundzüge angedeutet ſehn 
möchte; ſo will ich, in dieſem Sinn, zur Auffindung des Ver⸗ 
einigungspunktes der von mir feftgeftellten iſolirten Wahrheit mit 
der Ethik und Metaphyſik, durch einige allgemeine Andeutungen 
Anleitung geben. 


Erſte Auflage (184. 


128, 14-129, 2] Dieſe Vergehungen find aber eigentlich ganz sui 
generis und machen eine völlig abgeſonderte Klaſſe für ſich aus. 
In die Ethik gehören ſie zwar inſofern, als ſie vom menſchlichen 
Willen ausgehen. Allein ſie ſind ſo grundverſchieden von dem gan⸗ 
zen übrigen Thema der Ethik, welches die Verhältniſſe zwiſchen 
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Die beiden Grundprobleme der Ethik. Parerga und Paralipomena. 


Menſch und Menſch betrifft und daher Tugenden und Laſter ab⸗ 
handelt, die ungezwungen auf die Begriffe von Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe, nebſt deren Gegentheil, zurücklaufen; daß ich es für 
unmöglich halte, ein Fundament und Princip der Ethik aufzuftellen, 
aus welchem, neben den zuletzt genannten, eigentlichen Gegenſtän⸗ 
den derſelben, zugleich auch die Gründe gegen jene Wolluftfünden 
ungezwungen abzuleiten wären. Denn nur die Betrachtung von 
einem ſehr allgemeinen Geſichtspunkte aus, das Zuſammenfaſſen 
unter den Begriff „menſchliches Thun überhaupt“ kann beide, ſonſt 
völlig heterogene Gegenſtände zuſammenbringen. Selbſt die Päd⸗ 
eraſtie unter den Begriff der Ungerechtigkeit gegen einen andern 
zu bringen, verhindert das volenti non fit injuria. Ich habe daher 
bei meiner im folgenden Theile aufzuſtellenden Begründung der 
Ethik die widernatürlichen Geſchlechtsvergehungen ganz außer Acht 
gelaſſen und kann was ich darüber zu ſagen habe gleich hier mit 
wenigem beibringen. Dieſe Laſter widernatürlicher Wolluſt ſind 
eigentlich Vergehen gegen die Species als ſolche; gegen 
die Species, durch die und in der wir unſer Daſeyn haben: 
ſie verletzen und vereiteln direkt die ſo wichtigen und der Natur ſo 
höchſt angelegenen Mittel und Wege der Erhaltung dieſer Species. 
Das Gewiſſen wird in Folge derſelben ſich auch in ganz anderer 
Art beſchwert fühlen, als in Folge der ſonſtigen moraliſchen Ver⸗ 
gehungen, alſo ungerechter oder boshafter Handlungen: dieſe wer⸗ 
den mehr Beängſtigung, jene aber mehr Beſchämung und Gefühl 
der Degradation zur Folge haben. 


[206,20] .. gegen uns ſelbſt und Nachweiſung der gegen die Spe⸗ 
cies als ſolche vorkommenden Vergehungen als völlig sui 
generis, kann 


Parerga und Paralipomena. 


Aus dem Manuſkript des erſten Bandes. 
[233,15] . .. anpaßt. Unſere Verwunderung über dieſe koloſſale Vor⸗ 
ſtellung zu vermindern, haben wir zu bedenken, daß das Subjekt 


des großen Lebenstraumes, am Ende doch ein einziges iſt, der Wille 
zum Leben. Alle Ereigniffe... 
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[233,30]... Aber ſchon Leibnitz ſelbſt hat feine harmonia prae- 
stabilita auch in dieſem Sinne angewandt (princ. philos. $ 91, 
92, 93). Und wäre es andererſeits ... 


235, 31 . . . Vorſehung. In derſelben Reihenfolge, wie fie hier auf⸗ 
geſtellt ſind. 


253, 1] . . bleibt die Thatſache ſtehn, daß in unſerm Gehirn An⸗ 
ſchauungen, welche denen durch die Gegenwart der Körper u. ihren 
Einfluß auf die Sinne erregten ganz gleich kommen, auch ohne ſol⸗ 
chen Einfluß u. bei gänzlich aufgehobener Thätigkeit der Sinne ent⸗ 
ſtehn können N 


279, 2-6] .. verſenkt. Dieſem attrahirenden Magnetismus würde 
alsdann wohl auch die bekannte Anſteckung des Somnambulismus, 
wie auch des zweiten Geſichts u. der Viſionen überhaupt, zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyn. Daß 


335, 10-11] . . nicht auch ſollte von einem bereits Geſtorbenen aus⸗ 
gehn können, man müßte denn einwenden wollen, daß da doch ſein 
Intellekt jener Unzerſtörbarkeit nicht theilhaft iſt, er nichts mehr 
hat, was ihn zu den ihm angelegenen Perſonen hinlenken könnte: 
aber auch gegen dieſes Argument ließe ſich noch Mancherlei auf⸗ 
bringen. Eben fo wenig jedoch. 


Aus dem Manuſkript des zweiten Bandes. 


140, 4142, 3) Denn, obgleich er, ein Mal im Monat, ihr um fo viel, 
als ſein Abſtand von uns beträgt, näher kommt, als wir, wobei er 
jedoch immer ſtets nur die allezeit von uns abgewandte Seite ihr zu⸗ 
kehrt; ſo erhält dieſe Seite, nach Mädler, dadurch doch nur eine im 
Verhältniß von 100 zu 101 hellere Beleuchtung (folglich auch Er⸗ 
wärmung) als die uns zugekehrte, welche nie in dieſen Fall, und 
ſogar in den entgegengeſetzten kommt. Wir haben alſo keinen viel 
ſtärkern erwärmenden Einfluß der Sonne auf den Mond anzu⸗ 
nehmen, als der iſt, den ſie auf die Erde hat, vielmehr einen ſchwä⸗ 
chern, ſofern derſelbe, für jede Seite, ſtets nur 14 Tage dauert u. 
dann durch eine eben ſo lange Nacht unterbrochen wird, alſo ſeine 
Wirkung ſich nicht anhäufen kann. Durch das vermutliche Aus⸗ 
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gehn der innern Wärmequelle, wäre daher alles Waſſer auf ihm 
in Eis verwandelt, namentlich die Meere, dieſer ſo räthſelhafte 
grauere Theil ſeiner Oberfläche, den man ſtets als maria bezeichnet 
hat u. deſſen viele Unebenheiten, unter der Hypotheſe des Ge⸗ 


5 frorenfeyns, keine Schwierigkeit mehr machen: ſogar die ihm feh⸗ 


lende Atmoſphäre könnte möglicherweiſe durch die übergroße Kälte 
feſtgeworden ſeyn. Durch den Mangel derſelben aber iſt jedenfalls 
die erwärmende Kraft der Sonnenſtrahlen faſt ganz aufgehoben: 
denn dieſe iſt bekanntlich dadurch bedingt, daß die Wärme (welche 
entſteht indem das Licht, auf eine opake Oberfläche treffend, ſich in 
Wärme verwandelt) durch den Druck der Atmoſphäre zuſammen⸗ 
gehalten werde; weshalb hohe Berge, bloß weil auf ihnen der Druck 
der Atmoſphäre auf die Hälfte vermindert iſt, u. die auf dem Gipfel 
entwickelte Wärme nach allen Seiten hin entweicht, mit ewigem 
Schnee bedeckt bleiben. Eben hieran aber ſehn wir, daß die Ver⸗ 
dünnung der Luft, welche die Verdunſtung befördert, doch noch 
ſtärker in entgegengeſetztem Sinn, nämlich dadurch wirkt, daß ſie 
die Wärme entweichen läßt, weshalb der Alpenſchnee ſo wenig ver⸗ 
dunſtet, wie ſchmilzt. Hiemit nun könnte man vielleicht dem ſo 
bedenklichen Einwand gegen die hier aufgeſtellte Hypotheſe be⸗ 


gegnen, daß beim Mangel einer Atmoſphäre die gefrorenen Meere 


verdunſten müßten. Denn jede Verdunſtung, ſelbſt im luftleeren 
Raum, erfordert eine bedeutende, eben durch ſie latent werdende 
Wärme: aber auf dem Monde müßte, nach den obigen Annahmen, 
die Kälte beinahe eine abſolute ſeyn. Eine etwan durch die unmit⸗ 
telbare Einwirkung der Sonnenſtrahlen verurſachte geringe Ver⸗ 
dunſtung würde durch die Kälte alsbald wieder niedergeſchlagen 
werden, wie der Reif. Unter Annahme dieſer Anſicht ließen ſich 
denn auch die ſo auffallenden, tiefen u. meiſt geraden Rillen auf 
den Meeren des Mondes als weite Spalten im geborſtenen Eiſe 
erklären, welcher Auslegung ihre Geſtalt ſehr günſtig iſt. — 
Übrigens kann der Mond immer noch eine Atmoſphäre haben, 
nur eine ſo dünne, daß ſie ſich uns nicht durch Refraktion bei 
Okultationen bemerkbar macht. Wenn wir ihm Luft gleich der 


35 unſern zutheilen, wird feine Atmoſphäre ſchon deshalb nicht dich⸗ 


ter ausfallen, weil die Schwere daſelbſt noch nicht [gleich] der auf 
Erden iſt. Ich gebe übrigens dieſe ganze planetopographiſche Spe⸗ 
kulation, weit entfernt ſie behaupten zu wollen, bloß als eine ſehr 
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gewagte Konjektur, die ich nur deshalb nicht zurückbehalte, weil 
ſie vielleicht einem Andern, mit den Datis ſpecieller Bekannten 
einen zweckdienlichen Impuls zur Auffindung der Wahrheit werden 
kann. Denn ich erkenne ſehr wohl, daß ſie auf einer Nadelſpitze 
balancirt, nämlich auf der Frage, ob die der Verdunſtung ſo ſehr 
günſtige Abweſenheit der Atmoſphäre nicht auch die wirkſame Ent⸗ 
wickelung der Wärme aus dem Sonnenlicht aufhebe. 


[159,12] . .. verbrennen zu laſſen? 


[$ 90.] 

Ich habe bereits oben, $[2],desfcharffinnigen Gedankens erwähnt, 
daß die Erde ſeit Jahrtauſenden nicht kälter geworden ſeyn könne, 
weil fie in Folge davon ſich zuſammengezogen haben müßte, welches 
wieder ihre Rotation beſchleunigt haben würde, wodurch, da der 
Mond ſeinen gleichmäßigen Gang ungeſtöhrt fortgeſetzt hat, der 
Monat jetzt mehr Tage haben müßte als ehemals; welches nicht 
der Fall iſt. — Indeſſen ließe ſich dagegen vielleicht noch einwen⸗ 
den, daß jene Schlußkette zwar unter der Vorausſetzung, der Erd⸗ 
ball ſei eine homogene, ſolide Maſſe, ganz richtig wäre: iſt er aber, 
wie es doch allen Anſchein hat, eine heißflüſſige, nur von einer 
harten, verhältnißmäßig dünnen Rinde umſchloſſene Kugel; ſo 
könnten wohl mancherlei Umſtände jenes Reſultat modifiziren: 
z. B. die Rinde kann durch Anſatz im Innern dicker u., obgleich 
dabei etwas Wärme frei wird, doch durch Verſtärkung der Scheide⸗ 
wand, auf ihrer Oberfläche kälter werden, ohne daß der ganze 
Erdball ſich zuſammenzöge, da ſeine Abkühlung eine bloß ober⸗ 
flächliche wäre; wozu noch kommt, daß ein erſtarrender Körper, 
zumal wenn er kryſtalliſirt, ſein Volumen vergrößert, wie das 
Waſſer beim Anfrieren. Vielleicht könnte Dies hinreichend ſeyn, 
die durch Erkältung der äußern Oberfläche bewirkte Zuſammen⸗ 
ziehung zu kompenſiren. 

Wir müſſen annehmen, daß die Erdrinde bald nach ihrem erſten 
Feſtwerden dünn war. Ihr ſtellenweiſes Brechen führte die Erd⸗ 
revolutionen der erſten Epochen herbei. Vielleicht iſt ſie jetzt ſo dick, 
daß kein Einbrechen mehr zu befürchten iſt, ſondern ihre Schorn⸗ 
ſteine, die vielen Vulkane, hinreichende Spiracula der innern Gäh⸗ 
rung ſind. Wenn dazu der ſich genau gleiche chemiſche Beſtand der 
jetzigen Atmoſphäre, deſſen Urſache wir nicht kennen, geſichert iſt; 
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ſo kann der Spaaß noch lange währen. Jedoch zu einer unendlich 
langen Dauer des Menſchengeſchlechts möchte der Schauplatz ſchon 
deshalb nicht geeignet ſeyn, weil gewiſſe nothwendige u. immer 
nothwendiger werdende Dinge, z. B. Steinkohlen und Metalle, nur 

Fin endlicher, alſo erſchöpflicher Quantität vorhanden find u. ſich 
nicht wieder erzeugen. 

Inzwiſchen ſtirbt ein Geſchlecht nach dem andern hin, u. das 
folgende ſagt requiescat in pace. — Freilich, wenn Dies ein Mal 
ernſtlich genommen würde; ſo wäre jenes Geſchlecht das letzte 

zo geweſen. 


396, 30-401, 4] ... allervollkommenſten Moral. 

Eine andre Inkongruenz des jüdiſchen Dogmas zur chriſtlichen 
Moral iſt, daß dieſe dem Menſchen befiehlt, Milde u. Barmherzig⸗ 
keit zu üben, während der Gott ſelbſt, von dem der Befehl aus⸗ 

15 geht, augenſcheinlich ſolche nicht übt, ſondern von Menſchen in der 
äußerſten Noth, unter Uebeln u. Quaalen aller Art, ſich vergeblich 
anrufen läßt; ſo daß demnach dem Menſchen überlaſſen bleibt, 
mit ſeinen ſchwachen Kräften Denen Hülfe zu leiſten, welchen der 
Gott, in der Fülle ſeiner Allmacht, keine leiſtet, ſondern unbarm⸗ 

20 herzig ſie der Noth u. dem Elende zum Raube läßt. Da wird denn 
wohl geſagt, es geſchähe, um den Menſchen, ſofern er hülfreich 
ſeyn ſoll, auf die Probe zu ſtellen: Das aber iſt ein Verſuch, ge⸗ 
macht an Dem, der helfen ſoll, auf Koſten deſſen, welcher der 
Hülfe bedarf, demnach ein experimentum in anima vili. Offen⸗ 

25 bar liegt das Ungereimte keineswegs in der moraliſchen Forderung, 
ſondern in dem theoretiſchen Dogma, zu dem ſie nicht paßt; was 

dabei zu Tage kommt. 


405, 31] ... vergeblich ſuchen. 
Die abſurden Konſequenzen, die aus dem Chriſtlichen Dogma 
30 hervorgehn, — wie, daß ein Gott den Menſchen geſchaffen u. ſo⸗ 
gleich ihm eine Falle geſtellt habe, in welche er, was Jener, der 
ihn ja von Grund aus und nach allen Stücken gemacht hatte, doch 
zum voraus wiſſen mußte, in Folge der ihm gegebenen Natur, 
nothwendig gerathen mußte; daß aber dennoch dieſer Gott dafür 
ihn und alle ſeine Nachkommen ewiger Verdammniß übergiebt, 
ſo daß, von Dem an, der Menſch mit einer Schuld, die er aus 
eigenen Kräften nie abzuwälzen vermag, belaſtet ſchon auf die Welt 


10 Schopenhauer, Werke VII 131 
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kommt; daß aber wieder doch, um eben dieſen Menſchen zu er⸗ 
löſen, der Gott ſelbſt herabkommt u. den Kreuzestod ſtirbt; ihn 
damit nun aber wieder doch nicht erlöſt hat, ſondern die Seeligkeit 
vom Glauben an die Sache abhängig macht; welcher Glaube nun 
aber wieder nicht Sache des eigenen Willens, ſondern der Gnaden⸗ 
wirkung iſt, bei der jedoch nicht auf Verdienſt geſehn, ſondern nach 
freier Gnadenwahl verfahren wird, die ſich aber auf höchſt Wenige 
beſchränkt, ſo daß die ganze übrige Maſſe kinaliter dem Teufel zu⸗ 
fällt, — dieſe u. noch andere abſurde Konſequenzen der Grund⸗ 
dogmen entſpringen daraus, daß das A. u. das N. T. aus zwei ent⸗ 
gegengeſetzten Urreligionen ſtammen u. daß, in Folge des Erſteren, 
einem Gott außer uns zugetheilt werden muß was, der Wahrheit 
nach, in uns liegt. Dieſerhalb kann die Auguſtiniſche Theologie, 
welche das allein konſequente u. daher ächte Chriſtenthum iſt, die 
Wahrheit im Gewande der Abſurdität genannt werden. Dieſen, 
nur die Form, nicht den Gehalt betreffenden Abſurditäten zu ent⸗ 
gehn, hat man zu den Plattheiten des Pelagianismus u. des heu⸗ 
tigen Rationalismus ſeine Zuflucht genommen. Sie fallen jedoch 
gänzlich weg, ſobald man die allein eigentlich metaphyſiſche Lehre 
des A. T., nämlich Theismus, mit ſeinem Optimismus, wegnimmt, 
u. den Menſchen ſein Daſeyn aus eigenen Mitteln haben läßt, dabei 
aber das N. T. im Uebrigen unverletzt beſtehn läßt. Dann ſtellt 
ſich Alles von ſelbſt zurecht u. fallen alle Widerſprüche weg. Chri⸗ 
ſtus bleibt ſtehn, ähnlich dem Buddha, der die Erlöſung von der 
Welt, der Sünde u. der Quaal mittelſt Rechtthun, Menſchenliebe, 
Entſagung u. Selbſtverleugnung lehrt u. ſo den Weg zur ewigen 
Ruhe u. Seeligkeit zeigt. 
Denn wie ein 


[520,31] . .. wegfallen. 

Ich ſage alles Dieſes auf den Fall, daß es einſt wieder wirkliche 
Studenten geben werde. Denn die jetzt (1848) ihren Namen tra⸗ 
genden politiſchen Schreier, Demagogen, Klopffechter, Schaar⸗ 
wächter u. Kumpane der Handwerksburſche, welche, ſobald irgend⸗ 
wo eine Trommel gerührt wird, ſogleich Buch u. Heft wegwerfen, 
um eine Flinte zu ſchultern, erkenne ich nicht dafür an. Den Namen 
der Muſenſöhne haben dieſe Burſche gänzlich verwirkt u. werden 
wohl ſelbſt nicht mehr ihn ſich anmaaßen wollen: die Muſen haben 


132 


— 


0 


— 


5 


» 


5 


0 


ws 


A 


1 


2 


2 


3 


3 


>) 


8 


A 


S 


A 


Parerga und Paralipomena. 


an ihnen keinen Antheil u. weiſen ſie fort aus ihrem Haine. Schon 
im ehemals ſchwärmeriſchen, erhaben geſinnten u. exzentriſch ge⸗ 
ſtimmten Jünglingsalter leben u. weben dieſe platten Geſellen 
allein für politiſche, d. i. materielle Intereſſen! Aber was nach ſo 
vollbrachten Studienjahren aus dieſen deutſchen Patrioten, deut⸗ 
ſchen Jünglingen u. deutſchen Brüdern werden wird, kann ich 
ſicher vorher verkünden: deutſche Eſel u. deutſche Ochſen, unwiſ⸗ 
ſende, die Klienten ruinirende Advokaten, ſtumpfſinnige, ſchlechte 
Richter, unbrauchbare Beamte, krankenmordende Arzte, ſeichte Pre⸗ 
diger, ignorante Schulmänner u. nichtswürdige, dem Publiko Zeit 
u. Geld ſtehlende Tintenkleckſer in jedem Fach. Mag alsdann das 
Volk, welches den Burſchen jetzt Beifall klatſcht, es auf ſeinem 
Leibe abbüßen. 


[622,27] ... beſtehn können und welche nicht. 


L102 

Es giebt allerdings einen durch Weltumgang erworbenen u. 
durch Nachdenken darüber angebildeten Charakter; wiewohl 
ein ſolcher nur bis auf einen gewiſſen Grad Stich hält. Man kann 
nämlich, bis auf einen gewiſſen Punkt, ſein Thun und Laſſen nach 
überlegten Maximen u. vernünftigen Regeln abmeſſen u. leiten, 
indem man dieſe ſich möglichſt gegenwärtig erhält: ſogar iſt kein 
Charakter in der Welt von Natur ſo vortrefflich, daß er ſich felber 
ganz überlaſſen bleiben u. ſich eben nur gehn laſſen dürfte; ſondern 
bei jedem bedarf es einigermaaßen der Herrſchaft des Begriffs u. 
der Maxime. Will man es jedoch hiemit weit treiben; ſo wird man 
gar bald das Naturam expelles furca, tamen usque recurret be⸗ 
ſtätigt finden. Man kann nämlich eine Regel für das Betragen ſehr 
wohl einſehn, ja, eine ſolche ſelbſt auffinden und ſie treffend aus⸗ 
drücken, u. wird dennoch, im wirklichen Leben, gleich darauf gegen 
ſie verſtoßen. Jedoch ſoll man ſich dadurch nicht entmuthigen laſſen, 
ſondern denken, daß es damit iſt, wie mit allen theoretiſchen An⸗ 
weiſungen für das Praktiſche: nämlich, die Regel verſtehn iſt das 
Erſte, ſie ausüben lernen das Zweite. Jenes wird durch Vernunft 
auf Ein Mal, Dieſes durch Uebung allmälig gewonnen. Man zeigt 
dem Schüler die Griffe auf dem Inſtrument, die Paraden u. 
Stöße mit dem Rapier: er fehlt ſogleich, trotz der beſten Vorſätze, 
dagegen u. meint nun, daß, ſie in der Schnelle des Notenleſens, 
10˙ 
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oder der Hitze des Kampfes, zu beobachten, ſchier unmöglich fei. 
Jedoch lernt er es allmälig, durch lange Uebung, unter Straucheln, 
Fallen u. Aufſtehn. Eben ſo geht es mit den Regeln der Grammatik 
beim lateiniſch Schreiben und Sprechen. Nicht anders alſo wird 
der Tölpel zum Hofmann, der Hitzkopf zum feinen Weltmann, der 
Offene verſchloſſen, der Edle ironiſch. Inzwiſchen wird eine ſolche 
durch lange Gewohnheit erlangte Selbſtdreſſur ſtets als ein von 
außen gekommener Zwang wirken, welchem zu widerſtreben die 
Natur nie ganz aufhört u. bisweilen unerwartet ſich ihm entzieht. 
Denn alles Handeln nach abſtrakten Maximen verhält ſich zum 
Handeln aus urſprünglicher, angeborener Neigung, wie ein menſch⸗ 
liches Kunſtprodukt, etwan eine Uhr oder andere Maſchine, wo 
Form u. Bewegung dem ihnen fremden Stoffe aufgezwungen ſind, 
zum lebenden Naturprodukt, zum Organismus, bei welchem Form 
u. Stoff Eines ſind. So beſtätigt denn auch dieſes Verhältniß des 
erworbenen zum angeborenen Charakter jene von Napoleon Buona⸗ 
parte ausgeſprochene, vom Phyſiſchen, wie vom Moraliſchen gel⸗ 
tende, ja, vielleicht ausnahmsloſe Regel: tout ce qui n'est pas 
naturel est imparfait. 


[623,8] . . Fuße folgt. 
se | 
In den meiften Fällen beruht unfer Zutrauen zu Andern auf 
Trägheit, oder auf Eitelkeit. Nämlich, trauen wir Einem; ſo iſt es 
aus Trägheit, nicht ſelbſt zu unterſuchen, oder ſelbſt zu thun: u. 
vertrauen wir ihm etwas; ſo iſt es, weil Eitelkeit, oder Selbſtſucht 
uns nöthigen, von unſern Angelegenheiten zu plaudern. Nichts 
deſtoweniger verlangen wir, daß man unſer Zutrauen ehre. 
L102 
Ueber Mißtrauen ſollte man ſich nicht erzürnen: denn in dem⸗ 
ſelben liegt ein Kompliment für die Redlichkeit, nämlich das auf⸗ 
richtige Bekenntniß ihrer Seltenheit, die ſo groß iſt, daß ſie ans 
Unglaubliche u. Fabelhafte gränzt. 
[655,5] ... meines Hauptwerks. 
$ 368. 
Ein Weib, von einem Manne in Verſuchung geführt, gleicht 
einer Feſtung, die ihre Thore geſchloſſen, ihre Brücken aufgezogen 


134 


— 


— 


2 


0 


wa 


2 


0 


5 


0 


5 


0 


5 


Parerga und Paralipomena. 


u. ihre Wälle mit drohendem Geſchütze beſetzt hat, — in deren 
Innerm aber meiſtens Verrath zu Gunſten der Belagerer angeſponnen 
iſt; daher dieſe ihren Vortheil ſchlecht verſtehn, wenn ſie ſich von 
den drohenden Anſtalten zurückſchrecken laſſen. Beſſer verſtehn es 

5 die, welche vor den ſpröden u. ſtolzen Mienen der Weiber ſich jo 
wenig fürchten, wie vor den Hunden, welche bellen u. zugleich mit 
dem Schwanz wedeln. 


[697,17] .. . wie Du.“ 
Frankfurt a. M. 1837. 


10 Für einander find Berge und Wolken geſchaffen, — 
So Inſekten und Blumen, — ſo Fürſten und Pfaffen. 


[698,12] ... der Natur. 
1848. 
Fragment einer Parodie. 
15 Kennſt du das Land wo man die Pfuſcher pronet 
Und dem Verdienſte mit Verachtung lohnet, 
Um Anſtellung die Schaar der Lumpe fleht, 
Mit Lob u. Tadel zu Befehle ſteht? 
Kennſt du es wohl? 
20 Davon! Davon! 
Du, den Prometheus ſchuf aus beſſerm Thon“). 
Cetera desunt: Als Lückenbüßer ein ſpaniſches Sprichwort: 
Cada uno cuenta de la feria, como le va en ella. (Jeder redet von 
der Meſſe, je nachdem es ihm darauf ergangen.) 


25 *) Cui ex meliori luto finxit praecordia Titan. Juv. XIV, 35. 
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Anmerkungen zur I. Auflage des 
„Satzes vom Grunde“ 


Schopenhauers Handexemplar (Ar) der erften Auflage feiner Diſſertation (A) enthält 
folgende Zuſätze und Berichtigungen: 

Auf der Rückseite des Vorderdeckels: Wenn und Weil find wie Bedingung und 
Urſache verſchieden. Die Bedingung iſt das, woran die Urſache geknüpft iſt. 3. B. Wenn 
es kalt wird, ziehn die Zugvögel fort, weil ſie eines warmen Klimas bedürfen. 

Notiz gegenüber dem Titelblatt: Wir können nichts denken, was den Bedingungen 
alles Denkens, nichts erfahren, was den Bedingungen aller Erfahrung widerſpricht, Einen 
Körper z. B. von mehr als drei Dimenſionen, ein Werden, eine Entwicklung, eine Handlung, 
die nicht in dem Nacheinander der Zeit vorgehn, können wir nicht erfahren. Wir wiſſen a priori, 
daß jeder Körper drei Dimenſivnen, jede Begebenheit eine Zeit und Form, das Nacheinander 
und eine Urſache hat. Eben fo iſt es mit den Sinnen. Wir können nichts ſehn oder hören, 
was den aprioriſchen Bedingungen des Sehns und Hörens widerſpricht. Eben fo mit dem Ver⸗ 
dauen und Allem. 

22, 3 Zusatæ nach wahrgenommen: durch ihren Fortgang 

23, 10 dieſen Ar ſolchen A 

44, 22 Am unteren Rande von Ah, Seite 67: Das Geſetz der Beziehung iſt die Über- 
tragung einer Empfindung auf ein Objekt als Urſache. 

69, 7 Zu Subiektſeyn heißt weiter nichts als Erkennen die Bemerkung: S. 112 [in unserer 
Ausgabe S. 727 iſt auch von einem wollenden Subjekt die Rede. 

Notiz auf dem letzten weißen Blatt: 

Widerſpruch: 

Der Satz vom Grund ſetzt die vier Klaſſen der Objekte als gegeben voraus (S. 148) und 
doch giebt es nur Objekte erſt infolge der Anwendung des Satzes vom Grunde. 

Zweite Notiz auf dem letzten weißen Blatt: Der Welt eine Urſache geben, heißt: fie 
als vorher nicht oder anders feiend, folglich fie nur als einen Zuſtand, innerhalb einer 
Veränderung, folglich nur als eine Modifikation eines ſich verändernden Weſens be⸗ 
trachten, da der Begriff der Urſache nur von Veränderungen entlehnt iſt. Was eine Urſache hat, 
war vorher nicht oder nicht ſo. Der Welt eine Urſache geben und ſie doch für ewig erklären, 
iſt ein Widerſpruch. Spinoza begeht dieſen Widerſpruch. Die Attribute ſind gleich ewig mit der 
Subftanz, folglich können Denken und Ausdehnung nicht geſchaffen, geſetzt feyn. Was geſetzt iſt, 
kann nicht gleich ewig mit dem Setzenden ſeyn. 

Notizen auf einem losen Papiers pan: 

1. Ein Gegenſtand, der allen Bedingungen des Denkens und Erkennens widerſpricht, kann 
nicht gedacht und erkannt werden. 

2. Die Dinge erſcheinen uns allerdings nur fo, wie wir fie vorſtellen. Aber daß unſere 
Vorſtellungen uns nicht täuſchen, ſondern dem Willen entſprechen, iſt ihre Realität. Diefe 
Übereinſtimmung unſers Vorſtellens mit unſerm Willen, dem Ding an ſich, muß einen tiefer 
liegenden Grund, ein beide verbindendes, haben. Wie kommt es, daß meine Vorſtellungen mir 
zwar nicht die Dinge an ſich zeigen, aber doch ſich auf Dinge an ſich beziehen? 

3. Der Unterſchied der Wachvorſtellungen von den Traumvorſtellungen iſt nicht, daß jene uns 
die Dinge an ſich zeigen, ſondern ſich auf Dinge an ſich beziehen, letztere aber nicht. 


Die Eigentümlichkeiten in Rechtschreibung und Zeichensetzung, die von den spü- 
teren Gepflogenheiten Schopenhauers z. T. erheblich abweichen, haben wir in unserem 
Abdruck der Dissertation selbstverständlich gewahrt. Ausgeglichen wurden nur einige 
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Unstimmigkeiten innerhalb des orthographischen Bestandes von A. Vor allem wurde 
die Schreibung bloß (vgl. 16, 22, 23, 24; 31, 17; 84, 14, 20; 36, 23; 87, 24, 29; 38, 15, 23; 
39, 10, 15, 17; 40, 1, 12, 16; 47, 20; 49, 14; 50, 9; 55, 2; 56, 14; 61, 13; 62, 5, 15; 63, 30; 
65, 1, 8, 13, 25; 69, 23; 78, 28; 88, 19; 89, 32) in den Fällen hergestellt, wo A ein ur- 
sprüngliches blos erhalten hat: 12, 14; 26, 13, 14; 32, 6, 32; 33, 3; 84, 26; 38, 7; 39, 6: 
42, 18, 28; 43, 4, 18, 20; 46, 19). Außerdem kommen folgende Richtigstellungen unserer 
Ausgabe (Hb) gegenüber A und den Abdrucken der Dissertation in Wagners „En- 
cyclopädischem Register zu Schopenhauer’s Werken“ (L) und im III. Bande der 
Deussenschen Ausgabe (D) in Betracht: 

5, 20 größtmögliche Hö größtmöglichſte 4, L, D (vgl. zu G, 3, 23.) 

10, 34 Beispiele.) Eb Beiſpiele). A, L, D 

12, 21 88 20—24 Hb g. 20—24 A, L, D 

14, 7 Schulze Hb, D Schulz 4, L 

18, 20 in conereto Hb in concreto A, L, D 

20, 26 dennoch A, L, D demnach Konjektur D (III, 881); vgl. darüber zu G, 29, 32. 

26, 24 in ein Hb in 4, L, D 

31, 24 Schulze Hb Schulz A, L. D (vgl. zu 14, 7) 

31, 26 Modifikationen Hb Modificationen A, L, D (vgl. 54, 27, 28; 76, 14: 85, 8) 

33, 27 als 4, D wie L . 

39, 13 jener (Kr. d. r. V. p. 249), Hb jener, (Kr. d. r. V. p. 249) 4, L, D 

42, 5 unläugbarften Hb unleugbarſten A, L, D (vgl. 37, 21 geläugnet; 38, 9 läugnet; 
39, 21 läugnet; 39. 27 läugnete; 40, 26; 43, 18 läugne) 

44, 16 Erkannte. Hb erkannte. A, L, D (vgl. 44, 15 Erkannte) 

62, 26 Vielumfaſſende 75 vielumfaſſende A, L, D (vgl. 62, 30 Unbeſtimmtgelaſſene) 

64, 29 gegen einander Hö gegeneinander A, L, D 

66,18 müßte, Hb müßte A, L, D (vgl. 66, 25 und 87, 26) 

66, 18 Winkel,) 7b Winkel) A, L, D (vgl. 66, 25 und 87, 26) 

66, 25 Winkel,) Hö Winkel), A, L, D (vgl. 87, 26) 

70, 12 Weiſen; Hb Weiſen: A, L, D (vgl. 70, 11 Beſtimmungen; 70, 13 theilen;) 

72, 32 Inſofern Hö In ſofern A, L, D (vgl. 73, 3, 17 inſofern) 

79, 24 Shakeſpeare Ib Shakspeare 4, L, D 

86, 19 das Hb daß 4, L, D 

86, 28 und, Hö und 4, L, D 

93, 27 alle Hb Alle 4, L, D. 


Anmerkungen 
zu den Geſtrichenen Stellen 


109, 27 Vgl. W I. 526, 15—19. 

113, 33 Der Satz wurde zugunſten des erſt nachträglich eingeſchobenen 1. Abſatzes des Ka⸗ 
pitels geſtrichen. 

114, 3 Nach dem Worte la. ſollte urſprünglich ein neues Kapitel (in der urſprünglichen Ein⸗ 
teilung der Handſchrift mit 8 bezeichnet) beginnen. Der bereits niedergeſchriebene 1. Abſatz wurde 
geſtrichen, um großenteils als Grundlage für den Anfang des endgültigen Kapitels 2(W II, 22,11ff.) 
zu dienen. Die Eingangsſätze 114, 6—8 „Bei aller — Raume.“ find nachträgliche Einfügung. 

114, 35 Die hier geſtrichene Stelle iſt großenteils an anderem Ort (W II. 90, 24—35) 
eingeſchoben. 

115, 34 Das Diſtichon iſt (ſtatt des in der 1. Auflage ſtehenden Goethewortes: „Daß ich erkenne, 
was die Welt ...“) das Motto zum II. Buch des 1. Bandes geworden. 

116, 1 Der geſtrichene Satz kehrt faſt wörtlich in einer Eintragung im Handexemplar des 
1. Bandes der „Welt als Wille und Vorſtellung“, 1. Auflage (1819) wieder, die für die 2. Auflage 
nicht verwendet worden iſt. (Vgl. Ausgabe Otto Weiß, I. Band, S. 799.) 

116, 22 Der Satz geht vermutlichauf eine, nicht weiter verwendete, Eintragung im Handexemplar 
des 1. Bandes, 1. Auflage, zurück: „Nach einem in der Lyoner Zeitung im Februar 1841 mit⸗ 
getheilten Brief eines Malers in Brüſſel iſt der Kopf des Laokoon ein reſtaurirter, alſo völlig 
moderner, und der echte Kopf befindet ſich zu Brüſſel im Beſitz des Herzogs v. Aremberg: dieſer 
wäre ungleich ſchöner als jener: er habe die Zähne krampfhaft zuſammengebiſſen. (Vgl. Ausg. 
Otto Weiß, I. Band, S. 819 f.) 
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116, 32 Der Name „Klaudius“ iſt viermal beſonders durchgeſtrichen. 

117, 27 Die Gedanken dieſes urſprünglichen Schluſſes des Abſatzes werden in einer ſpäteren, 
erſt in der 3. Auflage eingeſchobenen Stelle (599, 2— 600, 2) wieder aufgenommen. 

118, 3 Zu dieſer, offenbar als zu ſcharf verworfenen Stelle vgl. eine ähnliche, 1849 nieder⸗ 
geſchriebene Stelle aus dem Manuſkriptbuch Senilia bei Griſebach, Arthur Schopenhauer 
Handſchr. Nachlaß IV, § 260; ferner die mildere Faſſung: PII, 245, 12—16. 

118, 12 Vgl. P II, 416, 32 — 35. 

118, 14 Die hiek geſtrichenen Sätze haben an ſpäterer Stelle (WII, 627, 2—13 und 628, 
7—9) Verwendung gefunden. 

119, 1 Dieſe Ausführungen über die Prügelſtrafe haben z. T. in PI, 409 f. Aufnahme gefunden. 

123, 17 Zu „beiſeite geſetzt“ ſtehen in der 1. Auflage als Anmerkung die Ausführungen 
14, 27—18, 21 unſeres Textes. 

124, 7 Dieſe Stelle ſteht erweitert in der 2. Auflage, 50, 9—13. 

124, 10 Die Stelle bezieht ſich zweifellos auf Schopenhauers Berliner Freund Heinrich von 
Lowtzow (geſt. 13. Sept. 1855). In feinen Briefen an Sranenftäbt vom 5. Okt. und 6. Nov. 1854 
erwähnt Schopenhauer, daß Lowtzow ein hartnäckiges Fieber von einem Sattler erfolgreich be⸗ 
ſprechen ließ. Vgl. auch Arthur Schopenhauers Geſpräche, bag. von Arthur Hübſcher, XX. Jahrb. 
der Schopenhauer⸗Geſellſchaft 1933, S. 41 f. 

128, 25 — 129, 28 Die Sätze „fo erhält — wie der Reif.“ find die an den Rand des Manu⸗ 
ſkripts geſchriebene zweite Faſſung. Die erſte Faſſung lautet: 

. . ſo reicht Dies, bei der kurzen Dauer dieſes Standes, auf welchen eben fo ſchnell wieder 
eine eben ſo übermäßige Entfernung von der Sonne folgt, doch nicht hin, das Eis zu ſchmelzen, 
in welches all fein Waſſer verwandelt iſt, wenigſtens nicht auf der uns zugewandten, jener großen 

Sonnenwärme nie ausgeſetzten Seite. Dieſes Eis wäre es alſo, was ſich uns als der duntlere 
Theil feiner Oberfläche darſtellt u. ganz räthſelhaft geworden ift, ſeitdem man aufgehört hat, es 
für Meer zu halten. Selbſt feine Atmoſphäre tft durch die Kälte feft geworden. Das in Folge der 
Abweſenheit des Luftdrucks ſich momentan verflüchtigende Eis wird durch die übergroße Kälte 
alsbald wieder niedergeſchlagen: u. überdies iſt zu erwägen, daß durch den Mangel aller Atmo⸗ 
ſphäre die Wärmeentwicklung aus den Strahlen der Sonne in hohem Grade geſchwächt, ja faſt 
annullirt wird, ja ſchon bei uns, in Folge der nur verdünnten Atmoſphäre, hohe Berge mit ewigem 
Schnee bedeckt bleiben. 

130, 9 8 88 b war urſprünglich als 8 89 bezeichnet. Er wurde zuſammen mit dem anſchlie⸗ 
ßenden urſprünglichen $ 90 geſtrichen, wonach die folgenden Paragraphenziffern 90, 91, 92 in 89, 
90, 91 abgeändert werden mußten. Nachträglich hat Schopenhauer dann die Streichung des alten 
5 89 aufgehoben und ihn, um nicht nochmals eine Anderung ſämtlicher folgender Ziffern vor⸗ 
nehmen zu müſſen als 8 88 b (wie den urſprünglichen $ 88 als 8 88 a) bezeichnet. 

133, 15 Dieſer, noch nicht bezifferte Paragraph iſt mit einigen Auslaſſungen und Abände⸗ 
rungen in P (485; 27—486, 29) übergegangen. 

134, 21 Beide Paragraphen, die noch nicht beziffert waren, ſind mit gewiſſen Abänderungen, 
in PI (492, 26—493, 10) übergegangen. 

134, 34 Die Streichung dieſes Paragraphen hat die Abänderung der Ziffer des in der Hand⸗ 
ſchrift unmittelbar anſchließenden 8 369 zu 8 368 zur Folge gehabt. 

135, 9 Der Zweizeiler ſtammt aus dem Manuſkriptbuch Spicilegia, S. 55. 

135, 21 Vgl. PI 455, 15 und PII 225, 9. 


Auch bei den Gestrichenen Stellen haben wir die Eigentümlichkeiten von Recht- 
schreibung und Interpunktion absichtlich belassen. Nur ein Versehen wurde berichtigt: 
105, 22 dem Hb den 4, D, N 
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Vorbemerkung 


Vorbemerkung 


Die folgenden Verzeichniſſe enthalten die ſachlich weſentlichen Abwei⸗ 
chungen der früher en Auflagen der Werke Schopenhauers von den Ausgaben 
letzter Hand. Abweichungen in Ausdruck und Wortwahl, Umſtellungen od er 
Umglied erungen einzelner Worte und Satzteile oder Korrekturen von Druck⸗ 
fehlern, die nur die Textkritik angehen, find dabei nicht berückſichtigt, fie find 
in den Variantenverzeichniſſen der einzelnen Bände unſer er Ausgabe aus; 
gewertet. Aber auch die zahlreichen, nachträglich eingefügten Verweiſungen 
auf den 2. Band des Haupt werkes, auf die klein er en Schriften und die „Par er⸗ 
ga und Paralipomena“, die fpäter vorgenommenen Ergänzungen der Kant⸗ 
zitate durch die Seiten zahlen der 1. Auflage der „Kritik der reinen Vernunft“ 
und ſchließlich die lateiniſch en überſetzungen der griechiſchen, die deutſchen 
überſetzungen der engliſchen Zitate, die Schopenhauer ſeit der 2. Auflage 
der „Welt als Wille und Vorſtellung“ (1844) den Texten und Anmerkungen 
beigegeben hat, — alle dieſe, ohne weiteres als ſpätere Zutaten kenntlichen 
Einzelheiten find nicht aufgeführt worden. Unfere Verzeichniſſe ſollen nicht 
etwa vollſtändige Rekonſtruktion en der früher en Auflagen bis auf jede Einzel⸗ 
heit in Rechtſchreibung und Zeichenſetzung ermöglichen — das wäre ein 
nutzloſes Unternehmen —, ſie ſollen eine raſche Orientierung über die inhalt⸗ 
lichen Veränd erungen und Erweiterungen geben, die Schopenhauers Texte 
bis zu ihrer in den Ausgaben letzter Hand vorliegenden Form erfahren haben. 

Zu den wichtigſten dieſer Veränderungen gehören neben den zahlreichen 
Zuſätzen die z. T. umfangreichen Streichungen, die Schopenhauer vor allem 
in ſein er Kritik der Kantiſchen Philoſophie vorgenommen hat; wir haben ſie 
bereits in der 1. und 2. Auflage dieſer Ausgabe in der Abteilung „Geſtrichen e 
Stellen“ zuſammengeſtellt, und wir haben ſie auch in dieſer 3. Auflage an 
ihr er Stelle belaſſen, ſtatt fie aus ein em in ſein en inn eren Vorausſetzungen 
deutlich gemachten Zuſammenhang zu löſen und fie in die jetzt neu hinzuge⸗ 
kommen en Variantenverzeichniſſe aufzunehmen. An die Stelle ein es noch⸗ 
maligen Abdrucks treten Rückverweiſungen auf die „Geſtrichen en St ell en“. 

Man kann nach dem Wert dieſer Variantenverzeichniſſe fragen. Sie ſind 
mehr als eine philologiſche Spieler ei. Sie beantworten manche Fragen, die 
für die Gen eſis, den Ausbau und das Fort wirken von Schopenhauers Philo⸗ 
ſophie von Bedeutung ſind. Etwa die Frage, wann und wie die in raſchem 
Aufſtieg begriffen en natur wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe der erſten Halfte des 
19. Jahrhunderts in ſein em Schaffen ihr en Ausdruck gefunden haben. Od er 
eine von vielen Sonderfragen: Wann tritt das Beethoven erlebnis Schopen⸗ 
hau ers zum erſtenmal in feinen Werken in Erſcheinung? Die Werdejahre feines 
Syſtems find noch durchaus von dem muſikaliſchen Beſitz der Frühromantik 
getragen, von der neuen Inſtrumentalmuſik Haydns und Mozarts. Die ber 
rühmte Stelle über die Beethovenſche Symphonie aber, die uns heute den 
Kern⸗ und Mittelpunkt ſein er Metaphyſik der Muſik enthüllt, erſcheint erſt 
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im 2. Band des Hauptwerks, 1844 — in unferer Ausgabe S. 514, 21— 515,2. 
Beethoven gehört nicht zu den muſikaliſchen Grund erlebniſſen Schopenhauers, 
fo ſehr fein ganzes Werk zu ihm hin zuführen ſcheint. 

Unſere Verzeichniſſe beſchränken ſich auf das Hauptwerk, den „Willen in der 
Natur“ und die „Ethik“. Die Diſſertation von 1813 iſt in dieſem Bande voll; 
ſtändig abgedruckt, die Farbenlehre von 1816 haben wir ausgeſchloſſen, weil 
ein Vergleich mit der zweiten Auflage von 1854 wenig ergiebig geweſen wäre 
und die Geneſis dieſer Abhandlung überdies durch die Wiedergabe der lat eini⸗ 
ſchen Bearbeitung (1830) in Band 1 unſerer Ausgabe (Überſetzung 
Seite 183 ff. dieſes Bandes) deutlich wird, und die „Parerga und 
Paralipomena“ haben ſich ſelbſt ausgeſchloſſen, weil ſie zu Schopenhauers 
Zeiten kein e 2. Auflage erlebt haben. 

Es bleibt noch daran zu erinnern, daß über die handſchriftlichen And erung en 
und Zuſätze, die Schopenhauer in ſein en Hand exemplar en der Ausgaben 
letzter Hand noch vorgenommen hat und die feinem Willen gemäß in den Text 
aufgenommen worden find, in den Anhängen zu den einzeln en Bänden genau 
Rechenſchaft gegeben iſt. 


Die Welt als Wille und Vorſtellung, 1. Band 


Der erſte Band von Schopenhauers Hauptwerk hat in der 2. und nochmals 
in der 3. Auflage (1844 und 1859) eine durchgreifende Bearbeitung und Er⸗ 
weiterung erfahren. Unſere Nachweiſe geben an, in welcher dieſer beiden 
Auflagen (B oder O) eine Stelle zu erſt erſcheint. Ein B als Stell ennach weis 
bedeutet, daß fie in der 1. Auflage von 1819 (A) noch fehlt und zu erſt in B 
(und dann gleichlautend auch in C) vorkommt; ein C bedeutet, daß fie erſt 
in der 3. Auflage ſteht. Früh ere Faſſungen ſind im Anſchluß an die endgültige 
Form verzeichnet. 

4, 10-11 Sie lag — ausgieng. B 4, 16-29 Wie früh — hinlänglich aus. 
c 10, 14-15 (Das — S. 77.) C 12, 28-13,6 Auf — aufftellt. B 
14, 2527 Viel — 5 21.0 14, 37-38 Ole — ſteht, 3 17, 14-15 Dieſes 
— Realität. C 17, 24-25 d. h. — Idealitͤt. O 19, 34 20,1 Das — 
abgebrochen wird. C Ich habe in meiner Abhandlung über den Satz vom 
Grunde, $ 22., aus einand ergeſetzt, wie ſich Traum von Wirklichkeit unter; 
ſcheid et, und es ergab ſich, daß das Kriterium dieſer Unterſcheidung nichts 
And eres ſei, als das ganz Empiriſche des Er wachens, der Wied er eintritt des 
unmittelbaren Objekts ins Bewußtſeyn. B 24, 8-12 ſond ern — giebt; 
B 224, 24-28 welches — verweiſe. O welches Alles ich im ſchon ange⸗ 
führten Kapitel mein er Abhandlung über das Sehn und die Farben ausführ⸗ 
licher erörtert habe und abermals dahin verweiſe. A, B 25, 16 R. Hooke's 
B Newtons 4 26, 5-6 genau — Verſtand. G 28, 17-18 und — 
gewidmet. B 31, 22 Windb euteleien. B In A Zusatz: vgl. Gestrichene 
Stellen, S. 97. 32, 35-33, 27 Demnach — erklären find. C 34, 29 
et wan 60, C einige und funfzig, A, B 35, 13-15 Die — zurück⸗ 
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ſchleichen. O 37, 20-26 Wer — einnimmt. B 37, 36-37 um — 
laſſen, B 37, 1 welches — will. B welches allein eigentlich Idealismus 
zu nenn en iſt.4 38, 11-15 Aber — ſeyn. B Aber der achte Ernſt, der, um die 
innige Ueberzeugung auch in And ern zu erwecken, alle Kräfte anſtrengt und 
All es zu untergehn bereit iſt, fehlt ganz. Und das konnte auch nicht and ers 
ſeyn. 4 38, 5-6 Fichte, — Werth B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, 
S. 97. 38, 24-25 da er — beſaß. B 39, 10-12 vermeinte, — überträfe B 
40, 365) Siehe — 940. C *) Dies iſt im Anhange erklärt und ausgeführt. A, B 
41, 32-42,3 Die Anſchauung — Sache ſelbſt. B 42, 23/24 denn — Inn ern. 
B 44, 78 Beide wollen. 8 44, 12-16 daher — bedeutet. B 51, 
8-11 Desgleichen — Wechſelbegriffe. B 53, 26-27 Sie — weiß. C 

55, 1-6 Als — erſt C Dieſer wegen aber muß fie theils nicht mehr allein und 
als für ſich beſtehende Wiſſenſchaft gelehrt werd en, weil fie als ſolche zu gar 
nichts führt; ſond ern fie muß A dieſerwegen aber auch follte fie ... führt; 
ſond ern fie ſollte B 55,8 Erkenn ens. C Erkenn ens vorgetragen werden. 
4, B 55, 26-32 Der einzige — mit der geſammten Philoſophie, als ein 
Kapitel derſelben, C Dadurch daß die Logik nicht mehr als beſond ere Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern nur im Zuſammenhang mit der geſammten Philoſophie, als 
ein Kapitel derſelben, vorgetragen würde, A, B 60, 18 wiſſen, B. In A 
Zusatz vgl. Gestr. Stellen, S. 97. 60, 24 Erfahrung an. B. In A 
Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 98. 61, 18-19 der Selbſtzufried enheit, — des 
Unrechts, 8 (2, 23-24 der Engländer — continental, B 67, 14-17 
Eben ſo — habe. B 70, 22-25 Eben ſo — wird. B 70, 29-32 Jed es — 
Lächerlichen. C 71, 29-30 oder — äußert. B 71, 38-72,3 Daher — 
treten. B 72, 2631 Wenn — an. C 72, 33-35 zu — kann. B 

73, 15-18 Ich — Beigebrachte. C 78, 13-17 Alle — Erkenntniß. B 
87, 21 gehn. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 98. 87, 21-25 Am 
— hat. C 89, 3-8 alle — ſelbſt. B. In d frühere Fassung, vgl. 
Gestr. Stellen, S. 98f. 92, 20-21 dennoch — Sinnlichkeit. B 
92, 26-29 bloß — unternommen. B 93, 7-16 zwar — fißt. 
unendlich nahe gebracht und die Möglichkeit der Täuſchung 
ſchwindet zu einer unendlich klein en Größe. — A, B 94, 10-13 
Kants — Ausgabe. B 95, 1-10 Der — mag. B Zum Ueberfluß füge 
ich folgende drei Beiſpiele hinzu, die zugleich als Repräſentanten dreier 
Arten von Irrthümern an zuſehn find. A 96, 20-25 So — iſt. B 100, 
8-10 Die — Ethik.“ B 103, 17-20 reXog — daß C fie aber zeigt, daß 
dieſes 4, B 104, 12-17 Daher — muß. B (ohne aut - laqueum) 104, 
22-24 Ov fragm. 125. C 105, 8-11 Daher — Welt. C 106, 21-23 
Eine — Cicero. C 106, 31-34 Imgleichen — 104. C 111, 5-6 Nos — 
facit. B. In A Motto von Goethe, vgl. Gestr. Stellen S. 99. 115, 10 
(unit6 de plan) B 118, 15-20 ®ir — find. C 121, 17-19 Dies — 
Auflage. O 125, 24 126,2 Denn — finden. B 126, 30-35 Eben fo — 
durchlaufen. B 138, 12-21 Die — erregen. B 138, 29-33 Marshall 
Hall — ſteht. B 139, 2-6 Noch — Beiſpiel B. In A frühere Fassung, 
vgl. Gestr. Stellen, S. 99. 139, 8-11 daß — tödtet, B. In A frühere 
Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S.99. 140, 28-30 und — wird. B 145, 
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28-38 Daher — Ableitbar es. 3 146, 13-147,4 Belege — geweſen. C Als 
Anmerkung: Belege zu der hier allgemein bargeftellten Methode find: des 
Demokritos Atome, des Carteſius Wirbel, Leſage mechaniſche Phyſik, Reils 
Form und Miſchung als Urſache des thieriſchen Lebens uſw. A, B 148, 
26-29 Schon — sect. 1.) C 150, 37-151,34 Dieſes — ſuchte. C fehlt 
4 Noch — ſuchte. B 152, 20-24 Nicht — iſt; 8 153, 7-35 Daher — 
ſucht. B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 99f. 154, 21-27 
Den — consistentia.) B 155, 20-21 Nehmt — iſt. B 167, 31-37 
Dennoch — wäre. C 169, 2-15 Daß — find. C Daß — hervor. 
B (169, 13-15 Es — ſind. C) 169, 32-38 indem — Leben. C 170, 
20-22 Denn — nenne. B 170, 36-37 als — anatomique. B 171, 15-17 
J — Pang. 3 175, 6-7 n — Eureòocine C 175, 16-19 indem — 
zuletzt B 175, 24 und — wird. B 175, 27176, 10 Viele — Stufen, B 
(ohne 175,34 -176,5 In — 1855.) 176, 38-177,10 Dieſem — hätten. B 
177, 11-17 ſondern — Centralkörper. B ſond ern fie iſt eben der urſprüngliche 
Zuſtand jed es Weltkörpers, der den unendlichen Raum durchfliegt, bis er in 
die Attraktionsſphäre ein es größeren gerathen iſt, der ihn überwältigt und an 
fi bindet: dieſer ſelbſt fliegt auch vorwärts, bis auch ihn auf gleiche Art ein 
größerer feſſelt. 4 177, 24-25 (da — unterſcheid et) B 189, 22-24 
Wie — Lebensläufen. B 190, 6-7 und — naturae. B 190, 14-16 die 
— ſoll B (ohne 190, 14-15 die — Wüſten) 191, 28-192,1 Wann — aus⸗ 
bildet. O Die männliche Blüthe der zweihäuſigen Vallisnerie, welche auf 
dem Boden des Waſſers waͤchſt, reißt ſich zur Zeit, wo die an einem lang en 
Stengel oben auf dem Waſſer ſchwimmende weibliche Blume blüht, von 
ihrem kurzen Stengel los um ſo, mit Aufopferung ihres Lebens dieſe zu be⸗ 
fruchten. A die weibliche Blume der diöciſtiſchen Valisn eria entwickelt die 
Spiralwindungen ihres Stängels, von denen fie bisher an den Grund des 
Waſſers gehalten wurde, und ſteigt dadurch auf die Oberfläche, genau dann, 
wann die an einem geraden Stängel aufgeſchoſſene männliche Blume da⸗ 
ſelbſt ihre Anther en ausftreut, welche umherſchwimm end die weibliche Blume 
ſuchen, die ſodann, nach geſchehener Befruchtung, ſich wieder durch Kontrak⸗ 
tion ihrer Spirale zurückzieht auf den Grund, woſelbſt die Frucht ſich ausbildet. 
B 192, 19-23 Jene — Individuen. B 199, 8-9 welches — Will e. C 
207, 16-20 Die Zeit — xpovos B 213, 10-24 Wer — I, 122.) und An- 
merkungen. C 221, 33-222,3 Demzufolge — gerichtet iſt. B 223, 
10-17 Daß — werben. B (223,10 alſo 35 Jahre, statt faſt ein halbes Jahr: 
hundert), 224, 19-20 amabilis — „Oberon“. B 224, 35-225,3 Auch 
— divide. C 225, 27-34 Ja, — Wahnſinn B Ueber den Grund aber 
jener Ver wandtſchaft zwiſchen Genialität und Wahnſinn will ich A 
228, 3-5 Wie — erſetzt. B 230, 24 d. h. — Dingen. C 235, 14-20 
In — Die. B Seine A 235, 22-23 welcher, — erreicht. 240,38-241,2 
Dies — wird. C 243,34 244,26 Manche — verhalten. B 249,25-31 
Nach dem — haben ſchon Plato's C Jedenfalls haben ſchon Plato’3 A, B 
249, 33250, 11 Diefer — perfectas) C 257, 13-16 An der — Rom. B 
257, 21-26 Die — jedoch B Doch A 258, 25-31 und — Wohlgefall ens B 
die objektive Seite des äfthetifchen Wohlgefall ens erhält hier A 259, 4-5 
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dafür — beruht. B 260,1 „Tat twam asi“! Tatoumes, wie fie der Pers 
ſiſche, oder „Tutwa“, wie ſie der Engliſche Ueberſetzer ſchr eibt, A 263, 
32-38 ) Der — verwahren. B 264, 34-265,3 Die — Objektivation. B 
268, 31-32 ein en — haesit. B 270, 34 Raphaels — Rom B 272, 
29-30 wie — ſpielt. C 272,36-273,5 Sogar — erhebt. B 277, 6-11 
Was — ehrlich. B 277, 12-16 Die — rem. 0 279, 11-19 Man — 
umgekehrt. B 282, 13-14 die Palme — Pilgrimſchaft, B 282, 13-14 
Inzwiſchen — ſymboliſch. B 284, 10-13 Wie — erleuchtet.“ B 
284,27-285,4 Drei — hat. — B 285, 31-33 Dahin — Moral. — B 
286, 6-9 wer — Hieroglyphe. B 287, 12-14 z. B. — apovoav. B 
291, 16-19 Darum — nie.“ [6 292, 6-12 Wie — lernen. C . 
294, 8-32 Denn — Bewußtſeyn. O 296, 10-25 Im — Greiſes. 
B (296, 17-21 wie — Eben C) 298, 24-29 daß — Daſeyns. B 
299,28-300,8 Hingegen — ausſpricht. [6 301, 25-28 ebenfalls 
— bat. B 302, 21-25 Wäre — ſehn. Auf unferm Stand punkt daher, 
... müſſen wir ihr B (302,22 die (le erregt) Wir dagegen, auf unſerm 
Standpunkt, ... müſſen ihr 4 304, 22-25 deshalb — Weſen. B 306, 
5-8 fein — Baß. C 307, 3-8 (don — 19. B— [307,5 (melodiarum — 
— imitans) und 307, 6-8 (und — 19. —)]C 308, 28-29 da — auf) ebt, B 
308, 38-309,29 Sie — thut. C 310, 12-22 Aus - Denn B (Daher kommt 
es ... daß) 310, 26-27 und — darſtellt. B 311, 4-18. Denn — re. B 
312, 14-19 Wie — hören. O 314, 18-25 feine — haben. C 321, 
36-38 (oußev enıvarac, — ...) B 322, 23-26 welches — muß. C 
324, 37 Schiwa B Schiwa, Rudra, Mahadaͤh, A 328, 6-8 Die — Denn C 
329, 10-22 Die — Denn C 329, 23-27 Daher — ſei“. C 
329, 35-37 Oder — fortreißt. B 331, 25-39“) In — geleſen. B 333, 
19-20 und — Fortdauer B 342, 7344,22 Im Jahr 1840 — Demnach B 
In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 100 103. 345, 5-,3346 
Die — was er will. B 346, 8-17 To — Kap. 7. B 346, 30-31 um — 
drehen, B 347, 21-22 wobei — virtutem). B 351, 7-13 Hiezu — 
iſt B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 103. 352, 7-19 
Die — auftritt. — B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 105 f. 
365, 30-36 In - entwickelt. C 368, 1-2 d. h. — ſchwingt B weil dann 
ſein Weſen ſich nicht mehr äußert, er ſein es Daſeyns nicht inne wird. Sein 
Leben ſchwankt 4 368, 25-34 Zugleich — II, 15. B (368,27 Mit — 
II 15. O) 369, 17-24 Was — Menſchen, B weshalb wir an faſt allen vor 
Noth und Sorgen geborgen en Menſchen ſehn, daß ſie 4 369, 30-33 
Sie — Geſelligkeit. B 369,37-370,6 panem — repräfi entiert. B 373, 
35-38 Denn — ein zufind en. B 374, 16-29 Dieſem — ausfüllt. B 
376, 3-6 Sed— denn B Und fo A 379, 27-32 Ste — Variation en. C 
382,38-383,10 Der — anführt, auch C Und, was ſchon der Vater der Ge⸗ 
ſchichte anführt, iſt auch 4. B 38, 13-14 Danach — ſeyn. — B 10 04 
25-35 Woher — iſt. B 384, 24-31 Vergebens — Menſchen C Sein A, 
B 2386,38-387,2 Die — Hingegen O Viel öfter 4, B . 387, 24-26 
Daher — perpetuiren. B 388, 36-389,4 Bemerkenswerth —je junantes.) 
0 391, 19-26 Aber — vernichten. B. In 4 frühere Fassung, vgl. Ge- 
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strich. Stellen, S.105. 392, 28-31 Auf — if. 8 393, 17-20 Mit — 
5. 14. B 395,37-396,3 welcher, — Denn 8 398,5-9 Zuvörderſt — 
zurückzuführen, B Dieſes nämlich beſteht, (die Fälle des Mordes und der 
Verletzung bei Seite geſetzt) immer darin A 399, 28-37 und — Spiel⸗ 
raum. B 406, 1-11 Die — Monarchie. B (406, 6-11 Bis — Monarchie 
O0 407, 4-8 Demgemäß — machen. C 408, 16-19 Daher — vivere.) 
B 411,22-412,7 Und — coming. und Anm. C 413, 11-12 In — vers 
fochten. B 414, 3-8 Ja — vermag. B 414,27-415,8 B 415,29 
416,3 Die — einſtehn. B (415,29-37 Die — ſeyn. O) 419, 16-19 Pues — 
ward. B 419, 24-26 des Waag ebalkens — verbindet, C 420, 17-20 
welches — Sinne. .. werden B daher ... werden könnte A 421, 29-38 
und — hervorbringen. B (421,29-31 und — ſollen. C) 425, 3-6 welche 
werd en, B 428, 21-22 In — beffer. B 434, 18-27 Ein e — Denn B 
438, 22-27 So — berichtet, B Hieraus entſpringt es, A 440, 35-38 
daher — Inſekt C deshalb in England und Nord⸗Amerika Geſetze find. — 
Das Inſekt leidet A, B 441, 18-442,15 Das — herbeiführen. B 
443, 26 ſo Jordanus Brunus, B ſo Jeſus von Nazareth, 4 444, 26-28 
Sogar -schol.)B 446, 10-27 Dies — Grunde. und Anm. B 450,8 — 
451,3 Ja — 233.) B (450,829 Aber — Leben. und 450,32-451,3 Auch — 
233. C0) 451, 16-19 Da — zufügt: B 452, 31-37*) Dieſer — S. 184. B 
453, 22-24 Ueberhaupt — beſitzt, C 454, 23-38 Ganz — ausgeht. — 
0 455, 25-27 wie — hat. B 457, 4-7 welcher — 33.) B (14. 26.27.33 
c 457, 12-13 denn — pessimus. C 457, 28 Auguſtin B. In A 
Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 105 457, 30-32 deſſen — haben. B. 
457, 34-37 ich — abſpricht. C wir die Verneinung des Will ens zum Leben 
nenn en. 4, 3 458, 2-9 Mein es — uvornpie.C 459, 17-18 Durch — 
Begraben werden, B 459, 34-36 (In — würde.) B 460, 19-22 Die 
— erachten. C 466, 6-22 Zeuge — kann. C 466, 33-467,15 welcher 
— Daſeyns, C welche man in Tiedemanns Geift der ſpekulativen Philoſo⸗ 
phie, Bd. 5, S. 59, leſen kann und die durch ihren ſond erbar en Anlaß merk; 
würdig iſt. — Eine ſolche Erkenntniß A, B 467, 25-27 Daher — Verände⸗ 
rung.” C 471, 15-17 Denn — verabſcheut. C 472, 7-8 der — 
Species. C 473, 18-474,16 Bekanntlich — hat, — B 475, 2-13 
in der — geweſen. B (475,9 Vor zehn Jahren) 479, 14 wie — Willens. 
2479, 9-15 Denn — abſchütt eln. C 479,38-480,20 Derſelbe — an. 
B (480,1 1-20 All ein in neuerer Zeit hat das Chriſtenthum feine wahre Ber 
deutung vergeſſen und iſt in platten Optimismus ausg eartet.) 480, 22-24 
Auguſtinus — welche B 480,37 481,1 trotz — zugethan. B 481, 5/42 
*) Wie — merkt. B (481, 1241 die Gnaden wirkung — merkt. C) 484, 
29-38 Hiemit — asseruimus). B 492,32 493,11 Freilich — anknüpfe. B 
494, 24-4969 auf — Denn C. In B nur ab 494,27 Auf 497, 12-16 
Er — Geſchicklichkeit. B 497, 21-29 Er — gehn. B 501,26-502,12 
Die— daß B 502, 15-26 der in — uff. B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. 
Stellen, S. 105. 503, 5-23 „Vollkommen“ — andeutet. — C 505, 
4-507,24 Zuvörderſt — betrachten. 3 507,25-33 Kants — oft B Kants 
Vortrag, wiewohl durchweg das Gepräge ächter, feſter Eigenthümlichkeit und 
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ungewöhnlicher Denkkraft tragend, iſt dennoch A 507, 34-508,1 
Allerdings ber 5 508,19-509,7 Quo — zurück. B (508,19-22 Quo — 
Briefe. C) 511,31-38 ganz — Seiten zahl. B G11, 31-32 ganz — 
Cart eſius C) 514, 18 allerdings auffallend, B aber ſehr ſond erbar, ja es iſt 
als ſein erſter großer Fehler an zuſehn, A 514, 17-517,33 abſprach — 
Begriffen ſcharf getrennt, B. In 4 frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, 
S. 105-108 (B zu teennen,). 519, 18-20 Schrift. — Nach der . Haus⸗ 
führlichen Erörterung B. In A Einschaltung, vgl. Gestr. Stellen, S. 108f. 
519,20-521,2 Gleich am Eingange — zieht ſich B In dieſer offenbart ſich nun 
recht eigentlich der große Fehler, mit deſſen Rüge ich beſchäftigt bin, A 
524,25 531,27 Funktion der Kategorien. „Nur —Daher muß B (524, 25-27 
„Nur — S. 399 erst in C). In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, 
&.109-111. 535,29-536,4 und käme zu fpät. — wiederholen. B. In A frühere 
Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 111-112. 537,6-10 Daher — fixirt. B 
543, 4-5 Kategoriſche — Grund. B Der Grund aber 4 544, 30-37 
und — eruſtlich B Ueberdies aber bin ich 4 547, 1—17 Ein d em B 
Beiſpiele der nämlichen Art, auf welche auch genau dieſelbe Erklarung paßt, 
ſind ferner das 4 548, 7-23 Dieſe — giebt. B (548, 18-23 Gäbe — 
giebt. C) 551, 3-6 Dieſes — bezeichnet. B 553, 1-19 Uebrigens — 
iſt. O 554,37-556,4 Wir — berührt. — B 557, 14-30 Das — ſteht. B 
558,32-559,11 Erſteres — Antinomien. B (559, 8-11 Sodann — Anti⸗ 
nomien. C) 560, 9-37 ja, — word en, B. In A frühere Fassung, vgl. Ge- 
sir. Stellen, S. 112. 561, 30 hat. — B. Zusatz in 4, vgl. Gestr. Stellen, 
S. 112. 562, 5-8 Ich — Nachdenken. B 563, 7 gilt. B. Zusatz in d, 
vgl. Gestr. Stellen, S. 112. 563,19-565,5 Allerdings — geſagt, B Mehr als 
irgend wo treten noch Denken und Anſchauung aus ein ander im Kapitel von der 
Amphibolie der Reflexionsbegriffe, indem zuletzt geſagt wird, A 566,2 Ver⸗ 
nunft ſei. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 112. 566, 17-570, 5 
Nachdem — richtet. B (566, 26—27 Zur — Leibe. und 569,22 — 570.5 An 

merkung. — richtet. 0) 570,35-571,5 Es — Vernunft princip B 
Er trägt es ſelbſt A 571, 11-20 Der — prüfen. B (571, 17-19 Oder —be⸗ 
qu em. C) 572, 17-18 als — eintritt. B 574,6-575,2 In der — identi⸗ 
ficir en. B 575,37-576,1 Aber — 379. B 576,34-36 unter — gedreht 
hat. B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 112. . 577, 2578,18 
als ein dem Weſen — geworden ſei. B (577, 23 als — Erzeugniß., 577, 15-22 
ein em — nieberlaffen., 577, 23-24 dieſe — Religion, 577, 25 578,17 Was — 
fei. O) welches man ſchon deshalb zu vern ein en geneigt ſeyn könnte, weil 
es den Werth der Offenbarung, indem es ſie überflüſſig machte, ſchmaͤlerte . 
Auch wäre, um jen es aus zumachen, die hiſtoriſche Unterſuchung zu Hülfe zu 
nehmen, und ſo zu erforſchen, ob manche alte oder nichteuropäiſche Völker, 
beſonders die Hindoſtaniſchen, und viele der älteften Griechiſchen Philoſophen 
auch wirklich zu jen en Begriffen gelangt ſind, od er ob bloß wir, zu gutmüthig, 
fie ihnen zuſchr eiben, fo wie die Griechen überall ihre Götter wied erfand en. 
4 578, 29-35 Danach — if. C 579, 24-27 Da — gebraucht. B 

580, 4581,18 Hätte — er B (580, 23-29 Sie — iſt. und 581, 8-16 Der — 
Eig enſchaften. C. 581, 16-18: Was nun aber den Begriff der Seele betrifft 


11 Schopenhauer, Werke VII 147 


Varianten früherer Auflagen 


ſo wird man bei einer unbefangenen Nachforſchung feines Urſprungs finden, 
daß er, wie alle die transſcendenten Begriffe, welche Kant Ideen nennt, nur 
dadurch entſteht, daß man O) Bei einer unbefangen en Nachforſchung des 
Urſprungs dieſes Begriffs wird man hingegen finden, daß er, wie alle die 
transſcendenten Begriffe, welche Kant Ideen nennt, nur dadurch entſteht, 
daß man 4 585,37 586,1 und — iſt. B 588, 12-21 indem — inf inito) 
B (588, 13-21 Dies — infinito. C) 588, 25-37 Ferner — iſt. B 
589, 8-24 Eigentlich — iſt. B 590, 1-9 Die — finden. B 590, 35-36 
und Anfanges, C 590, 37-38 fo — hat; C 591, 10-14 Die — ge; 
ſchweigen. B 591,25 592,2 Eine — hätten. B (591, 25-26 Übrigens) 
593, 19-38 Es — vermeint. B 595, 7-30 Ueberhaupt — Werk. B. 
In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 112. 596, 10-23 Denn 
— eingeſchlagen. B 597, 7-12 Mit — begründet. B 598, 20 Kirche. 
B. Zusatz in A, vgl. Gestr. Stellen, S. 113. 599, 8-11 Einen — Supple⸗ 
mente. B 603, 14-33 Zur — bringend. B 603,38-604,10 Daher — 
Dieu. B (604, 5-10 Und — Dieu. C) 604, 3132 aber — önptoupyos, B 
604, 33-605,3 Zwar — Gott. C 605,16-606,17 Er — wegzubegeben. B 
(605, 16-30 Er — laſſen. — und 606, 13-14 und — kannte, C) 606,35 bis 
609,15 Mein en — Daſeyns. B (607, 13-16 Bei — Götter. C 607, 31-33: 
Hier zu citir en wo das ſteht und den Mann zu nennen, ſcheint mir unbillig: 
denn er hat bloß etwas .. B 607, 34-38: An der genau wörtlichen Richtigkeit 
der Anführung wird doch wohl bei mir niemand zweifeln: nöthigenfalls kann 
ich ſie nachweiſen. B) 609,23-610,9 Um — verweiſe. B (609, 31-36 Es 
— ſchr eiben. C) In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 113. 610,32 
bis 34 Religion — Menſch B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. 
Stellen, S. 113. 613,4 614,2 Dem — iſt. A B (613, 22-38 Dieſem — 
vocant. C) 614, 27-29 welches, — if, B 616, 16-20 In — 105). B 
616,37-617,13 Unſere — treiben. B 617, 27-32 Was — Sprache.“ B 
621,15-16 wäre — auch nicht B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 113. 
630,18 und — anzuwenden, B 630, 35-631,28 Denn — p. 354. B 
631,33-632,6 Wenn — darf. B 633, 16-25 Der — ſtehe. B 
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Dieſes Verzeichnis gibt, in Ergänzung der S. 120 aufgeführten, in der 
3. Auflage geſtrichen en Stellen aus der 2. Auflage (B) einen Überblid üb er 
die fachlichen Ergän zungen und Anderungen, die Schopenhauer in der 3. Auf⸗ 
lage (O) vorgenommen hat. Wenn B eine frühere Faſſung gibt, wird fie im 
Anſchluß an die endgültige Faſſung von C mitgeteilt. 

6, 12-18 Nimmermehr — anhängen. C 15, 31-35 Eine — haben. C 
22, 26-27 Aber — hinaus. C 30, 16-18 Die — verarbeitet. C 31, 3-16 
Phyſiologiſch — hat. C 33, 1-2 während — iſt. C 33,26-3 4,18 Im — be; 
weiſt. C 36, 28-33 Wie — zurückruft. C 37, 10-14 Parmenides — wie. C 
und enthält als ſolches keine beſond ere Weisheit; 3 37, 17-24 Eigentlich — 
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aufftellen: Caber B 39,36-40,39 Anm. C 40, 15-16 und — dargelegt. 
[6 42, 6-22 Daß — verſtehn. C 43, 1 ſiebzig C 60 B 43, 23-29 
deſſen — wiederholen. C 43, 29-32 Daſelbſt — aufgedeckt: C Denn 
zwiſchen der bloßen Sinn es empfindung und der Anſchauung einer objektiven 
Welt iſt noch ein mächtiger Unterſchied und liegt eine weite Kluft: B 

50, 30 ſechzig C40 B 53, 9-11 alſo — verwechſeln) OC 53, 20-22 hatte 
85). C 55, 20-32 Eben — werden. C 57, 12-24 Was — aufſtell en. 
57, 25-26 und — Vordermann, C 57, 35-58,1 Dieſe — er C 
Soll en wir glauben, daß von dem Allen nichts zu Laplacens Kunde gelangt 
ſei? Dieſer ſtellt B 64, 35-36 und — auf: C 65, 12-31 Denn — 
verwechſeln. C 66, 34-36 Zur — 1802.0 75, 5-12 Damit — kurir en. 
und beide Anmerbungen O 77, 15-18 All es — Mathematik. — C 77, 
34-35 er — und C 78, 11-12 oder — Erſtaun en, C 78, 25 weil — 
hat, O 82, 2426 Daher — réflexion. C 84, 45 Denn — Verſtand. 
236, 7-9 und — read. und Anm. C 37, 22-23 fünfunddreißigſten, 
ſpäteſtens vierzigſten O dreißigſten, ſpäteſtens fünf und dreißigſten B 
95,38-96,15 Hiezu — vern eine. C 99, 26-29 iſt — und C 100, 
14-20 Ja — hat. O 100, 26-31 Sogar — ſei. C 101, 21-30 Das — 
ungezwungen. — C 101, 36-102,1 Analog — ſoll. — C 102, 10-28 
im — nähernd. — C 103, 21-32 Sie — Inscription. C 104,31 
bis 105,20 Dieſer — if. C 105, 32-38 Als — Ferner C 106, 9-17 
Zwei — Wirkung.“ — C 108, 17-26 Dieſes — übertrifft. — C 109, 
36-37 Man — nennen. — C 110, 5-6 Demgemäß — Neueren. C 

110, 35-38 Als — hervor zutreten. — C 111,16-112,8 Sollte — wurde. C 
112, 28-29 und mitgetheilt; Oden ich vielleicht ein Mal veröffentlichen 
werde; B 114,38-115,11 Demnach — Stühle. C 115, 12-13 obgleich, 
— ſond ern, C 115, 17-20 Namentlich — ſo. C 116, 32-38 Die — 
Römer? C 118, 24-26 Das — haben: er iſt demnach C Demnach iſt der 
Schluß B 130, 22-32 und — nachgeben.“ O 131, 32-33 Ein — evi⸗ 
dent. C 134, 35-36 Was — Azot! C 135, 24-27 während — ſcheint, 
135, 35-37 Denn — verloren. C 141, 27-28 unter — Uebrigen, 
0 144, 37-145,6 Sogar — uff. C 146, 2-33 Stets — wird. C 

149, 15-25 weil — habe. C 150, 15-24 weil — behauptet. C 152, 
24-27 Aber — ſoll? C 165, 1-2 Hav— Herodot. C 166, 20-30 So — 
bonorum. C 167, 9-12 Stob.— dicunt.) O Stob. Ecl: ryv hi eußaupo- 
vt Ae oοο οοοο]⁰ exxeiadar. TEAOG de EiVaL TUXELV TG αον οEA²’tα. 
B 168, 3-12 deutlich — est. C 170, 6-7 Sie — aber C 170, 
19-32 Die — betrachtet. C 173, 10-12 Auch — Anſicht. C 176, 8-12 
Im — fol. — C 185, 10-16 Beiden — verdirbt. C 1385,32-186,2 
Religionen — anziehe. C 188, 5-12 Die — Gefolge. C 190, 34 
wie — Don Juan, C 191, 29-31 wonach — Alſo C 196, 21-33 wie — 
koͤnn en. C 198, 2-21 Jene — Problem. C 206, 15-35 Denn — Schar⸗ 
latan e. C 207, 7 funfzig. C 40 B 220, 9-17 Dies — Objekt. C 

Schon als Wahrnehmung kann ſie dies nicht, weil auch ſie, eben als ſolche, 
ihr Subjekt und Objekt hat. 3 223,23-224,8 Die — iſt. C 225, 14-25 
Denn — werd en. O 225,36 Anm. C 234,36-235,8 Oft — bringen. — C 
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235, 17-21 In — Handlung. — C 
c 235,38-236,1 Er — erfährt. C 
237, 9-22 Der — zu. C 
auch — medicatrix, C. 
Manche — haben. — C 


235, 24-26 ja — Schwierigkeit. — 
236, 18-19 Nach — Körperarbeit. C 
239, 19-37 Darum — iſt. C 240, 10-11 
243, 29-34 Der — wird. C 244, 19-23 
246, 29-31 wiewohl — auftufaſſen. C 247, 
16-30 Die — hemmt. O 248, 25-37 Genauer — auszeichnet. C 249, 
18-19 worüber — war. C 250, 2-18 Man — iſt.— C 250, 30-33 
Sogar — nach. — C 254, 24-26 oder — verfehmt.“ C 255, 31-33 
obwohl — hat. C 256, 18 257,5 und — Weg“ C 257,29-258,4 Des⸗ 
halb — etc. und Anm. C 258, 18-23 Und — himmelweit. C 259, 
8-20 Ueberall — Werkzeug. C 259, 33-260,6 Hohe — Ausſtattung. C 
263, 15-22 Er wägen — iſt. C 264, 32-33 indem — iſt. C 268, 19-21 
Byron — ſei.— C 268, 32 1820 C vor einigen Jahren B 268, 37 
Anm. C 269, 12-18 Unter — 8.) C 269, 2432 welches — liegt. — C 
270,9-22 Zwar — bleibt. — C 274, 2-17 Diefer — somnum. O naͤm⸗ 
lich nicht ohne eine gewiſſe Kraftäußerung beſteht und daher durch große 
Schwäche, bisweilen ſelbſt durch große Ermüdung, verhindert wird: B 
275, 24-30 die — nicht C 275,36-276,4 Dies — fort.“ — C 279, 21-23 
und — iſt. C 283, 14-286,13 Um — uſw. C 287, 1-8 Merkwürdig — 
389.) C 287, 22-24 Cor — auf. C 289, 3-11 & — mittheilt. C 
292, 3-6 Alle — Beamten. C 294, 16-18 Was — Gehirn. C 296, 26-27 
deren — hervortritt. C 300, 12-16 Eben — S. 16.) C 300,17-304,5 
Anmerkung — iſt. C 305, 30-36 obgleich — ſei. C 315, 8-10 Ich — 
habe C 320,36-321,3 und — Wege. C 322, 8-10 wozu — nimmt; C 
322, 19-26 Ein — zugeſchnitten. O 332, 7-14 So — opinione. C 
335, 13-15 Zunächſt — if. C 337, 27-29 Fahrenlaſſen — zeugt, C 
340,3-341,17 Auf — voll ziehn. C 342, 38 unbeweglich — Geſpenſt. C 
343, 30-32 und — kann. C 343, 34-37 wenn — iſt. C 345,10 
bis 346,3 Die Annahme — Dynamit. C 350, 14-15 alſo — Wille. C 
351,33-352,4 Weil — Ein es. C 352, 15-16 Daher — formam. C 
352,33-353,5 Sobald — Phtheiriaſis. “ 353,11-354,12 und — dargethan. 
c 357, 9-12 Er — Grundfehler. C 358,13-360,7 Hiebei — Philoſo⸗ 
phie. — C 368, 33-35 in — vermehrt; C 374,25 -375,3 Wenn — iſt. 
376, 12-14 imgleichen — haben: O 376, 31-32 desgleichen — an- 
guinus. C 377, 14-28 Sogar — ſpielt.C 380, 4-7 alſo — vorgeht. -C 
380, 20-33 Ja — an. — C 381, 26-37 Die — Breitengrad e. C 
382, 11-14 Aus — flirbt. C 383, 27-36 Wenn — Engländer. C 384, 
15-22 ſodann — gehört. C 386, 1-8 In — chose!) C 386, 35-36 
nebſt — character, C 388, 1-11 Ihm — ſpringt. C 391, 17-22 Hieraus 
— anpaßt. C 2393, 18-33 Dieſem — Kunſttriebe. C 399, 3 dieſes Jahr⸗ 
hund erts C diefer letzten 40 Jahre B 404, 32-406,4 Junghuhn — baut. 
C2406, 47 Die Auffaſſung — und C Dies Schauſpiel aber iſt die 
Objektivation des Willens zum Leben. B 406,12 407,3 Freilich — 
Genuß. C 409, 36-37 Anm. C 418, 14-19 (hoc — wollen. C 
420, 6-10 Hier — Außenwelt. C 420, 24-25 bewirken, — endlich C 
420, 32-34 Zum — verſchwind et. C 423, 20-30 Wenn — Ferner C 
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Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band 


425,25-426,24 Bei — find. C 
Das Selbe — könnte. C 


428, 1-2 er — Romans. C 428, 16-27 
431,17-432,2 Das Genie — pflegt. C 


433, 3 All es — Bild ern. C 433, 33-34 Er — Mathematik. C 437, 5-38 
Dieſe — losmacht. C 438, 12-14 welches — bezieht. C 438, 30-33 
Im — wahrnimmt. — C 441, 21-24 nicht — auftiſcht. C 442, 7-8 
Demnach — Intellekt. C 444, 18-22 Alle — anzuſehn. C 444, 34-35 
und — vergleichen. C 445, 7-9 überhaupt — er C 445,25-446,4 Dies 
— bliebe. C 448, 16-28 Auch — Zuſtande. C 449, 27-32 Inzwiſchen — 
Pfund. C 453, 8-11 Schlicht egrolls — Kind“. C 453,38 454,10 Dem 
— Menſchen. C 456,33-457,3 Wer — verwüſtet. C 457, 6-11 In — 


erwähnt. und Anm. C 459, 32-38 Der — iſt. C 
zeigen. C 467, 8-12 Daher — ware. C 470, 9-13 Ein — Gemüth. C 
470, 24-27 In — fie. C 472, 7-10 Und — find. C 472, 27-30 
Sogar — machen. C 474, 18-20 Dieſer — Zweck. C 474, 3136 Da — 
ſetzt. C 2475, 19-27 wenn — Bapgapot. C 476,35-477,19 Hauptſäch⸗ 
lich — haben. C 480, 27-29 und — abgeht. C A84,34-485,15 Hiezu — 
Volk. 0 4385, 17-20 ja, — Dies C 487, 22-27 Der — hat. C 488, 
1-6 In der — vor. CO 488, 20-22 Er — vertreten. — C 489, 1-9 In — 
einhergeht. C 491, 7-9 Die — auftreten. C 491,30-492,3 Und — 
müſſen. C 492, 25-37 Zu — Vortheil, C 494, 5-20 Der — bilden. C 
494,38-495,1 und — Natürlichkeit: C 495, 22-26 Wie — kann. C 
498,32-499,11 Die — abgeſehn iſt. C 499, 27-29 Hing egen — gar C 
500, 19-20 Den — Fallhöhe. C 502, 28-33 Die — iſt; C 506,27 
bis 508,17 Die — hervorgeht. — C 509, 16-17 wie — Pukatan, C 


462, 9-28 Wie — 


509, 28-30 und — iſt.— C 514, 3-12 Dabei — Stoffe: C 514, 28 bis 
515,2 Zugleich — aufzufaſſen. C 517, 36-38 In — an. C 522,33 bis 
523,15 Ich — 215.) C 530, 29-31 Dieſem — läßt. — C 522, 35-37 


Anm. C 547, 23-27 ſogar — haben. C 
549,12 550,18 Wenn — sortirez.“ C 
C551, 13-27 Diefe — verfolgt. C 

553, 7-8 Welch — Thiere. C 


548, 25-34 Wohl — liefert. C 
550, 2935 Es — ſichtbar. — 
552, 10-20 Denn — würde. C 
553, 31-33 Nun — verloren. C 557, 2-5 
Dieſes — läßt. C 558, 9-10 Was — Vernichtung. C 560, 26-31 Denn 
— iſt. C 560, 34-37 im — 43, 6.) C 564. 9-11 Im — quieti. C 
565, 9 im — Andere. C 565, 23 In — Myſterium. C 567, 11-14 Für 
— verloren. C 3568, 22-31 In — Individui. C 570, 28-32 Wie — iſt. C 
571, 28-34 Eben — Kopfes. C 572, 36-38 wiewohl — iſt. C 
574, 18-20 Aber — werden.“ C 574, 33-34 und — ausgeſtattet, O 
576, 9-10 demgemäß — Metempſychoſe. C 576, 18-31 Mit — wird. G 
577, 11-15 ſo — ſetzt. C 577, 23-24 welches — iſt: O 577,35-578,34 
ja, — 391). C 579, 8-12 Nemeſius — consuerunt.) C 579, 12-19 
Auch — Fleiſchſpeiſe. O Nicht weniger war ſie die Grundlage der Religion 
der Druiden (Caes. de bello Gall. VI). Auch in der Edda wird ſie gelehrt. 
B 579, 29-33 Auch — hielten. C 580, 3-11 Man — tor). und Anm. C 
560,27 581,8 Sogar — wäre. C 581, 18-19 und — Daſeyn. C 
581,35-582,1 denn — auf. C 582, 22-28 Nun — könn en. C 582,34 
bis 583,5 von — kann. C 588, 19-21, Auch — feu. C 583, 23-25 Im — 
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nir. C 591, 16-19 In — Hollandiae.)C 592, 2-4 auch — Catull. C 
593, 12-16 So — richtig. — C 593, 23-24 und — Vater. C 
594, 26-32 deſſen — Fabricia. — C 594,36-595,4 Es — entſproſſen. C 

595, 18-20 Der — Vater. — 0 596, 1-13 Van Geuns — Vater. 
und Anm. C 596, 24-30 In —ſind.“ C 596,34 597,8 Vor züglich — 
geweſen. — C 598,38 599,1 Joſeph II. — Maria Ther eſia. C 599,3 
bis 600,2 J. J. Rouſſeau — fortführen. C 600, 14-17 Wie — Fähig⸗ 
keiten. — C 600, 21-22 da — erſchein en, C 601, 31 Georg und Fried⸗ 
rich Cuvier, C 602,23-603,4 Beiläufig — geweſen. C 604, 10-13 
Schon — darlegte. C 605, 7-17 Eine — wäre. C 606, 21-25 Denn — 
Erſcheinung. C 607, 17-20 Eben — beſteht. C 610, 14 Hingegen — 
dem.). C 613, 29-34 Sie — fortleben. C 613,38-614,3 Deshalb — 
einführt. C 617, 19-25 Nämlich — herabſinkt. C 623, 18-23 Sie — 
erkennt. C 624, 11-12 eben — erben. C 624, 21-23 Sic — joco. C 
627, 28-30 und — iſt. C 632,27-633,8 Who — C. 5. C 637, 13-16 I — 
— art.“) und Anm. C 637, 28-29 J — 5. und Anm. C 638, 3-5 
koͤnnte. C 638, 24-26 ein —3.C 639, 16-17 Daher — verlaſſen. C 
643,19-651,14 Anhang — hätte. G 653, 26-31 Und — weiter. — C 
658, 23-25 indem — feien. C 658, 27 alſo — iſt. C 661,12-13 
Mille — Petr. und Anm. C 662, 26-27 Unfälle, — find, C 663, 9-17 
Wer — Regel, C 663, 25-33 Wie — analoges. C 664, 8-9 und — 
joie. C 668, 28-31 welchem — Neuton. C 668,34 669,9 daß — 
ich C 669, 18-19 (nämlich — Erfolg) C 669, 28-30 Denn — kann. C 
670, 7-9 und — werde. C 670, 20-21 Eine — austrockn en. C 672, 
4-16 wie — gründet. C 673, 3-10 welches — exsequi. ) und Anm. 0 
673, 14-20 Und — geborene C 673,32-674,4 Berühmt — humo.) c 
675, 16-24 Kein er — ſeyn. C 677, 17-25 meiſtens — worden. c 
678, 1 (das — mißbrauchend) C 678, 10 als — Anſicht. C 681, 3 die — 
damit C 683, 9-17 Dieſes — Meinung. C 684, 8-12 Daher — iſt. C 
684,34 685,5 Eben — macht. C 685, 22-26 der — verfallen.“ 0 
686,3 7-687,3 Den en — rächen. C 687, 12-15 Neben — Betracht. 0 
687, 17-26 Aber — wäre. C 692, 26-29 Daß — hält. C 695, 13-16 
trat — fortbefteht. C 697, 7-12 Eben — bewenden. C 698, 13-16 
Dies - Luc. 24,47). C 699, 6 (3. B. — und C 703, 10-17 Dann — 
kann. C 703,28 704,6 Die — 465.) C 705,7 706,2 In — bekundet. 
und Anm. C 706, 19 den Meiſter Eckhard, O 706, 25-26 und — Chã⸗ 
teaubriand C 713,9-716,14 Im — Buddhaismus. C 716, 21-26 Auf — 
enthalten. C 717, 2428 Dieſem — uff. C 721, 8-19 Eine — habe. — 
0 722, 2-25 im — erlangt. — C 723, 36 -724,2 Dabei — erreichen. 
0 727, 15-29 Endlich — scene. C 728,20 729,6 Wenn — Leiden.“ C 
731, 4 jenem — Daſeyns, C 735,9-736,3 Die — evanescunt. c 
737, 13-16 worauf — entſprungen. C 737, 26-38 und — Kerkers. C ift. B 
738, 6-7 indem — eingehn. C 741, 35-37 Befonders — Philoſophie. 
0 742, 7-10 Ganz — c.27.— C 
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30-31 auch — ſeyn. B 84, 12-14 Die — genannt. B 


Ueber den Pillen in der Natur 


Über den Willen in der Natur 


A bezeichnet die erſte Auflage des „Willens in der Natur“ (1836), B die 
zweite Auflage (1854). Stellen, bei denen nur B als Quelle angegeben iſt, 
ſind in der erſten Auflage noch nicht enthalten. 

4, 18-22 Daher — 8 51.) B 11, 10 S. 14. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. 
Stellen, S. 121. 11, 20 wollen“. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, 
S. 121f. 11, 25 uſw. S. 26. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 122. 
12, 18 erwecken“ S. 59. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 122f. 
13, 12 Als — würde, B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 123. 
13, 25 könn en. B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 123. 13, 25 
Dazu kommt, daß es B Nun aber kommt hin zu, daß es durchaus 4 14, 13- 
26 Seitdem — nennen. B 16, 16-19 Nun — erhält. B 20, 16-20 
nur — Selſtbewußtſeyn. 8 20, 31-34 Das — nachweiſe. B 20, 38 bis 
21,2 Dieſer — bedarf. B 21, 5-7 Denn — Undenkbares. B 21, 29 
Werk. B In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 123. 21,32-22,3 Dies — 
vertreten. B 22, 16-23 Phyſiologiſch — wird. B 24, 24-26 imgleichen, 
leben. 8B 25, 20-26,28 Merkwürdig — aus.“ B 27, 1-2 und — ſehn. 
B 27, 412 E. H. Weber, — wirkt. B 28, 22-31 Uebelkeit — wirken. 
Bu. dgl. m. A 29, 10-12 denn — Bekannte. B 31, 9-15 Eine — etc.) 
B. In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 123f. 31, 32-35 
Des — Tanz. B 38, 7-8 Auch — unwiderleglich. 3 38, 1639,2 als — 
entgegenſteht. B 38, 28-35 Anm.) B 39, 8-26 Zuvörderſt — erklär en. 
B 40, 15-19 Diefer — 843. B 41, 3-11 Wer — kennt. — B 42, 
35-43,3 Schon — accommodat). B 45, 29-31: zumal — haben. B 
45, 34-36 welches — hat. B 45,38-46,3 großer — beigeſellt; B 46, 
24-27 Silurus — Verfolger. B 46, 30-47,14 und — 355.) B 47, 
22-24 ſo — verbreitet; B 47, 26-27 die — auch und Anm. B 48, 13-15 
daher — genannt. B 48, 22-24 und — wimmeln. B 43, 28 entziehn. 
B. In A Zusatz, vgl. Gestr. Stellen S. 124. 48,28-49,21 Der — 
Cuvier.) B 50, 7-25 Sogar — aus. B 51, 20-21 und — nachſteht. B 
52, 30-33 zugleich — ſchwingen. B 53, 27-54, 14 Hiebei — fehlen. B 
54, 22-23 mithin — Gehirne, B 56, 17-26 welche — warten. B 
61, 5-13 Von — haben.“ B 62, 1-7 C. H. Schultz — vegetirten. 3 62, 
21-63,6 F. J. E. Meyen — zuzuerkenn en.“ B 63,21-65,34 Ueber — 
erreichen.“ B 71, 9-10 ſo wenig — daſtehn. B 72, 13-14 ihn — 
Leiſtung. B 73, 30-31 welcher — befaßt. B 74, 19-23 Ueberall — 
Schmerzen. 8 78, 14-24 Denn — verſchleiert. 5 80, 11-21 Dies — 
läßt ſich B Sir John Herſchel nämlich .. und ſchon den Beifall von ganz 
Europa eingeerndtet hat, läßt ſich A 81, 15-16 als — werde, B 82, 
8-10 (abgefehn — halten); B 83, 20-27 denn — einzugehn. B 883, 
84, 20-85,20 
Dieſe — eigenmägtig.”B 86, 19-21 die — kommt. B 86, 24-26 Alſo 
— ſelbſt. B 88, 34-35 Auch — liegen. B 89, 5-6 und — liegen! B 
89, 19-20 mehr — Urſache; 8 90, 2-3 und — angewachſen, B 90, 
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10-13 und daß — hat. B 91, 13-15 dem — hervortritt. B 91,38-92,2 
fo — giebt, 8 95,23-96,19 In — fest. B 97, 3-21 Sogar — ent; 
ſpricht. B 100, 9-11 und — anzuführen. 8 100,26—101,7 Noch — 
d' action. B 102, 14-104,14 Auch — jurors. B 104, 2432 Wird — 
fi”. — B 105, 19-27 Wie — pflegen. 8 106, 5-8 und — läßt. B 
106,21-107,3 Beiſpiele — brauchbar. — B 108, 3-22 In — iſt.— B 
110,14 111,3 Daß — könne. B 111, 32-35 und — könne. B 

113, 15-21 Denn — unerlaͤßlich.— B 116, 14-21 Ich — zuſchrieb, B. 
In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 124. 119, 28-33 Zur — 
18.) B 124, 114 So — uſw.— B 124,20-125,7 wodurch — Willens 
geiſt.“ B. In A kürzere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 124. 126, 
2-12 Namentlich — Satan.“ B 127, 6-20 Der — hat. B 129, 2-25 
Wir — darbringt.— B 129,25-131,5 Außer — and ere. — B. In 4 frühere 
Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 124f. 132, 5-9 Der — zuge⸗ 
ſtehn.— B 132, 24-28 und — nennen. 8 132, 31-32 und — haben, 
B 134, 6-9 welche — iſt. B 134,31-135,15 Genau — davon.“ — B 
137, 11-17 Ueber — Gewicht. B 138,36-139, 24 Allein — wird. B. 
In A frühere Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 125. 141, 1617 und — 1810 
B 141,36-142,2 auch — Schol. 2) 5 142, 6-7 wodurch — beſtaätigt.— 
B 13, 17-18 Denn — will. B 142, 19-29 und — ſelbſt.“ B 
142,32 143,13 Der — Traducian er. B 143, 32-35 Dies — geht. — B 

144, 1-2 und — philosophes. B 144, 8-11 Ich — Uebrige. B 14⁴, 
17-18 und — find; B 144, 24-29 Ich — Bruſt. B 145, 14-15 fogar — 
Gewerbes“, 8 146,35-147,1 Sie — entwachſen. B 


Die beiden Grundprobleme der Ethik 


Das folgende Verzeichnis enthält die fachlich wichtigen Abweichungen der 
norwegiſchen Ausgabe (N) und der erſten Auflage (A) der „Ethik“ von der 
(ſtark erweiterten) Ausgabe letzter Hand (B). Stellen, für die nur B als 
Quelle genannt iſt, fehlen in den beiden früh er en Ausgaben. 

11, 29-37 Anm. B 15, 16-19 Er — 669.) B 16, 27-30 Das — 
worden. B 18, 38-19,3 nur — werden. 3 26, 3 nun an das Erkennt⸗ 
nißvermögen B. In N erweiterte Fassung, vgl. Gestr. Stellen, S. 126. 
30, 10 wird B. in vielen Fällen, bei gewiſſen und beſtimmten Graden der 
Ein wirkung, mit einem Male die ganze Wirkungsart ſich ändern, eigentlich 
weil die Art der Gegen wirkung ſich ändert, weil die bisherige Art derſelben, 
in ein em Körper von endlicher Größe, erſchöͤpft war; fo z. B. wird Zusatz in 
N 30, 18 Fällen. B. In N Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 126. 33, 
36-37 Anm. B 37, 10-11 Neuerlich — aufgekommene B 39, 3 kenn⸗ 
ten: B. In NZusatz: Hier aber kommt das Selbſtbewußtſeyn dem Bewußtſeyn 
anderer Dinge zu Hülfe. 43, 35-44, 28 Ich — könnte. B 44, 35-38 
Und — zöge. B 25,37-46,1 Unter — Urſache. B 438, 8-10 Durch — 
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Die beiden Grundprobleme der Ethik 


Denn B 49, 18-21 Ueberhaupt — nicht. 3 50, 15-18 Unter — felbe. 
B 51, 9-10 Daher — Dieb.“ B 53, 1-8 Die — respuendi. B 

57, 1-11 Eben fo — entwickelt.“ B 59, 37 Anm.) B 60, 18 Quidquid 
— fit. — B 65, 6-18 ſtatt — Worte. B 65, 22 Ariſtoteles. B. In N 
Zusatz, vgl. Gestr. Stellen, S. 126. 65, 23-37 Schon — Buch. B 
66, 14-20 Beinahe — Sache. B 68, 18-69,26 Ganz — rückwärts. B 
72,28-73,36 Wenn — focis. B 84, 13-16 Uebrigens — verrathen. B 
85,29-86,5 Sie — hat. B 86, 10-11 Jedoch — ſeyn. 8 86, 15-16 
Sie — damit. B 86,24 87,14 Daher — haben; B 87, 30-32 In — 
ſo. und Anm. B 88, I4 thought! B. In N Zusatz, vgl. Cestr. Stellen, S. 126. 
93, 2 beſtimmt iſt. B. In N Zusatz, vgl. Gestr. Stellen. S. 126. 

94, 5-10 Ueberaus — Alſo B 99, 31-33 und — Handlungen. B 
101,12-102,11 Im Allg em ein en — entgegenkommt. 3 109, 21-25 Daher 
—Bip.)B 114, 30-7 Anm. B 119, 36 Anm. 5 123, 19-24 Eine 
— ſeyn. B 128,14 129,2 Von — wird. B. In A frühere Fassung, vgl. 
Gestr. Stellen, S. 126f. 130, 15-16 wofür — möchten. B 137,37 Anm. 
B 144, 19-20 Statt — gebauet. B 147, 28-31 Den — vorer zahlten. 
B 153, 36 Anm. B 154, 3-33 Uebrigens — Imperativen. B 163, 
11-12 welches — werden. B 178,10-179,31 Anmerkung. — feratur.) 
B 183, 26-29 obwohl — hätte. B 189, 30-34 am — if. — B 
190, 24-25 und — Dieb.“ B 194, 22-28 Kriminalgeſchichten — iſt. B 
196, 29-37 Das — machen. 5 197, 23 „All es — Wahlſpruch. B 
197,22-198,5 Nämlich — einärntet. 8 200, 3-4 und — est). B 
200, 9-14 allein — 5 114. und Anm. B 200, 20 ſelbſt, B ſelbſt und Nach⸗ 
weiſung der gegen die Species als ſolche vorkommenden Vergehung en 
als völlig sui generis 4 206, 20 ſelbſt, kann B. In A erweiterte Fassung, 
vgl. Gestr. Stellen, S. 127. 213, 18-20 Hingegen — wird. B 214, 
16-18 oder — Paͤd eraſtie. B 220, 13-18 der — 66). B 221, 11-12 
weil — übernahm: B 221, 35-222,2 Noch — Gerechtigkeit. B 224, 
8-14 Ask — bezeichnet. — B 225, 11-13 Demgemaͤß — trova. B 
226, 33-34 fogar — 33. B 229, 16-21 und — ſei.) B 230, 14-17 
und — haben. B 235, 23-27 Dieſe — 229.) B 236, 22-25 daher — 2. 
B 238, 22-24 Sogar — erregt. B 239, 12-15 Solcher — facultes? 
B 240, 4-12 In — herabzuſetzen. B 240, 18-19 wie — wird, B 
241,31-242,1 Einen — Bip.) B 242,36-243,11 Denn — 5 177. B 
244, 18-33 Aber — betrachten.“ B 245, 13-16 welchen — koͤnn en. B 
248,31 249,12 (nec — aufgelegteſte.“ B 250, 18-19 — $ 77. B 
251, 3-19 In — war. B 252, 6-13 Es — Gefagten. B 261, 23-37 
Hierüber — fuisse.) B 262, 12-26 Einen — vorgekommen. — 5 
271,37 272,2 Denn — asi. B 273, 15-20 Wer — unterbricht. B 
273, 35-36 und — trennte. B 
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Zitate 
und fremdſprachige Stellen 


Abkürzungen für die Werke Schopenhauers: 


G = Ueber die vierfache Wurzel des Satzes WII = Die Welt als Wille u. V., Bd. II 
vom zureichenden Grunde. N = ueber den Willen in der Natur. 
F = lleber das Sehn und die Farben. E = Die beiden Grundprobleme der Ethik. 
C = Theoria colorum PI = Parerga und Paralipomena, Bd. I 
WI - Die Welt als Wille u. V., Bd. 1 PII = Parerga und Paralipomena, Bd. II 


Erſter Band 


Titel: Non multa (sed multum).] Nicht vieles (ſondern viel). Bisher (Wagner und Weiß) 
auf Seneca, De beneficiis VII, 1 zurückgeführt, wo als Ausſpruch des Kynikers Demetrius 
angeführt wird: Plus prodesse, si pauea praecepta sapientiae teneas, sed illa in promptu 
tibi et in usu sint, quam si multa quidem didiceris, sed illa non habeas ad manum. 
— — (nee enim refert quam multa sciat, si seit quantum victoriae satis est): sic in hoe 
studio multa delectant, paucavineunt. Es nüge mehr, wenige Kenntniſſe zu beſitzen, fie aber 
ſtets bereit und in Gebrauch zu haben, als viele zu erlernen und fie nicht zur Hand zu haben. — — 
(es kommt nämlich nicht darauf an, wie vieles man weiß, wenn man ſoviel weiß, wie zum Siege 
hinreicht): So iſt in dieſer Wiſſenſchaft vieles ergötzlich, weniges aber zum Siege ausreichend. 
Ahnlich epist. 45: Librorum istie inopiam esse quereris. Non refert quam multos, sed 
quam bonos habeas: lectio certa prodest, varia delectat. Du magſt über Mangel an 
Büchern daſelbſt klagen. Aber es kommt nicht darauf an, wie viele, ſondern wie gute du Haft: 
eine beſtimmte Lektüre nützt, eine wechſelvolle unterhält. — Näher liegt Plinius, Ep. VII, 9, 15: 
Aiunt multum legendum esse, non multa (Man ſagt, daß man viel leſen müſſe, nicht 
vielerlei), wovon die Kurzform Multum, non multa, ebenſo die Umkehrung Non multa, sed 
multum (bie ſchon Leſſing, Emilia Galotti I, 5 überſetzt: Nicht vieles, ſondern viel.) abgeleitet 
wird. Celano bezieht das Motto auf San Francesco: Quaerit non corticem sed medullam, 
non testam sed nucleum, non multa sed multum, summum et stabile bonum. 


I. Ueber die vierfache Wurzel des Satzes 
\ vom zureichenden Grunde 


III, 6 Nat ud <öv üperipg duyg napas dra 
rs cpaxxbe, 
ade gevaon Ss, bllwpd r' EI Ov.] 
Bei ihm, der einpflanzte die Vierzahl un⸗ 
ſerem Geiſte, 
Sie, die Quelle und Wurzel der ewig ſtrö⸗ 
menden Schöpfung. 
(Schwurformel der Pythagoreer: vgl. Car- 
men aureum v. 47, Theologum. arith- 
met. p. 20 und Sext. Empiricus, adv. 
Math. IV, 2, p. 722 Bekker) 
v. 14 etiamsi omnibus tecum viventibus 
silentium livor indixerit; venient qui 
sine offensa, sine gratia judicent.) 


Wenn auch allen, die mit dir lebten, der 
Neid Schweigen auferlegt hat, es werden 
diejenigen kommen, die ohne Mißgunſt und 
ohne Gunſt urteilen. (Sen. epist. 79, 17) 

VII, 1 e quovis ligno fit Mereurius] 
Aus jedem Holze läßt ein Gott [wörtlich: 
Merkur! ſich ſchnitzen. (Vgl. Apuleius, de 
magia XLIII, p. 50 ed. Helm: Non enim 
ex omni ligno, ut Pythagoras dicebat, 
debet Mercurius exsculpi, denn nicht aus 
jedem Holze, wie Pythagoras ſagte, darf 
man einen Gott ſchnitzen; Jesaia, cap. 
44, v. 14—17) 
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1,15 entia praeter necessitatem non esse 
multiplicanda] Man darf die Anzahl der 
ſeienden Weſenheiten nicht ohne Not ver⸗ 
größern (Grundſatz, auf dem William von 
Occam feinen Nominalis mus aufbaute; von 
Sch., wie auch ſchon von Kant, Kritik der 
reinen Vernunft, 2. und 5. Aufl., S. 680, in 
anderm Sinne verwendet) 

1,17 entium varietates non temere esse 
minuendas] Man darf die Varietäten der 
ſeienden Weſenheiten nicht unnötig vermin- 
dern (Kant, Kritik der reinen Vernunft, 2. und 
5. Aufl., S. 684) 

2, 8 a priori] von vornherein, unmittelbar, 
d. i. nicht auf dem Wege der Erfahrung ge⸗ 
wonnen, alſo nicht von außen in uns ge⸗ 
kommen lin dieſer Bedeutung ſeit Kant). 

3, 33 La clarte est la bonne foi des philo- 
sophes.] Die Klarheit iſt der Kreditbrief 
der Philoſophen. (Vauvenargues, Refle- 
xions et Maximes, 729; ed. Gilbert, 
Paris 1857, pa 475. Sch. hat das Zitat, wie 
eine Notiz in der Mappe Philosophari 
beweiſt, einem Artikel Taillandiers in der 
Revue des deux mondes 1853, 15 aout, 
p. 635 entnommen. Der Zuſatz tft alfo nach 
dem 15. Aug. 1853 gefchrieben.) 

8,35 Talleyrand's Maxime lautet: La parole 
a été donnée A bhomme pour deguiser 
sa pensée.] Die Sprache iſt dem Menſchen 
gegeben, um ſeine Gedanken zu verbergen. 
(Talleyrand zu dem ſpaniſchen Geſandten 
Izquierdo, nach Barère, Mémoires, Paris 
1842, 4, 447) 

4, 16 kal dp al 86 fat al akndeis ou no 
Grat eigıw, ke dv xie abräs 8 jc alclac 
Joyion ch.] Denn auch wahre Meinungen find 
nicht viel wert, bis man ſie anbindet durch 
Erbtingung ihres Grundes. (Platon, Me- 
non p. 97 E—98 A; gekürzt) 

4, 24 nde Enıornun Ötavonrınn, N [xat] 
periyougd Tı btavoiac, nepi alriag wat ap- 
xas tert.] Jedes Wiſſen, welches theore⸗ 
tiſcher Art iſt oder irgendwie mit Theore⸗ 
tiſchem zuſammenhängt, hat es zu tun mit 
Gründen und Prinzipien. (Aristot., Me- 
taph. V, I, p. 1025 b 6) 

5, 3 Nihil est sine ratione [sufficiente] cur 
potius sit, quam non cit.] Nichts ift ohne 
Grund, warum es iſt und nicht vielmehr nicht 
iſt. ie Ontologia 8 70, Frankf. 1736, 
p. 4 

6, 13 avayxaiov, navra rd yıyvöpeva did rıva 
airiav vive, ng yap av ywols Tourwv 
yipvorto;) Es iſt notwendig, daß alles, was 
geſchieht, durch eine Urſache geſchieht; denn 
wie könnte es ohne dieſe geſchehen? (Pla- 
ton, Philebus p. 26 E) 1) 

6, 17 nd ö rb yıpydnevov Un’ aitiou riwös 
EE dvayınz yiyveodar’ navri ydo abuvarov 

wolc airiou yEvesıv ayeiv.] Alles, was ge⸗ 
ſchieht. muß notwendig vermöge einer Ur⸗ 
ſache geſchehen; denn keiner Sache iſt es 
möglich, ohne eine Urſache ins Daſein zu 
treten. (Platon, Tim. p. 28 A) 

6, 22 palısra he xai N p⁵U H elvar Ödkeıt, 
To pndtv avarriwg yipveodaı, dAAd xard 
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rponyoupdvas airiac.] Der wichtigſte und 
erſte Grundſatz durfte ſein, daß nichts ohne 
Urſache erfolgt, ſondern gemäß den vorher⸗ 
gehenden Urſachen. (Plutarch, de fato, 
c. 11, p. 574 E) 

7, 5 eriorasdar 6b oicneda kxactos Anis, 
draw cy c aitiav oidmeda yınıbaxaıv, öt Av 
To rpäypä karte, 6ri Exeivou airia kati“, 
kal uh Evötyesdar robto ws eivar.] Bu 
verſtehen glauben wir jede Sache ohne 
weiteres, wenn wir den Grund zu kennen 
glauben, vermöge deſſen die Sache da iſt, 
nämlich daß er für ſie der Grund iſt, und 
daß es nicht möglich ſei, daß dieſes ſich an⸗ 
ders verhalte. (Aristot., Analyt. post. I. 2, 
P. 71 b 9, gekürzt) 


7. 15 nasinv k&v obvxotvdvr@vapxiv, TOnpü- 


roy tivat, ößev ) kariv, ) yiverm, 5 u- 
yrügxeran.)] Alle Prinzipien haben das Ge⸗ 
meinſame, daß ſie das Erſte ſind, wodurch 
etwas iſt oder geſchieht oder erkannt wird. 
(Aristot., Metaphys. IV, 1. p. 1013 a 17.) 


7, 22 airizı dt rtocapes la hi ro xi Av 


sivar‘ ule 88 16 Tivwv Övrwv, dvayın roõ- 
to eivar' kripa dk, J ri npWwrov Exivnge‘ 
teraprn dt, rô tivog Ever] Es gibt vier 
Arten von Gründen: Der erſte befteht in 
dem, was das Weſen der Sache ausmacht; 
der zweite in dem, was, wenn etwas vor- 
handen iſt, notwendig (als Subſtrat) vor⸗ 
ausgeſetzt werden muß: der dritte in dem, 
was etwas zuerſt bewegte; der vierte, um 
deſſentwillen etwas ift. (Aristot., Analyt. 
post. II, 11, p. 94a 21) 


7, 29 causas materiales, formales, effi- 


eientes et finales] die materialen, for- 
malen, bewirkenden und End⸗Urſachen. 


8, 18 aiciaı co auunepdou.aros} Urſachen des 


Schluſſes (Aristot., Analyt. post. I. 2, 
p. 71 b 22) 


8,24 napd To pn altıov de altıav) (das 


Sophisma) auf Grund der Nichturſache als 
Urſache (Aristot., de sophistieis elenchis 
c. 5, p. 167 b 21) 


8, 33 fallaciae extra dietionem] Trug» 


ſchlüſſe, die nicht bloß auf Worten beruhen. 


8, 34 fallacia non causae ut causa] Trug⸗ 


ſchluß auf Grund einer Urſache, die nicht 
Urſache iſt. 


9, 20 non inquirimus an causa sit, quia 


nihil est per se notius! Wir unterſuchen 
nicht, ob es (von etwas) eine Urſache gibt, 
weil nichts an ſich gewiſſer iſt. (Suarez, 
Disp. 12, sect. 1) 


9,34 Nulla res existit, de qua non possit 


quaeri, quaenam sit causa, eur existat. 
Hoc enim de ipso Deo quaeri potest, 
non quod indigeat ulla causa ut existat, 
sed quia ipsa ejus naturae immensitas 
est causa sive ratio, propter quam 
nulla causa indiget ad existendum.] 
Nichts eriftiert, wovon nicht gefragt werden 
könnte, aus welcher Urſache es eriftiere. 
Denn dieſes kann ſogar in Betreff Gottes 
gefragt werden, nicht als wenn er irgend 
einer Urſache bedürfte, um zu exiſtieren, 
ſondern weil gerade die Unendlichkeit ſeiner 
Natur die Urſache (eausa) oder der Grund 
(ratio) iſt, wegen deſſen er keiner Urſache 
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bedarf, um zu exiſtieren. (Cartesius, me- 
ditat. de prima philosophia, respons. 
ad rundes objectiones, axioma I.) 

10, 22 immensitas!] Unendlichkeit a 

10, 23 in conceptu entis summe perfecti 
existentia necessaria continetur.} In 
dem Begriff des allervollkommenſten Weſens 
ift die Exiſtenz notwendig enthalten. (Car- 
tesius, meditationes, axiom. X; nicht 
wörtlich) i 

10, 15 tour de passe-passe] Taſchenſpieler⸗ 
ſtü 


10, 27 in majorem Dei gloriam] zum grö- 
ßeren Ruhme Gottes (Canones consilii 
Trid., Wahlſpruch der Jeſuiten) 

11,7 Wär' der Gedank' nicht fo verwünſcht 

geſcheut, 
Man wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu 

nennen.] 
Schiller, Wallenſtein, Die Piccolomini II, 7. 

11, 11 & la bonne heure! Recht fo! 

11, 13 sineiput] Halbkopf, Kopf 

11, 28 2% eivar obòz obzis ost ob yd 
yivos co &.] Das Daſein gehört nicht zum 
Weſen einer Sache; denn Exiſtieren ift kein 
Merkmal. (Aristot., Analyt. post. ed. 
Berol. II, 7, p. 92 b 13) 

12, 20 implieite] ſtillſchweigend enthalten 

12, 21 explicite} in offener Darlegung, aus⸗ 
brüdlich 

12, 31 Deus, sive substantia constans in- 
finitis attributis (necessario existit.)] 
Gott, oder die aus unendlich vielen Attri⸗ 
buten beſtehende Subſtanz lexiſtiert not⸗ 
wendigerweiſe) (Spinoza, Eth. I, prop. 
19 


13, 6 contradictio in adjeeto] Widerſpruch 
im Beiwort (d. i. Widerſpruch einer Neben⸗ 
beſtimmung gegen den Hauptbegriff, dem ſie 
beigefügt wurde, z. B. hölzernes Eiſen, kaltes 
Feuer, heißer Schnee) 

13, 13 Notandum, dari necessario unius- 
cujusque rei existentiscertam aliquam 
causam, propter quam existit. Et no- 
tandum, hanc causam, propter quam 
aliqua res existit, vel debere contineri 
in ipsa natura et defnitione rei existen- 
tis (nimirum quod ad ipsius naturam 
pertinet existere), vel debere ertra 
ipsam dari.] Es iſt zu beachten, daß für 
eine jede Sache, welche exiſtiert,notwendiger⸗ 
weiſe eine beſtimmte Urſache vorhanden 
ift, wegen der fie exiſtiert. Und es iſt zu 
beachten, daß dieſe Urſache, wegen der eine 
Sache exiſtiert, entweder einbegriffen ſein 
muß in der eigenen Natur und Definition 
der Sache, welche exiſtiert (indem es nämlich 
zu ihrer Natur ſelbſt gehört zu exiſtieren), 
oder daß ſie außerhalb ihrer ſelbſt gegeben 
ſein muß. (Spinoza, Eth. I, prop. 8, 
schol. 2) 

13, 27 Ex necessitate divinae naturae 
omnia, quae sub intelleetum infinitum 
cadere possunt, sequi debent.] Aus der 
Notwendigkeit der göttlichen Natur muß 
alles folgen, was unter den Begriff des un⸗ 
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endlichen Intellekts fallen kann. (Spinoza, 
Eth. I, prop. 16, gekürzt.) 

13, 30 Quidquid existit Dei potentiam, 
quae omnium rerum causa est, expri- 
mit.] Alles was exiſtiert, bringt die Macht 
Gottes zum Ausdruck, welche die Urſache 
aller Dinge iſt. (Spinoza, Eth. I, prop. 36, 
demonstr., gekürzt.) 

18, 32 Deus est omnium rerum causa im- 
manens, non vero transiens.] Gott iſt 
für alle Dinge die immanente, nicht die 
transſcendente Urſache. (Spinoza, Eth. I. 
prop. 18) 

13, 33 Deus non tantum est casa ef- 
ciens rerum existentiae, sed etiam es- 
sentiae.] Gott iſt die be wirkende Ur⸗ 

ache, nicht nur für die Exiſtenz, ſondern 
auch für die Eſſenz der Dinge. (Spinoza, 
Eth. I, prop. 25) 

13, 35 ex data quacunque idea aliquis 
effectus necessario sequi debet.] Aus 
einer gegebenen beliebigen Idee muß 
irgend eine Wirkung notwendigerweiſe 
folgen. (Spinoza, Eth. III, prop. 1, de- 
monstr.) 

13, 37 Nulla res nisi a causa externa pot- 
est destrui. — Demonstr. Deſtnitio eu- 
juscunque rei, ipsius essentiam affir- 
mat, sed non negat; sive rei essentiam 
ponit, sed non tollit. Dum itaque ad 
rem ipsam tantum, non autem ad cau- 
sas externas attendimus, nihil in eadem 
poterimus invenire, quod ipsam possit 
destruere.] Keine Sache kann zerſtört wer⸗ 
den, es ſei denn durch eine äußere Urſache. 
— Beweis: Die Definition irgend einer 
Sache bejaht ihr Weſen und verneint es 
nicht; mit andern Worten, ſie behauptet das 
Weſen der Sache und leugnet es nicht. Wenn 
wir daher auf die Sache ſelbſt achten und 
nicht auf äußere Urſachen, ſo können wir 
in ihr nichts bemerken, was imſtande wäre, 
fie zu zerſtören. (Spinoza, Eth. III, prop. 4 
und demonstr.) 

14, 22 ipsa naturae Dei immensitas est 
causa sive ratio, propter quam nulla 
causa indiget ad existendum.] Gerade 
die Unendlichkeit der Natur Gottes iſt die 
Urſache (causa) oder der Grund 
(ratio), wegen deſſen er keiner Urſache be⸗ 
darf, um zu exiſtieren. (Cartesius, medi- 
tat. de prima philosophia, respons. ad 
secundas objectiones, axioma I; vgl. 
zu 9, 34) 5 

14, 25 substantiae essentia necessario in- 
volvit existentiam, ergo erit substan- 
tia eausa sut.] Das Weſen ber Subſtanz 
ſchließt ihr Daſein notwendigerweiſe in ſich; 
folglich muß die Subſtanz Urſache ihrer 
ſelbſt fein. (Spinoza, Eth. I, prop. 7, 

demonstr.) 

14, 30 Quoniam ad naturam substantiae 
pertinet existere, debet ejus definitio 
necessariam existentiam Involvere, et 
consequenter ex sola ejus definitione 
debet ipsius existentia concludi.] Da 
es nun zur Natur ber Subſtanz gehört, zu 
exiſtieren, fo muß ihre Definition das Daſein 
als notwendig in ſich ſchließen, und folglich 
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muß aus ihrer bloßen Definition auf ihr 
Dafein geſchloſſen werden. (Spinoza, Eth. I, 
prop. 8, schol. 2) 

14, 35 Id, cuius natura in se considerata 
involvit existentiam, est causd sui.] 
Dasjenige, deſſen Natur für ſich allein be⸗ 
trachtet das Daſein einſchließt, ift Urſache 
ſeiner ſelb ſt. (Spinoza, Eth. I, prop. 24, 
demonstr.) 

15, 8 essentia] Eſſenz, Weſenheit 

15, 8 existentia} Exiſtenz 

15, 9, 16, 22, 25 causa sui] Urſache ihrer ſelbſt 
(Spinoza, Eth. I, def. 1; vgl. 14, 25 und 
PI, 117,34) 

15, 9 per causam sui intelligo id, cujus 
essentia involvit existentiam.] Unter 
einer Urſache feiner ſelbſt verſtehe ich das, 
deſſen Weſen (Begriff) das Daſein in ſich 
ſchließt. (Spinoza, Eth. I. defin. 1) 

15, 11 r 6’ eivar br „is oödevi.) Das 
Daſein gehört nicht zum Weſen einer Sache. 
(Aristot., Analyt. post. ed. Berol. II, 7, 
p. 92 b 13; vgl. zu 11, 28) 

15, 17 = 13, 6 

15, 27 ex data cujuscunque rei defini- 
tione plures proprietates intellectus 
coneludit, quae revera ex eadem ne- 
cessario sequuntur.] Aus der gegebenen 
Definition irgend einer Sache zieht der In⸗ 
tellekt Schlüſſe auf weitere Eigentümlich⸗ 
keiten, welche tatſächlich aus ebenderſelben 
Definition notwendig folgen. (Spinoza, 
Eth. I, prop. 16, demonstr., gekürzt) 

15, 30 ex necessitate divinae naturae in- 
finita infinitis modis sequi debent.] 
Aus der Notwendigkeit der göttlichen Natur 
müſſen unendliche Beſtimmungen auf un⸗ 
endlich viele Arten ſich ergeben. (Spinoza, 
Eth. I, prop. 16, gekürzt.) 

15, 34 Deum omnium rerum esse causam 
efficientem] daß Gott für alle Dinge bie 
bewirkende Urſache iſt (Spinoza, Eth. I, 
prop. 16, coroll., getürzt) 

18, 10 = 15,9 

16, 17 Hoc quidem vere palmarium est.] 
Das übertrifft in Wahrheit alles. 

16, 28 Adyovar yaprıva elvar Ev depri 
xal axarovonastaıg Ahe Alò- 
va rpodvra' toörnv ÖL Lal npoapxnv, xal 
rporaropa, xai Bud „ rab — — 
‘“Ynapyovra 88 grö aylpnrov xal döpe- 
ro, aidıdv ve ral aytwuntov, dv Nui 
kal hpepia non yıyovevan dv anelpors 
alwar xpdvwv. Zuvunapxerv öl abr; xal 
”"Eyvorav, Je dt xal Kapıy, Tal Zıynv do- 
pafousı" TA Evvondnval nor: ap’ zaurso 
rpoßailtsdar röv BUD bros dpf 
Tüv ndvruv, Xal xaßanep antppa TU RD 
BoAnv rauınv (Av npoßaktadear £vavondn) 
kad laat, os 2% rpg TH guvurapyolan 
taura Zıyj. Taurnv dt, ünoöekanevnv 
To antppna roüro, xal Ayr ORO yeynuevnv, 
araxungaı Nodv, Öpnıdv ve xal too Tu 
npoßakdvrı, xal hl Yupoüvra zo niye- 
doc ro) Marpds. Töv 6 vod r 0 ο n 
ho, b, al apyhv rb navtmmn.] 
Denn ſie behaupten, daß in unſichtbarer und 
unſagbarer Erhabenheit ein gewiſſer voll⸗ 
kommener Aeon präexiſtiere; dieſen aber 
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nennen ſie den Uranfang und Urvater und 
Urgrund. — — Indem er aber unfaßbar 
und unſichtbar, ewig und unentſtanden vor⸗ 
handen geweſen ſei, habe er ſich in Stille 
und großer Ruhe befunden während unend⸗ 
licher Aonen von Zeiten. Es habe aber zu⸗ 
gleich mit ihm beſtanden die Einſicht, welche 
ſie auch die Gnade und das Schweigen 
nennen; da habe einſtmals jener Urgrund 
den Gedanken gehabt, aus ſich ſelbſt den 
Anfang der Welt hervorgehen zu laſſen, und 
dieſes Hervorgehen (welches hervorgehen zu 
laſſen er den Gedanken gehabt hatte) habe 
er gleichwie den Samen in einen Mutter⸗ 
ſchoß in das mit ihm gleichzeitig beſtehende 
Schweigen geſenkt. Dieſes aber, nachdem es 
dieſen Samen empfangen habe und ſchwan⸗ 
ger geworden ſei, habe den Intellekt geboren 
als ähnlich und gleich mit dem, der ihn her⸗ 
vorgehen ließ, und als allein fähig, die 
Größe des Vaters zu faſſen. Dieſen Intel⸗ 
lekt aber nennen ſie den Eingeborenen und 
den Urſprung des Weltalls. (Irenaeus, 
contr. haeres. lib. I, e. 1) 


18, 1 en vertu du principe de la raison 


suffisante nous considerons qu'aueun 
fait ne sauroit se trouver vrai ou exi- 
stant, aucune &noneiation véritable, 
sans qu'il y ait une raison suffisante, 
pourquoi il en soit ainsi et non pas 
autrement.] Kraft des Prinzips vom zu⸗ 
reichenden Grunde nehmen wir an, daß keine 
Tatſache wahr oder wirklich und kein Urteil 
richtig ſein kann, ohne daß ein zureichender 
Grund vorhanden iſt, warum es ſo und nicht 
anders ift. (Leibniz, Monadologie $ 32, 
p. 707 Erdmann) 


18,18 prineipium rationis sufficientis] 


der Satz vom zureichenden Grunde 


18, 23 prineipium eognoscendi] Erkennt- 


nisgrund 


18, 27 Prineipium dieitur id, quod in se 


continet rationem alterius.] Prinzip 
wird dasjenige genannt, was in ſich den 
Grund (ratio) für ein anderes enthält. 
(Wolf, Ontologia, 8866, p. 645) 


18, 29 prineipium fiendi] Grund des Wer⸗ 


en 
18, 30 ratio actualitatis alterius; e. gr. si 


lapis caleseit, ignis aut radii solares 
sunt rationes, cur calor lapidi insit.] 
Grund für die Aktualität eines andern; z. B. 
wenn ber Stein warm wird, ſe find das 
Feuer oder die Sonnenſtrahlen die Gründe, 
vermöge deren dem Stein die Wärme innes 
wohnt. (Wolf, Ontologia, 5 874, p. 648, 
frei zitiert.) 


18, 32 principium essendi] Grund des Seins 
18, 32 ff. ratio possibilitatis alterius: in 


eodem exemplo, ratio possibilitatis, 
eur lapis calorem recipere possit, est 
in essentia seu modo compositionis la- 
pidis.] Grund für die Möglichkeit des 
andern: in demſelben Beiſpiele liegt der 
Grund für die Fähigkeit des Steines, die 
Wärme aufzunehmen, in dem Weſen, d. h. 
in der Art der Zuſammenſetzung des Stei⸗ 
nes. (Wolf. Ontologia, $ 874, p. 648; 
frei zitiert) 
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19,28 causa impulsiva, sive ratio volun- 
tatem determinansl bie treibende Ur⸗ 
ſache oder der Grund, welcher den Willen 
beſtimmt (Wolf, Ontologia, 5 940, p. 681, 
frei zitiert) 1 8 

19, 32 prineipium essendi (compositionis) 
dieitur prineipium possibilitatis ... 
principium essendi (generationis) = 
causa; prineipium eognoscendi diei- 
tur prineipium cognitionis.] Das Prin⸗ 
zip des Seins, der Zuſammenſetzung, heißt 
das Prinzip der Möglichkeit... das Prinzip 
des Seins, des Entſtehens, gleich Urſache. 
Das Prinzip des Erkennens heißt der Er⸗ 
kenntnisgrund. (Baumgarten, Metaphy- 
sica, Ed. II, 8 311.) 

19. 35 ratio essendi] Grund des Seins 

19, 36 ratio cognoscendi} Ertenntnisgrund 

20, 11 Was innerhalb der Vorſtellung Grund 
und Folge (principium cognoscendi, 
ratio — rationatum) heißt, das iſt in der 
Wirklichkeit Urſach und Wirkung (causa 
efficiens — effectus). Jede Urſach iſt Er⸗ 
kenntnißgrund: jede Wirtung Erkenntniß⸗ 
folge.] Platner, Aphorismen, Teil J, 8859 
—860; nicht $ 868. (Platner: ein Er⸗ 
kenntnißgrund — eine Erkenntnißfol 1 

20, 14 causa effieiens] bewirkende cha e 

20, 14 effectus] Wirkung 

20,32 veritas aeterna] ewige Wahrheit 
(ſprichwörtlich) 

21,24 Die Stelle lautet bei Kant: „Ein 
jeder Satz mußeinen Grund haben, 
iſt das logiſche (formale) Prinzip der Er⸗ 
kenntnis, welches dem Satze des Wider⸗ 
ſpruchs nicht beigeſellet, ſondern untergeord⸗ 
net iſt. Ein jedes Ding muß ſeinen 
Grund haben, iſt das transſcendentale 
(materielle) Prinzip, welches kein Menſch 
aus dem Satze des Widerſpruchs (und über⸗ 
haupt aus bloßen Begriffen, ohne Beziehung 
auf ſinnliche Anſchauung) jemals bewieſen 
hat, noch beweiſen wird. (Kant, Ueber eine 
Entdeckung, nach der alle neue Kritik der 
reinen Vernunft durch eine ältere entbehr⸗ 
lich gemacht werden ſoll, 1. Abſchnitt A, Ausg. 
Caſſirer Bd. VI. S. 10) g 

23, 20 J Intnögt d o fr Adyos " anu- 
beifews yapapyn obr ansdeıkis sort.] Sie 
ſuchen einen Grund für das, was feinen 
Grund hat; denn das letzte Prinzip des 
Beweiſes iſt nicht der Beweis. (Aristot., 
Metaph. IV, 6, p. 1011 a 12.) 

28,11 infecta facta, aber nimmermehr facta 
infecta fieripossunt.] Ungeſchehenes kann 
zu einem Geſchehenen, aber nimmermehr 
Geſchebenes zu einem Ungeſchehenen wer⸗ 
den. (Nach Plautus, Aulul. IV, 10, 15) 

32, 31 K Zvre)igsıav) der Wirklichkeit nach 

32, 32 xard cανie,] der Möglichkeit nach 

33, 4 harmonia praestabilita] vorher⸗ 
beſtimmte Harmonie lein Grundbegriff der 
Leibniziſchen Philoſophie: das, von Gott ge⸗ 
ordnete, Verhältnis von Leib und Seele, die 
nicht kauſal aufeinander bezogen, aber fo 
eingerichtet ſeien, daß ein harmoniſches, d. i. 
paralleles Geſchehen beider zuſtande kommt) 

36, 30 causa est prineipium, a quo exi- 
stentia, sive actualitas, entis alterius 
dependet.] Die Urſache iſt das Prinzip, 


12 Schopenhauer, Werke VII 


von welchem die Exiſtenz oder Wirklichkeit 
eines andern Seienden abhängt. (Wolf, 
Ontologia, $ 881, p. 652) 

37, 5 Thomas Brown: An Inquiry into the 
Relation of Cause and Effect. 1818. 4th 
ed. London 1835 

37, 33 causa prima] die erfte (Welt-) Urſache 
(Begriff des vorkantiſchen Dogmatismus) 

37, 33 — 15,9 

37, 33 (Spinoza, Eth. I. defin. 1) = 138, 6. 

37, 38 the first cause] bie erfte Urſache 

39, 15 Enthymem! verkürzter Syllogismus 

40, 14 harum, horum] Altes Studentenlied: 
vgl.: Hör’ auf die Worte harum horum 
(Goethe, Zeichen der Zeit) 

40, 15 Auf Univerſitäten lernen die jungen 
Leute glauben.] (Baco von Verulam; ver⸗ 
mutlich iſt die Stelle De augm. Sc. VI, 4, 
vol. II, 386 der Ausg. London 1843 gemeint) 

41, 6 = 37, 33 

41,17 ex professo] ausdrücklich 

43, 22 Präcipitation] Fällung als chemiſcher 
Prozeß 

46, 15 qualitas occulta] verborgene Eigen⸗ 
ſchaft (Ausdruck der Scholaſtiker zur Bezeich⸗ 
nung der nicht weiter erklärbaren Wirkungen 
der Dinge) 

46, 23 cause ou force] Urſache oder Kraft 

46, 24 ratio sive causa] Grund oder Urſache 

50, 18 Zitto, zitto) Leiſe, leiſe. 

50, 32 öcc het nad arm (zi x nv nu 
Gib mir einen Standort (und ich bewege 
die Erde) (Ausſpruch des Archimedes nach 
Pappus VIII, p. 1060 ed, Hultſch) 

51, 35 Es gibt dreierlei Köpfe: erſtlich folde, 
welche aus eigenen Mitteln Einſicht und 
Verſtand von den Sachen erlangen; dann 
ſolche, die das Rechte erkennen, wenn andre 
es ihnen darlegen; endlich ſolche, welche 
weder zum Einen noch zum Andern fähig 
ſind.] Macchiavelli, il principe, c. 22: 
Et perché son di tre generationi cer- 
velli; buno intende per se, l’altro in- 
tende quanto da altri gli & mostro, il 
terzo non intende ne per se stesso ne 
per dimostratione d’altri. 

64, 10 vice versa] umgekehrt 

68, 7 mutationes oculi internae] innere 
Veränderungen des Auges 

73, 21 A definite idea of distance, as well 
as of form and size, is only obtained 
by sight and touch, and by reflecting 
on the impressions made on both sen- 
ses; but for this purpose we must take 
into account the muscular motion and 
voluntary locomotion of the indivi- 
dual. — Caspar Hauser, in a detailed 
account of his own experience in this 
respect states, that upon his first libe- 
ration from confinement, whenever he 
looked through the window upon ex- 
ternal objects, such as the street, gar- 
den ete., it appeared to him as if there 
were a shutter quite close to his eye, 
and covered with confused colours of 
all kinds, in which he could recognise 
or distinguish nothing singly. He says 
farther, that he did not convince him- 
self till after some time during his 
walks out of doors, that what had at 
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first appeared to him as a shutter of 
various colours, as well as many other 
objects, were in reality very different 
things; and that at length the shutter 
disappeared, and he saw and recogni- 
sed all things in their just proportions. 
Persons born blind who obtain their 
sight by an operation in later years 
only, sometimes imagine that all ob- 
jects touch their eyes, and lie so near 
to them that they are afraid of stumbl- 
ing against them; sometimes they 
leap towards the moon, supposingthat 
they can lay hold of it; at other times 
they run after the elouds moying along 
the sky, in order to cateh them, or 
commit other such extravagancies 
Since ideas are gained by reflection 
upon sensation, it is further necessary 
in all cases, in order that an aceurate 
idea of objects may be formed from 
the sense of sight, that the powers of 
the mind should be unimpaired, and 
undisturbed in their exercise. A proof 
of this is afforded in the instanee rela- 
ted by Haslam, of a boy who had no 
defect of sight, but was weak in under- 
standing, and who in his seventh year 
was unable to estimate the distances 
of objects, especially as to height; he 
would extend his hand frequently to- 
wards a nailon the ceiling, or towards 
the moon, to catch it. It is therefore 
the judgment which corrects and ma- 
kes clear this idea, or perception of 
visible objects.) Eine beſtimmte Vorſtel⸗ 
lung von der Entfernung, wie auch von der 
Geſtalt und Größe, kann nur gewonnen 
werden durch das Geſicht und den Taſtſinn, 
mittels der Reflexion über die Eindrücke 
in beiden Sinnesorganen; aber zu dieſem 
Zwecke muß man die muskulare und will⸗ 
kürliche Bewegung des betreffenden Indi⸗ 
viduumz berückſichtigen. — Kaſpar Haufer 
ſagt in dem ausführlichen Bericht über ſeine 
eigene Erfahrung in dieſer Hinſicht aus, 
nach ſeiner erſten Befreiung aus der Ge⸗ 
fangenſchaft habe es ihm, wenn er durch das 
Fenſter auf äußere Gegenſtände, Straßen, 
Gärten u. ſ. w. blickte, geſchienen, als wenn 
er nahe vor ſeinen Augen einen Vorhang 
hätte, der mit Farbenflecken aller Art be⸗ 
deckt wäre, unter denen er nichts Einzelnes 
habe erkennen oder unterſcheiden können. 
Er ſagt ferner aus, daß er bei Ausgängen 
auf der Straße einige Zeit gebraucht habe, 
um ſich zu überzeugen, daß dasjenige, was 
ihm zuerſt wie ein mit allerlei Farben be⸗ 
deckter Vorhang erſchienen ſei, ebenſogut 
wie viele andere Dinge in Wahrheit ſehr 
verſchiedene Gegenſtände geweſen ſeien; und 
daß ſchließlich der Vorhang verſchwunden 
ſei und er alle Dinge in ihren richtigen Ver⸗ 
hältniſſen geſehen und erkannt habe. Per⸗ 
ſonen, welche blind geboren waren und ihr 
Geſicht durch eine Operation in ſpäteren 
Jahren erhalten hatten, bilden ſich eine Zeit 
lang ein, daß alle Gegenſtände ihre Augen 
berühren und ihnen ſo nahe ſind, daß ſie 
fürchten, an ſie zu ſtoßen; zuweilen greifen 
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ſie nach dem Monde, in der Meinung, daß 
fie ihn faſſen können; ein andermal laufen 
fle den am Himmel hinziehenden Wolken 
nach, um ſie zu erhaſchen, oder begehen an⸗ 
dere ähnliche Torheiten. — Da Vorſtellungen 
durch Reflexion über die Sinneswahrneh⸗ 
mung gewonnen werden, iſt es weiter in 
allen Fällen notwendig, wenn eine genaue 
Vorſtellung von dem Geſehenen erlangt wer⸗ 
den ſoll, daß die Kräfte des Verſtandes un» 
gehemmt und ungeſtört ihre Verrichtung 
ausführen können. Ein Beweis dafür liegt 
in dem von Haslam beigebrachten Falle 
eines Knaben, der keinen Fehler des Ge⸗ 
fichtsſinnes hatte, aber ſchwach an Verſtand 
war, und der noch in ſeinem ſiebenten Jahre 
nicht imſtande war, die Entfernung der Ge⸗ 
genſtände abzuschätzen, namentlich nicht ihre 
Höhe; er war imſtande, oft die Hand nach 
einem Nagel an der Decke auszuſtrecken oder 
nach dem Mond, um ihn zu fangen. Es iſt 
alſo die Urteilskraft, welche dieſe Vorſtellung 
oder Wahrnehmung ſichtbarer Gegenstände 
erſt richtig ſtellt und klar macht. (J. Ch. 
August Franz, The eye: a treatise on 
the art of preserving this organ in a 
healthy condition and of improving 
the sight; to which is prefixed a view 
of the anatomy, and physiology of the 
eye. London 1839, p. 34—36) 

74, 26 II faut faire une grande distinction 
entre les sens et "intelligence. L’ab- 
lation d'un tubercule determine la 
perte de la sensation, du sens delavue; 
la retine devient insensible, biris de- 
vient immobile. L’ablation d’un lobe 
cöröbral laisse la sensation, le sens, la 
sensibilité de la rétine, la mobilité de 
P’iris; elle ne detruit que la perception 
seule. Dans un cas, e’est un fait sen- 
sorial; et, dans bautre, un fait cöröbral; 
dans un cas, c'est la perte du sens; 
dans autre, chest la perte de la per- 
ception. La distinetion des perceptions 
et des sensations est encore un grand 
résultat; et il est démontré aux yeux. 
Il y a deux moyens de faire perdre la 
vision par bencèphale: 1°parlestuber- 
cules, c’est la perte du sens, de la sen - 
sation; 2° par les lobes, c’est la perte 
de la perception, de l’intelligence. La 
sensibilitön’estdone pasl'intelligence, 
penser n’est donc pas sentir; et voil& 
toute unephilosophierenversee. L'idée 
n'est done pas la sensation; et voil& 
encore une autre preuve du vice radi- 
cal de cette philosophie.] Man muß 
einen großen Unterſchied machen zwiſchen 
den Sinnen und dem Verſtand. Die Ent⸗ 
fernung eines Hirnhügels bedingt den Ver⸗ 
luſt der Sinneswahrnehmung, des Geſichts⸗ 
ſinnes; die Retina wird unempfindlich; die 
Iris wird unbeweglich. Die Entfernung 
eines Hirnlappens läßt die Sinneswahr⸗ 
nehmung, den Sinn, die Empfind⸗ 
lichkeit der Retina, die Beweglichkeit 
der Iris beſtehen; ſie zerſtört lediglich die 
Perception. Im einen Falle handelt es 
ih um ein ſenſoriales, im andern um 
ein cerebrales Faktum; im einen Falle 
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geht die Wahrnehmung, im andern die 
Perception verloren. Die Unterſchei⸗ 
dung der Perceptionen und Wahrnehmungen 
iſt ein weiteres großes Ergebnis; ſein Beweis 
liegt vor Augen. Es gibt zwei Mittel, um das 
Sehen mittels des Gehirns verloren gehen 
zu laſſen: 1. durch die Hirnhügel, das iſt 
der Verluſt des Sinnes, der Sinneswahr⸗ 
nehmung: 2. durch die Hirnlappen, das iſt 
der Verluft der Perception, des Verſtandes. 
Die Sinnesempfindung iſt alſo etwas an⸗ 
deres als der Verſtand, denken etwas an⸗ 
deres als wahrnehmen; und damit iſt eine 
ganze Philoſophie umgeſtürzt. Die Vorſtel⸗ 
lung ift alfv etwas anderes als die Sinnes⸗ 
wahrnehmung, und darin haben wir einen 
neuen Beweis des radikalen Fehlers dieſer 
Philoſophie. (Flourens, De la vie et de 
intelligence, Deuxiéme éd. Paris 1858, 


p. 400 2 1 
75, 9 U y a une de mes expériences qui 


sépare nettement la sensibilit de la 
perception. Quand on enlöve le cerveau 
proprement dit (lobes ou hemisphères 
cer&braux) à un animal, l’animal perd 
la vue. Mais, par rapport à b’eil, rien 
nest changé: les objets eontinuent & 
se peindre sur la rétine: L'iris reste 
contractile, le nerf optique sensible, 
parfaitement sensible. Et cependant 
l’animal ne voit plus; il my a plus 
vision, quoiquetout ce quiestsensation 
subsiste; il n'y a plus vision, parce 
qu'il ny a plus perception. Le perce- 
voir, et non le sentir, est donc le pre- 
mier elöment de l'intelligence. La per- 
ception est partie de l’intelligence, car 
elle se perd avec l’intelligence, et par 
lablation du m&me organe, les Lobes 
ou hémisphères ceerebrauz ; et la sensi- 
bilitE n’en est point partie, puisqu’elle 
subsiste après la perte de l'intelligence 
et ’ablation des Lobes ou hdmispheres.] 
Eines meiner Experimente beweiſt, daß man 
die Sinnesempfindung von der Per⸗ 
ception genau unterſcheiden muß. Wenn 
man das eigentliche Gehirn (bie Hirn⸗ 
lappen oder cerebralen Hemiſphä⸗ 
ren) bei einem Tiere entfernt, ſo verliert 
das Tier das Geſicht. Aber am Auge hat 
ſich nichts geändert: die Gegenſtände zeichnen 
ſich nach wie vor auf der Retina ab; die 
Iris behält ihre Fähigkeit, ſich zuſammen⸗ 
zuziehen; der Sehnerv bleibt empfindlich, 
vollkommen empfindlich. Und doch kann das 
Tier nicht mehr ſehen; es verliert das Seh⸗ 
vermögen, obgleich alles, was zur Sin⸗ 
nes wahrnehmung gehört, fortbeſtebt: 
es verliert das Sehvermögen, weil die 
Perception aufgehoben iſt. Die Per⸗ 
ception und nicht die Sinnesempfin⸗ 
dung iſt ſomit die Hauptaufgabe des Ver⸗ 
ſtandes. Die Perception iſt Sache des 
Verſtandes:; denn fie verliert ſich mit 
dem Verſtande, und mit der Entfernung 
des nämlichen Organs, der Hirnlappen 
oder cerebralen Hemiſphären; die 
Sinnesempfindung iſt nicht ſeine 
Sache, da ſie bei dem Verluſt des Verſtan⸗ 
des und der Entfernung der Hirnlappen 
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Hemiſphären fortdefteht. (ibid. 


E ER 
75,27 Noüs öpß xal voöc drohe Tale xwpd 


xal rveld we rob net Ta nerd zalıura 
nadoug, äy ph napd To Ypovoüv, aladnarv 
ob nowüvrog,) Rur der Verſtand kann fehn 
und hören; alles ſonſt iſt taub und blind; ſo⸗ 
fern die Empfindung in den Augen und 
Ohren, wenn nicht das Erkennen hinzu⸗ 
kommt, keine Wahrnehmung bewirkt. (Plu- 
tarch, de sollert. anim. c 3, p. 961A; 
nach Plutarch, De fort. Alex. II 3, 
p 336 B Ausſpruch des Epicharm) 


75, 32 Itpdatwvos rod oναννο Adyos Eativ, 


nos vö hg 006’ aladdveadeı Tö napd- 
av dytu ro voriv undpyer) Es iſt die 
Theorie des Phyſikers Straton, welcher be» 
weiſt, daß ein Wahrnehmen ohne den Ver⸗ 


fand, gan unmöglich ift. (ibid.) 
75, 36 6 ö 


Ev Avdyın, räcıy, oc TO Madave- 
oda, ral Tö voriv bnapyerv, el r vociv 
atodavesdar regözanes,]) Daher müſſen 
alle Weſen, welche wahrnehmen, auch Ver · 
ſtand haben, wenn wir nur durch den 
Verſtand wahrzunehmen vermögen. (ibid. 
p. 951 B) 

76,4 Ebypate, To aopdv Hf ob nad Ev h- 
vov. 

A Fe nep Cd, ndvra ral nav Eyeı.] 
Die Klugheit, o Eumäus, kommt nicht uns 


nur zu; 
Denn jedes Weſen, was da lebt, hat auch 
Verſtand. 

(Diog. Laört. III, I, 16.) 


89, 20 la vérité des choses sensibles ne 


consiste que dans la liaison des phé- 
nomönes, qui doit avoir sa raison, et 
c'est ce qui les distingue des songes. 
—— — — Le vrai Criterion, en matiere 
des objets des sens, est la liaison des 
phenom£nes, qui garantit les verites 
de fait, K l'’Egard des choses sensibles 
hors de nous.] Die Wohrheit der Sinnen⸗ 
dinge beſteht nur in der Verknüpfung der 
Erſcheinungen, welche ihren Grund haben 
muß, und das iſt es, was ſie von den Träu⸗ 
men unterſcheidet. — — — — Tas wahre 
Kriterium, wo es ſich um Sinnendinge han⸗ 
delt, iſt die Verknüpfung der Phänomene, 
welche die tatſächlichen Wahrheiten hinſicht⸗ 
lich der Sinnendinge außer uns verbürgt. 
(Leibniz, Nouveaux essais sur l'enten- 
dement, L. IV. c. 2, $ 14; Erdmann 
P. 344, gekürzt) 
93,8 Ami dab ror an? dp” EAov, 
Anpiv faßev.] 
Auch den Nebel nahm ich hinweg, der dir 
lag auf den Augen. 
(Ilias V, 127) 

94, 14 iEalpuns — dronns bote, Ev xp 
obötv obo! plötzlich — ein ſeltſames Weſen, 
welches in keiner geit iſt (Platon, Parmeni- 
des XXI, p. 156 D) 

95, 21 Materie iſt das Bewegliche im 
Raume] Kant, Metaph. Anfangsgründe 
der Naturwiſſenſchaft, 1786, S. 1 

95, 35 or sortv dl Exdneva cd vöv.] 
Wörtlich: Eorw yap döbvarov Exdpeva eivar 
MIT rd vo Gensp aotıypn ortıyuns. 
Es kann unmöglich angenommen werden, 
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daß die Augenblicke aneinandergrenzen, wie 
ein Punkt an den andern. (Aristot., Phys. 
IV, 10, p. 218 à 18.) 

96,4 lex continuitatis (loi de la conti- 
nuite)] Geſetz der Stetigkeit (vgl. Leibniz, 
Nouveaux essais IV, 16, p. 392 a, Erd- 
mann: Tout va par degres dans la na- 
ture et rien par saut, et cette rögle à 
l’egard des changemens est une partie 
de ma loi de la continuité. Alles in der 
Natur geht ſchrittweiſe und nicht ſprung · 
weiſe, und dieſe Regel, angewendet auf Ver⸗ 
änderungen, iſt ein Teil meines Geſetzes der 
Stetigkeit.) 

99, 38 sermo obliquus! indirekte Nede 

102,3 dietum de omni et nullo} der Satz 
(daß, was) von allem (gilt, auch von jedem 
einzelnen gilt) und (was) von keinem (gilt, 
u von jedem einzelnen nicht gilt) 

102,5 de hey ydp Tod rade lo d, Zarıy 
enter jun Aaßeiv.) Denn ohne das Allge⸗ 
meine iſt ein Wiſſen unmöglich. (Aristot., 
Metaph. XII, 9, p. 1086 b 5) 

103, 4 entre chien et loupl zwiſchen Hund 
und Wolf 

104, 10 quae voce meliora sunt! welche für 
Worte zu gut find (Apuleius, Metamorph. 
XI, 23, ed. Hildebrand 1842, p. 1071, 3; 
ed. Helm p. 284) 

104, 14 oüo&rore voei üveu Ppavrdanaros N 
Soy il nie denkt die Seele ohne ein Phantaſie⸗ 
bild (Aristot. de anima III, 7, p. 431a 16) 

104, 15 örav dewpy, avayın Aq Prvraosva 
rt dewpeiv.] Wenn man etwas denkt, muß 
man zugleich ein Phantaſiebild mit hinzu⸗ 
denken (Aristot., de anima III, 8, p. 432a 8) 

104, 17 vociv ob kor de gyavrdonaros] 
ein Denken iſt unmöglich ohne ein Phan⸗ 
tafiebild (Aristot., de memoria, c. 1, 
p 449b 31) 

104, 22 Necesse est, eum, qui ratiocina- 
tur et intelligit (Aristotele auctore), 
phantasmata speculari.] Wer überlegt 
und denkt, muß (nach Ariſtoteles) notwen⸗ 
digerweiſe auf Phantaſtebilder hinblicken. 
(Picus de Mirandula, de imaginatione, 


c.5.) 

104,24 oportet intelligentern phantas- 
mata speculari.] wer denkt, muß dabei auf 
Phantaſiebilder hinblicken. (Melanchthon, 
de anima, p. 130) 

104, 26 dicit Aristoteles: oportet seire vo- 
lentem, phantasmata speculari.] Ari⸗ 
ſtoteles ſagt: wer etwas wiſſen wolle, müſſe 
auf die Phantaſiebilder hinblicken. Jord. 
Brunus, de compositione imaginum, 
Frankfurt 1591, p. 10, 1) 

108, 30 quia Logicae suscepi patrocinium, 
Metalogicus inseriptus est liber.] Weil 
ich die Logik in Schutz nehme, heißt mein 
Buch Metalogicus. Joannes Sarisber- 
riensis, Metalogicus, prologus, p. 733 
der Ausg. 1639) 

110, 25 Ratio et oratio, quae docendo, 
discendo,communicando,disceptando, 
judicando conciliat inter se homines.] 
Die Vernunft und die Rede, welche durch 
Lehren, Lernen, Mitteilen, Verhandeln und 
Urteilen die Menſchen untereinander zu 
Freunden macht. (Cie. de offic. I, 16, 50) 
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110,29 rationem dico, et, si placet, pluri- 
bus verbis, mentem, consilium, cogi- 
tationem, prudentiam.] Das nenne ich 
Vernunft, oder, wenn ihr wollt, mit mehre⸗ 
ren Worten den Geift, die Überlegung, das 
Denken, die Umſicht. (Cie. de nat. Deor. 
II, 7, 18) 

110, 31 ratio, qua una praestamus beluis, 
per quam conjectura valemus, argu- 
mentamur, refellimus, disserimus, con- 
ficimus aliquid, coneludimus) die Ver⸗ 
nunft, welche allein unſern Vorzug vor den 
Tieren ausmacht. und durch weiche wir die 
Macht haben vorauszuſehen, zu beweiſen, 
zu widerlegen, darzulegen, etwas auszu⸗ 
richten und zu folgern (Cie. de legibus 
I, 10, 30). 

111,35 = 10, 27 

112, 33. Wolkenkukuksheim] Schopenhauers 
Aberſetzung der griechiſchen vepekoroxruyiz 
(Aristophanes, Aves 821 u. ö., zum erſten⸗ 
mal in den Erſtlingsmanuſkripten 1814 
(Deuſſenſche Ausgabe, Bd. XI. S. 153) ge⸗ 
braucht, dann in der 1. Auflage der „Welt 
als Wille und Vorſtellung“, S. 390 (vgl. WI. 
321, 38) und in der Ethik (E. 147, 36). Andere 
Überſetzer wählten Worte wie Wolken⸗ 
gukguksburg (Wieland 1805), Kukukswol⸗ 
kenheim (Voß 1821) uſw. 

117, 32 Fabrikwaare der Natur] Vgl. zu 
WI 220. 33. 

118, 2 rari nantes in gurgite vasto] einzelne 
Schwimmer im wüſten Gewoge (nach Ver- 
gil, Aeneis I, 118; vgl. W I, 279, 34) 

118,5 Die Form zerbrach. Vgl. Ariost X, 84: 
Natura il fece, e poi ruppe la stampa. 
Natur hat ihn geprägt und dann die Form 
zerbrochen. Vgl. PI, 209, 14. 

118, 15 ävos npös Aupav] der Eſel bei (dem 
Ton) der Leier (ſprichwörtlich, z. B. Dio- 
genian 7, 38 

119, 19 horribile dictul ſchrecklich zu ſagen 

119, 33 ex tripode] vom Dreifuß (der Py⸗ 
thia) aus 

120,25 waſch' mir den Pelz, aber mach' ihn 
mir nicht naß.] Angeblich Ausſpruch des 


Herzogs Georg von Sachſen gegen Eras⸗ 


mus von Rotterdam. 

120, 35 Mamſell La Regle! Gedicht von 
Gottfried Auguſt Bürger, in Gottfried 
Auguſt Bürger's ſämmtliche Schriften. 
Herausg. von Karl Reinhard. Göttingen 
1796. 1. Bd. S. 152 (die von Sch. be⸗ 
nützte Ausgabe); in Gedichte 1789, 
III. Buch. Vermiſchte Gedichte (Ausgabe 
Griſebach) 1889, I, 283. 

121, 9 Deus ex machina] ein Gott aus der 
Theatermaſchine (nach Platon, Cratylus 
425 D, wo Sokrates einen Vergleich zieht: 
Gonep ol Tpzywöorcıni, Ane xi aropın- 
otv, sri rds prnyavas Larαο et deous 
alpo reg. . . wie die Tragödiendichter, die 
ihre Zuflucht zu den Maſchinen nehmen, 
wenn ſie in Verlegenheit ſind, und die Götter 
herbeiſchweben laſſen. Als ſprichwörtliche 
Wendung erſcheint Ganep xi umravße 
roayirys dess zuerſt im pſeudo⸗platoniſchen 
Clitophon p. 407 a. Die lateiniſche Form 
ſtammt wohl aus des Marſilius Ficinus 
Überſetzung der Clitophon⸗Stelle in der ver⸗ 
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beſſerten Ausgabe des Simon Grynaeus, 
Baſel 1539: veluti e machina tragica 
deus.) 
121,31 Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Platz und Gunſt gewinnet.] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, Buch S 
S 


123, 36 per fas aut nefas] mit erlaubten 
oder unerlaubten Mitteln; zu Recht oder 
Unrecht 8 . x 

124,37 affirmanti incumbit probatio] Dem, 
der eine Behauptung aufitellt, obliegt der 
Beweis. (Juriſtiſche Regel) 

127,36 Koöspov Tövöe, nel Hpäxleiroc, 
obre rig dee obrz avdpuruv Enoingev.] 
Dieſe Welt, fagt Heraklit, hat weder ein 
Gott noch ein Menſch gemacht. (Plutarch, 
de animae procreatione, c. 5, p. 1014 A.) 

128, 33 that the bare light of nature, as 
it is called, eren when aided by all the 
light of pagan philosophy, is totally 
incapable of leading men to the know- 
ledge and worship of the true God.] 
daß das bloße Licht der Natur, wie es ge⸗ 
nannt wird, ſelbſt wenn es von allem Lichte 
heidniſcher Philoſophie unterſtützt wird, ganz 
unfähig iſt, die Menſchen zur Erkenntnis 
und Verehrung des wahren Gottes zu füh⸗ 
ren. (I. F. Davis, The Chinese, chap. 15, 

156) 

125.23 conditio sine qua non] unerläßliche 
Bedingung g 

132,33 a parte ante] von ſeiten des Vorher 

132, 35 a parte post} von feiten des Nachher 

133, 2 series rationum essendil die Reihe 
der Gründe des Seins 2 

133, 3 series rationum fiendi] bie Reihe 
der Gründe des Werdens 8 

134, 24 Fri ot, napd rd ats ura xal rd eiön, 
rd hahnhartrd c npaypatwv eival on 
herabô, otzpf˙ND V Tv he Y alodnrav tw 
dtöta xal ariv ura eivar, Thy ÖL ekö Tin 
rd hey roll? ätta Son Eivar, TO ö eiöog 
abr Ev Exaatov hGVov.] Ferner behauptet 
er, daß im Vergleich mit den Sinnendingen 
und den Ideen die mathematiſchen Gebilde 
die Mitte halten, ſofern ſie von den Sinnen⸗ 
dingen ſich dadurch unterſcheiden, daß ſie 
ewig und unbewegt ſind, von den Ideen 
aber dadurch, daß jene viele und gleiche ſind, 
von den Ideen aber jede einzelne nur als 
Einheit beſteht. (Aristot., Metaph. I, 6, 
P. 987 b 14) 

135,8 E robrotc h lodrns &vdrns] Bei dieſen 
iſt die Gleichheit ſoviel wie Einheit. (Ari- 
stot., Metaph. X, 3 p. 1054 b 3) 

135,12 identitas indiscernibilium] die 
Identität der nicht unterſcheidbaren Dinge 
(das Leibnizſche principium identitatis 
indiscernibilium, nach dem zwei nicht un⸗ 


terſcheidbare Dinge identiſch find; vgl. Nou; 
veaux essais, cap. 27, 5 1. 3.) 
135, 33 elenchus! Gegenbeweis 
135, 33 demonstratio] Beweis 
188,32 convietiol Ueberführung (vgl. 135,31) 
141, 6 Id videndum non est: omnia videt; 
et id audiendum non est: omnia audit; 
sciendum non est: omnia seit; et in- 
telligendum non est: omnia intelligit. 
Praeter id, videns, etsciens, et audiens, 
et intelligens ens aliud non est.] Es tft 
nicht zu ſehen: es ſieht alles; es iſt nicht zu 
hören: es hört alles: es iſt nicht zu wiſſen: 
es weiß alles; und es iſt nicht zu erkennen: 
es erkennt alles. Außer dieſem Sehenden, 
Wiſſenden, Hörenden und Erkennenden gibt 
es kein anderes Weſen. (Oupnek’hat [id 
est secretum tegendum]: opus ipsa in 
India rarissimum, continens antiquam 
et arcanam seu theologicam et 
philosophicam doctrinam, e qua- 
tuor saeris Indorum libris Rak 
Beid, Djedir Beid, Sam Beid, 
Athrban Beid, excerptam; ad 
verbum e persico idiomate, sanskre- 
ticis vocabulis intermixto, in Latinum 
conversum, dissertationibus et anno- 
tationibus difficiliora explanantibus 
illustratum: studio et opera Anquetil 
du Perron. Argentorati 1801—1802, 
vol I. p. 201—202; eine wörtliche Aber⸗ 
ſetzung dieſer Stelle aus dem Sanskrit des 
Brihadaranyaka-Upanishad III, 7, 23 
gibt Deuſſen, Sechzig Upaniſhads, S. 443) 
142, 18 4 Yuyh rd % ra ache sert nderal 
Die Seele iſt in gewiſſem Sinne alles, was 
ift. (Aristot., de anima III, 8, p. 4310 21) 
142, 20 6 vods fre eiöng side xal h at- 
ars siöog cizd rv. Der Verſtand iſt die 
Form der Formen und die Sinnlichkeit die 
Form der Sinnesobjekte. (Aristot., de ani- 
ma III, 8, p. 432 à 2) 
144,32 qualitates occultae] verborgene Ei⸗ 
genfchaften (vgl. zu 46,15) 2 f 
150, 7 [otov) xar nadnzews oUx dnꝰ xoõ n- 
rob, ral Ths Tod npdpyparos APXNS Eviote 
dperéov, all' 8dev Past? ar mador.] [wie] 
ja auch beim Unterricht mitunter nicht mit 
dem Erſten und dem Anfange der Sache 
zu beginnen iſt, ſondern mit dem, von wel⸗ 
chem aus man ſie am leichteſten begreift. 
(Aristot., Metaph. IV, 1, p. 1013 à 2) 

153, 18 eirculus vitiosus] fehlerhafter Zirkel 
(beweiſt den Beweisgrund) 

153, 26 — 13, 6 

158, 13 fel yıyvögevov ff zal ädrollühsvoy, 
svrwe 68 oboEnore ö — ödkr per’ alo 9 n- 
oe e äeyeo immer nur entſtehende und 
vergehende, in Wahrheit aber nie ſeiende — 
ein bloßes Meinen mittels vernunftloſer 
Wahrnehmung (Platon, Timaeus, c. V, 
P. 28) 


II. Ueber das Sehn und die Farben 


1,6 Est enim verum index sui et falsi.] 
Denn das Wahre legt Zeugnis ab für ſich 


ſelbſt und für das Falſche. (Spinoza, 
epist. 76; ed. Gfroerer, p. 662) 
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IV, 9 as a snapper-up of unconsidered 
trifles] als ein Aufſchnapper von unbedeu⸗ 
tenden Kleinigkeiten (Shakeſpeare, Winter⸗ 
märchen IV, 3, 26) 

1, 20 jede Revolution äußert ſich früher, leich⸗ 
ter, ſtärker polemiſch, als thetiſch.) Jean 
Paul, Vorſchule der Aeſthetit, 3. Abt., 1. Mi⸗ 
ſericordias⸗Vorleſung, 8. Kap.; 2. Aufl. 1813, 
3. Abt., S. 861) 

1,23 [Büffon,] Hist. de ’acad. d. sc. 1743] 
Buffon, Dissertation sur les couleurs 
accidentelles, in Histoire de l- Académie 
Royale des Sciences 1743, Paris 1746, 
Memoires, p. 147—158. — Amsterdam 
1748, vol. XI. III. 2, p. 206—219. 

1. 24 Erasmus Darwins Zoonomia, auch 
in den philos. transact. Vol 76.] Waring 
Darwin, New Experiments on the Ocu- 
lar Spectra of Light and Colours, com- 
municated by Erasmus Darwin, Philos. 
Transactions, 1786, vol. 76, p. 313. 

1,25 [Himlu,] Ophthalmologiſche Bibliothek, 
Bd. 1, St. 2.] Himly, Einiges über die Po⸗ 
larität der Farben, in Ophthalmolog. Bi⸗ 
bliothet, Bd. 1. St. 2, 1803, S. 1ff. 

3, 16 Sicut lux se ipsam et tenebras mani - 
festat; sie veritas norma sui et falsi 
est.] Wie das Licht ſich ſelbſt und die Fin⸗ 
ſternis offenbar macht, jo ift die Wahrheit 
der Maßſtab für ſich und für das Falſche. 
(Spinoza, Eth. II, prop. 43, schol.) 

3, 26 Es giebt eine zarte Empirie, die ſich mit 
dem Gegenſtand innigſt identiſch macht und 
dadurch zur eigentlichen Theorie wird.] 
Goethe, Zur Naturwiſſenſchaft, Aber Natur⸗ 
wiſſenſchaft im Allgemeinen, einzelne Be⸗ 
trachtungen und Aphorismen; Goethe's 
Werke, Vollſtändige Ausgabe letzter Hand. 
85 En S. 150; Weim. Ausg. II. Abt. Bd. 11, 

. 128. 

8,28 Das Höchſte wäre, zu begreifen, daß alles 

un Thon Theorie iſt. Die Bläue des 

immels offenbart uns das Grundgeſetz der 
Chromatik. Man ſuche nur nichts hinter den 
Phänomenen: ſie ſelbſt ſind die Lehre.] 
Goethe, Zur Naturwiſſenſchaft, über Natur⸗ 
wiſſenſchaft im Allgemeinen, einzelne Be⸗ 
nen und Aphorismen; Goethe's 
Werke, Vollſtändige Ausgabe letzter Hand. 
3 1375 S. 152; Weim. Ausg. II. Abt. Bd. 11, 

131 


3, 31 Wenn ich mich beim Urphänomen zuletzt 
beruhige, ſo iſt es doch nur aus Reſignation: 
aber es bleibt ein großer Unterſchied, ob ich 
mich an den Gränzen der Menſchheit reſi⸗ 
gnire, oder innerhalb der Beſchränktheit 
meines bornirten Individuums.] Goethe, 
Zur Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen, ein⸗ 
zelne Betrachtungen und Aphorismen; 
Goethe's Werke, Vollſtändige Ausgabe letzter 
Hand, 50. Bd., S. 152; Weim. Ausg. II. Abt. 
Bd. 11, S. 131.) 

5. 4 mich als einen Gegner feiner Farbenlehre 
bezeichnet. ..] Dr. Schopenhauer iſt ein be⸗ 
deutender Kopf, den ich ſelbſt veranlaßte, 


) Im Original: doch auch nur Reſignation; 
innerhalb einer hypothetiſchen Beschränktheit 
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weil er eine Zeitlang ſich hier aufhielt, meine 
arbenlehre zu ergreifen, damit wir in uns 
ern Unterredungen irgend einen quafirealen 
Grund und Gegenſtand (hätten), worüber 
wir uns beſprächen. Da ich in der intellec⸗ 
tuellen Welt ohne eine ſolche Vermittlun 
gar nicht wandeln kann, es müßte denn au 
poetiſchem Wege ſein, wo es ſich ohnehin von 
ſelbſt giebt. Nun iſt, wie Sie wohl beur⸗ 
theilen, dieſer junge Mann, von meinem 
Standpunct ausgehend, mein Gegner ge⸗ 
worden, zur Mittelſtimmung dieſer Diffe⸗ 
renz habe ich auch wohl die Formel; doch 
bleiben dergleichen Dinge immer ſchwer zu 
entwickeln. (Goethe an Staatsrat Schultz, 
19. Juli 1816; Briefwechſel zwiſchen Goethe 
und Staatsrath Schultz, Hug. von H. Düntzer, 
Leipzig 1853, S. 149 f.; Weim. Ausg. 
IV. Abt. Bd. 27, Nr. 7466, S. 105.) 
5, 19 Trüge gern noch länger des Lehrers 


Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer 
würden.] 

Goethe, Gedichte. Zweiter Teil, Epigram⸗ 

matiſch, „Lähmung“; Weim. Ausg. I. Abt. 

Bd. 2, S. 278. 
5, 22 Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 

Wird ſogleich mit dir ſelber hadern.] 

Goethe, Gedichte. Zweiter Teil, Epi⸗ 

grammatiſch, „Lähmung“; Weim. Ausg. 

1. Abt. Bd. 2, S. 278. 
6,2 Dieſes hat zwar ſchon Carteſtus (Dioptr. 
c. 1) gelehrt...) Il vous est bien sans 
doute arrius quelque fois, en marchant 
de nuit sans flambeau, par des lieux vn 
peu difficiles, qu’il falloit vous ayder 
d'vn baston pour vous conduire, & vous 
aues pour lors pü remarquer que vous 
senties, par bentremise de ce baston, 
les diuers objects qui se rencontroyent 
autour de vous, & mesme que vous pou- 
viés distinguer sil y auoit des arbres, 
ou des pierres, ou de sable, ou de l’eau, 
oudel’herbe, ou delaboüe, ou quelqu’ 
autre chose de semblable. Il est vray 
que cete sorte de sentiment est vn peu 
confuse & obscure, en ceus qui wen ont 
pas vn long vsage; mais consideres la 
en ceus qui, estant nes aveugles, s’en 
sont seruis toute leur vie, & vous ly 
trouueres si parfaite & si exacte, qu'on 
pourroit quasi dire qu’ils voyent des 
mains, ou que leur baston est organe 
de quelque sixiesme sens, qui leur a 
ests donns au defaut de la veüe. Et 
pour tirer vne comparaison de cecy,ie 
desire que vous pensids que la lumiere 
n’est autre chose, dans les corps 
qu’on nomme lumineux, qu’vn cer- 
tain mouuement, ou vne action fort 
promte & fort viue, qui passe vers nos 
yeux, par l’entremise de pair & des 
autres corps transparens, en mesme 
fagon que le mouuement ou la resis- 
tence des corps, que rencontre cet 
aveugle, passe vers sa main, par ben- 
tremise de son baston. Ce qui nous 
empeschera d’abord de trouuer es- 
trange, que ceste Jumiere puisse esten- 
dre sesrayons en vn instant, depuis le 


a en 
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soleil iusques a nous: car vous sgaués 
que Paction, dont on meut l’vn des 
bouts d’vn baston, doit ainsy passer en 
vn instant iusques a l’autre, & qu'elle 
y deuroit passer en mesme sorte, en- 
cores qu'il y auroit plus de distance 
qu'il n'y en a, depuis la terre iusques 
aux cieux. Vous ne trouueres pas es- 
trange non plus, que par son moyen 
nous puissions voir toutes sortes de 
couleurs; 4 mesme vous croyres peut - 
estre que ces couleurs ne sont autre 
chose, dans les corps qu'on nomme 
colores, que les diuerses fagons, dont 
ces corps la regoyuent & la renuoyent 
contre nos yeux: si vous consideres 
que les differences, qu’vn aveugle re- 
marque entre des arbres, des pierres, de 
beau, & de choses semblables, par l'en- 
tremise de son baston, ne lui semblent 
pas moindres que nous font celles qui 
sont entre le rouge, le jaune, le verd. 
Stoutes les autres couleurs; & toutefois 
que ces differences ne sont autre chose, 
en tous ces corps, que les diuerses fa- 
gons de mouuoir, ou de resister aux 
mouuemens de ce baston. En suite de 
quoy vous aurés occasion de juger, 
qu'il n’est pas besoin de supposer qu'il 
passe quelque chose de materiel depuis 
les obiects iusques a nos yeux, pour 
nous faire voir les couleurs & la lumiere, 
ny mesme dub il y ait rien en ces objects 
qui soit semblable aux ideés ou aux 
sentimens que nous en auons: tout de 
mesme qu'il ne sort rien des corps, que 
sent vn aveugle, qui doiue passer le 
long de son baston iusques a sa main, 
& que la resistence ou le mouuement 
de ces corps, qui est la seule cause des 
sentimens qu'il en a, n’est rien de sem- 
blable aux ideés qu'il en concoit. Es iſt 
Ihnen wohl ohne Zweifel des öfteren be⸗ 
gegnet, daß Sie ohne Beleuchtung auf einem 
nächtlichen Wege über etwas ſchwieriges 
Gelände ſich eines Stabes als Führer be⸗ 
dienen mußten, und Sie haben dann be⸗ 
merken können, daß Sie durch Vermittlung 
dieſes Stabes die verſchiedenen Gegenſtände, 
die ſich in Ihrer Umgebung befanden, fühl⸗ 


ten, und ſogar, daß Sie unterſcheiden konn⸗ 


ten, ob da Bäume, Steine, Sand, Waſſer, 
Gras oder Schmutz oder etwas anderes der⸗ 
gleichen war. Allerdings iſt dieſe Empfin⸗ 
dung sweiſe ein wenig verworren und dunkel 
bei denen, welche keine lange Übung darin 
haben; wenn Sie ſie aber an denen be⸗ 
trachten, die, blind geboren, ſich ihrer wäh⸗ 
rend des ganzen Lebens bedient haben, ſo 
werden Ste fie dort fo vollkommen und ge⸗ 
nau finden, daß man beinahe ſagen könnte: 
ſie ſehen mit den Händen, oder: ihr Stab 
iſt das Organ irgendeines ſechſten Sinnes, 
der ihnen in Ermangelung des Geſichtes ge⸗ 
geben worden iſt. Und um hieraus einen 
Vergleich zu ziehen, mögen Sie ſich denken, 
daß das Licht in den ſogenannten leuchten⸗ 
den Körpern nichts anderes iſt als eine ge⸗ 
wiſſe Bewegung oder eine ſehr ſchnelle und 
ſehr lebhafte Tätigkeit, die durch Vermittlung 


der Luft oder andrer durchſichtiger Körper zu 
unſeren Augen gelangt, auf dieſelbe Weiſe, 
wie die Bewegung oder der Widerſtand der 
Körper, auf welche jener Blinde ſtößt, durch 
Vermittlung ſeines Stabes zu ſeiner Hand 
gelangt. Dies wird es uns zunächſt nicht 
ſonderbar finden laſſen, daß dieſes Licht von 
der Sonne bis zu uns ſeine Strahlen in 
einem Augenblick ausbreiten könne: denn 
Sie wiſſen, daß die Tätigkeit, durch die man 
das eine Ende eines Stabes bewegt, ſo in 
einem Augenblick bis zum andern gelangen 
muß und daß ſie ebenſo dorthin gelangen 
müßte, auch wenn die Entfernung noch größer 
wäre als die von der Erde zum Himmel. 
Sie werden es auch nicht ſonderbar finden, 
daß wir durch ſeine Vermittlung alle Arten 
von Farben ſehen; und Sie werden ſogar 
vielleicht glauben, daß dieſe Farben an den 
ſogenannten farbigen Körpern nur die ver⸗ 
ſchiedenen Weiſen ſind, auf welche die Kör⸗ 
per es empfangen und gegen unſre Augen 
zurückwerfen: wenn Sie bedenken, daß die 
Unterſchiede, welche ein Blinder vermittelſt 
feines Stabes zwiſchen Bäumen, Steinen, 
Waſſer u. dergl. bemerkt, ihm nicht geringer 
erſcheinen als uns diejenigen zwiſchen Rot, 
Gelb, Grün und allen anderen Farben, und 
daß dennoch bei allen Körpern dieſe Unter⸗ 
ſchiede nur die verſchiedenen Arten der Be⸗ 
wegung oder des Widerſtandes gegen die 
Bewegungen des Stabes ſind. Infolge hier⸗ 
von werden Sie in der Lage ſein zu urteilen, 
daß die Annahme nicht notwendig iſt, es ge⸗ 
lange etwas Materielles von den Objekten 
bis zu unſern Augen, um uns die Farben 
und das Licht ſehen zu laſſen, oder gar, es 
gebe in dieſen Objekten etwas unſeren Vor⸗ 
ſtellungen oder Empfindungen von ihnen 
Ahnliches: genau ſo wie aus den Körpern, 
welche ein Blinder fühlt, nichts herausfährt, 
was ſeinen Stab entlang gleiten müßte bis 
zu ſeiner Hand, und wie der Widerſtand 
oder die Bewegung der Körper, welche die 
einzige Urſache ſeiner Empfindungen von 
ihnen iſt, nichts den Vorſtellungen, die er 
von ihnen gewinnt, Ahnliches iſt. (Des- 
cartes, Dioptr. disc. I; ed. Adam et 
Tannery, Paris, vol. VI, 1902, p. 83) 

11, 5 = C, 64, 10 

13, 23 Armer empiriſcher Teufel! Du kennſt 

nicht ein Mal das Dumme 
In dir felber: es iſt, ach! a priori fo dumm. 
Goethe⸗Schiller, Kenien; Weim. Ausg. 
I. Abt. Bd. 5, 1, S. 232, No. 190. 

13, 30 der eingeborenſte Begriff, der 
nothwendigſte, von Urſache und Wirkung! 
Goethe, Zur Naturwiſſenſchaft, Aber Natur⸗ 
wiſſenſchaft im Allgemeinen, einzelne Be⸗ 
trachtungen und Aphorismen; Goethe's 
Werke, Vollſtändige Ausgabe letzter Hand, 
50. Bd., S. 123; Weim. Ausg. II Abt., 
Bd. 11, S. 103. 4 

17, 12 Cheſelden (Anatomy, p. 324, 39 ed.) 
Cheselden, Anatomy, 3d ed. 1728, p. 324. 

17,17 in der Ophthalmologiſchen Bibliothek, 
Bd. 3] Dr. Albers, Plötzlich entſtandenes 
Schielen und Doppeltſehen durch Galva⸗ 
nismus geheilt. Ophthalmolog. Bibliothek, 
Bd. 3, St. 3, 1807, S. 164 ff. 
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17,21 Home, in feiner Vorleſung in ben phi- 
los. transact. for 1797.) Everard Home, 
Esq. F. R. S., The Croonian Lecture. 
In which some of the morbid Actions 
of the straight Muscles and Cornea of 
the Eye are explained, and their Treat- 
ment considered. Read November 17, 
1796. In Philosophical Transactions, of 
the Royal Society of London 1797, 
Vol. 87, p. 1. 

17, 27 daß die ſehr ſtark und nach innen Schie⸗ 
lenden mit dem verdrehten Auge ger nicht 
ſehn.] que les louches ne voient jamais 
que d'un eil, et qutils doivent ordi- 
nairement tourner leur mauvais «il 
tout pr&s de leur nez, daß die Schielenden 
ſtets nur mit einem Auge fehen und ge⸗ 
wöhnlich ihr ſchlechtes Auge ganz nach der 
Naſe hin drehen müſſen. (Buffon. Disser- 
tation sur la cause du strabisme ou des 
yeux louches, Méem. de PAcad. Roy., 
1743, Paris 1746, p. 242) 

17, 37 motus spontaneus in vietu consu- 
mendo]willtürlidie Bewegung bei der Nah⸗ 
rungsanfnahme (vgl. J. F. Blumenbach, 
Handbuch der Naturgeſchichte, 2. Aufl. Göt⸗ 
tingen 1782, S. 4: Die Thiere ſind lim 
Unterſchied gegen die Pflanzen] ... organi⸗ 
ſirte Körper, die erſtens willtührliche Be⸗ 
wegung beſitzen, und zweytens ihre Nah⸗ 
rungsmittel durch den Mund in den Magen 
bringen, wo der nahrhafteſte Theil davon 
abgeſondert und zur Nutrition verwandt 
wird.)“ 

18, 21 hedysarum gyrans] die Telegraphen- 
pflanze, in Spiralen rankender Süßklee 
(ogl. XXIII. Jahrb. der Schopenhauer⸗ 
geſellſchaft 1936, S. 350 f.) 

22,19 1 ydo Evavıiwv ri £Evavriz airta] 
denn vom Entgegengeſetzten iſt das Ent⸗ 
gegengeſetzte die Urſache (Aristot., De 
generat. et corrupt. II, 10; ed. Bekker 
vol. I, p. 336 a 3031.1) Vgl. zu 72, 33, 
ferner: Omnium, quae sunt inter se 
contraria, necesse est eorum causas 
inter se fieri contrarias; unam enim 
eandemque causam diversa, inter se 
contraria efficere ratio prohibet. Von 
allem, was einander entgegengeſetzt iſt, 
müſſen die Urſachen einander entgegengeſetzt 
ſein; denn daß eine und dieſelbe Urſache 
Verſchiedenes und einander Entgegengeſetz⸗ 
tes bewirke, verbietet die Vernunft. Scotus 
Eriugena, De praedest III, 2; Migne, 
Patrologia, ser. II, tom. 122 p. 365.) 

22,38 [örı] 00 CV ndayeı, ll xai avrı- 
notef To rh Ypwparwv atodntäpeov) (daB) 
das Vermögen des Jarbenſinns nicht nur 
Eindrücke erleidet, ſondern auch darauf rea⸗ 
giert. (Aristot., de insomniis, c. 2; ed. 
Bekker vol. I, p. 460 4 24— 26.) 

23, 4 Darwin's Zoonomia, p. 19 sega.! 
Erasmus Darwin, Zoonomia, London 
1794, vol. I, sect. III, p. 19. 

24,27 daß ein ſchwarzes Kreuz auf weißem 
Grunde, eine Weile angeſehn und dann die⸗ 
ſen Eindruck gegen den gleichgültigen einer 


1) Im Original: T rl 
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grauen oder dämmernden Fläche vertauſcht, 
die umgekehrte Erſcheinung im Auge ver⸗ 
anlaßt, nämlich ein weißes Kreuz auf 
ſchwarzem Grunde.] Blickt man, indeſſen 
der Eindruck obengenannten Farbenbildes 
noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche. 
ſo erſcheint das Kreuz hell und der Scheiben⸗ 
raum dunkel. (Goethe, Zur Farbenlehre, 
Didaktiſcher Teil, 8 29, Au 1810 Bd. I, 
S. 9; Weim. Ausg. II. Abt. Bd. 1. S. 10.) — 
Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine 
graue Fläche und ſehe unverwandt, indem 
es weggenommen wird, auf denſelben Fleck; 
der Raum, den es einnahm, erſcheint um 
vieles heller. Man halte auf eben dieſe Art 
ein weißes Bild hin, und der Raum wird 
nachher dunkler als die übrige Fläche er⸗ 
feinen. (ibid. $ 37, Ausg. 1810 Bd. I. 
S. 13; Weim. Ausg. II. Abt. Bd. 1, S. 15) 

25, 10 denn, wenn man, nach erhaltenem Ein⸗ 
druck, das Auge ſchließt (wobei man aber 
die Augen mit der Hand bedecken muß), oder 
ins völlig Finſtere ſieht, ſo kehrt die Er⸗ 
ſcheinung ſich nicht um: ſondern bloß der 
empfangene Eindruck dauert eine Weile fort.] 
Wer auf ein Fenſterkreuz, das einen däm⸗ 
mernden Himmel zum Hintergrunde hat, 
Morgens beim Erwachen, wenn das Auge 
beſonders empfänglich iſt, ſcharf hinblickt und 
dann die Augen ſchließt, oder gegen einen 
ganz dunkeln Ort hinſieht, wird ein ſchwarzes 
Kreuz auf hellem Grunde noch eine Weile 
vor ſich ſehen. (Goethe, Zur Farbenlehre, 
Didaktiſcher Teil, 8 20, Weim. Ausg. II. Abt., 
Bd. 1, S. 8) 

25, 22 Dieſe Erfahrung hat ſchon Franklin 
gemacht, deſſen eigenen Bericht darüber 
Goethe wiedergiebt, im hiſtoriſchen Theil 
ſeiner Farbenlehre.] Der Eindruck, den ein 
leuchtender Gegenſtand auf die Sehnerven 
macht. dauert zwanzig bis dreißig Secunden. 
Sieht man an einem heitern Tage, wenn 
man im Zimmer ſitzt, eine Zeit lang in die 
Mitte eines Fenſters, und ſchließt ſodann 
die Augen, ſo bleibt die Geſtalt des Fenſters 
eine Zeit lang im Auge, und zwar ſo deut⸗ 
lich, daß man im Stande iſt die einzelnen 
Fächer zu zählen. Merkwürdig iſt bei dieſer 
Erfahrung der Umſtand, daß der Eindruck 
der Form ſich beſſer erhält als der Eindruck 
der Farbe. Denn ſobald man die Augen 
ſchließt, ſcheinen die Glasfächer, wenn man 
das Bild des Fenſters anfängt wahrzuneh⸗ 
men, dunkel, die Querhölzer der Kreuze aber, 
die Rahmen und die Wand umher weiß 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die 
Dunkelheit der Augen dadurch, daß man die 
Hände über ſie hält, ſo erfolgt ſogleich das 
Gegentheil: die Fächer erſcheinen leuchtend 
und die Querhölzer dunkel. Zieht man die 
Hand weg, ſo erfolgt eine neue Veränderung, 
die alles wieder in den erſten Stand ſetzt. 
(Goethe, Zur Farbenlehre, Materialien zur 
Geſchichte der Farbenlehre, Fünfte Abthei⸗ 
lung, Erſte Epoche, Benjamin Franklin, 
Ausgabe 1810, Bd. II. S. 579; Weim. Ausg., 
II. Abt., Bd. 4, S. 199: Benjamin Franklin. 
Kleine Schriften, herausgegeben von G. 
Schatz 1794. Zweiter Theil. S. 324 f.) 
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II. Ueber das Sehn und die Farben. 


25, 35 toto genere] der ganzen Gattung 
nach. durchaus 

30, 8 10% “ .ata xar’ SSO, couleurs par 
excellence! Farben in hervorragendem 
Sinne 

30, 24 Prof. A. Roſas. ... im erſten Bande 
ſeines Handbuchs der Augenheilkunde] An⸗ 
ton Roſas, Handbuch der Augenheilkunde, 
1830, Bd. I. 

30, 25 per fas et nefas] mit Recht wie mit 
Unrecht. 

31, 35 Sorthze 20 org önolaßete x. r. ).] 
Es iſt ſomit folgende Annahme zu machen 
u. ſ. w. Die Stelle lautet vollſtändig: kor: 
her ob bre Umolafßeiv nieioug eva 
xodas naparö AZ Ur Lai ro pekav, moAkdg 
6: rw Asyw” Tpia yap npös 500, xai rpla 
npös Terrapa, xai xx“ dies dne 
zor nap’ dllnlx xeiodeı, rd 6’ se xard 
piv Adyov punöva, xad? Unepoxnv öf rıva 
zal EAkerhrv Gobppztpov, xai Töv aurov 
öh redn Eyeıv raöra rate supgpwvlars. 
Ta pev yüp Ev apıdpaig euAopigrars Ypw- 
para, xaddnep Exei Tas ouppwvizg, TA 7,01- 
otra r Ypwparwv elvar Öoxoüvra, Dinv TO 
äkoupyöv xai pet, Aal diy ärtz Tor- 
adta, de Aynep altiav kat al supywmviar 
&klyat, rc ö un Ev apıdpoic raAla ypi- 
para, ) xal naoac rde ypdas Ev apıdpois 
eivar, rde h Teraypevas, rde d ataxtoug, 
al aördc rabtac, dra hEœꝰWWùXruadapal et, ötd 
To un v apıBwois zivat roth re yivsodaı. 
Es iſt ſomit folgende Annahme zu machen, 
daß es eine Mehrzahl von Farben außer 
Weiß und Schwarz gibt, ſowie daß viele 
davon durch ein rationales Verhältnis be⸗ 
ſtimmt ſind; denn es liegt ſo, daß einige zu⸗ 
einander im Verhältnis von drei zu zwei 
und drei zu vier und andern Zahlen ſtehen, 
die andern aber insgeſamt in keinem Ver⸗ 
hältnis nach rationalen Zahlen, ſondern nur 
nach einem unregelmäßigen Mehr oder 
Weniger, und daß es ſich alſo bei dieſen 
Dingen genau ſo verhält wie bei den Har⸗ 
monien der Töne; daß nämlich die einen 
Farben, welche ſich nach gut begreiflichen 
Zahlen richten, wie dort die Harmonien, 
diejenigen ſind, die am angenehmſten er⸗ 
ſcheinen, wie Blau und Purpur und wenige 
andre dergleichen, wenige aus demſelben 
Grunde, aus dem auch die Harmonien nur 
wenige ſind, daß aber die andern, die man 
nicht in Zahlen faſſen kann, die übrigen 
Farben ſind, oder auch, daß alle Farben der 
Zahlengeſetzlichkeit unterliegen, bald aber 
geordnet, bald ungeordnet, und ein und die⸗ 
ſelben, ſobald fie nicht rein find, derartig 
werden, weil ſie ſich der rationalen Far⸗ 
bengeſetzlichkeit entziehen. (Aristot., De 
sensu et sensib. 3; ed. Bekker vol. I, 
P. 439 b) 

33,8 a potiori] nach dem Vorzüglicheren 

33, 34 anticipationem, quam appellat 
pe Epicurus, i. e. anteceptam 
animo rei quandam informationem, 
sine qua nec intellegi quidquam, nee 
quaeri, nee disputari potest. ] Eine Anti⸗ 
cipation, welche Epikur nodAnyıs nennt, d. i. 
eine im Bewußtſein gefaßte Vorſtellung des 
Dinges, ohne welche ſich gar nichts er⸗ 


kennen, fragen und erörtern läßt. (Cic. de 
nat. Deor. I. 16. Sch. dürfte durch Kants 
Kritik der reinen Vernunft, 5. Aufl. Leip⸗ 
zig 1799, S. 208, wo er Cicero als Quelle 
notiert, auf den epikuriſchen Begriff der 
npdAnpıs geführt worden fein. Bei den 
Stoikern hat die npsinyıs als erkennt⸗ 
nistheoretiſcher Grundbegriff eine andere 
Bedeutung als bei den Epikureern) 

35, 31 in speciel der (beſonderen) Art nach 

35, 31 in genere] der (allgemeinen) Gattung 


na 

36, 13 dneıöh ob h pile ölya Erundn, no- 
900 Fraorov ra Hutzu To auroö, Euvfer.] 
Nachdem nun die Natur in zwei Teile zer⸗ 
ſchnitten war, ſehnte ſich ein jegliches nach 
der ihm zugehörigen Hälfte und vereinte 
ſich mit ihr. (Platon, Sympos. XV. 191 A) 

36, 29 pigmentum nigrun]) der ſchwarze 
Farbſtoff (der Aderhaut) 

37, 8 ortecdv] das Schattige 

38, 34 daß die Farben Theile des bei der 
Brechung zerſplitterten Lichtſtrahls wären.] 
Der Satz läßt ſich in Newtons Optik nicht 
wörtlich nachweiſen, ergibt ſich aber aus 
folgenden Stellen: And seeing the Rays 
which differ in Refrangibility may be 
parted and sorted from one another. .; 
it's manifest that the Sun's Light is an 
heterogeneous mixture of Rays, some 
of which are constantly more refran- 
gible than others. Und wenn man ſieht, 
daß die Strahlen von verſchiedener Brech⸗ 
barkeit einer vom andern getrennt und ge⸗ 
ordnet werden können ...; ſo iſt offen⸗ 
bar, daß das Sonnenlicht eine heterogene 
Miſchung von Strahlen iſt, von denen die 
einen konſtant brechbarer ſind als die an⸗ 
dern. (Isaac Newton, Optieks, L. I., 
P. I. prop. II, theor. 2 schol., 3. ed. 1721, 
P. 53) — All homogeneal Light has its 
proper Colour answering to its Degree 
of Refrangibility. Jedes homogene Licht 
hat ſeine eigene Farbe entſprechend dem 
Grade der Brechbarkeit (Opticks, L. I., 
P. II, prop. II. theor. 2, p. 106) — ... that 
the variety of Colours depends upon 
the composition of Light. ... daß die 
Verſchiedenheit der Farben von der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Lichts abhängt. (Op- 
ticks, L. I., P. II, prop. II, theor. 2, p. 108.) 

39, 5 Spartam quam nactus es orna 
Das erlangte Sparta verſchöne! (Nach Stob. 
Floril. 39, 10 ed. Gaisford, Meineke; 
III. 39, 9 ed. Hense ſtand im „Telephus“ 
des Euripides der anapäſtiſche Vers: Lua - 
nv Ekayes, xeivnv xögner; bei Cic. ad. 
Att. IV, 6, 2 lautet der Vers: Tnaprav 
Ekayss, Tadrav xögpee.) 

39,8 = G, 46, 15 

39, 38 Non aliter, si parva licet eomponere 
magnis! Ebenſo, falls es erlaubt, mit 
Großem das Kleine zu meſſen (Vergil, 
Georgica IV, 176) 

40,5 [vwd saurdv]) Erkenne dich ſelbſt (In⸗ 
ſchrift des Apollotempels in Delphi, einem 
der ſieben Weiſen, bald dem Thales, bald 
dem Chilon zugeſchrieben) 

40, 25 Hält man dem Stier ein rothes Tuch 
vor, ſo wird er wüthend; aber der Philo⸗ 
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ſoph, wenn man nur überhaupt von Farbe 
ſpricht, fängt an zu raſen. (Goethe, Zur 
Farbenlehre, Einleitung; Weim. Ausg. II. 
Abt. Bd. 1, S. XXXIII; als Ausſpruch 
eines der Vorgänger Goethes zitiert) 

40, 30 qualitas occulta (colorifica)] eine 
verborgene (farbeerregende) Eigenſchaft 

44, 21 caput mortuumj toter Kopf, d. i. toter 
Rückſtand (Ausdruck der alten Chemie für 
den trockenen Rückſtand von der Erhitzung 
gewiſſer Stoffe in den Retorten) 

45,9 Goethe ſelbſt führt (Bd. I, p. 600, $ 556) 
dieſen Verſuch an, will ihn jedoch, wegen 
ſeiner, übrigens gerechten, Polemik gegen 
Neuton, nicht als Beiſpiel und Beweis 
der Herſtellung des Weißen aus Farben 
gelten laſſen.] Will man aber in einem ſol⸗ 
chen vollendeten Spectrum die Mitte, d. h. 
das Grüne aufheben, fo wird dies bloß da⸗ 
durch möglich, daß man erſt durch zwei 
Prismen vollendete Spectra hervorbringt, 
durch Vereinigung von dem Gelbrothen des 
einen mit dem Violetten des andern einen 
Purpur darſtellt, und dieſen nunmehr mit 
dem Grünen eines dritten vollendeten Spec⸗ 
trums auf Eine Stelle bringt. Dieſe Stelle 
wird alsdann farblos, hell und, wenn man 
will, weiß erſcheinen, weil auf derſelben ſich 
die wahre Farbentotalität vereinigt, neu⸗ 
traliſirt und jede Specification aufbebt. 
Daß man an einer ſolchen Stelle das axıepdv 
nicht bemerken werde, liegt in der Natur, 
indem die Farben welche auf dieſe Stelle 
fallen, drei Sonnenbilder und alſo eine drei⸗ 
fache Erleuchtung hinter ſich haben. (Goethe, 
Zur Farbenlehre, Polemiſcher Theil, 5 556, 
Ausgabe 1800, Bd. I. S. 600; Weim. Ausg. 
II. Abt., Bd. 1, S. 249) 

47,7 Desgleichen, ein auf beiden Seiten blau 
gefärbtes Papier, abgeſpiegelt von polirtem 
Kupfer.] Vgl. zu C, 34, 38. 

47, 12 Helmholtz (in feiner Habilitations⸗ 
ſchrift „über die Theorie der zuſammen⸗ 
geſetzten Farben“, 1852, p. 19) giebt fol⸗ 
gende Art der Herſtellung des Weißen aus 
Komplementärfarben an...) Die andere 
Methode habe ich noch nicht beſchrieben ge⸗ 
funden, kann ſie aber als ſehr bequem emp⸗ 
fehlen. Sie iſt e von dem Uebelſtande 
frei, daß die Miſchfarben das graue An⸗ 
ſehen wie auf den Farbenſcheiben bekommen; 
man kann durch ſie vielmehr wirklich Welß 
aus complementär gefärbten Pigmenten er⸗ 
zeugen. Man ſtelle eine Glasplatte mit pla⸗ 
nen und parallelen Flächen ſenkrecht auf 
eine Tiſchplatte auf, und lege vor ihr eine 
gefärbte Oblate hin. Dieſe ſieht man in der 
Glasplatte geſpiegelt, und der ſcheinbare 
Ort ihres Spiegelbildes iſt jenſeits der 
Platte und ebenfalls auf der Oberfläche des 
Tiſches. Man kann nun genau an dieſelbe 
Stelle, wo ſich ſcheinbar die geſpiegelte Ob⸗ 
late befindet, eine andere eben ſo große aber 
anders gefärbte hinlegen, welche der Be⸗ 
obachter durch das ſpiegelnde Glas hindurch 
ſieht. Sein Auge wird dann von zweierlei 
Strahlen getroffen, welche beide von ganz 
demſelben Körper auszugehen ſcheinen, die 
einen dem durchgegangenen, die anderen 
dem geſpiegelten Lichte angehörig. Es er⸗ 
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ſcheint ihm deshalb eine Oblate, deren Farbe 
von denen der beiden wirklich vorhandenen 
Oblaten zuſammengeſetzt iſt.— — — So 
zuſammengeſetzte Farben zeichnen ſich durch 
Helligkeit und Klarheit ſehr vor denen durch 
Miſchung der Farbſtoffe erhaltenen aus, und 
ſtimmen auch nicht immer der Art nach mit 
dieſen überein, ſondern geben vielmehr die⸗ 
ſelben Reſultate, welche wir aus der Ver⸗ 
einigung prismatiſcher Farben gewonnen 
hatten. Namentlich geben Blau und Gelb 
nicht Grün, ſondern Weiß. Als Repräſen⸗ 
tanten des Gelb brauchte ich Papierſcheib⸗ 
chen, welche ich mit hellem Chromgelb oder 
Gummi⸗Gutti getuſcht hatte. Unter den 
blauen Farbſtoffen gab, ebenfalls auf ſolche 
Scheibchen aufgetragen, ein ſchön himmel⸗ 
blaues Kobaltblau mit den beiden Arten 
des Gelb reines Weiß, künſtliches Ultra⸗ 
marin röthliches Weiß, und helles Berliner⸗ 
blau ein ſchwach grünliches Weiß. Zinnober⸗ 
roth mit Blau combinirt giebt Roſa, das⸗ 
ſelbe Roth mit Grün giebt Gelb u. ſ. w. 
(H. Helmholtz, Ueber die Theorie der zu⸗ 
fammengeſetzten Farben, in den Annalen 
der Phyſik und Chemie, Hgg. von Poggen⸗ 
dorff, 87. [163.] Bd., 1852, ©. 61—63.) 

48,25 ex suppositisl aus der Voraus ſetzung 

48, 35 liorangé et le vert donnent du 
jaune.) Orange und Grün gibt Gelb. 
(Pouillet, Elements de physique experi- 
mentale et de météorologie. 5M® dd. 
1847, t. II, p. 223) 

49, 13 = G, 46, 10. 

49, 29 Humboldt im dritten Bande des 
Kosmos ..] Alexander von Humboldt Kos⸗ 
mos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbeſchrei⸗ 
bung. 3. Bd., 1850: 

S. 85—86 [über Interferenz]: Die Undu⸗ 
lations⸗Theorie lehrt im allgemeinen, daß 
zwei Lichtſtrahlen (zwei Wellenſyſteme), von 
Einer Lichtquelle (Einem Erſchütterungs⸗ 
Mittelpunkte) ausgehend, bei Ungleichheit 
des Weges ſich zerſtören; daß das Licht des 
einen Strahles, zu dem des anderen Strah⸗ 
les hinzugefügt, Dunkelheit hervorbringt. 
Wenn das Zurückbleiben des einen Wellen⸗ 
ſyſtems gegen das andere eine ungerade 
Anzahl halber Undulationen beträgt, 
ſo ſtreben beide Wellenſyſteme, demſelben 
Aether⸗Molecule zu gleicher Zeit gleiche, 
aber entgegengeſetzte Geſchwindigkeiten mit⸗ 
zutheilen: ſo daß die Wirkung ihrer Ver⸗ 
einigung die Ruhe des Aether⸗ Molecules, 
alſo Finſterniß iſt. 

S. 93: Directe Beobachtungen und ſinn⸗ 
reiche Betrachtungen über die Abweſenheit 
aller Färbung während des Lichtwechſels 
der veränderlichen Sterne, auf die ich 
ſpäter zurückkommen werde, haben Arago 
zu dem Reſultate geführt, daß nach der Un⸗ 
dulationstheorie die Lichtſtrahlen, welche 
verſchiedene Farbe, und alſo ſehr verſchie⸗ 
denartigeLänge und Schnelligkeit der Trans⸗ 
verſal⸗Schwingungen haben, ſich in den 
himmliſchen Räumen mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit bewegen. Deshalb iſt aber doch im 
Innern der verſchiedenen Körper, durch 
welche die farbigen Strahlen gehen, ihre 
Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit und Bre⸗ 
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chung verſchieden. Die Beobachtungen Ara⸗ 
go's haben nämlich gelehrt, daß im Prisma 
die Brechung nicht durch die relative Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichtes gegen die Erde 
verändert wird. Alle Meſſungen geben ein⸗ 
ſtimmig als Reſultat: daß das Licht von 
den Sternen, nach welchen die Erde ſich hin⸗ 
bewegt, denſelben Brechungs⸗Index dar⸗ 
bietet als das Licht der Sterne, von welchen 
die Erde ſich entfernt. In der Sprache der 
Emiſſions⸗Hypotheſe ſagte der berühmte 
Beobachter: daß die Körper Strahlen von 
allen Geſchwindigkeiten ausſenden, daß aber 
unter dieſen verſchiedenen Geſchwindigkei⸗ 
ten nur eine die Empfindung des Lichts an⸗ 
zuregen vermag. 5 

S. 108: Für die wichtige Unterſcheidung 
des eigenen und reflectirten Lichtes kann 
hier als Beiſpiel angeführt werden Arago's 
Unterſuchung des Cometenlichtes. Durch 
Anwendung der von ihm 1811 entdeckten 
chromatiſchen Polariſation bewies die 
Erzeugung von Complementar⸗Farben, roth 
und grün, daß in dem Lichte des Halley ſchen 
Cometen (1835) reflectirtes Sonnen⸗ 
licht enthalten ſei. 

S. 129 [Wiedergabe der Worte Arago's 
im Sinne der Emiſſionstheorie. Dann:] 
Nach den Anſichten der Undulations⸗Theorie 
ſenden die Geſtirne Wellen von unendlich 
verſchiedenen transverſalen Oscillations⸗ 
Geſchwindigkeiten aus. 

S. 169: Die griechiſchen Aſtronomen 
kennen bloß rothe Sterne: während die 
neueren an ber geſtirnten Himmels decke, in 
den vom Licht durchſtrömten Gefilden, wie 
in den Blumenkronen der Phanerogamen 
und den Metall⸗Oxyden faſt alle Abſtufun⸗ 
gen des prismatiſchen Farbenbildes zwiſchen 
den Extremen der Brechbarkeit, den rothen 
und violetten Strahlen, teleſcopiſch auf⸗ 
gefunden haben. 

S. 169— 170: Eine große Naturrevolution 
muß — — — vorgegangen fein, um den 
Proceß zu ſtören, vermöge deſſen die we⸗ 
niger brechbaren rothen Strahlen durch 
Entziehung (Abſorbtion) anderer Comple⸗ 


mentar⸗Strahlen — — — vorherrſchend 
wurden. 

S. 300: Eine ſorgfältige Unterſuchung 
der hellen Doppelſterne — — — lehrt, daß 


außer dem reinen Weiß auch alle Farben 
des Sonnenſpectrums in den Doppelſternen 
gefunden werden; daß aber der Hauptitern, 


wenn er nicht weiß iſt, ſich im allgemeinen 


dem rothen Extrem (dem der weniger re⸗ 
frangiblen Strahlen) nähert, der Begleiter 
dem violetten Extrem (der Grenze der am 
meiſten refrangiblen Strahlen). 

S. 295: — — — von Leonis (1424 des 
großen Catalogs von Struve), einem pracht⸗ 
vollen Sternpaar, goldfarben und röthlich 
grün (1200 Jahre). 

S. 496: Das gelbe Mondlicht erſcheint 
bei Tage weiß, weil die blauen Luftſchichten, 
durch weiche wir es ſehen, die Complemen⸗ 
tar⸗Farbe zum Gelb darbieten. 

S. 536 fift Anmerkung zu 496; Arago's 
Worte über dieſe Erklärung der weißen 
Mondfarbe; dann:] Die am meiſten brech⸗ 


baren Farben im Spectrum, von Blau bis 
Violett, ergänzen ſich, Weiß zu bilden, mit 
den weniger brechbaren von Roth bis Grün. 


50, 6 Auch wird hiebei Scherffer ſehr betreten 


und geſteht, hier liege die größte Schwierig⸗ 
keit.) Was aber in der ganzen Erklärung 
das ſchwereſte ſcheint, iſt drittens, daß die 
Scheinfarben, wenn man die gefärbten 
Flecken länger, als ſonſt, betrachtet, ſich nicht 
nur auf einer welßen Fläche zeigen, ſondern 
auch, wenn man die Augen ſchließet, und 
garnichts anſchauet. Ich kann hierüber 
nichts, denn einige Muthmaßungen geben. 
(Scherffer, Abhandlung von den zufälligen 
Farben, Wien 1765, S. 32, 8 17) 


50, 30 daß die chemiſche Farbe eines weißen 


Grundes bedürfe um zu erſcheinen] Jede 
Farbe alſo, um geſehen zu werden, muß ein 
Licht im Einterhalle haben. Daher kommt 
es, daß je heller und glänzender die Unter⸗ 
lagen ſind, deſto ſchöner erſcheinen die Far⸗ 
ben. (Goethe, Zur Farbenlehre, Didaktiſcher 
Theil, 8 583, Ausgabe 1810 Bd. I, S. 216; 
Weim. Ausg. II. Abt., Bd. 1, S. 233 


51,15 Mit Bedauern erwähne ich, daz fogar 


Cüvier fie vorgebracht Hat...) Cepen- 
dant l'œil est encore sujet à voir ce que 
pon nomme des couleurs accidentelles. 
Lorsque la rétine a été trop fatiguée 
par certaines couleurs, elle leur est 
moins sensible; et si on jette la vue 
sur une des couleurs composees dont 
celles-là font partie, la composée 
nous paroit comme elle seroit si celle 
dont on est fatigué n'y entroit point. 
Freilich unterliegt das Auge auch noch 
der Wahrnehmung deſſen, was man acci⸗ 
dentelle Farben nennt. Wenn die Retina 
durch beſtimmte Farben zu ſehr ermüdet 
worden fit, jo ift fie für fie weniger empfind⸗ 
lich; und wenn man den Blick auf eine der 
zuſammengeſetzten Farben wirft, an denen 
jene Anteil haben, ſo erſcheint uns die zu⸗ 
ſammengeſetzte ſo, wie wenn die, von welcher 
man ermüdet iſt, darin nicht vorkäme, 
(Cuvier, Legons d' anatomie comparée. 
Paris 1799, tom. II p. 368, leg. XII ars. 1) 


51, 17 worauf dieſelbe als feine eigene neue för» 


findung verkündet und belobt worden iſt in 
Jameson's Edinburgh’new philosophi- 
cal Journal...) Cuvier’s explanation 
of accidental Colours. — M. G. Cuvier 
thinks, that the production of all the 
aceidentalcolours may be explained by 
the very simple fact, that the retina 
which has just been subjected to the 
impression of a colour, becomes, from 
this very eircumstance, incapable of 
immediately receiving the impression 
of a fainter colour of the same kind. 
A very simple experiment, and one 
which every body has made, without 
reflecting upon it, confirms this truth. 
When toward evening, one looks to a 
window, he sees the wood surrounding 
the panes of a dark colour, while the 
latter are still light. If after looking 
steadily for some time at the window, 
he turns toward the opposite side of 
the room, which is darker, he sees 
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there an image of the window. This 
phenomenon can only be explained by 
admitting, that the part of the retina 
on which the image of the window is 
painted, becomes, in consequence of 
the vivacity of the colours of which the 
image was formed, incapable of recei- 
ving any impression on the part of the 
dark points of the opposite side of the 
room; whence results the image seen 
on the wall. The phenomenon which 
the retina presents in this case exists 
more or less with respect to all our 
senses; each of which, after being sub- 
mitted to a rather vivid impression, 
becomes, from that very circumstance, 
incapable of experiencing a weaker 
impression of the same nature. It is 
enough to eat a bit of sugar imme- 
diately before taking one's coffee, to 
find that the coffee is not sufficiently 
sweet. What takes place in this case, 
with reference to the sense of taste, is 
analogous to what was observed with 
respect to the sense of sight in the 
case of the window. The application 
of this to the phenomenon of aceiden- 
tal colours is easy. If, for example, an 
ace of diamonds be fixed on a card, one 
can only look at it for a very short time, 
without letting his eyes vacillate to 
either side. From this moment, the 
eye, having become insensible to the 
red rays, Will only see in the white of 
the card, the green of the band of 
that colour which surrounds the red. 
What proves the accuracy of this ex- 
planation is, that if, after looking at 
the red ace, one directs his eye to a 
distant part ofthe card, heseesa figure 
of the same form, and of a green co- 
lour, the perception of which is owing 
to the cause already pointed out. Cu- 
viers Erklärung der accidentellen Farben. — 
M. G. Cuvier meint, daß die Entſtehung 
aller accidentellen Farben durch die ſehr 
einfache Tatſache erklärt werden kann, daß 
die Retina, welche ſoeben dem Eindruck einer 
Farbe unterworfen war, durch eben dieſen 
Umſtand unfähig wird zur unmittelbaren 
Aufnahme des Eindrucks einer ſchwächeren 
Farbe derſelben Art Ein ſehr einfacher Ver⸗ 
ſuch, und zwar einer, den ein jeder angeſtellt 
hat, ohne darüber nachzudenken. beſtätigt die 
Wahrheit. Wenn man gegen Abend auf ein 
Fenſter blickt, fo erſcheint die hölzerne Um⸗ 
rahmung der Scheiben von dunkler Farbe, 
während dieſe hell bleiben. Wendet man ſich, 
nachdem man einige Zeit beſtändig auf das 
Fenſter geblickt hat, nach der entgegenge⸗ 
ſetzten Zimmerſeite, welche dunkler iſt, ſo 
ſieht man dort ein Bild des Fenſters. Die⸗ 
ſes Phänomen kann nur erklärt werden, 
wenn man annimmt, daß der Teil der Retina, 
auf welchem das Bild des Fenſters ſich ab⸗ 
zeichnet, infolge der Lebhaftigkeit der Far⸗ 
ben, aus denen das Bild beſtand. die Fähig⸗ 
keit verliert, noch einen Eindruck von den 
dunklen Punkten der entgegengeſetzten Zim⸗ 
merſeite her aufzunehmen; woraus ſich die 
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Erſcheinung des Bildes auf der Wand er⸗ 
gibt. Das Phänomen. welches die Retina in 
dieſem Falle darbietet, beſteht mehr oder 
weniger hinſichtlich aller unſrer Sinne; von 
welchen jeder, nachdem er einem ziemlich 
lebhaften Eindruck unterworfen war, eben 
durch dieſen Umſtand unfähig wird, einen 
ſchwächeren Eindruck derſelben Art zu er⸗ 
leben. Es genügt, unmittelbar vor dem 
Kaffeetrinken etwas Zucker zu eſſen, um den 
Kaffee nicht ſüß genug zu finden. Was in 
dieſem Falle, in Beziehung auf den Ge⸗ 
ſchmacksſinn, ſtattfindet, iſt dem analog, was 
hinſichtlich des Geſichtsſinns im Falle des 
Fenſters beobachtet wurde. Die Anwendung 
davon auf das Phänomen der aceidentellen 
Farben iſt leicht. Wenn z. B. ein Carreau⸗ 
As auf einer Karte angebracht ift, fo kann 
man ausſchließlich darauf nur ſehr kurze 
Fan hinſehen, ohne feinen Blick nach beiden 
eiten ſchwanken zu laſſen. Von dieſem Zeit⸗ 
punkt an wird das Auge, welches gegen die 
roten Strahlen unempfindlich geworden iſt, 
in dem Weißen der Karte nur das Grün des 
Streifens der Farbe fehen, welche das Rot 
umgibt. Die Richtigkeit dieſer Erklärung 
wird dadurch beſtätigt, daß, wenn man nach 
Anblicken des roten As, ſein Auge auf einen 
entfernten Teil der Karte richtet, man eine 
Figur von derſelben Geſtalt und von grüner 
Farbe ſieht, deren Wahrnehmung von der 
bereits gezeigten Urſache herrührt. (The 
Edinburgh New Philosophical Jour- 
nal, cond. by Robert Jameson, 1828, 
April-September, p. 190 in einem Sam⸗ 
melbericht Seientifie intelligence, No. 9) 
51, 21 daß Profeſſor Dove, noch im Jahr 
1853... fie... uns zum Beſten giebt.] Die 
Entſtehung der Complementarfarben bei 
den phyſiologiſchen Erſcheinungen läßt ſich 
aber immer darauf zurückführen, daß die 
Netzhaut an den Stellen, wo ſie lange Zeit 
einen Farbeneindruck empfangen, oder eine 
Farbenreaction geäußert, auf einige Zeit 
unempfänglicher wird für dieſen Eindruck, 
oder für dieſe Reaction, hingegen empfäng⸗ 
licher für die Schwingungen, welche ſie vor⸗ 
her nicht vollführte. Wer lange Roth ge⸗ 
ſehen, wird in den darauf folgenden Vibra⸗ 
tionen ſeiner Netzhaut ſich nicht der Perio⸗ 
dicität bewußt, welche dieſe Farbe hervor⸗ 
ruft, daher ſieht er ſtatt weiß dann grün. 
Hier aber iſt es, wo der Phyſiter den nähere 
Belehrung Wünſchenden an den Phyſiologen 
verweiſt. (H. W. Dove, Darſtellung der Far⸗ 
benlehre und optiſche Studien. Berlin 1853. 
157 


©. . 

51,33 Pouillet, in feinen Elements de 
physique, vol. 2, 5 3931 Pouillet, Ele- 
ments de physique, 5®€ &d. 1847, vol. 
II. p. 221, 5 393. 

52, 37 Multi pertransibunt et augebitur 
seientia.] Viele werden es durchforſchen, und 
das Wiſſen wird vermehrt werden. (Schluß⸗ 
wort in Goethes Farbenlehre, Didaktiſcher 
Teil, Weim. Ausg. II. Abt., Bd. 1, S. 375; 
angeblich auch Motto zu Bacons Novum 
Organum; geht zurück auf die Vulgata⸗ 
Überſetzung von Dan. 12, 4: Plurimi per- 
transibunt, et multiplex erit scientia. 
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Sehr viele werden darüber [über das Buch] 
kommen, und vielfältig wird das Wiſſen ſein, 
die Sch. als Motto zu ſeiner Skitze der 
Lehre vom Idealen und Realen, in Par- 
erga I verwendet hat) 
54,33 exhypothesil der Voraus ſetzung zufolge 
55, 15 zwei verſchiedenartige brechende Mittel 
können das Licht gleich ſtark brechen, aber 
die Farben in verſchiedenem Grade zer⸗ 
ſtreuen.] Val. z. B. Prieſtley, Geſchichte der 
Optik, überſ. von Klügel, Leipzig 1776, 
II. Teil, 4. Abſchn. 1. Kap.: „Von der ver⸗ 
ſchiedenen Zerſtreuung der Lichtſtrahten, 
wie ſie von ihrer verſchiedenen Brechbarkeit 
nicht abhängt.“ 8 5 
57,16 Natura non facit saltus.] Die Natur 
macht keine Sprünge. (Geſetz der Kontinu⸗ 
ität, zuerſt aufgeſtellt von Aristoteles, 
- Hist.deanimalibus, ed.Berol.1,588b4: 
Die Natur ſchreitet ſo allmählich von den 
unbeſeelten Dingen zu den belebten Weſen 
fort, daß man bei dem ſtetigen Zuſammen⸗ 
hange nicht gewahr wird, wo die Grenze der 
beiden Arten liegt; ähnlich De partibus 
animalium, IV, 5, ed. Berol. I, 681 a 12: 
4 yüp pete perzßaiver-suvexüs, denn bie 
Natur ſchreitet kontinuierlich weiter; ge- 
nauer: de incessu anim. c. 2 u. c. 8, ed. 
Berol. 704 b 15 u. 7082 9: natura non 
facit saltus, et quod eommodissimum 
in omnibus suis operationibus sequi- 
tur, die Natur macht keine Sprünge und 
ſchlägt bei allen ihren Unternehmungen den 
bequemſten Weg ein. Das Bild vom Sprung 
dann auch bei Maximus Tyrius, Atalégete 
15, 4: 0 2% a h G, hi, 
äh us, auch hier Izwiſchen Göttern und 
Menſchen] macht die Natur nicht auf ein⸗ 
mal einen Sprung. Im Deutſchen findet 


Diu nätüre übertritet niht; si hebet 
iemer an ze würkende an dem nideri- 
stenundewürketalsöüfindazhoehste. 


kann. (Dr. Heinrich Birnbaum, Das Reich 
der Wolken, Leipzig 1859, S. 61) 


61, 15 Verſchiedene durchſichtige Subſtanzen 


brechen die verſchiedenen homogenen Lichter 
in ſehr ungleichem Verhältniß: ſo daß das 
Spektrum, durch verſchiedene brechende 
Mittel erzeugt, bei übrigens gleichen Um⸗ 
ſtänden, eine ſehr verſchiedene Ausdehnung 
erlangt.] Genauer: Verſchiedene durchſich⸗ 
tige Subſtanzen brechen die verſchiedenen 
Lichtarten (d. h. die verſchiedenfarbigen ho⸗ 
mogenen Lichtſtrahlen) in ſehr ungleichem 
Verhältniſſe, ſo zwar, daß das prismatiſche 
Spektrum durch verſchiedene brechende Mit⸗ 
tel erzeugt, bey übrigens gleichen Umſtän⸗ 
den eine ſehr verſchiedene Ausdehnung er⸗ 
langt. (Münchener Gelehrte Anzeigen 1836, 
27. Oktober, Spalte 680. 


) 
68, 29 Goethe (Bd. 1, S. 15)] Goethe, Zur 


Farbenlehre, Didaktiſcher Theil, 840; Ausg. 
1810, S. 15. 


64,34 Parrot. . ] Parrot, Traité conte- 


nant la manière de changer notre, 
lumitre artificielle de toute esp&ce en 
une Jumitre semblable à celle du jour, 
Strasbourg 1791. 


66, 18 Abhandlung von Th. Clemens „Farben⸗ 


blindheit während der Schwangerſchaft, 
nebſt einigen Erörterungen über Farben⸗ 
blindheit im Allgemeinen“, befindlich im 
Archiv für phyſiologiſche Heilkunde vom 
Jahre 1858.] Dr. Theodor Clemens in Frank⸗ 
furt a. M., Farbenblindheit während der 
Schwangerſchaft, nebſt einigen zeitgemäßen 
Erörterungen über Farbenblindheit und 
deren Urſache im Allgemeinen. Eine phyſi⸗ 
kaliſch⸗phyſiologiſche Skizze: im Archiv für 
phyſiologiſche Heilkunde, bag. von C. A. 
Wunderlich, Neue Folge, 2. Bd., Ig. 1858, 
4 


67, 24 4 posteriori] erſt nach (gemachter Er⸗ 


fahrung), aus der Erfahrung ſtammend (in 
dieſer Bedeutung ſeit Kant: vgl. zu 6, 2, 8) 


68. 3 per aceidens] als Nebenbeſtimmung, 
zufällig 

68, 10 punctum controversiae] Streitpunkt 

68, 26 = 0, 23,4 

89,19 potentialiter) potentiell, der Mög⸗ 
lichkeit nach 

71, 10 menstruum] in der chemiſchen Tech⸗ 


Die lateiniſche Form mit dem Singular sal- 
tum dann zuerſt wieder in dem Discours 
veritable de la vie... du géant Theuto- 
bocus, roy des Theutons (1613), repro · 
duitpar Fournier,Varietes histor. et lit- 
ter. IX, 248: Natura in operationibus 


suis non facit saltum. (gl. auch Amos 
Comenius, de sermonis Latinae stu- 
dio); der Plural Natura non facitsaltus 
in Karl von Linnes Philosophia botanica, 
No. 77, ed. Stockholmiae 1751, p. 36. 
Ahnlich Goethe am 19. März 1807 (Biederm. 
1. Aufl. 2, 163): Die Natur kann zu allem, 
was ſie machen will, nur in einer Folge 
gelangen. Sie macht keine Sprünge. Sie 

könnte z. E. kein Pferd machen, wenn nicht 
alle übrigen Tiere voraufgingen, auf denen 
ſie wie auf einer Leiter bis zur Struktur 
des Pferdes heranſteigt.) 

57, 35 Deshalb hat man auch bemerkt, daß mit 
jeder Brechung des Lichts eine Lichtſchwä⸗ 
chung nothwendig verbunden iſt. (Birn⸗ 
baum, Reich der Wolken, p. 61.)] Man weiß 
aber, daß mit jeder Lichtſtrahlenbrechung 
eine Lichtſchwächung nothwendig verbunden 
iſt, da ſie nje anders als mit Reflex und 
Zerſtreuung einiger Strahlen vor ſich gehen 


| 
! 
ſich der Gedanke zuerſt bei Meiſter Eckhart: 


nik jede als Auflöſungs⸗ oder Extraktions⸗ 
mittel gebrauchte Flüſſigkeit 


71, 33 = 22,19 


72, 33 conversa causa, convertitur effec- 
tus.] Bei Umkehrung der Urſache kehrt ſich 
die Wirkung um. (In dieſer Faſſung nicht 
feſtzuſtellen; Baumgarten, Metaphysica, 
1763, 8327: Posito eodem.... prineipio, 
hinccaussis... ponuntur eadem princi- 
piata . .. effeetus. Mit Setzung desſelben 
Prinzips, alſo auch derſelben Urſachen, wer⸗ 
den dieſelben Prinzipiata, Wirkungen, ge⸗ 
fest. 8 328: Sublato principio, hine 
caussa ... tollitur principiatum ... 
effeetus. Mit Aufhebung des Prinzips, 
alſo auch der Urſache, wird das Prinzipiatum, 
die Wirkung, aufgehoben.) 

74, 37 — d, 46, 15 

75, 33 des goüts et des couleurs il ne faut 
disputer] über Geſchmacksrichtungen und 
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über Farben darf man nicht ſtreiten. (Sprich⸗ 
wort, meiſt mit der Abwandlung... on ne 
doit pas disputer zitiert) 
75, 35 nimium non erede colori] 
Nicht allzuſehr traue der Farbe. 
(Vergil, Eel. II, 177 
76, 36 Dieſes Sauſſüre'ſche Experiment er⸗ 
wähnt Schelling „Weltſeele“ p. 38.] Dieſe 
Hypotheſe wird ſehr beſtätigt durch einen 
Verſuch, den Herr v. Saußüre im 4ten 
Theil ſeiner Alpenreiſen 8. 932 erzählt. Er 
ließ einen hölzernen Kaſten verfertigen, der 
innerlich mit doppelten Wänden von ſchwar⸗ 
zem Kork ausgeſchlagen war; dieſen Kaſten 
verſchloß er mit drey ſehr durchſichtigen 
Eisſcheiben, durch welche das Sonnenlicht 
in den Kaſten dringen konnte. Er trug dieſe 
Maſchine 1403 Toiſen hoch über die Meeres⸗ 
fläche auf den Gipfel des Cramont, und ſah 
hier, daß in dem Kaſten die Wärme ſo ſehr 
anwuchs, daß das Thermometer am Boden 
bis auf 70 Grad ſtieg, obgleich die äußere 
Temperatur nur 4 Grade betrug. (F. W. 
Schelling, Von der Weltſeele, eine Hypo» 
theſe der höheren Phyſik zur Erklärung des 
allgemeinen Organismus, 3. Aufl. 1809, 
S. 38). — Schelling bezieht ſich auf den 
folgenden Bericht: Persuadé donc, avec 
Bouguer, que la prineipale raison du 
froii ge regne sur des cimes hautes 
& isolees, est qu'elles sont entourées 
& refroidies par un air qui est constam- 
ment froid, & qus cet air est froid, parce 
qwil ne peut etre fortement r&chauffe, 
ni par les rayons du soleil & cause de 
sa transparence, ni par la surface de 
la terre & cause de la distance qui Pen 
sépare; je voulus voir si les rayons di- 
rects du soleil, auroient, sur la cime 
d’une haute montagne, la möme effi- 
cace que dans la plaine, lorsque le 
corps sur lequel ils agiroient, seroit 
situé de maniere à ne pouvoir etre que 
peu ou point refroidi par bair environ- 
nant. Pour cet effect, apräs diverses 
tentatives dont les details me méne - 
roient trop loin, je fis faire, avec des 
planches de sapin de demi-pouce 
d’&paisseur, une boste qui avoit, hors 
d’oauvre, un pied de longueur sur 9 
pouces de largeur, & autant de hau- 
teur; je fis doubler tout bintérieur de 
cette bo&te avec des plaques de liege 
noirei épaisses d'un pouce, & je la fer- 
mai par trois coulisses de glaces bien 
transparentes, posées les unes audes- 
sus des autres, en laissant entr’elles 
un pouce & demi d. intervalle. Ainsi, 
quand cette boäte étoit présentée au 
soleil, les rayons de cette astre péné- 
troient jusqu'au fond, après avoir tra- 
versé les trois glaces. Un thermometre 
place au fond de la bo&te & réschauffé 
par le soleil, &toit done garanti de Pac- 
tion de Pair extérieur, d'un cöté par 
trois glaces de verre 4 par les couches 
d’air interposées entrielles, & de tous 
les autres cötés par une double enve- 


1) Im Original: ne crede 
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loppe, une de bois d'un demi-pouce, 
bautre de liege d'un pouce d'épaisseur. 
Dans l'intention de faire avec cette 
bo&te deux n comparatives 
& bien paralleles entr’elles, je la fis 
porter sur la cime de Cramont le 16 
Juillet 1774; là, je la réchauffai lente- 
ment au soleil, jusques à ce que le 
thermometre, qui étoit au fond, eut 
atteint le 50° degré: däslors je la tins 
exposde directement aux rayons du 
soleil pendant une heure précise; gest - 
A-dire depuis 2u 12° jusques à 35 19°; 
& dans cette heure le thermometre 
monta de 50 à 70 degres. Un thermo- 
metre semblable, eppligus sur le liege 
noirci au-dehors de la boäte, stoit 
monté à 21 degres, et un troisième 
thermometre, & boule nue, exposé en 
plein air aux rayons du soleil, & 4 pieds 
au-dessus du gazon, ne se soutenoit 
qu’ à 5 degrés. (Horace Bönedict de 
Saussure, 188 10 dans les Alpes, 
Neuchatel 1786, Tom. II, chap. XXXV. 
Des eauses du froid qui regne sur les 
montagnes, 5 932, p. 365). In Überſetzung: 
Da ich alſo mit Herr Bouguer verſichert war, 
daß die fürnehmſte Urſache der auf hohen 
und iſolirten Gipfeln herrſchenden Kälte 
daher komme, daß dieſelben von einer Luft 
umgeben und erkältet werden, welche beſtän⸗ 
dig kalt, und zwar deswegen kalt ift, weil 
dieſelbe ihrer Durchſichtigkeit wegen weder 
durch die Sonnenſtrahlen, noch durch die 
von ihr zu weit entfernte Oberfläche der 
Erde ſtark erwärmt werden kann; ſo wollte 
ich nachforſchen, ob die direkten Strahlen 
der Sonne auf dem Gipfel eines hohen Ber ⸗ 
ges die gleiche Kraft, wie in der Ebene, ha⸗ 
ben, wenn der Körper, auf welchen fie wirk⸗ 
ten, in eine ſolche Lage gebracht würde, daß 
er durch die umgebende Luft wenig oder gar 
nicht erwärmt werden konnte. Nach vielen 
verſchiedenen Verſuchen, deren umſtändliche 
Nachricht mich zu weit führte, ließ ich aus 
½ Boll dicken tannenen Bretern ein Kiſt⸗ 
chen machen, das in ſeinem innern Raume 
1 Schuh lang, 9 Zoll breit, und eben fo hoch 
war; das ganze Innere desſelben ließ ich 
mit 1 Zoll dicken Blättern von angeſchwärz⸗ 
tem Kork füttern; ich ſchloß dieſes Kiſtchen 
mit drey in Rinnen laufenden, ſchön durch⸗ 
ſichtigen Glasplatten ſo zu, daß die einen 
derſelben über die andern zu liegen kamen, 
und doch dabey jede 1 ½ Zoll von der andern 
abſtand. Stellte ich nun dieſes Kiſtchen an 
die. Sonne, ſo drangen die Strahlen der⸗ 
ſelben bis auf den Grund hinein, mußten 
aber zu erſt durch alle drey Glastafeln durch⸗ 
gehen. Ein im Grunde des Kiſtchens ange⸗ 
brachtes und durch die Sonne erwärmtes 
Thermometer war alſo vor den Wirkungen 
der äußern Luft in Sicherheit geſtellt, und 
zwar auf der einen Seite durch drey Glas⸗ 
tafeln und die zwiſchen denſelben befind⸗ 
lichen Luftſchichten, und auf allen andern 
Seiten durch eine doppelte Wand von einem 
halbzolldicken Brete und einem Zoll dicken 
Korkblatte. Um nun mit dieſem Inſtrumente 
zwey vergleichbare und mit einander über⸗ 


II. Ueber das Sehn und die Farben. 


einſtimmende Verſuche anzuſtellen, ließ ich 
es den 16. Jul. 1774 auf den Gipfel des 
Cramont tragen, wo ich dasſelbe zuerſt lang⸗ 
ſam an der Sonne erwärmte, bis das ein⸗ 
geſchloſſene Thermometer auf den funfzig⸗ 
ſten Grad geſtiegen war; hier ſtellte ich es 
eine ganze Stunde lang unmittelbar den 
Strahlen der Sonne blos, und zwar von 
2 Uhr 12 Minuten bis 3 Uhr 12 Minuten, 
während welcher Zeit das Thermometer von 
50 bis auf 70 Grade ſtieg. Ein gleiches 
Thermometer, welches ich auswendig an den 
geſchwärzten Kort des Kiſtchens befeſtigt 
hatte, war auf 21 Grad geſtiegen, und ein 
drittes mit einer nackten Kugel war in freier 
Luft vier Schuh über dem Raſen, den Son⸗ 
nenſtrahlen blos geſtellt, erhob ſich aber 
nicht mehr als bis auf 5 Grade. (Horatius 
Benedictus von Sauſſure, Reiſen durch die 
Alpen, Leipzig 1788, Vierter Theil, 35. Kap., 

932, S. 109 f.) — Schelling, der neben dem 

anzöſiſchen (glaces) auch den deutſchen 
Text benutzte, hat die Glasplatten (glaces 
de verre) Sauſſures zu „Eisſcheiben“ ge⸗ 
macht. Sch., der den Originalbericht Sauſ⸗ 
ſures nicht kannte, hat den Fehler aus 
Schellings unſachgemäßem Bericht über⸗ 
nommen. 

77, 1 ja, ſogar ein aus Eis geſchliffenes Brenn⸗ 
glas zündet, ohne dabei ſelbſt zu ſchmelzen] 
L’experience prend plus d’interöt et 
devient plus significative quand la 
lentille est taillèe pendant l’hiver dans 
un large morceau de glace. La glace 
se laisse alors traverser par les rayons 
solaires, et sans s’6chauffer, sans se 
fondre sensiblement, elle les concentre 
en un foyer oüle bois s’enflamme et 
ou les metaux se liquäfient. Das Experi⸗ 
ment gewinnt mehr Intereſſe und wird be⸗ 
deutſamer, wenn die Linſe im Winter aus 
einem breiten Stück Eis geſchliffen iſt. Das 
Eis läßt dann die Sonnenſtrahlen hindurch⸗ 
gehen, und ohne ſich zu erwärmen, ohne 
merklich zu ſchmelzen, ſammelt es ſie in einem 
Brennpunkt, wo Holz ſich entzündet und 
Metalle flüſſig werden. (Jules Jamin, 
La physique depuis les recherches 
d' Herschel, I. Melloni et ses travaux 
sur la chaleur rayonnante, in der Revue 
des Deux Mondes, Tome VII me, 1854, 
p. 11101111.) 

78, 33 Anmerkungen zur Abhandlung de affi- 
nitate colorum, in oper. ined. Tobiae 
Mayeri, cura Lichtenberg] Opera ine- 
dita Tobiae Mayeri, cura Lichtenberg, 
De affinitate colorum, Anmerkungen, 
Göttingen 1775, Bd. I, S. 93 ff. 

18. 40 fh Erich e. 80 f 1811 St. 4, 

5 .] Erxleben, ſikal. iothek, 
Bd. I, St. 4, S. 403 ff. . 5 

78, 36 Beſchreibung einer Farbenpyramide, 
Berlin 1772] Lambert, Beſchreibung einer 
mit dem Calauſchen Wachſe ausgemalten 
Farbenpyramide, Berlin 1772. 


80,31 nach Magendie's Bericht über die 


Anatomie des Auges (Précis élémentaire 
de physiologie, Vol. I., p. 60, 61, deu- 
xieme édition) iſt die hintere Wand der 
Iris mit einer ſchwarzen Materie bekleidet, 


welche, bei braunen oder ſchwarzen Augen, 
unmittelbar durchſcheint. Bei blauen Augen 
aber iſt das Gewebe der Iris weißlich, 
— alſo trübe, — und die durchſcheinende 
ſchwarze Unterlage bringt das Blau der 
Augen hervor.] La face postérieure de 
biris est recouverte d’une matière noire 
assez abondante. — La couleur de biris 
depend de celle de son tissu, qui est 
variable, et de celle de la couche noire 
de sa face postérieure, dont la couleur 
perce à travers biris. Dans les yeux 
bleus, par exemple, le tissu de l'iris est 
à peu près blanc; c'est la couche noire 
posterieure qui parait à pev prés seule, 
et dötermine la couleur de yeux. Die 
hintere Fläche der Iris iſt mit einem ziem⸗ 
lich reichlichen [hwargen Stoff bedeckt. — 
Die Farbe der Iris hängt ab von der ihres 
Gewebes, welche variiert, und von derſeni⸗ 
gen der ſchwarzen Schicht ihrer hinteren 
läche, deren Farbe durch die Iris hindurch⸗ 
cheint. Bei blauen Augen z. B. iſt das Ge⸗ 
webe ber Iris faft weiß; faſt allein die hin⸗ 
tere ſchwarze Schicht tritt hervor und be⸗ 
ſtimmt die Farbe der Augen. (E. Magendie 
Precis elömentaire de physiologie, 2 m 
Edit., Tome Ier, Paris 1825. p. 30, — 


das Sehn des Menſchen“, p. 8.] Die Iris 
iſt auf ihrer hinteren Seite tief ſchwarz, wie 
die übrige Aderhaut, auf der vorderen Seite 
aber, welche wir erblicken, liegen ungefärbte 
oder wenig gefärbte Schichten. Die blaue 
Farbe der Iris entſteht nicht durch einen 
beſonderen Farbſtoff, ſondern hat denſelben 
Grund, wie die blaue Farbe verdünnter 
Milch, fie iſt weißlichen trüben Mitteln 
eigenthümlich, welche vor einem dunklen 
Grunde ſtehen. Die braune Farbe der Iris 
entſteht dagegen durch Ablagerung kleiner 
Mengen desſelben braunſchwarzen Farb⸗ 
ſtoffs in den vorderen Schichten der Iris, 
welche ihre hintere Fläche bedeckt. (H. Helm⸗ 
ee werten 8 e Ein 
populär enſchaftlicher Vortrag, Leipzi 
1855, S. 8.) e 
81, 11 die auf dem Obſervatorio des Colle - 
gium Romanum vom Pater Secchi an⸗ 
geſtellten und in den Comptes rendus vom 
22. September 1856 mitgetheilten aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen enthalten die be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochene Angabe, daß jener 
große Planet dunſtförmig (nébuleux) 
ſei und ſeine Farbe meerblau (couleur 
de mer bleuätre).) Lorsque Pair était 
le plus favorable et que je voyais tr&s 
nettement le disque des satellites de 
Jupiter, en tournant la lunette vers la 
planète Neptune, j'ai pu découvrir 
qu'il est nebuleux, et je suis sür que 
cela n'est pas la faute de l' instrument; 
sa couleur est parfaitement couleur de 
mer bleuätre. Als das Wetter am gün⸗ 
ſtigſten war und ich ſehr ſcharf die Scheibe 
der Jupitermonde ſah, konnte ich bei Wen⸗ 
dung des Fernrohrs auf den Planet Neptun 
entdecken, daß er dunſtförmig iſt, und ich bin 
ſicher, daß dies nicht an einem Fehler des 
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p. 61.) 
81,4 Dies iſt beſtätigt von H 277955 „über 
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Inſtruments liegt; feine Farbe iſt vollkom⸗ 
men meerblau. (Comptes rendus hebdo- 
madaires des sdances de Académie 
des Sciences, Juillet—D&cembre 1856, 
Séance du lundi 22 Septembre 1856, 
Correspondance, Astronomie, Travaux 
de l’observatoire du College Romain, 
Lettre du P. Seechi à M. Elie de Beau- 
mont; Tome 43, p. 623.) 

82,16 Oalve rat rö AahR⁰O 8d ro ACN, 
7 &v ro Ext (SRE yap obölv), yarı- 
xouv" opäv &' Accor TO t rd v h o- 
Auy rüp, he Epußpav ixti xh YPAdya, örd 
To rh ran RI pepiydar to nüp, kap- 
pov bv xal Aeuxdv" kal ö dx Abos. xai zarn- 
5050 6 Mog palveraı porvızoüs.] Das Leuch⸗ 
tende erſcheint durch Schwarzes hindurch 
oder in Schwarzem (denn das macht keinen 
Unterſchied) rötlich. Man kann ſehen, daß das 
Feuer von friſchem Holz die Flamme rot zeigt, 
weil das eigentlich leuchtende und weiße 
Feuer mit vielem Rauch vermiſcht iſt; ſogar 
die Sonne erſcheint durch Finſternis und 
Rauch hindurch rötlich. (Aristot., Me- 
teor. III, 4.; ed. Bekker vol. I. p. 374 a) ) 

82, 27 Und die andere Hälfte des Goethe ſchen 

Grundgeſetzes hat ſchon Leonardo da Vinci 
in ſeinem trattato della pittura, CLI 
dargelegt! Da che nasce l’azzurro dell’ 
aria. L'azzurro dell’ aria nasce dalla 
grossezza del corpo dell' aria illumi- 
nata, interposta fra le tenebre superiori 
e la terra. L’aria per sè non ha qualitä 
d’odore; o di sapore, o di colore, ma in 
se piglia le similitudini delle cose che 
dopo essa sono collocate, e tanto sara 
di più bell’azzurro quanto dietro ad essa 
saranno maggioritenebre, non essendo 
essa di troppo spazio, nè di troppa gros- 
sezza d'umidità: e vedesi ne’ monti che 
hanno più ombre esser più bell’azzurro 
nelle lunghe distanze, e cosl dove è piü 
illuminato, mostrare più il colore del 
monte che dell’azzurro appiccatogli 
dalbaria che infra lui e Pocchio s'inter- 
pone.] Woher das Blau der Luft entſteht. 
Das Blau der Luft entſteht aus der körper⸗ 
lichen Dichtigkeit der beleuchteten Luft, 
welche ſich zwiſchen der oben ausgebreiteten 
Finſternis und der Erde befindet. Die Luft 
an ſich hat keine Geruchs⸗, Geſchmacks⸗ 
oder Farbenqualität, aber fie nimmt das 
Ausſehen der hinter ihr befindlichen Dinge 
an, und ſie wird von deſto ſchönerer Bläue 
ſein, je größer die Finſternis hinter ihr iſt, 
wenn ſie dabei nicht einen zu großen Raum 
einnimmt und nicht zu dichte Feuchtigkeit 
hat; und man ſieht auf weite Entfernungen 
an Bergen, die mehr Schatten haben, ein 
ſchöneres Blau, und daß dort, wo der Berg 
mehr beleuchtet iſt, er noch mehr ſeine eigene 
Farbe zeigt als die des Blau, welches ihm 
von der zwiſchen ihm und dem Auge ſich 
einſchiebenden Luft angeheftet wird. (Leo- 
nardo da Vinci, Trattato della pittura 
CLI, Ausg. Rom 1890, 2. Teil 8 239; Ausg. 
Heinrich Ludwig, Wien 1882, 2. Teil 8 243, 
mit einigen Abweichungen.) 


1) Im Original: Datvırar 84 und ouddv 
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82, 28 In der Revue des deux Mondes vom 

1. Januar 1858 ſagt Babinet, daß bei der 
Sonnenfinſterniß im März, da ſie, beinahe 
total. nur I, der Sonne übrig laſſen wird, 
das durch eine enge Oeffnung einfallende 
Licht derſelben, nicht wie ſonſt, einen Kreis, 
ſondern eine Lünelle, ein ſchmales Mond⸗ 
ſegment, gleich dem nach dem Neumond, an 
die Wand werfen wird.] L'éclipse de soleil 
du 15 mars 1858 sera pour Paris, et sur- 
tout pour l’Angleterre, une des plus 
belles de ce siöcle. C’est au milieu du 
Jour que cette grande &clipse aura lieu. 
Il ne restera pour Paris qu'un dixième 
de la surface du soleil non couverte par 
l’interposition de la lune, et les rayons 
solaires penetrant par de petites ouver- 
tures, au lieu de dessiner des ronds 
a ordinaire, traceront sur les objets 
qui les recevront des croissants sem- 
blables au croissantde la lune quivient 
d'etre nouvelle. Die Sonnenfinſternis 
vom 15. März 1858 wird für Paris, und 
beſonders für England, eine der ſchönſten 
dieſes Jahrhunderts ſein. Mitten am Tage 
wird dieſe große Finſternis ſtattfinden. Für 
Paris wird nur ein Zehntel der Sonnen⸗ 
oberfläche von dem Dazwiſchentreten des 
Mondes unbedeckt bleiben. und die Sonnen⸗ 
ſtrahlen, welche durch kleine Oeffnungen 
fallen, werden, anſtatt die gewöhnlichen 
Kreiſe abzuzeichnen, auf den Gegenſtänden, 
welche ſie auffangen, Sicheln abbilden, ähn⸗ 
lich der Mondſichel kurz nach Neumond. (Ba- 
binet, Les adieux de 1857 à la science, 
in der Revue des Deux Mondes, Tome 
XIIIme, 1858, p. 221). 

83, 2 Brücke, über die Farben, welche trübe 
Medien im auffallenden und durchfallenden 
Lichte zeigen, 1852, p. 10.] ... wenn wir 
auf eine entferntere Bergkette ſehen, welche 
an der uns zugewendeten Seite aber nicht 
von der Sonne beſchienen wird, und deshalb 
einen dunkleren Hintergrund bildet, ſo er⸗ 
ſcheint ſie uns blau, oder richtiger geſagt, 
die Luft zwiſchen uns und ihr erſcheint uns 
blau, wie dies ſchon Leonardo da Vinci 
deutlich auseinanderſetzt. [Folgt wörtliches 
Zitat aus Leonardo da Vinci, Trattato 
della pittura CLI, mit Abweichungen von 
der Ausgabe Rom 1890; vgl. zu 82,27] 
(Brücke, über die Farben, welche trübe Me⸗ 
dien im auffallenden und durchfallenden 
Lichte zeigen, in den Sitzungsberichten der 
Kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien, 
1852, Mathem.⸗naturw. Klaſſe, 9. Band, 
S. 536—37.) 

83,6 pereant qui ante nos nostra dixe- 
runt.} Nieder mit denen, die vor uns un⸗ 
ſere Gedanken ausgeſprochen haben. Sch. 
dürfte dieſes Zitat, ähnlich wie Goethe 
(Nachl. Weim. Ausg., I. Abt., Bd. 422, 
S. 205) in der Einleitung des zweiten 
Teils von Sternes „The Koran“ gefun⸗ 
den haben. Bei der Frage, ob und wie 
weit ſeine Sprüche Plagiat ſeien, bricht 
der Verfaſſer in die Worte aus: So that I 
am sure I have reason to ery out, with 
Donatus apud Jerom: Pereant etc. (In 
Schopenhauers Handexemplar, Vienna 
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1798, S. 135, HN V, Nr. [1731], iſt die 
Stelle angeſtrichen.) 
Im Kommentar zum Terenz (Eunuchus) 
kommen die Worte des Donat zwar nicht 
vor, aber es fteht dort: Laudat hund ver- 
sum Hieronymus in Commentario ad 
Eeclesiasten, cap. 5. — Vgl. auch Ha⸗ 
mann, 7. 5. 1762 (Schriften III, ©. 152): 
glaube, es war Donat, der bei einer 
Stelle des Terenz fluchte, daß man nichts 
Neues ſagen könnte, was nicht einer der 
Alten ſchon im Sinn gehabt hätte. 
M. Bernays fand die Stelle im Kommen⸗ 
tar des Menage zum Malherbe. — (Vgl. 
Eusebius Hieronymus Stridonensis, 
Commentarius in Ecclesiasten, in 
Migne, Patrolog. tom. XXIII, p. 1018 f. 
Zu den Worten: Quid est quod fuit? ip- 
sum quod erit. Et quid est, quod fac- 
tum est? ipsum quod fiet. Et non est 
omne recens sub sole (Vulg. Ecel. I. 9) 
bemerkt Hieronymus: Huic quid simile 
sententiae et Comicus ait: Nihil est 
dietum quod non sit dietum prius. (Te- 
rent.in 5 5 Eunuchi).“) Unde prae- 
ceptor meus Donatus, cum istum ver- 
siculum exponeret: Pereant, inquit, 
ui ante nos nostra dixerunt. Etwas 
dieſer Sentenz Ahnliches ſagt auch der 
Komödiendichter: Nichts ift geſagt, was nicht 
ſchon früher geſagt ward. (Terenz im Prolog 
zum Eunuchus.) Daher ſagte mein Lehrer 
Donatus, wenn er dies Verslein erklärte: 
Nieder mit denen, die vor uns unſere Ge⸗ 
danken ausgeſprochen haben. — Dazu gibt 
Martianaeus die Anmerkung: Terentius 
in Prologo Eunuchi haec habet: Nul- 
lum est jam dietum, quodnon dietum 
sit prius; quare aequum est vos co- 
noscereatqueignoscere, quae veteres 
actitarunt, si faciunt novi. Porro in 
Commentariis Donati excusis non in- 
venitur comma quod Hieronymus re- 
plicat. Unde conjicio Donatum dixisse, 
Pereant qui ante, etc. cum viva voce 
in ludo Grammatices istum Comiei 
versiculum exponeret. Terenz, im Pro⸗ 
log zum Eunuchus, hat folgendes: Es gibt 
kein Wort mehr, das nicht ſchon früher ge⸗ 
fagt ward; drum iſt's gerecht, ihr kennt 
und kennt auch wieder nicht, was einſt die 
Alten taten, wenn es die Neuen tun. Fer⸗ 
ner läßt ſich bei Durchſuchung der Kommen⸗ 
tare des Donatus der Satz nicht finden, den 
Hieronymus wiedergibt. Daher vermute ich, 
daß Donatus den Ausſpruch Pereant qui 
ante uſw. tat, als er in der Grammatik⸗ 
ſchule dieſes Verslein des Komödiendichters 
mündlich erklärte. 2 
83, 14 Prof. Rofas...] Anton Roſas, Hand⸗ 
buch der Augenheilkunde, 1830, Bd. J, 8 535 


u. 530. 
83, 19 Obductum tenuitque diu quod 
tempus avarum. 
Mi liceat densis promere de tenebris.] 
Und was die geizige Zeit ſo lange verborgen 
gehalten, 


1) Eunuchus, Prol. 41—43, ed. Fleck- 
eisen 1898. 
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Bring ich — ſei's mir vergönnt! — tief aus 
dem Dunkel herauf. 
(Giordano Bruno, Della causa, prinei- 
pio ed uno, praef., 19; in dem Gedicht 
Giordano Nolano a’ i prineipi de 
l’universo; Ausg. de Lagarde, Le opere 
italiane, I, p. 208) 2 = 
84,11 Myst änapreiv Eorı Dev, xai ndvra 
xaroptoüv‘ 
Ev Born poipav br: yuyeiv Eropov.] 
Niemals zu fehlen iſt Sache der Götter, und 
alles zu treffen; 
Sterblichen ward nicht vergönnt, ihrem Ge⸗ 
ſchick zu entgehn. 
(Die Überſetzung ſtammt von Sch. Der 
Hexameter wird einer Elegie des Simonides 
von Keos zugeteilt, das ganze Diſtichon als 
Schluß eines Epigramms zu Ehren der bei 
Chaeronea gefallenen Athener in Demosth. 
De Coron. $ 89 überliefert; vgl. Poetae 
lyriei Graeci, sec. Th. Bergk 1882, 
vol. II, p. 331sq., vol. III, p. 422 und die 
von Sch. benutzte Ausgabe von Demosth. 
orat. de Coron. ed. Harles, Altenburgi 
1768, p. 552) 
84,18 eredite posteri i 
Nachwelt, o glaub es ja! 
(Horaz, od. I, 19, 2) 
85, 6 Eaſtlake] Charles Lock Eastlake, Goe- 
the’s Theory of Colours 1840 
85,11 Edinburgh review] Edinburgh Re- 
view, Oct. 1840, No. 145, p.99—131. 
85,20 Fb xai Aut) mit Händen und Füßen 
85, 31 wie Arago gar pfiffige Experimente 
angeſtellt habe, um zu ermitteln, ob nicht 
etwan die 7 homogenen Lichter eine ungleiche 
Schnelligkeit der Fortpflanzung hätten: ſo 
daß von den veränderlichen Fixſternen, die 
bald näher bald ferner ſtehn, etwan das 
rothe, oder das violette Licht zuerſt anlangte 
und daher der Stern ſucceſſiv verſchieden 
gefärbt erſchien: er hätte aber am Ende 
glücklich herausgebracht, daß dem doch nicht 
fo ſei.] Quant à la question de l'égalité 
oudebinégalité des vitesses des ray ons 
jumineux diversement refrangibles, 
elle a été depuis longtemps soumise 
par M. Arago à une épreuve experi- 
mentale beaucoup plus delieate que 
celleque Newton proposait. Premiere- 
ment, au lieu d’observer la degrada- 
tion progressive de la lumiere des sa- 
tellites quand ils s’eclipsent, degra- 
dation toujours tr&s-vague, cet habile 
astronome a &tudie la marche de l’om- 
bre que ces petits corps jettent eux- 
mömes sur le disque de la planete 
quand ils passent entre elle et le soleil. 
Car, à Paide de nos lunettes actuelles, 
cetteombres’apergoit sur le fond blanc 
du disque, comme un tout petit cerele 
noir; et elle devrait paraitre colorée 
Sil y avait dans les vitesses des rayons 
lumineux une inégalité dont l'effet püt 
devenir sensible dans le trajet entre 
Jupiter et nous. Mais peut-etre cette 
inégalité serait-elle si faible qu'elle 
ne pourrait se manifester sur une si 
courte distance? Pour lever ce doute, 
NM. Arago a etudie les teintes des étoi- 
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les che bon appelle changeantes, parce 
que leur lumiere éprouve des change- 
ments successifs et periodiques d'in- 
tensite. Il y en a une, par exemple, 
dans la constellation de la Baleine 
pour laquelle la periode de ces varia- 
tions s'accomplit regulierement dans 
un intervalle de trois cent trente-trois 
& trois cent trente-quatre jours. Et 
l’etendue en est telle que, dans sa 
phase la plus brillante, l’etoile parait 
de seconde grandeur, tandis que, 
dans son plus grand affaiblissement, 
on ne la voit qu’avec de bons tele- 
scopes. Si les divers rayons dont sa 
lumidre se compose se transmettent 
avec d’inegales vitesses, il est 6vident 
qu’en partant de cette dernière phase, 
V’eclat croissant de l’etoile devra d’a- 
bord nous offrir une teinte coloree, oü 
les plus rapides domineront; et au 
contraire ce seront les plus lents qui 
devront y dominer quand elle s’affaib- 
lira; de sorte qu'elle devra se mon- 
trer colorée d'une teinte supplömen- 
taire de la précédente. Iei, pour peu 
qu'il y ait la moindre insgalité entre 
les vitesses, l’excessive distance du 
point d’emission devrait la rendre sen- 
sible. Cependant P’etoile ne se colore 
pas en changeant d’eclat. Il faut done 
en conclure que tous les rayons lu- 
mineux se propagent avec une égale 
vitesse; ou que, parmi les radiations 
qui émanent d'un corps en ignition. 
celles-là seules qui ont une certaine 
vitesse döterminee excitent en nous la 
sensation de la vision. C'est aussi l’al- 
ternative que M. Arago a etablie. Was 
die Frage der Gleichheit oder Ungleichheit 
der Geſchwindigkeiten der verſchieden brech⸗ 
baren Lichtſtrahlen anlangt, ſo iſt ſie durch 
Hrn. Arago längſt einer experimentellen 
Prüfung unterworfen worden, welche viel 
feiner war als jene, die Newton vorſchlug. 
Erſtens hat dieſer geſchickte Aſtronom, anſtatt 
die fortſchreitende Lichtverminderung der 
Jupitermonde im Zeitpunkt ihres Abneh⸗ 
mens zu beobachten — eine ſtets ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Verminderung —, die Wanderung 
des Schattens ſtudiert, welchen dieſe kleinen 
Körper ſelbſt auf die Scheibe des Planeten 
werfen, wenn ſie zwiſchen ihm und der 
Sonne vorbeiziehen. Denn mit Hilfe unſrer 
heutigen Fernrohre kann man dieſen Schat⸗ 
ten auf dem weißen Scheibengrund wahr⸗ 
nehmen, und zwar als einen ganz kleinen 
ſchwarzen Kreis; und er müßte farbig er⸗ 
ſcheinen, wenn in den Geſchwindigkeiten der 
Lichtſtrahlen eine Ungleichheit beſtände, 
deren Wirkung auf dem Wege vom Jupiter 
zu uns bemerkbar werden könnte. Aber viel⸗ 
leicht wäre dieſe Ungleichheit ſo gering, daß 
ſie auf eine ſo kurze Entfernung nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten könnte? Um dieſen Zweifel 
zu beheben, hat Hr. Arago die Färbungen 
der veränderlichen Sterne ſtudiert, deren 
Licht fucceffiven und periodiſchen Intenſi⸗ 
tätsänderungen unterliegt. Es gibt z. B. 
einen im Sternbild des Walfiſchs, bei dem 
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die Periode dieſer Anderungen regelmäßig 
in einem Zeitraum von 333 bis 334 Tagen 
abläuft. Und ihr Ausmaß ift derart, daß der 
Stern in ſeiner ſtrahlendſten Phaſe von 
zweiter Größe erſcheint, während man ihn 
bei ſeiner größten Lichtſchwäche nur mit 
guten Teleitopen ſieht. Wenn die ver⸗ 
ſchiedenen Strahlen, aus denen ſein Licht 
beſteht, ſich mit ungleichen Geſchwindigteiten 
fortpflanzen, ſo iſt klar, daß beim Austritt 
aus dieſer letzten Phaſe der wachſende Glanz 
des Sternes uns zunächſt einen farbigen 
Schimmer wird darbieten müſſen, in dem die 
ſchnellſten vorherrſchen; und im Gegenteil 
werden die langſamſten darin vorherrſchen 
müſſen, wenn er abnimmt; ſodaß er ſich in 
einem farbigen Schimmer wird zeigen müſ⸗ 
ſen, der ſich als Ergänzung zu dem vorher⸗ 
gegangenen verhält. Hier müßte, wenn auch 
nur die geringſte Ungleichheit unter den Ge⸗ 
ſchwindigkeiten beſtände, die außerordent⸗ 
liche Entfernung des Ausgangspunktes ſie 
bemerkbar machen. Indeſſen färbt der Stern 
ſich nicht beim Wechſel der Lichtſtärke. Man 
muß alſo daraus ſchließen, daß alle Licht⸗ 
ſtrahlen ſich mit gleicher Geſchwindigkeit 
fortpflanzen; oder, daß unter den Strah⸗ 
lungen, die von einem feurigen Körper aus⸗ 
gehen, allein diejenigen, die eine gewiſſe be⸗ 
grenzte Geſchwindigkeit haben, in uns die 
Geſichtsempfindung erregen. Das iſt auch 
die Alternative, die Hr. Arago aufgeſtellt hat. 
(Biot, im 2. Artikel der Beſprechung eines 
aſtronomiſchen Werks, Journal des Sa- 
vants, 1836, Avril, p. 212—213.) 

86,1 Sancta simplicitas i] Heilige Einfalt! 
(Die Zuſchreibung an Johann Hus, der auf 
dem Scheerhaulen dieſen Ausruf getan 
haben ſoll, als ein Bauer in blindem Glau⸗ 
benseifer ſein Stück Holz zu den Flammen 
herbeitrug, findet ſich erſt bei Zinegref- 
Weidner, Apophthegmata, Amſterdam 
1653, 3, 383; ſchon bei Rufinus, in der latei⸗ 
niſchen Fortſetzung der Kirchengeſchichte des 
Euſebius X, 3, wird die saneta simplicitas 
erwähnt, mit der ein Bekenner auf dem erſten 
Konzil zu Nicaea (325) einen bis dahin un⸗ 
überwindlichen Philoſophen zum Schweigen 
brachte und bekehrte) 

86, 4 si on réfracte un faisceau de rayons 
solaires à travers un prisme, on distin- 
gue assez nettement sept sortes 

e couleurs, qui sont le rouge, l’o- 
range, le jaune, le vert, le bleu, bin- 
digo et le violet.] Genauer: Si l'on re- 
fracte un faisceau de rayons solaires 
à travers un prisme de flint-glass, et 
qu'on recoive sur un carton blanc bi- 
mage oblonguer6fractee, on distingue 
assez nettement sept sortes de cou- 
leurs, ou sept parties de l’image qui 
sont colorées chacune à peu prös de 
la m&me teinte: ces couleurs sont: le 
rouge, l’orange, le jaune, le vert, le 
bleu, Pindigo et le violet; cette der- 
niére étant celle des rayons les plus 
réfrangibles. Wenn man ein Bündel Son 
nenſtrahlen durch ein Prisma aus Flintglas 
ſich brechen läßt und auf einem weißen 
Kartenblatt das längliche Brechungsbild 
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auffängt, ſo unterſcheidet man ziemlich deut⸗ 
lich ſieben Arten von Farben oder ſieben 
Teile des Bildes, deren jeder annähernd 
gleich gefärbt iſt: dieſe Farben find: Not, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und 
Violett; das letztere entſpricht den am mei⸗ 
ſten brechbaren Strahlen. (Edmond Bec- 
querel, Mémoire sur la constitution du 
spectre solaire, présenté à l' Académie 
des Sciences, dans sa séance du 13 juin 
1842, in der Biblioth&que universelle de 
Genève, nouvelle série, t. 40, 1842, p. 342.) 

86, 11 Credo] Ich glaube, Glaubensbekennt⸗ 
nis (Sch. hat den Ausdruck aus Goethes 
Farbenlehre übernommen: vgl. ſeine ſpöt⸗ 
tiſche Formulierung dieſes Credo in der 
Theoria colorum, 2, 30) b 

86,14 assez nettement] ziemlich deutlich 

86, 22 [Bouilfet,) (Liv, VI. P. 1, ch. 3] 
Pouillet, Elements-de physique, 5e 
ed. 1847, vol. II, p. 212 0 

86,33 ignoratio elenchi] Unkenntnis des 
Gegenbeweiſes (Ausdruck der Logik ſeit 
Aristoteles; vgl. De soph. elench. VI. 
ed. Bekker vol. I, p. 168 a: 2 763 47- 
you dyvolav) 

87, 2 da wird nun eine pappene Scheibe, von 
1 Fuß Durchmeſſer, mit zwei ſchwarzen 
Zonen bemalt, die eine rings um die Peri⸗ 
pherie, die andere rings um das Centralloch: 
zwiſchen beiden Zonen werden, in der Rich⸗ 
tung der Radien, die mit den ſieben prismati⸗ 
ſchen Farben tingirten Papierſtreifen, in viel⸗ 
maliger Wiederholung, aufgeklebt, und jetzt 
wird die Scheibe in ſchnelle Wirbelung ver⸗ 
ſetzt, wodurch nunmehr die Farbenzone weiß 
erſcheinen ſoll.] Imaginons un cercle de 
carton, ayant environ 3 decimetres de 
diamötre, percö en son centre d'un 
petit trou, et offrant deux zones pein- 
tes en noir, l’une près du centre, Pau- 
tre près du bord. Dans Pintervalle de 
ces deux zones on colle des petites 
bandes de papier; la première d'un 
rouge qui imite autant qu'il est pos- 
sible le rouge du spectre, la deuxieme 
orange, la troisieme jaune, ete.; 

uand la période des sept nuances est 
&puisse, on recommence dans le m&me 
ordre pour achever le cercle, avec l'at- 
tention que toutes les periodes soient 
complites, et que dans chacune delles 
les bandes aient des largeurs & peu 

res proportionnelles à l’espace que les 

iverses couleurs occupent dans la 
longueur du spectre. Lorsqu’un tel 
carton est mis en mouvement rapide 
autour de son centre, soit avec la main 
sur une tige qui passe par l’ouverture 
centrale, soit par quelque autre moyen, 
toutes les nuanees des bandes colordes 
disparaissent, et bintervalle des zones 
noires parait d'un blanc plus ou moins 
complet. Denken wir uns eine kreisrunde 
Pappſcheibe von ungefähr 30 em Durch⸗ 
meſſer, die im Centrum ein kleines Loch hat 
und zwei ſchwarz bemalte Zonen aufweiſt, 
die eine am Centrum, die andere am Rand. 
In dem Zwiſchenraum zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Zonen klebt man kleine Papierſtreifen 
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auf; der erſte zeigt ein Rot, das ſo gut 
wie möglich das Rot des Spektrums wieder⸗ 
gibt, der zweite Orange, der dritte Gelb, 
uſw.; wenn die Reihe der ſieben Farben zu 
Ende iſt, fängt man in derſelben Ordnung 
wieder an, bis der Kreis ausgefüllt iſt, wo⸗ 
bei man darauf zu achten hat, daß alle 
Reihen vollſtändig ſind und daß in jeder 
Reihe die Streifen eine Breite haben, die 
der Strecke, welche die verſchiedenen Farben 
auf der Länge des Spektrums einnehmen, 
proportional iſt. Sobald eine ſolche Scheibe 
in ſchnelle Bewegung um ihr Centrum ver⸗ 
ſetzt wird, etwa mit der Hand um einen 
Stab, den man durch die Centralöffnung ſteckt, 
oder durch irgend ein anderes Mittel, ſo ver⸗ 
ſchwinden alle Abtönungen der gefärbten 
Streifen, und der Zwiſchenraum zwiſchen 
den ſchwarzen Zonen ſcheint mehr oder weni⸗ 
ger vollſtändig weiß zu ſein. (M. Pouillet, 
Elements de physique, 5m® sd. 1847, 
t. II, livre VI, ch. 3, 392. 3°, p. 220) 
87, 20 in majorem Neutoni gloriam] zum 
größeren Ruhme Newtons (nach der kirch⸗ 
lichen Formel: in majorem Dei gloriam, 
zum größeren Ruhme Gottes) 
87, 24 Newtoniſch Weiß den Kindern vorzu⸗ 
h zeigen, 
Die pädagog' chem Ernſt fogleich ſich neigen, 
Trat einſt ein Lehrer auf, mit Schwungrads 
Poſſen: 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 
Das dorkte nun. „Betracht' es mir genau! 
Was ſiehſt du, Knabe?“ Nun, was ſeh' ich! 
Grau? 
„Du ſiehſt nicht recht! Glaubſt du, daß ich 
das leide? 
Weiß., dummer Junge, Weiß! fo ſagt's 
Mollweide.] 
Goethe, Gedichte, Fünfter Teil, Nachlaß; 
Invectiven: „Dem Weißmacher“: Weim. 
Ausg., I. Abt., Bd. 51, S. 179.1) 
88, 6 gegen Enke's Erklärung der Beſchleu⸗ 
nigung ſeines Kometen aus dem Widerſtand 
des Aethers hat ſich gleich Anfangs Beſſel 
erklärt und geſagt, man könne hundert Ur⸗ 
ſachen angeben, aus denen jene Beſchleuni⸗ 
gung ſich eben ſo gut erklären ließe. Vergl. 
Comptes rendus, vom 6. Dezember 1858, 
p. 893.] Mais, dit encore M. Faye, Bessel 
a pensé qu'on pourrait indiquer cent 
causes susceptibles d’expliquer b'ac- 
croissement de la periode d’Encke tout 
aussi bien que le fait le milieu rési- 
stant: Bessel en donne pour exemple 
qu’on pourrait rattacher l’acceleration 
ossible du mouvement d'une comète 
113 formation de la queue. Bessel s'est 
peut-&tre un peu häts. Lorsqu’on exa- 
mine la question de plus pres, on ne 
voitpasbien qu’ilsoitfaciled’imaginer 
des causes diverses et produisant 
-identiquement le rösultat voulu, sans 
qu’elles contredisent en quelque autre 
point les observations ou les théories 
astronomiques et physiques. Aber, ſagt 


1) Im Original: pädagogiſchem, Graul, 


Weiß, dummer Junge, Weiß! ſo ſagt's 
Mollweide! 
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nun Hr. Faye, Beſſel war der Meinung, daß 
man hundert Urſachen angeben könnte, die 
annehmbar wären, um das Wachſen der 
Umlaufszahl des Enckeſchen Kometen ebenſo 
gut zu erklären, wie es das Widerſtand bie⸗ 
tende Mittel tut: Beſſel gibt als Beiſpiel, 
daß man die Möglichkeit der Bewegungs⸗ 
beſchleunigung eines Kometen auf die 
Schweifbildung zurückführen könnte. Beſſel 
hat ſich vielleicht etwas übereilt. Sobald 
man die Frage aus größerer Nähe prüft, 
ſieht man nicht recht, wie es leicht ſein ſoll, 
ſich verſchiedene und doch identiſch das ge⸗ 
wünſchte Ergebnis hervorbringendeUrſachen 
vorzuſtellen, ohne daß ſie in irgendeinem 
anderen Punkte den aſtronomiſchen und 
phyſikaliſchen Beobachtungen oder Theorien 
widerſprechen. (Comptes rendus hebdo- 
madaires des seances de Académie 
des Sciences, Juillet Décembre 1858, 
Séance du Lundi 6 Décembre 1858, 
Astronomie, remarques présentées par 
M. Le Verrier. Tome 47, p. 893.) 

88, 16 wobei es eine beluſtigende Zugabe iſt, 
daß ſie die ſchnellſten Schwingungen der 
dunkelſten und unwirkſamſten aller Farben, 
dem Violett, zutheilen; die langſamſten hin⸗ 
gegen dem unſer Auge ſo lebhaft afficiren⸗ 
den und ſelbſt Thiere in Aufruhr ſetzenden 
Roth.] Dans la lumière, la rapidité plus 
ou moins grande des oscillations en- 
traine aussi la diversité des couleurs, 
les plus lentes vibrations donnent le 
rouge, les plus préeipitées produisent 
le violet, et en général elles sont d’au- 
tant plus dévises par le prisme, qu'elles 
se font plus rapidement. Beim Lichte 
bringt die mehr oder weniger Pose Oscil⸗ 
lationsgeſchwindigkeit auch die Verſchieden⸗ 
heit der Farben mit ſich; die langſamſten 
Schwingungen geben Rot, die ſchnellſten 
erzeugen Violett, und allgemein werden ſie 
vom Prisma um ſo mehr abgelenkt, je 
ſchneller ſie ſich vollziehen. (Jules Jamin, 
La physique depuis les recherches 
d' Herschel, I. Melloni et ses travaux 
sur la chaleur rayonnante, in der Revue 
des Deux Mondes, Tome VIII me, 1854, 
p. 1121—22) 

89, 1 die deutſche Bearbeitung des Pouiltet 
von J. Müller) Pouillet⸗Müller, Lehrbuch 
der Phyſik, 2. Aufl. 1844/45, Bd. 1, S. 416. 

89,17 Pouillet (Bd. 2, 8 365)] Pouillet, 
Elements de physique, 5 me ed. 1847, 
vol. II, $ 365 

89,22 Müller... (Bd. 1. 8 218)] Pouillet⸗ 
Müller, Lehrbuch der Phyſik, 2. Aufl. 1844045, 
Bd. 1, S. 485. 

89, 34 Denn mit der Vermehrung der That⸗ 
ſachen hat die der Einſicht keineswegs glei⸗ 
chen Schritt gehalten...] Mit der empiriſchen 
Erkenntniß und Bereicherung an Thatſachen 
hat das Verſtändniß der Natur keineswegs 
gleichen Schritt gehalten. (Goethe, Sprüche 
in Proſa) . 

90,15 In einem Bericht barüber, „Sur la 
lumi£re electriqueparMasson,inben 
Comptes rendus de bac. d. sc., vom 
16. April 1855, wird nach genauer Unter⸗ 
ſuchung angegeben, daß die Urſache dieſer 
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rayes brillantes die metalliſchen, glühen⸗ 
den Partikeln der beim Schluß in Berührung 
ſtehenden Elektroden ſind, welche von der 
Hitze losgeriſſen und vom elektriſchen 
Strohm in die Höhe geriſſen werden. Bringt 
man den elektriſchen Funken unter Waſſer 

ervor, jo bleiben fie aus.] 6. Les raies 

rillantes du spectre de l’etincelle elec- 
trique sont produites, par l’incande- 
scence, au milieu de l’etincelle des par- 
ticules de matière ponderables arra- 
chees aux pöles et transportees par le 
courant. Les differences d'intensité 
des raies brillantes doivent &tre attri- 
buses à des aptitudes de la matière & 
vibrer de preference certaines ondula- 
tions lumineuses. Le phenom£ne des 
raies brillantes est un cas particulier 
de la phosphorescence. 7. L'ignition 
des parties des pöles entraindes par le 
courant peut augmenter l’intensits 
lumineuse de l’etincelle, mais elle nen 
est pas la cause, puisqu’on peut obtenir 
des etincelles dans les liquides, don- 
nant des spectres sans raies brillantes 
et sans aucun transport de matière 
ponderable. 6. Die glänzenden Streifen 
im Spektrum des elektriſchen Funkens wer⸗ 
den innerhalb des Funkens durch das Glühen 
wägbarer materieller Teilchen erzeugt, die 
von den Polen losgeriſſen und vom Strom 
fortgetragen worden. Die Intenſitätsunter⸗ 
ſchiede der glänzenden Streifen müſſen einer 
Eignung des Stoffes zu vorzugsweiſer Er⸗ 
regung beſtimmter Lichtwellen zugeſchrieben 
werden. Das Phänomen der glänzenden 
Streifen iſt ein Spezialfall der Phosphor⸗ 
escenz. 7. Das Glühen der vom Strome 
mitgeriſſenen Pol⸗Teile kann die Licht⸗ 
intenſität des Funkens erhöhen, iſt aber 
nicht ihre Urſache, da man in Flüſſigkeiten 
Funken erhalten kann, welche Spektren 
ohne glänzende Streifen und ohne irgend⸗ 
ein Forttragen wägbarer Materie geben. 
(Comptes rendus hebdomadaires des 
séances de Académie des Sciences, 
Janvier -Juin 1855, Seance du Lundi 
16 Avril 1855, Physique, Sur la lumière 
electrique [Extrait d'une lettre de M. 
Masson]. Tome 40, p. 916.) 

90, 28 où le caleul commence, V’intelli- 
gence des phénomènes cesse] wo das 
Rechnen anfängt, hört das Verſtändnis der 
Erſcheinungen auf 

92, 12 turpe putant, quae 
imberbi didicere, senes perdenda fa- 

teri.] 

turpe putant parere minoribus et quae 
Inberbi didicere, senes perdenda fa- 
teri. 

Schimpf iſt's, meinen fie, Jüngern zu folgen, 
und was fie bartlos lernten, im Alter als 
unhaltbar zu erkennen. 

(Horaz, epist. II, I, 84-85) 

92, 17 daß das Treffliche ſelten gefunden, ſelt⸗ 
ner geſchätzt wird.] Selten wird das Treff⸗ 
liche gefunden, ſeltner geſchätzt. (Goethe, 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre, 7. Buch, 
9. Kap., im „Lehrbrief“; Weim. Ausg., I. Abt., 
Bd. 23., S. 125) 


II. Ueber das Sehn und die Farben. 


92,18 daß das Abſurde eigentlich die Welt 
erfüllt.] . . er [Zimmermann] wollte nicht 
eingeſtehen, daß das Abſurde eigentlich die 
Welt erfülle. (Goethe, Dichtung und Wahr⸗ 
heit, 3. Teil, 15. Buch; Weim. Ausg., I. Abt., 
Bd. 28, S. 340) 


92, 22 le mérite est comme la poudre: 


son explosion est d'autant plus forte, 
qu'elle est plus conprimée.] Das Ver- 
dienſt iſt wie Pulver: ſeine Exploſion iſt um 
ſo ſtärker, je mehr es eingeengt worden. 
(Helvetius, De l’esprit, disc. II, ch. X; 
ed. Paris 1758, tom. I, p. 174) 
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III. Theoria colorum physiologica 


Abhandlung 
über 
die phyſiologiſche und daher grundlegende 
Theorie der Farben, 


von 
Arthur Schopenhauer. 
1850. 
Est enim verum index sui et falsi. 
Spinoza. 
I. 
Einleitung. 


Warum ich dieſelbe Theorie der Farben, die ich vor mehr als 13 Jahren in der Sprache 
meines Landes veröffentlicht habe !), jetzt in lateiniſcher Sprache niederſchreibe, darüber muß 
ich wohl Rechenſchaft ablegen. 

Für dieſe neue Lehre zur Erklärung der Farben iſt nämlich bisher nur ein einziger Mann 
öffentlich eingetreten, der Dresdner Profeſſor Ficinus, welcher, im Jahre 1818, in Pierers 
Anatomiſch⸗phyſiologiſchem Realwörterbuch, unter dem Worte „Farbe“, dieſe Farbentheorie, als 
die einzig wahre, feiner Darſtellung zugrunde legte: derſelbe trägt auch in feiner jüngſt (1828) 
herausgegebenen Optik meine Farbenlehre vor, aber verſtreut (88 127,129,132, 133, 135, 136, 146), 
unangemeſſen kurz und mit andern Worten als ich, und erkennt nicht einmal an den Hauptſtellen 
mir zu, was mein iſt, ſondern miſcht es unter feine eigenen Anſichten; und daß dieſe ſich auf eine 
falſche Behauptung ſtützen, darauf werde ich weiter unten (8 4) aufmerkſam zu machen haben. 
Die übrigen — und es ſind ſehr viele —, die ſeitdem, in Deutſchland, über dieſe und ähnliche 
Gegenſtände ſchrieben, haben mir nicht beigepflichtet, haben aber darum doch nicht meine Lehre 
bekämpft, widerlegt oder verurteilt, ſondern, wie man bei wertloſen, nicht einmal der Erörterung 
würdigen Dingen zu tun pflegt, vollſtändig über fie geſchwiegen. Doch ſo groß iſt meine Demut 
wahrlich nicht, um ihr Stillſchweigen als Urteil anzuerkennen, noch andererſeits mein Hochmut, 
um durchaus zu behaupten, es ſei notwendigerweiſe aus Dummheit und Neid entſprungen: 
obgleich ich wohl weiß, daß gegen Verdienſte Schweigen oft wirkſamer und immer ſicherer als 
Tadel und deswegen bei allen Mittelmäßigen äußerſt beliebt iſt. Vielmehr, ohne mir hieraus 
etwas zu machen, bin ich vollauf nur damit beſchäftigt, die Aufgabe zu erfüllen, die, wie ich 
erkenne, durch jenes Schweigen mir jetzt auferlegt wird, nämlich zu verhüten, daß die neu 
gefundenen Gedanken, welche nach meiner tiefſten Ueberzeugung wahr und von einiger Bedeutung 
in dem Fache find, völlig überſehn und ſchließlich, weil fie alt geworden, vergeſſen werden und 
verloren gehn, um von der Nachwelt aufs neue gefunden werden zu müſſen. In dieſer Abſicht 
alſo werde ich jetzt dieſelbe Farbenlehre in lateiniſcher Sprache vortragen, hauptſächlich um ihre 
Lektüre auch dem Auslande zu ermöglichen, wo ſie durch glücklichen Zufall achtſamere und 
gerechtere Beurteiler finden könnte; dann auch, damit ſie, durch Einverleibung in dieſen Schriften⸗ 
band, dem Untergange weniger ausgeſetzt ſei. 

Sed — denn jetzt darf man Senekas Worte gebrauchen — quid sibi quisque nune 
speret, eum videat pessima optimos pati? — Bin ich doch hocherfreut, ja rühme mich, der 
erſte, ſoviel ich weiß, geweſen zu ſein, welcher, im Vertrauen auf ſein eignes Urteil, des großen 


1) Ueber das Sehn und die Farben; von A. Schopenhauer. Leipzig. 1816. 
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Goethe Beweiſen für feine Lehre von den phyſiſchen Farben öffentlich beipflichtete, gerade in 
jener Zeit, als ſie durch die faſt allgemein übereinſtimmende Meinung der Phyſiker verworfen 
wurden, nämlich im Jahre 1816. Einige ſind in der Folge in meine Fußtapfen getreten; und es 
gibt heute in Deutſchland ſehr wohl mehrere, die von der Wahrheit des von ihm Gefundenen 
überzeugt ſind: trotzdem fehlt noch viel daran, daß ihm allgemein und einſtimmig der Preis 
zuerkannt würde: und jetzt, im zwanzigſten Jahre, adhue sub judice lis est. Inzwiſchen 
herrſcht allerorten noch immer die Newtoniſche Lehre und wird, als ob nichts geſchehen ſei, 
in faft allen Phyſikbüchern abgeleiert: noch immer wird die Jugend unterwieſen, frühzeitig 
glauben zu lernen an die „ſieben homogenen Lichter, die da zuſammen ein einziges weißes Licht 
bilden, desgleichen an ihre verſchiedene Brechbarkeit und die ihnen angeborenen farbeerregenden 
Eigenſchaften“! — Wenngleich ich es beklage, wundre ich mich darüber gar nicht. Denn ich ent⸗ 
ſinne mich nicht, in der Geſchichte der Wiſſenſchaften geleſen zu haben, daß wahre, neu gefundene 
Gedanken mit leichter Mühe alte Irrtümer vertrieben hätten oder daß die Akademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wann Irrtümer, deren Hüter ſie durch Jahrhunderte geweſen waren, von Privatleuten 
widerlegt wurden, ſich ſtets als die erſten gezeigt hätten, das Falſche liegen zu laſſen und dem 
Wahren ſich anzuſchließen: außer wenn die Sache zufällig bloß in Experimenten verhandelt 
wurde, über welche zu urteilen eine Angelegenheit der Sinne, nicht des Verſtandes iſt. Ja ich 
halte es ſogar für eine ausgemachte Erfahrung, daß zu allen Zeiten die Wahrheit, außer wenn 
ſie von der Autorität ſich Kräfte lieh, die Sache ſehr weniger, der Irrtum aber ſo häufig wie 
vulgär geweſen ift; da es Vulgus allerorten gibt, und in der Regel ſogar nur Vulgus: denn 
norupadia vod ob drdaaxeı. — Wiederholt iſt behauptet und eingeſchärft worden, daß die Natur⸗ 
erkenntnis ſich nur auf Erfahrung und Rechnung ſtütze. Aber ich möchte gern wiſſen, warum 
man das Dritte ausläßt, welches zwiſchen beiden vermittelt und fie wie ein Band verknüpft und 
ohne deſſen Hilfe ihr Werk eitel, vergeblich und ganz wertlos iſt, ich meine die Urteilskraft, 
die Secunda Petri, wie fie ehemals genannt wurde!). Die Erfahrung bietet Tatſachen, 
welche nackt und ohne Schlußfolgernngen auch den Tieren zugänglich ſind. Die Rechnung 
beſtimmt nur die Quantität, vo nose, welches keinen Wert hat, wenn nicht zuerſt der wahre 
Begriff der Sache, rd ri Av e:var, feſtgeſtellt wird, was allein durch Urteilen geſchieht. Erfahrung 
ferner haben alle, rechnen können viele, urteilen aber zu meinem lebhaften Bedauern nur äußerſt 
Wenige und Seltene, ja man ſollte es lieber unter die Wunder zählen als unter die natürlichen 
Fähigkeiten des Geiſtes, wie man, offenbar ironiſch, zu tun pflegt. Bei dieſer Lage der Dinge 
mögen uns die Worte des Livius lüber die Wahrheit) tröſten: veritatem laborare nimis saepe 
ait, extingui nunquam. Denn damit ſie wahr ſei, braucht man nicht die Nachſicht der Dummen 
und Neidiſchen für ſie zu erlangen: alſo nur zeitweilig können ihr offener Tadel und hämiſches 
Schweigen Abbruch tun. Aber die Zeit ſelbſt iſt der gerechteſte Richter der Verdienſte, der eifrigſte 
Beſchützer der Wahrheit, der unbeſtechlichſte Verwalter von Lob und Tadel: daher wird, mit 
einem ſehr hübſchen italiemſchen Sprichwort, die Zeit ein. vollkommener Ehrenmann genannt 
(tempo è galantuomo). 

Jedoch, um nicht ſchon an der Schwelle diejenigen abzuſchrecken, die ſich in den Kopf geſetzt 
haben, Goethes Meinungen über die Farben ſeien eine abſcheuliche Ketzerei, erkläre ich, daß 
meine Farbentheorie, als phyſiologiſch und daher grundlegend, weder von Goethes noch von 
Newtons Theoremen über die phyſiſchen Farben in irgend einer Weiſe abhängt, da ſie in der 
Behandlung ssordnung des Gegenſtandes beiden vorangeht und wahr wäre, auch wenn jene beide 
irrten. Denn ſie übernimmt von ihnen nicht den Ausgangspunkt und iſt nicht a parte priori, 
ſondern nur a parte posteriori mit ihnen verbunden; ſo daß vielmehr Data und Argumente 
aus ihr gewonnen werden können, aus denen ziemlich ſicher zu ſchließen iſt, auf weſſen Seite die 
Wahrheit ſteht. Wir werden nämlich die Farben lediglich phyſiologiſch betrachten, d. h. ſoweit 
an ihnen eine Tätigkeit des Auges beteiligt iſt; während der Gegenſtand jener die phyſiſchen 
und chemiſchen Farben ſind, d. h. äußere Dinge, durch welche die Farbenempfindung im Auge 
erregt wird. 


1) d. h. secunda pars (der zweite Teil) der Dialektik des Petrus Ramus, de judicio (über 
das Urteilen). 
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Das Phänomen, auf welches meine Farbenlehre ſich ſtützt, iſt ein einziges, und zwar inner⸗ 
halb der Grenzen des Nuges befindliches: es beſteht nämlich in den Farben, die nach dem Anblick 
eines farbigen Gegenſtandes von ſelbſt im Auge entſtehen; welche Farben daher Goethe phyſio⸗ 
logiſche genannt hat. Buffon !) hat dieſe entdeckt und ihr Verhalten in großen Zügen dargeſtellt, 
nach ihm haben Waring, Darwin )), endlich Himly?) fie behandelt: aber ihre ausführlichſte und 
genaueſte Beſchreibung iſt ſchließlich Goethe zu verdanken und ſteht in deſſen Werk über die 
Farben. 

Aber bevor ich weiterſchreite, muß ich hier den Leſer dringend bitten, ſich nicht eher zu einer 
verſtändnisvollen Lektüre meiner Theorie anzuſchicken, als bis er dieſer phyſiologiſchen Farben 
durch Autopſie ſelbſt habhaft geworden iſt und durch ihre wiederholte Betrachtung ſich ihren An⸗ 
blick vertraut gemacht hat. In der Tat iſt dies äußerſt leicht. Man befeſtige ein Stückchen 
Papiers, oder Seidenbandes, welches die Größe von ſechs Quadratzollen nicht überſchreitet und 
irgend eine reine und ſehr lebhafte Farbe hat, an einer Stubentür und halte die Augen eine 
oder zwei Minuten lang unverwandt darauf gerichtet: dann wird man nach ſchnellem Wegreißen 
des Seidenſtückchens eine andere, völlig verſchiedene Farbe an jener Stelle erblicken. Auf Gelb 
wird aber Violett, auf Rot Grün, auf Orange Blau folgen, und entſprechend umgekehrt. Wenn, 
was anfangs oft vorkommt, jene nachfolgende Farbe nicht gleich wahrgenommen wird, fo liegt 
die Schuld bei der Aufmerkſamkeit, welche noch nicht darauf zu achten gelernt hat, keinesfalls 
beim Auge, welches ſeine Tätigkeit immer ausüben muß. Wenn man das Experiment öfter 
wiederholt, wird es beſtimmt gelingen, jene Farbe zu ſehn, am beſten aber und leichteſten, wenn 
man das Stückchen gefärbter Seide an die Fenſterſcheibe klebt, wo es, vom Lichte durchdrungen, 
am kräftigſten auf das Auge wirkt. Wer dies aber unterläßt, möge ſich bewußt ſein, daß er ſich 
mit den Farben als Blinder befaßt und mit der Lektüre dieſer Schrift nur Zeit und Mühe vergeudet. 


II. 


Noüs öpf x vobg dxoẽẽõuʒ - xwp& , rp. 
Epicharmus. 
(Mens videt, mens audit, cetera surda et coeca.) 


Ehe ich zu dem eigentlichen Gegenſtande komme, iſt es nötig, kurz darzulegen, was denn 
zum Sehn der Außendinge die Empfindung und was der Verſtand beiträgt, und die Funktionen 
beider ſorgfältig zu trennen, damit nämlich der Leſer ſpäterhin die wirkliche Überzeugung mit» 
bringe, daß die Farben, welche er als den Gegenſtänden angehörend zu betrachten gewohnt iſt, 
nunmehr lediglich als Tätigkeiten der Retina, wie ſie es in Wirklichkeit ſind, zu gelten haben. 
Denn es kommt darauf an, jeden Skrupel hierüber aus dem Bewußtſein zu tilgen; obwohl unter 
den Philoſophen ſchon längſt feſtſteht, daß die Farben nicht außerhalb, ſondern im Auge ſind. 
Dieſes hat nämlich ſchon Carteſius (Dioptr. c 1) gelehrt; ja ſogar ſehr alte Zeugniſſe hiefür 
bietet Serxtus Empiricus (Hypot. Pyrrh. L. II, c. 7). Um die Sache alfo genauer zu 
verſtehn, bedarf es der Aufdeckung des Unterſchiedes von Empfindung und Anſchauung. Die 
Empfindung iſt eine Affektion eines Teils des Leibes und ſehr nahe dem Willen verwandt: denn 
je nachdem ſie dieſem zuwider oder gemäß iſt, heißt ſie Schmerz oder Wolluſt. Nur die Organe 
des Geſichts und Gehörs, zum Teil auch des Getaſtes ſind für ſo leichte Eindrücke empfänglich, 
daß in ihnen ohne alle unmittelbare Anregung des Willens, d. h. ohne Schmerz und Wolluſt, 
Empfindung erweckt wird. Dennoch fehlt viel daran, daß ſie auf dieſe Weiſe ſchon die Anſchauung 
von Dingen hervorbrächten, oder daß irgendwie aus der bloßen Vereinigung und Verbindung 
verſchiedener Empfindungen Perception entſtehn könne, mit welchem Wort ich eben bezeichnen 
möchte die anſchauliche Auffaſſung der körperlichen Dinge, welche den Raum in drei Di⸗ 
menſionen erfüllen und in der Zeitfolge Bewegungen und Veränderungen nach dem Kauſalitäts⸗ 


1) Hist. de l’acad. d. sc. 1743. 
2) Erasmus Darwins Zoonomia: — auch in philos. Transact. Vol. 76. 
3) Ophthalm. Biblioth. Bd. 1, St. 2. 
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geſetz vollführen. Den Urfprung dieſer Perception alfo herzuleiten allein aus der Empfindung 
des Leibes mühten ſich vormals der höchſt ſcharfſinnige Locke und fein Nachahmer Condillac 
ab, und ſie leiſteten, als die erſten, welche ſich auf dieſem Gebiet bewegten, Großes und Löb⸗ 
liches. Uns aber hat der unſtreitig erſte aller jemals dageweſenen Philoſophen höher empor⸗ 
geführt, der große Kant, welcher in alle Ewigkeit zu rühmen ift, obwohl er den Menſchen dieſer 
Zeit ſchon zu veralten ſcheint, die es wahrhaftig verdienen, daß ihnen die unverſchämteſten und 
gemeinſten Marktſchreier einen monſtröſen Haufen ſinn⸗ und gedankenleerer Worte, welcher 
Wahnſinnsdelirien am nächſten kommt und mit einigen offenbar abſurden Behauptungen aus⸗ 
geſchmückt iſt, als die verborgenſten Geheimniſſe der Philoſophie verkaufen. Kant alſo, deſſen 
Name nur mit höchſter Verehrung auszuſprechen ift, ſtellte uns auf einen ſolchen Gipfel der Er⸗ 
kenntnis, daß wir von ihm auf jene rohen Verſuche des vorigen Jahrhunderts wie auf kindliche 
Vorſpiele zurückblicken: daher können wir uns nicht aufhalten mit den engliſchen und franzöſiſchen 
Lehrern der Philoſophie, mittelmäßigen Leuten, wie gewöhnlich, welche eine ſchmähliche Un⸗ 
kenntnis der Sprache, in welcher der größte Philoſoph geſchrieben, daran gehindert hat, an den 
ungeheuren Fortſchritten der Wiſſenſchaft, die ihr Beruf iſt, teilzunehmen. 

Durch Kants Verdienſt alſo wiſſen wir, daß Zeit und Raum zunächſt dem Bewußtſein und 
dadurch erſt den Dingen angehören und gleichſam ſeine Formen ſind, d. h. die Art und Weiſe, 
wie es notwendig alles auffaßt, was es aufzufaſſen fähig iſt; weshalb es auch die Geſetze und 
Normen von Raum und Zeit, ohne alle Erfahrung shilfe, aufs gewiſſeſte antieipiert und ohne 
Zweifel vorausſieht; hierfür eben gibt die Mathematik einen Beleg: ebenſo wiſſen wir, daß die 
geſetzmäßige Ordnung der Kauſalität durchaus nicht der Erfahrung zu verdanken iſt, ſondern 
gleichfalls dem Verſtande anhängt und ihm angeboren iſt und daher, zuſammen mit Zeit und 
Raum, Form und Weſen des Bewußtſeins ausmacht. Da es ſich fo verhält, entſteht aus der 
Sinne saffection erſt dann die Anſchauung, wann der Verſtand die Wirkung, welche ja allein 
empfunden wird, auf ihre Urſache bezieht, welche er eben in dem, wie geſagt, rein intellektualen 
Raum dahin verſetzt, von wo, nach Angabe der Empfindung ſelbſt, die Wirkung ausgeht, und ſo 
die Urſache, durch eben dieſen Akt, als körperliches, den Raum erfüllendes Objekt anſchaut. Die 
Anſchauung iſt alſo intellektual, nicht ſenſual. Jener Übergang von der Wirkung auf die 
Urſache vollzieht ſich unmittelbar, mit einem Schlage, notwendig und ohne jeden Vernunftſchluß; 
da er ein Akt des reinen Verſtandes, nicht der Vernunft iſt. Die Vernunft nämlich iſt ein völlig 
anderes Vermögen des Bewußtſeins, welches ſich in abſtrakten Begriffen und ihren Zuſammen⸗ 
ſetzungen, d. i. im Denken betätigt, mit deſſen Hilfe das Menſchengeſchlecht alles das vollbringt, 
was ihm vor den Tieren jo große Vorzüge verleiht. Auch das Prineip ber Kauſalität wird, ſo⸗ 
fern man es deutlich und in abstracto denkt, nur mit der Vernunft erfaßt; aber feine primäre 
und unvermittelte Erkenntnis liegt im Verſtande, deſſen einzige Funktion es ſogar, wenigſtens 
meiner Auffaſſung nach, iſt. Denn wie der Verſtand, indem er, durch Anwendung ber angeborenen 
Formen des Raumes und der Zeit, von den Empfindungen des Leibes auf ihre äußeren Urſachen 
übergeht, dem Bewußtſein äußere Dinge oder eine objektive Welt darbietet; ſo forſcht er auch 
zwiſchen den Dingen ſelbſt den verſchiedenen Beziehungen von Urſachen und Wirkungen uner⸗ 
müdlich nach: und wenn dies ſchärfer und genauer geſchieht, jo nennt man es eben Klugheit, 
Scharfſinn, Erfindungsgabe oder Einſicht; ähnlich wie der vollkommenere Gebrauch der Ver⸗ 
nunft, vorzüglich in praktiſcher Beziehung, und ihre ſchärfere Anſpannung, Weisheit heißt. 

Während alſo der Anteil des Verſtandes an der Anſchauung der Gegenſtände ſo bedeutend 
iſt, tragen die Sinne dazu nur dieſes bei, daß ſie ihm den Stoff zum Werke liefern. Die Sinne 
ſind Stellen des Leibes, welche für die von außen kommenden Einwirkungen in höherem Grade 
als die andern empfänglich ſind, und zwar ſteht jeder einzelne einer beſonderen Art von ſolchen 
offen. Dieſe ihre Verſchiedenheit hat jedoch ihren Grund nicht im Nervenſyſtem ſelbſt, da die 
Subſtanz der Nerven in allen Sinnesorganen eine und dieſelbe iſt, ſondern in ihrer Einhüllung 
und dem äußeren Apparat, wodurch der in der Retina ausgebreitete Nerv vom Licht, der in das 
Waſſer des Labyrinths und der Schnecke eingetauchte Nerv vom Schall affiziert wird uſw. ): 


N) Darüber verdient der ſehr ſcharfſinnige Cabanis geleſen zu werden, in feinem vortrefflichen 
Werke: Relations du physique au moral, vol. I, mem. 3. 
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weshalb die verſchiedenartigen Affektionen der einzelnen Sinne gewiſſermaßen auf einen ver⸗ 
ſchieden modifizierten Taſtſinn zurückgeführt werden können. Das Geſicht aber übertrifft die 
übrigen Sinne darin, daß es beſonders fähig iſt, die mannigfaltigſten, leichteſten und feinſten 
Eindrücke von außen zu empfangen und ihre verſchtedenen Modifikationen zu unterſcheiden, 
welche jedoch noch gar keine Anſchauung geben, ſondern nur deren roher und ungeordneter Stoff 
ſind, der erſt durch die Anwendung des Verſtandes in Anſchauung und Erkenntnis zu verwandeln 
iſt. Könnte daher jemand, der eine ſchöne Ausſicht über weite Strecken von Land und Meer 
genießt, auf einen Augenblick plötzlich alles Verſtandes beraubt werden, ſo würde ihm nichts 
weiter bewußt bleiben, als ſeine durch bunte Flecken im Auge mannigfaltig affizierte Retina. 
Denn dieſer Reſt würde die rohen Beſtandteile zeigen, aus welchen vorhin ſein Verſtand jene 
Anſchauung ſchuf. Das hat ſchon Plutarch eingeſehn, indem er fagte: die rob nspi rd öhhar 
ral Gra nd obe, &v hh napf) TO GD, alsBnaw ol namövras (de solertia animal.). 

Daß mithin die Bedeutung des Verſtandes für das Zuſtandekommen der Anſchauung ſo groß 
ift, kann auch durch Argumente aus der Erfahrung erwieſen werden, von denen ich die wichtigſten 
kurz auseinanderſetzen werde. 


1) Es iſt allgemein bekannt, daß das Bild der Gegenſtände, welche wir ſehn, auf der Retina 
verkehrt ſteht, d. h. daß die Retina von den Lichtſtrahlen, welche die Gegenſtände auf fie aus⸗ 
ſenden, wegen ihrer Kreuzung in der Pupille, in verkehrter Ordnung affiziert wird, während 
wir nichtsdeſtoweniger die Dinge in richtiger Ordnung aufrecht ſehn. Von den vielen und ver⸗ 
ſchiedenen Auslegungen der Sache kann nur folgende eine ſie zu völliger Klärung bringen. Die 
Anſchauung beſteht nicht in der Empfindung der von außen affizierten Retina, ſondern in der Er⸗ 
faſſung der äußeren Urſache des empfundenen Eindrucks, auf welche von dieſem der Verſtand 
übergeht. Da aber dieſer ubergang erfolgt unter Wahrung der Ordnung und Richtung der 
Strahlen des einfallenden Lichtes, welche in der Pupille ſich kreuzen, ſo muß jetzt außerhalb oben 
ſein, was auf der Retina unten war. Wird dieſes Argument recht erwogen, ſo iſt es das ſchla⸗ 
gendſte, welches es geben kann. 


2) Mit zwei Augen, alſo bei doppelter Affektion, fehn wir dennoch nur eine n Gegenſtand. Ich will 
mich hier nicht mit den falſchen Erklärungen der Sache aufhalten, da wir ſchon längſt die wahre 
haben, nämlich die von Robert Smith in ſeiner berühmten Optik ausführlich dargelegte und 
durch genaue Figuren einleuchtend gemachte. Ihr Weſentliches läßt ſich folgendermaßen zu⸗ 
ſammenfaſſen. Da die Augen, in ihrem normalen Zuſtand, auf denſelben Punkt eines äußeren 
Objekts hin konvergieren, fo bilden die von ihm ausgeſandten und durch die Pupillen auf die 
Retinen gehenden Strahlen, oder Augenachſen, den optiſchen Winkel und treffen jede 
Retina in einander entſprechenden und gleichnamigen Stellen. Nun entſpricht aber die linke Seite 
des rechten Auges der ebenfalls linken Seite des linken Auges uſw.; man ſoll nicht etwan glauben, 
daß die eine äußere Seite der andern äußern und die eine innere Seite der andern innern ent⸗ 
ſpräche. Da der Verſtand allmählich die auf die beiden Retinen einander genau entſprechenden 
Stellen empiriſch kennen lernt, erkennt er von nun an auch, daß die Lichtſtrahlen, von welchen 
ſie gleichzeitig affiziert werden, von einem und demſelben äußern Punkte ausgegangen find, 
welchen Punkt, und daher auch den aus ſolchen Punkten zuſammengeſetzten Gegenſtand, er nun 
eben einfach, nicht doppelt, erfaßt. Auf dieſe Weiſe entſteht alſo aus der doppelten Empfindung 
eine einfache Anſchauung, als welche intellektualer, nicht ſenſualer Herkunft iſt. Hiefür gibt es 
noch mehr Belege. Erſtens, wann wir mit ſchielenden Augen ſehn, verdoppeln ſich ſofort die 
Gegenſtände. Denn die von den ſelben Punkten ausgehenden Strahlen treffen nicht mehr auf 
den Netzhäuten die einander entſprechenden Stellen; alſo meint der Verſtand, daß ſie von ver⸗ 
ſchiedenen Punkten des Gegenſtandes kämen: wir werden dabei auf dieſelbe Weiſe getäuſcht, wie 
wir, eine Kugel mit übereinandergelegten Fingern betaſtend, zwei Kugeln zu fühlen glauben: in 
beiden Fällen nämlich urteilt der Verſtand richtig, aber es werden ihm verfälſchte Data unter⸗ 
geſchoben, und es entſteht eine ſogenannte Sinnestäuſchung, welche aber in Wirklichkeit eine 
Täuſchung des Verſtandes iſt: be n dieſer bleibt immer ohne Kenntnis der verkehrten Lage der 
Organe, obwohl die Vernunft ne richtig erkannt hat und daher nicht ſelbſt getäuſcht wird, d. h. 
kein Irrtum entſteht, welcher ein Trug der Vernunft oder ein falſches Urteil iſt: dennoch bleibt 


188 


III. Theoria colorum physiologica. 


nichtsdeſtoweniger bie Irreführung des Verſtandes, d. h. der falſche Schein, unverrückt ſtehn. 
Denn nichts vermag über den ſeiner Natur nach unvernünftigen Verſtand die der Vernunft eigene 
abſtrakte Erkenntnis. Daher wird mitunter der Verſtand auf dieſelbe Weiſe auch dann getänſcht, 
wann er den Kauſalzuſammenhang zwiſchen rein äußern Dingen beurteilt. Denn auch hier führt 
er die ihm entgegengebrachten Wirkungen auf die gewohnten Urſachen zurück, obgleich die Ver⸗ 
nunft ſehr wohl weiß, daß fie diesmal von ungewohnten Urſachen ausgehn; fo z. B., wann ein 
ins Waſſer getauchtes Ruder uns gebrochen erſcheint, oder wir ein vom Konkapſpiegel aus⸗ 
geſandtes Bild für einen feſten, vor ihm befindlichen Körper halten, oder der Mond am Horizont 
viel größer als am Zenit ſich darſtellt, oder man eine Malerei für ein Rilievo anſieht. In auf⸗ 
fallender Weiſe gibt ſich hier der große Unterſchied kund, welcher zwiſchen Verſtand und Vernunft 
beſteht, und die Verſchiedenheit der Funktionen beider. — Verſtand, d. i. angeborene, unmittel⸗ 
bare, anſchauliche Erkenntnis des Kauſalzuſammenhangs, beſitzen alle Tiere: Vernunft, d. i. ab⸗ 
ſtrakte Erkenntnis oder Erkenntnis mittelſt allgemeiner Begriffe, allein der Menſch. Auch das 
fühlte Plutarch, indem er, an der oben rühmlich erwähnten Stelle, hinzufügte: ödev avayın, 
näsıv oke Tö atodavesdar, xai Tö voriv Undpxeiv, el ti voriv aladäveodar neyüxapev. — Jedoch, 
um zum Thema zurückzukehren, der Schielende, weicher mit ſchief geſtellten, aber immer auf die 
ſelbe Weiſe divergierenden Augen ſieht, erblickt die Gegenſtände einfach, nicht doppelt, weil eben 
ſein Verſtand die Stellen jetzt kennen gelernt hat, welche, bei dieſer verkehrten Lage der Augen, 
die von einem und demſelben Punkt des äußern Gegenſtandes ausgehenden Strahlen treffen. Es 
hat nämlich Leute gegeben, deren Augen, durch einen Zufall, plötzlich in eine ſchielende Stellung 
gebracht wurden: dieſen zeigten ſich in der erſten Zeit alle Gegenſtände doppelt, wurden aber 
allmählich einfach; als nämlich der Verſtand ſich an die veränderte Lage nach und nach gewöhnt 
hatte. Beiſpiele hierfür ſehe man in den unten genannten Büchern ). Jedoch bleibt bei den meiſten 
Schielenden das eine Auge überhaupt untätig 7). 

Ein anderes, dieſem ganz ähnliches Phänomen iſt ſodann jenes, daß, wenn man die Augen 
feſt auf einen entfernteren Gegenſtand richtet, ein zweiter nahe vor den Augen liegender Gegen⸗ 
ſtand jetzt doppelt erſcheint; und ebenfo wird, umgekehrt, jener entferntere doppelt, ſobald ſich die 
Augen auf den näheren wenden. Daß dies auf dieſelbe ſchon genannte Weiſe geſchieht, weil 
nämlich, wenn der optiſche Winkel auf dem entfernteren Gegenſtand geſchloſſen wird, die vom 
zweiten, näher liegenden, ausgeſandten Strahlen nicht mehr die einander entſprechenden Stellen 
der Retina treffen, und ähnlich im umgekehrten Fall, hat Robert Smith in ſeiner Optik mit 
ſehr genauen Figuren erläutert. 

Aber alles wird von der vielleicht weniger bekannten Tatſache übertroffen, daß zwei gerade 
vor die Augen gebrachte Gegenſtände uns als ein einziger erſcheinen können, ſobald nämlich die 
Augen ſo gerichtet werden, daß ſie eine völlig parallele Lage bewahren und daher den optiſchen 
Winkel nicht ſchließen können; denn nun treffen die Strahlen, wenn ſie auch von zwei gegenüber⸗ 
ſtehenden Objekten ausgehn, doch die gleichnamigen und einander entſprechenden Stellen jeder 
Retina; wodurch der Verſtand ſo irregeführt wird, daß er den doppelten Eindruck nur einem 
Gegenſtande zuſchreibt. Zu dieſem Zweck alſo bringe man zwei etwan 8 Zoll lange, im Durch⸗ 
meſſer 1½ Boll breite Pappröhren parallel und nach Art eines Binokularteleſkops verbunden an 
die Augen; zwei Geldſtücke von mäßiger Größe ſeien im Objektiv⸗Ende jeder Röhre befeſtigt: 
indem man durch dieſe Röhren geradeaus auf die Geldſtücke ſieht, wird ſich nur ein Geldſtück 
und zwar von einer Röhre umſchloſſen, darſtellen. 

3) Endlich ſteht feſt, daß es zum Sehn nicht genügt, offene Augen zu haben, ſondern daß viel⸗ 
mehr das Sehn hinzugelernt werden muß. Die neugeborenen Kinder ſchauen garnicht Gegen⸗ 
ſtände an, ſondern haben dumm ſtarrende Augen, bis ſie durch Gebrauch des Verſtandes die auf 
alle Sinne gleichzeitig erfolgenden Eindrücke auf das ihnen angeborene Geſetz der Kauſalität 
beziehn und ſie den gleichfalls angeborenen Formen der Anſchauung, nämlich Raum und Zeit, 
anpaſſen. Das geſchieht allmählich: es werden die verſchiedene Sinne betreffenden Affektionen 


1) Cheselden, Anatomy, p. 324, 3. ed. Home, in his lecture in the philos. transact. for 
1797. Th. Reid, inquiry into the human mind, p. 330. Ophthalmol. Biblioth. Bd. 3, S. 164. 
2) Buffon, Hist. de bacad. d. sc. 1743. 1 
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miteinander verglichen, die verſchieden, aber dennoch auf eine und die nämliche Urſache zu beziehn 
ſind, welche eben dadurch zum Objekt wird. Beſonders beim Sehn bedarf es ſehr vielen Selbſt⸗ 
lernens, bis die richtige Abſchätzung von Licht und Schatten, des Unterſchiedes der Zwiſchen⸗ 
räume, des mit der wechſelnden Entfernung wechſelnden optiſchen Winkels, ebenſo der gleichfalls 
davon abhängenden innern Veränderungen beider Augen erfolgt iſt: das alles macht für den 
Verſtand ſchon das Kind; für die Vernunft erſt der Optiker. 

Die Fortſchritte dieſes Lernens laſſen ſich noch beffer bei Erwachſenen beobachten, welche die 
Staroperation erſt ſpät von angeborener Blindheit befreit hat. Denn daß dieſe anfänglich, auch 
wenn ſie alle Eindrücke des Lichts mit den Augen aufnehmen, doch nichts wahrnehmen und unter⸗ 
ſcheiden, ſondern nur durch Erfahrung und Übung allmählich den Gebrauch des neuen Sinnes 
hinzulernen, wobei ſie bisweilen in ſeltſame Irrtümer verfallen, das iſt ſchon durch ſo viele 
Berichte beftätigt worden, daß ich mich ihrer Wiederholung hier durchaus Überhoben erachten kann. 

Denn ich glaube, das Beigebrachte beweiſt uns zur Genüge, daß die Anſchauung äußerer 
Dinge durch den Verſtand erfolgt, die Empfindung aber ihm nur den rohen und ungeordneten 
Stoff liefert, der eben beim Sehn nichts weiter iſt als eine mannigfaltige, erſt durch die Kunſt 
des Verſtandes in die Schönheit dieſer Welt zu verwandelnde Affektion der Retina. 

Daß aber die Farbe zur Sinnesaffektion ſelbſt gehört und daher. der Verſtandes operation 
vorhergeht und nicht von ihr abhängt, wird niemand bezweifeln: es wird überdies dadurch be⸗ 
ſtätigt, daß die vom Star Befreiten ſofort die Farben unterſcheiden, und zwar bevor ſie die 
Körper wahrnehmen, an denen ſie zu haften ſcheinen; ebenſo dadurch, daß kein Schielen die Farbe 
ändert; endlich dadurch, daß die phyſiologiſchen Farben von ſelbſt im Auge entſtehn. Aber wann 
der Verſtand, von den Wirkungen auf die Urſachen übergehend, aus der Empfindung der Augen 
die Anſchauung der Außenwelt hervorbringt, dann bezieht er freilich auch die Farben, obwohl ſie 
bloße Affektionen des Auges ſind, auf die Urſachen, durch die ſie von außen her erregt werden 
und faßt ſie jetzt als den äußern Körpern inhärierende Eigenſchaften auf. Nichtsdeſtoweniger 
ſind die Farben dennoch an ſich ſelbſt nur Affektionen des Auges, in welcher Eigenſchaft wir ſie 
jetzt betrachten wollen. 


III. 
Von den Farben. 


Ob h ndayer, ä xal avrınorei TA / Ypwparwv aloßnrnpeov. 
Aristot., de somniis c. 2. 


$1. 
Methode. 


Überall, wo zu gewiſſen gegebenen Wirkungen bie verborgenen und gänzlich unbekannten 
Urſachen geſucht werden, iſt regelrecht und überlegt auf die Weiſe zu Werke zu gehn, daß zuerſt 
die Wirkungen ſelbſt von allen Seiten betrachtet und tiefer erkannt werden; weil man allein aus 
ihnen Data ſchöpfen kann, welche zur Auffindung der Urſachen den Weg eröffnen. Dies aber 
wurde bei der Auffindung der Farbentheorie bisher gänzlich unterlaſſen. Newton, der ſich nicht 
einmal einen Augenblick bei der Wirkung aufhielt, welche ſein Problem war, nämlich der Affektion 
des Auges beim Farbenſehn, eilte ſogleich zur Aufſuchung der Urſache und beging durch vor⸗ 
eiliges Heranholen des Prismas offenbar eine petitio principii. Aber desſelben Verſehens 
ſind alle anzuklagen, welche bisher nach den Urſachen der Farben geſucht haben, Goethe ſelbſt 
nicht einmal ausgenommen, welcher, obwohl er das geſetzmäßige Verhalten der von ſelbſt im 
Auge entſtehenden Farben genau auseinanderſetzte, doch gar nicht daran dachte, eine Theorie auf 
ihnen aufzubauen, oder wenigſtens Data für die äußern Urſachen der Farben aus ihnen zu ge⸗ 
winnen oder endlich die Farben, welche er phyſiſche nannte, irgendwie mit ihnen zu verknüpfen: 
daher kommt es, daß fein Buch uns gar nicht lehrt, was Farbe iſt, ſondern nur, auf welche Weiſe 
die phyſiſche Farbe entſteht. Alle Farbenforſcher haben alſo unter Vernachläſſigung des Phä⸗ 
nomens ſelbſt nach ſeinen äußern Urſachen Umſchau gehalten, welche ſie eben bald in der Ober⸗ 
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fläche der farbigen Körper ſuchten, bald im Lichte ſelbſt, fei es, daß dies durch Brechung zerlegt 
und zerſtreut, ſei es, daß es durch Vermiſchung mit dem Schatten oder durch Dazwiſchentreten 
einer trüben Materie verſchieden modifiziert würde. Dennoch gebietet die geſunde Bernunft, vor 
allem die Farbenempfindung ſelbſt zu unterſuchen und zu ſehn, ob nicht vielleicht aus ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit und Geſetzmäßigkeit das eigene Weſen der Farbe verſtanden und daher, was ſie an 
und für ſich, d. h. als rein phyſiologiſches Phänomen, ſei, irgendwie erkannt werden könne. 

Ohne Zweifel wird eine ſolche genaue Kenntnis der Wirkung, von welcher die Rede iſt, d. h. 
der Farbenempfindung, auch Data liefern zur Auffindung ihrer Urſache, nämlich der Beſchaffen⸗ 
heit der äußern Dinge, durch welche dieſe fähig werden, ſolche Empfindung zu erregen. Es muß 
nämlich notwendig jeder veränderlichen Modifikation einer Wirkung auch in ihrer Urſache eine 
Modifikabilität der Beschaffenheit genau entſprechen und die Urſache ebenſo beweglich fein wie 
die Wirkung. Wo z. B. die Mannigfaltigkeit der Wirkung durch keine ſcharfen Grenzen geſchieden 
wird, ſondern allmählich eines zum andern übergeht, da können auch in der Urſache nicht ſcharfe, 
feſte und abgegrenzte Unterſchiede der Beſchaffenheit vorhanden fein, ſondern auch dieſe muß 
dieſelbe Modifikabilität ohne Grenzen zeigen. Ebenſo, wo die Verſchiedenheiten in der Wirkung 
auf die Art wechſeln, daß die eine der andern genau entgegengeſetzt und gleichſam ihre gerade 
Umkehrung iſt; da muß auch die Urſache eine derartige Entgegenſetzung und Umkehrung ihrer 
Beſchaffenheit geſtatten. ro yap kv avrlu ’avavria aitıa (Arist. de generat. et corrupt. 
p. 336). Und zwar läßt ſich dies alles mit ſicherer Anticipation durch den Verſtand entſcheiden. 

Alſo werden wir uns, unter Anwendung der bisher vernachläſſigten Methode, zur Farben⸗ 
empfindung ſelbſt wenden und fie als phyſiologiſches Phänomen betrachten, wodurch wir eben denen 
den Weg ebnen, welche, um die von außen dieſe Empfindung erregenden Urſachen zu erforſchen, 
die verſchiedenen vorhandenen Theorien der von Goethe ſehr gut in phyſiſche und chemiſche 
geteilten Farben beurteilen oder ſogar eine neue erſinnen wollen. Denn allen ſolchen Theorien 
wird die unfrige immer als Grundlage dienen: fie iſt alſo primär, jene werden nur ſekundär fein. 


92. 
Volle Tätigkeit der Retina. . 


Uns ſind alſo die Empfindungen der Helle, der Finſternis und der Farbe nur verſchledene 
Affektionen der Retina. Alle Phyſiologen ſtimmen heute darin überein, daß die Senſibilität nie 
eine rein paſſive Affektion ſei, ſondern vielmehr eine gewiſſe von außen erregte Reaktion bes 
ſenſiblen Teiles. Daher werde ich auch die vom Licht erregte Empfindung der Retina ihre 
Tätigkeit nennen: dieſe bezeichne ich aber als eine volle, ſobald das Licht voll, auf gehörige 
Weiſe und durch keine Hinderniſſe vermindert auf ſie wirkt. Im entgegengeſetzten Fall, mit Ab⸗ 
weſenheit alles Lichtes, tritt Untätigkeit der Retina ein. 

Körper, welche, dem Licht ausgeſetzt, ganz wie das Licht ſelbſt die Retina affizieren, ſind 
glänzend, oder Spiegel. Außerdem aber mildern gewiſſe andere Körper die Einwirkung des Lichtes 
auf ſie ſo weit, daß ſie es ohne die ſtrahlende Beſchaffenheit mit einer gewiſſen Gleichmäßigkeit 
der Retina übermitteln: dieſe find weiß. Wie die Phyſiker ſtrahlende Wärme von der biffun= 
dierten unterſcheiden, ſo iſt auch die Weiße diffundiertes Licht. Da der Glanz mit unſerer Frage 
nichts zu tun hat, ſo wird für uns der Eindruck des Lichts und des Weißen auf die Retina ein 
und dasſelbe ſein, und wir werden demnach ſagen: vom Lichte ſelbſt oder von einem weißen 
Körper wird die Retina zu der ihr eigenen vollen, oder in keiner Beziehung verminderten 
Tätigkeit erregt. Dagegen bei Finſternis oder ſchwarzen Körpern bleibt ſie untätig. Schwarz 
ſind nämlich die Körper, welche, obwohl das Licht auf ſie wirkt, dennoch in keiner Weiſe die 
Empfindung der Retina erregen. 


$ 3. 
Inten ſiv geteilte Tätigkeit der Retina. 


Die Wirkſamkeit des Lichtes und des Weißen, und daher auch die von ihr erregte Tätigkeit 
der Retina läßt eine gewiſſe Abſtufung zu, durch die es eben möglich wird, daß zwiſchen dem Licht 
und der Finſternis, ebenſo zwiſchen Weiß und Schwarz unzählige Grade ſind, welche dort den 
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Halbſchatten, hier Grau hervorrufen. Wir erhalten alfo zwei Reihen von Abſtufungen der Tätig⸗ 
keit der Retina, deren Unterſchied nur darin liegt, ob der Eindruck des Lichts ein unmittelbarer, 
oder ein vermittelter iſt, nämlich: 

Licht; Halbſchatten; Finſternis; 

Weiß; Grau; Schwarz. 
Da die mittleren Grade, alſo Halbſchatten und Grau, eine verminderte Intenſität der Tätigkeit 
der Retina bezeichnen, fo folgt, daß in ihnen die Kraft der ganzen Retina nur teilweiſe tätig ift, 
teilweiſe aber ruht, alfo die Tätigkeit der Retina ſelbſt intenſiv geteilt werden kann. 


§ 4. 
Extenſiv geteilte Tätigkeit der Retina. 


Da die Retina ſelbſt eine ausgedehnte Fläche iſt, ſo ſteht dem nichts im Wege, daß ein Teil 
von ihr zur Tätigkeit erregt wird, während die andern Teile ruhen: worin eben eine extenſive 
Teilung ihrer Tätigkeit fi) äußert. Daß dieſe aber wirklich ſtattfindet, ergibt ſich ſchon daraus, 
daß das Auge mannigfaltige Eindrücke zugleich erhalten kann. Außerdem hängt davon jenes 
Phänomen ab, welches Goethe (Bd. I, S. 9 und 13) angibt. Nämlich, wann wir ein ſchwarzes 
Kreuz auf weißem Grunde anſehn, z. B. das Fenſterkreuz bei bewölktem Himmel, und eine Weile 
die Augen feſt darauf gerichtet halten, plötzlich aber den Blick auf den Boden oder eine andere 
dämmernde oder graue Fläche werfen, kehrt ſich die Erſcheinung um, und es bietet ſich uns ein 
weißes Kreuz auf ſchwarzem Grunde dar. Davon iſt die Urſache zweifellos dies, daß derjenige 
Teil der Retina, welcher vorher vom weißen Grunde zur Tätigkeit erregt wurde, dadurch jetzt 
erſchöpft und ermüdet iſt und durch den viel geringern Reiz der grauen Fläche nicht mehr zur 
Tätigkeit erregt werden kann; hingegen der andere Teil, welcher vorher, beim Anblick des ſchwarzen 
Kreuzes, untätig war, jetzt, durch dieſe Ruhe erholt, fogar von dem ganz ſchwachen Reiz der 
grauen Fläche zur vollen Tätigkeit aufgerufen wird. — Es liegt alſo kein Grund zu der Annahme 
vor, daß die Teile der Retina ihre Funktion in einer Wechſelbeziehung ausübten und der vorher 
untätige Teil nachher ſelbſt zur Tätigkeit übergehe. Denn, wenn man nach dem Anblick des 
ſchwarzen Kreuzes auf weißem Grunde das Auge ſchließt oder ins völlig Finſtere richtet, ſo kehrt 
die Erſcheinung ſich gar nicht um, ſondern der anfangs von der Retina empfangene Eindruck 
dauert eine Weile fort, was auch Goethe angibt (Bd. I., T. I. 5 20). Jedoch kann man ſich bei 
dieſem Verſuch leicht täuſchen laſſen, wenn man die geſchloſſenen Augen auch mit der Hand zu 
bedecken vernachläſſigt, wo dann das durch die Augenlider eindringende Licht die Wirkung einer 
grauen Fläche tut und demnach die umgekehrte Erſcheinung bietet, deren Abhängigkeit von dem 
äußeren Licht aber daran zu erkennen ift, daß, ſobald man die Augen wieder mit der Hand bedeckt, 
die Erſcheinung ſogleich ihr natürliches Ausſehn wieder erhält: daß ſchon Franklin dieſe Er⸗ 
fahrung gemacht hat, darüber ſteht deſſen eigener Bericht in Goethes Werk, Bd. II, S. 579. 
Gerade dieſe Sache ſcheint Ficinus zu einem Irrtum verleitet zu haben, da er in feiner Optik 
(8122), gegen die Erfahrung, lehrt, daß die Erſcheinung ſich auch bei geſchloſſenen Augen, alſo 
von ſelbſt, umkehre, auf welcher falſchen Behauptung er dann ſeine Lehren über den phyſiologiſchen 
Urſprung der Farben aufbaut, die meinigen darunter miſchend. 


§ 5. 
Qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina. 


Die bis hieher dargeſtellte und keinem Zweifel unterworfene intenſive und extenſive Teilung 
der Tätigkeit der Retina läßt ſich zuſammenfaſſen unter dem allgemeinen Begriff einer quanti⸗ 
tativen Teilung. Nunmehr aber iſt mein Vorhaben zu zeigen, daß noch eine dritte, von jenen 
beiden toto genere verſchiedene Teilung jener Tätigkeit vorgehn kann, nämlich eine quali⸗ 
tative, und daß dieſe wirklich vollzogen wird, ſo oft dem Auge irgendeine Farbe gegenwärtig 
if. um aber in ununterbrochenem Zuſammenhange. zu dieſer neuen Betrachtung überzugehn, 
wollen wir zu der im vorigen Paragraph dargeſtellten Erſcheinung zurückkehren. 
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Man betrachte alſo, aber mit den Augen des Leibes, nicht nur des Geiſtes, eine weiße Scheibe 
auf ſchwarzem Grunde: dann wird dem plötzlich auf eine dämmernde oder graue Stelle ab⸗ 
gewandten Auge ſich eine ſchwarze Scheibe auf weißem Grunde darſtellen: welche Erſcheinung 
eben, wie wir bereits völlig erkannt haben, aus der extenſiven Teilung der Tätigkeit der Retina 
entſteht. Die erſchöpfte Tätigkeit der Retina nämlich auf der Stelle, welche ſoeben die weiße 
Scheibe traf, vermag von einer geringern Helligkeit nicht mehr erregt zu werden. Man kann dies 
bamit vergleichen, daß durch die Verdunſtung eines Tropfens Schwefeläther auf der Hand die 
Wärme dieſer Stelle weggenommen wird, bis fie allmählich fi} wieder herſtellt. — Nunmehr aber 
ſetze man an die Stelle der weißen Scheibe eine gelbe und ſchaue ſie, worum ich beharrlich bitte, 
mit den Augen des Leibes, nicht des Geiſtes an: jetzt wird einem, wenn man den Blick plötzlich 
auf eine bämmernbe Stelle wendet, ftatt der ſchwarzen Scheibe, die vorhin in dieſem Fall erſchien, 
eine violette gegenwärtig ſein, alſo das dem Blick vorſchwebende phyſiologiſche Spektrum. 
Daß das Phänomen ſelbſt einem ganz bekannt und vertraut iſt, nehme ich nach dem in der Ein⸗ 
leitung Geſagten als ſicher an. Ich ſchreite alſo fort zu ſeiner Erklärung, deren Wahrheit freilich 
durch keinen andern Beweis geſtützt werden kann, als dadurch, daß man eben das Evidente der 
Sache unter Anwendung ſeiner Urteilskraft erfaßt und durch fortgeſetzte Betrachtung des Phä⸗ 
nomens ſelbſt unter allen feinen verſchiedenen Phaſen mehr und mehr ſichert, bis man das 
ſchlagendſte Argument aus dem erhält, was ich 8 10 darlegen werde. 


Die weiße Scheibe hatte die volle Tätigkeit der Retina erregt, nach deren Ermüdung und Er⸗ 
ſchöpfung ihre Stelle untätig blieb, wofür das Nachfolgen der ſchwarzen Scheibe zeugte. Aber 
auf die gelbe Scheibe folgt ſtatt der ſchwarzen eine violette: weil nämlich das Gelb nicht die 
volle Tätigkeit der Retina erregt und daher nicht ihre ganze Kraft zu verbrauchen vermocht hatte, 
ſondern nur einen Teil von ihr; nun folgt von ſelbſt der andere Teil, die violette Schelbe, nach. 
Alſo wird durch den Anblick des Gelben die aktive Kraft der Retina in zwei Teile geteilt 
und tritt in nicht nur der Quantität, ſondern auch der Qualität nach verſchiedene Hälften 
auseinander, von denen die eine durch das Gelb, die andere durch das von ſelbſt ihm nachfolgende 
Violett uns dargeboten wird. Da beide Hälften, zuſammengenommen, die volle Tätigkeit der 
Retina ergeben, ſo nenne ich jede das Komplement der andern. Offenbar kommt aber der 
Eindruck des Gelben auf die Retina dem des Lichtes ſelbſt oder des Weißen viel näher als das 
Violett. Wir ſchließen daraus, daß die Hälften, in welche die Tätigkeit der Retina auseinander⸗ 
tritt, einander nicht gleich ſind; ſondern die, welche die gelbe Farbe darbietet, viel größer iſt als 
die, welche die violette, oder ihr Komplement, zeigt. 


Nun aber, da des Hellen und Dunklen der Farben Erwähnung geſchehn, muß man das eigen⸗ 
tümliche und weſentliche Hell und Dunkel der Farbe unterſcheiden von dem zufälligen und un⸗ 
weſentlichen, welches aus der Vermiſchung mit Weiß oder Schwarz entſteht. Denn jede Farbe 
kann, durch Beimiſchung von Weiß oder Schwarz, nach Belieben heller oder dunkler gemacht 
werden: aber erſt, wann ſie von jeder ſolchen Vermiſchung frei iſt, erhält ſie ihre größte Energie 
und Sattheit; trotzdem zeigt ſie dann noch eine ihr weſentliche und eigentümliche Helle. Gerade 
durch dieſe aber zeichnet ſich die eine Farbe vor der andern aus, indem die eine dem Licht, die 
andere der Finſternis näher ſteht. Jene der Farbe weſentliche innere Helle wird von der äußeren 
leicht dadurch unterſchieden, daß, wann eine Farbe durch ihre weſentliche Leuchtkraft hell iſt, ſie 
dann ihre größte Energie hat und das Geſicht am ſtärkſten affiziert: dagegen, ſobald ſie mit von 
außen erborgtem Schimmer hell ift, blaß, matt und ſchwach wird. So iſt z. B. Violett feiner Natur 
nach am allerdunkelſten und wirkt mit der geringſten eigenen Energie: Gelb dagegen behauptet 
in Hinſicht auf eigentümliche Helle und Heiterkeit den erſten Platz. Nichtsdeſtoweniger kann auch 
das Violette, durch Beimiſchung von Weiß, zur größten Helle gebracht werden: aber es erhält 
dadurch keine größere Energie; vielmehr wird es noch matter und blaſſer und kommt jener 
Miſchung von Weiß und Schwarz am nächſten, welche „Aſchenfarbe“ [Grau] zu nennen mich die 
Armut der llateiniſchen) Sprache nötigt. Auf ähnliche Weiſe laſſen ſich die weſentlich hellen und 
leuchtenden Farben, durch Beimiſchung von Schwarz, beliebig verdunkeln, wodurch ſie ebenfalls 
ihre weſentliche Energie verlieren; ſo, wenn aus Gelb Braun wird. An der Energie der Farben 
alſo läßt ſich erkennen, ob fie rein find von allem ihrem Weſen fremden Weiß oder Schwarz. In 
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dieſem Zuſtande zeigt daher das Gelbe eine viel größere Helligkeit als das Violette: daraus 
erkennen wir alſo, daß jenes einen viel größeren Teil der qualitativ geteilten Tätigkeit der 
Retina ausmacht als dieſes, als welches, fein Komplement bildend, unter allen Farben bie 
dunkelſte iſt. 

Wir wollen aber in der Erklärung des vor Augen geſtellten Phänomens fortfahren. An Stelle 
der gelben Scheibe ſetze man jetzt eine orangene, d. l. rotgelbe. Ihrem Anblick wird ein blaues 
Spektrum nachfolgen. Man bemerke, daß in dem gleichem Maße, wie ſich die Farbe der Scheibe 
vom Weißen entfernt, das Spektrum ſich ihm nähert. Denn das Orange iſt weniger hell als das 
Gelbe; daher das Blaue heller als das Violette, da es das Komplement des Orange iſt. Daraus 
erſehn wir, daß die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina ſchon in weniger ungleiche Hälften 
auseinandergetreten iſt. Ganz gleich werden ſie endlich, ſobald einer roten Scheibe ein grünes 
Spektrum nachfolgt. Unter Rot aber möchte ich jene von Goethe Purpur genannte Farbe ver⸗ 
ſtanden wiſſen, welche nicht im mindeſten ins Violette ober ins Orange zieht. Das vom Prisma 
erzeugte Sonnenſpektrum zeigt ſie überhaupt nicht, ſondern nur ein Rotgelb oder Orange: doch 
kann man auch mit Hilfe des Prismas das wahre Rot erblicken, wenn man nämlich das zwiſchen 
den Fenſterſcheiben angebrachte Querholz durch das Prisma betrachtet: worüber Goethe den 
beſten Aufſchluß gegeben hat. Chemifch zeigt das reine und fatte Karmin dieſe Farbe. Dieſes 
wahre Rot nun alſo iſt vom Weißen gerade ſo weit entfernt wie ſein Komplement, nämlich das 
vollkommene Grün: demnach ſtellen wir feſt, daß jede der beiden Farben die gleiche Hälfte der 
genau halbierten Tätigkeit der Retina darſtellt. Hieraus erklärt ſich auch die ausgezeichnete, 
alle andern übertreffende Schönheit dieſer Farben und ihre höchſt vollkommene Harmonie, durch 
welche ſie, nebeneinander geſetzt, das Auge wunderbar erfreuen: weshalb ſie verdienen, couleurs 
par excellence, A · èara xar’ &Eoxnv, genannt zu werden. 

Niemand, der dem bis hieher dargeſtellten Aufeinanderfolgen der Farben und ihrer Kom⸗ 
plemente mit den Augen des Leibes nachgekommen iſt und zugleich die Schärfe des Geiſtes darauf 
gerichtet hat, wird Bedenken tragen, für die beim Sehn der Farbe qualitativ geteilte Tätigkeit 
der Retina folgende Verhältniſſe mit mir aufzuſtellen, welche jedoch hypothetiſch zu nennen ich 
nicht ablehne, da ich ſie durch einen andern Beweis als eben durch die Anſchauung vor der Hand 
nicht ſtützen kann. Rot alſo nebſt Grün find völlig gleiche Hälften jener Tätigkeit: ½ derſelben 
aber zeigt Orange; Blau, als fein Komplement, nur ½: endlich Gelb 3, und daher fein 
Komplement, Violett, nur ¼. 

Es darf uns nicht irre machen, daß Violett, da es zwiſchen Rot, das ½, und Blau, das ½ der 
Tätigkeit ausmacht, in der Mitte liegt, doch ſelbſt nur ½ betragen ſoll. Denn hier tritt daſſelbe 
ein wie bei chemiſchen Verbindungen, wo nämlich die Qualitäten der Beſtandteile keine unmittel⸗ 
bare Beziehung haben zur Qualität der Zuſammenſetzung. In ähnlicher Weiſe iſt alſo Violett die 
dunkelſte aller Farben, obgleich es aus zwei hellern, als es ſelbſt iſt, entſteht; daher es auch, ſo⸗ 
bald es nach einer oder der andern Seite ſich neigt, ſogleich heller zu werden beginnt: was aller⸗ 
dings ſonſt bei keiner andern Farbe eintritt. Denn Orange wird heller, wenn es zum Gelben, 
dunkler, wenn es zum Roten ſich neigt. Grün wird heller nach der gelben, dunkler nach der blauen 
Seite. Gelb, welches als Komplement des Violetten die hellſte aller Farben iſt, wird auch umgekehrt 
wie dieſes dunkler, es mag ſich zum Roten oder zum Grünen neigen. 


Aus jenen beſtimmten und feſten, in einfachſten Zahlen ausdrückbaren Verhältniſſen, nach 
welchen ſich, gemäß meiner Feſtſtellung, die Tätigkeit der Retina beim Sehn jener ſechs Farben 
qualitativ teilt, erklärt es ſich vollkommen, daß jene ſechs Farben von jeher und bei allen Völkern 
bezeichnet und durch Beilegung beſonderer Namen unterſchieden worden ſind, obwohl es der 
möglichen Farben unzählige gibt und fie in ftetigen Nuancen ineinander übergehn. (Vgl. Aristot. 
de sensu et sensibili c. 3 p. 439, 40.) N 

Geht nun endlich, um die Darſtellung des vorliegenden Beiſpiels zu Ende zu führen, bie zu⸗ 
letzt rot geweſene Scheibe ins Violette über, ſo folgt ihm ein gelbes Spektrum nach, auf 
welche Weiſe das anfangs vor Augen geſtellte Phänomen, nach Vollendung des Kreiſes, beim 
Gegenteil endigt, indem nun die Scheibe ſelbſt nur /½ der qualitativ geteilten Tätigkeit zeigt, ihr 


Komplement aber /. 
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Schließlich hat man nicht Anſtoß daran zu nehmen, daß, indem die qualitative Teilung 
der Tätigkeit der Retina zum Unterſchied der bloß quantitativen aufgeſtellt worden, dennoch bei 
jener von gleichen und ungleichen Hälften die Rede ift. Jede qualitative Teilung nämlich muß 
zugleich eine quantitative fein. So iſt die chemiſche Auflöſung eines Körpers in feine Beſtandteile 
ohne Zweifel eine qualitative, von der bloß mechaniſchen toto genere verſchiedene Teilung jener 
Materie: nichtsdeſtoweniger iſt ſie notwendig zugleich immer noch eine quantitative Teilung, eben 
wie die rein mechaniſche. 

Aus der bisherigen Darſtellung geht nunmehr für uns folgende allein wahre und grundlegende 
Definition der Farbe hervor: die Farbe iſt die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina. 
(Ich darf wohl beiläufig darauf aufmerkſam machen, daß durch dieſe Definition Weiß, Schwarz 
und Grau aus der Zahl der Farben mit Recht ausſcheiden.) Die Verſchiedenheit der einzelnen 
Farben iſt aber das Reſultat der verſchiedenen Art und des verſchiedenen Verhältniſſes jener 
qualitativen Teilung. Die Hälften nämlich, in welche die Tätigkeit der Retina auseinandergeht, 
können nur einmal gleich ſein, und dann ſtellen ſie das vollkommene Rot und Grün dar. Aber un⸗ 
gleich können ſie in unzähligen Verhältniſſen ſein; und daher iſt die Zahl der möglichen Farben 
unendlich. Jeder eine Weile angeſchauten Farbe wird von ſelbſt im Auge eine andere Farbe nach⸗ 
folgen, als welche ihr Lomplement zur vollen Tätigkeit der Retina iſt. Denn die Retina 
iſt ſo beſchaffen, daß, wann ſie zur Empfindung einer Farbe, d. i. zur qualitativen Teilung ihrer 
Tätigkeit, von außen erregt worden iſt, ſie dann, nach Wegnahme des Reizes, die andere Hälfte 
der geteilten Tätigkeit von ſelbſt hervorruft, weil fie immer nur den Trieb hat und vollauf bes 
ſchäftigt iſt, ihre Tätigkeit ganz zu äußern. Ein je größerer Teil der vollen Tätigkeit der Retina 
eine Farbe iſt, ein deſto kleinerer iſt ihr nachfolgendes Komplement: daher, je größer die weſent⸗ 
liche, nicht zufällige Helligkeit einer Farbe ift, eine um fo weſentlich dunklere Farbe ihr Komple⸗ 
ment aufweiſen wird: und entſprechend umgekehrt. Da alle Farben unmerklich ineinander übergehn 
und gleichſam einen ſtetigen Kreis ohne innere Grenzen bilden, ſo ſcheint es von unſerem Belieben 
abzuhängen, wie viele Farben wir ſchließlich annehmen wollen. Das meinte vielleicht Demokrit ), 
wenn er behauptete, vob IporhyY eivaı, daß nämlich die Zahl der Farben willkürlich feſtgeſetzt 
ſei. Daß es ſich aber keineswegs ſo verhält, fühlt ſchon ein jeder, und es geht überdies daraus her⸗ 
vor, daß zu allen Zeiten und bei allen Völkern Rot, Grün, Gelb, Violett, Blau, Orange unterſchieden 
und mit beſonderen ihnen beigelegten Namen bezeichnet werben; unter welchen überall die näm⸗ 
lichen, ganz beſtimmten Farben verſtanden werden, obſchon dieſelben in der Natur höchſt ſelten 
rein und vollkommen vorkommen. Sie müſſen daher gewiſſermaßen a priori erkannt ſein, auf 
analoge Weiſe wie die geometriſchen Figuren, als welche wir nirgends genau und vollkommen 
gezeichnet finden und doch nicht weniger vollkommen erkennen. Wenn wir nun gleich jene Namen 
den in der Natur uns vorkommenden Farben meiſtens nur a pot io ri beilegen, d. h. jede ſich 
uns bietende Farbe nach derjenigen aus jenen ſechs benennen, der ſie am nächſten kommt; ſo weiß 
doch jeder eine ſolche Farbe von derjenigen, der jener Name in Wahrheit und im engſten Sinn 
angehört, zu unterſcheiden und iſt im Stande, anzugeben, wie weit ſie von dieſer gleichſam regel⸗ 
rechten Farbe abweicht, z. B. ob das Gelb eines empiriſch gegebenen Dinges genau ein ſolches 
ſei oder ob es auch nur im mindeſten ins Grüne oder Orange ziehe. Da es alſo offenbar iſt, daß 
wir die ſich darbietenden Farben gleichſam nach einer Norm unterſcheiden, muß man notwendig 
annehmen, daß in unſern Augen oder unſerm Bewußtſein eine gewiſſe Anticipation einer jeden 
der ſechs Farben gleichſam eingegraben iſt, nämlich eine ſolche, die Epikur upönnchis nennt, d. i. 
anteceptam animo eorum quandam informationem, sine qua neque intelligi neque 
dijudicari possint; mit welcher wir eben wie mit einer Norm jede wirkliche Farbe vergleichen 
und danach über ihre richtige Beſchaffenheit unſer Urteil abgeben. Dies wird aber gar nicht 
wunderbar erſcheinen, wenn man ſich an die oben vorgetragne Hypotheſe erinnert, als welche die 
Sache am beſten aufklärt. Da es nämlich unter den unendlichen möglichen Verhältniſſen der quali⸗ 
tativen Teilung der Tätigkeit der Retina nur ſechs gibt, deren Berechnung ganz einfach und daher 
in den erſten Zahlen ausdrückbar iſt, jo erhellt ſchon zur Genüge, warum jene beſtimmten und 
feſten Verhältniſſe vor allen übrigen bei den Menſchen beſondre Beachtung fanden und das Urteil 


*) Apud Sext. Emp. adv. Math. VII, 135. 
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über fie ſicher ift. Denn hier liegt es ganz ähnlich wie in der Muſik mit dem Urteil über das rich⸗ 
tige Verhältnis der Töne. Jeder Menſch iſt nämlich, wenn er nicht an irgendwelchen Mängeln 
ſeiner Sinne oder Geiſteskräfte leidet, im Stande zu beurteilen, ob ein Ton genau die Quint oder 
Terz, oder wenigſtens ob er genau die Oktav eines andern ſei. Dennoch ſtützt ſich dieſes Urteil 
auf das arithmetiſche Verhältnis der Schwingungen, das hier nicht mit Zahlen, ſondern mit dem 
bloßen Gefühl erfaßt worden iſt: nichtsdeſtoweniger urteilt man richtig und ohne Zweifel. Ebenſo 
erfolgt alſo das Urteil über die richtige Beſchaffenheit einer gegebenen Farbe und iſt auf ähnliche 
Weiſe zu erklären. 

Wir haben alſo drei Farbenpaare, bei deren Aufſtellung die von uns dargelegte Lehre 
mit der übereinſtimmenden Gewohnheit aller Menſchen und Zeiten zuſammentrifft und ſich deckt. 
Hingegen muß uns jede Lehre, welche eine beſtimmte und feſte Anzahl, unabhängig von der 
Tätigkeit der Retina, da draußen und an und für ſich vorhandener Farben, z. B. ſieben, an⸗ 
nimmt und abgrenzt, abfurb erſcheinen. — Denn die Zahl der Farben iſt unendlich: dennoch ent» 
hält jede Farbe zuſammen mit ihrem Komplement, gleichſam die Elemente aller Farben; oder, 
obwohl ein ſolches Paar svepyeia, d. h. aktuell, nur zwei Farben bietet, begreift und umfaßt es 
doch in ſich zovdhet, d. h. potentiell, alle irgend möglichen Farben. Hierin liegt auch die Urſache 
davon, daß, wenn man bei der Unterſuchung von den drei Grundfarben im chemiſchen Sinne, 
nämlich Rot, Gelb und Blau, ausgeht, dann das Komplement jeder chemiſchen Grundfarbe die 
beiden andern enthält, und umgekehrt. 

Das Weſen der Farben ſtammt alſo immer aus der Qualität, da es nichts anderes als die 
qualitative Teilung der Tätigkeit der Retina iſt. Chromatologiſch darf man daher die Unter⸗ 
ſuchung überhaupt nicht über einzelne Farben anſtellen; ſondern nur über Jarbenpaare. deren 
jedes die ganze, in zwei Hälften zerfallene Tätigkeit der Retina enthält. Diefe qualitative 
Teilung kann in unzähligen Formen und Verhältniffen geſchehn, welche gleichſam ebenſo⸗ 
viele verſchiedene Teilungspunkte bewirken: und über dieſe haben eben äußere Urſachen 
zu beſtimmen, welche das Auge affizieren. Sobald aber die eine Hälfte auf irgendeine Weiſe 
gegeben iſt, folgt die andere, als ihr Komplement, notwendig. Dies iſt dem zu vergleichen, daß in 
der Muſik aus der willkürlichen Wahl des Grundtons alles andere nach notwendigem Geſetze folgt. 

Dieſem allen zufolge verhielten ſich diejenigen offenbar doppelt abſurd, welche bei der Auf⸗ 
ſtellung der Zahl aller urſprünglich vorhandenen Farben vorzugsweiſe eine ungerade auswählten: 
hierin blieben aber die Anhänger Newtons ſich immer treu, wenn ſie auch von der Zahl, welche 
ihr Meiſter feſtgeſetzt, öfter abgingen und, je nachdem, bald drei, bald fünf Urfarben annahmen. 


$6. 


Polarität der Retina. 


Den Begriff der Polarität haben die Neueren, beſonders diejenigen, die ſich Naturphiloſophen 
nennen, ſo oft und auf ſo verſchiedene Art mißbraucht, daß ich nicht ohne eine gewiſſe Scheu an 
ihn heranzugehn wage. Da jedoch der Mißbrauch den Gebrauch nicht aufhebt, darf ich wohl nach⸗ 
weifen, daß jener Begriff ganz beſonders zutrifft auf die bis hieher dargeſtellte qualitative Tei⸗ 
lung der Tätigkeit der Retina. 

Nämlich der wahre Begriff der Polarität ſcheint mir der zu ſein, daß eine Naturkraft von 
ſelbſt in zwei Kräfte auseinandertritt, welche in specie zwar verſchieden, ja ſogar entgegengeſetzt 
find, in genere aber immer noch eine und biefelbe Kraft darſtellen; und zwar bedingen dieſe 
beiden dergeſtalt getrennten Species einer ſolchen Kraft einander trotzdem ſo ſehr, daß keine ohne 
die andere weder entſtehn noch verſchwinden kann, dennoch aber ſo, daß ſie nach Vereinigung 
ſtreben und mit beſtändiger Anſpannung ſich ſuchen, bis ſie ſich endlich finden und, da ihr ganzes 
Weſen nur in der Trennung und im Gegenſatz beſteht, gleichzeinng aufhören ſich zu ſuchen und 
dazuſein. Wir können dies alles wohl in Platons Worte faſſen: encıdn 5 h Pbeis lx 
erundn, noBoüv Euνν,ͥ Th Jh Tö abrob, ku vie. Daſſelbe ſcheint die uralte chineſiſche Lehre 
von Yin und Yang!) zu bedeuten. Die meiſten Naturerſcheinungen und Naturkörper unterliegen 


1) Asiatic Journal. Vol. 10 (Chinese Metaphysies) — und Vol. 20 (Chinese litterature 
by Morrison). 
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dem Geſetz einer ſolchen Polarität: aber bie offenkundigſten Belege dafür bieten Magnetismus, 
Elektrizität und Galvanismus. Aber daß auch auf die dargeſtellte qualitative Teilung der Tätig⸗ 
keit der Retina beim Sehn der Farben jener Begriff ganz vorzüglich paßt, wird niemandem, der 
mir aufmerkſam gefolgt iſt, zweifelhaft ſein; freilich hat dieſe Gattung der Polarität das Be⸗ 
ſondere, daß die beiden getrennten Species hier nicht, wie bei den andern, im Raum, ſondern in 
der Zeit geſchieden erſcheinen; ebenſo, daß der ſogenannte Indifferenzpunkt ſeine Lage 
ändern kann, und daher die getrennten Hälften ihre Größe. 

Ja, unſere Formel einer qualitativen Teilung ſcheint ſogar den grundlegenden und all⸗ 
gemeinen Begriff einer jeden Polarität am paſſendſten auszudrücken. Es wäre ſogar möglich, 
daß dieſe Polarität der Retina, als welche in uns ſelbſt ſtattfindet und empfunden wird, über das 
Weſen aller Polarität endlich genauere Aufſchlüſſe gäbe. — Wenn man die bei den andern Phä⸗ 
nomenen der Polarität übliche Bezeichnung auch auf die unſere anzuwenden hat, wird man gar⸗ 
nicht anftehn, das ＋ dem Rot, Orange und Gelb, hingegen das — dem Grün, Blau und Violett 
beizulegen. — Auch ſcheint die Mutmaßung nicht widerſprechend, daß bei den P⸗Jarben die 
Tätigkeit der Retina, bei den andern aber der Einfluß der Chorioidea vorwalte. Doch ſtimmt es 
gut zufammen, daß der Gegenſatz der Empfindung, auf welche ſowohl jene Zuteilung der Zeichen 
wie dieſe Vermutung ſich ſtützt, ſich am ſchärfſten dort ausſpricht, wo die qualitative Teilung der 
Tätigkeit der Retina am vollkommenſten wird, nämlich bei Rot und Grün; von welchen jenes das 
Auge mit der heftigſten Empfindung affiziert und leicht beeinträchtigt, dieſes dagegen es ausruht 
und wie derherſtellt. 


§ 7. 
Die ſchattige Natur der Farbe. 


Der große Goethe ſchärft, in feinem Werke über die Farben, wiederholt ein, daß die Natur 
der Farbe dem Schatten verwandt ſei und eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Schatten oder viel⸗ 
mehr Halbſchatten beſitze, welche er das axıepäv nennt. Daß es ſich, und zwar notwendig, fo 
verhält, erkennt man aus unſerer phyſtologiſchen Theorie auch a priori. Denn die eine Hälfte 
der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina wird nur unter der geſetzmäßigen Bedingung erregt, 
daß die andere ſo lange untätig iſt. Untätigkeit der Retina aber iſt, wie anfangs geſagt, Finſter⸗ 
nis. Folglich begleitet notwendig eine gewiſſe Finſternis die qualitativ geteilte Tätigkeit der 
Retina. Dies hat fie nun gemein mit der intenſiv geteilten Tätigkeit der Retina, die, wie oben 
gezeigt, beim Sehn des Halbſchattens oder Grau ſtattfindet. Durch dieſe Gemeinſchaft alſo 
zwiſchen beiden, oder dieſe Verminderung der vollen Tätigkeit der Retina bei beiden ſind die 
Eindrücke der Farbe und des Halbſchattens auf die Retina ähnlich, und das oxıepdv gehört not⸗ 
wendig zum Weſen der Farbe. 

Jedoch waltet hiebei noch ein bedeutender Unterſchied ob, zwiſchen der nur intenſiv geteilten 
Tätigkeit der Retina, oder dem Halbſchatten, und der qualitativ geteilten, oder der Farbe. 
Da jene erſtere nämlich nur eine Verminderung der Tätigkeit der Retina iſt, fo entbehrt fie durch⸗ 
aus des ganz eigentümlichen Effekts und des beſondern, zugleich fo mannigfaltigen und ſpezifi⸗ 
ſchen wie auch ausnehmend heitern und ergötzlichen Eindrucks, welcher der Farbe eigen iſt: indem 
ſich deſſen hingegen die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina erfreut, bewirkt ſie jene einzige 
und völlig eigenartige Empfindung der Farbe. Dieſes beruht aber zweifellos darauf, daß, bei 
jener qualitativen Teilung, die tätige Hälfte von der andern, fo lange untätigen vermöge eines 
polaren Auseinandertretens völlig losgeriſſen iſt und die Tätigkeit jener die Ruhe dieſer gleich⸗ 
ſam zur Stütze hat. Daher gelingt es alſo der Farbe, im Eindruck fo ſehr den Halbſchatten oder 
die graue Oberfläche zu übertreffen. Schon hier aber läßt ſich vermuten, daß der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Wirkung auch in der Urſache eine adäquate und ganz übereinſtimmende Ver⸗ 
ſchiedenheit entſprechen wird. Da alſo die Urſache der intenſiven Teilung der Tätigkeit der 
Retina oder der Erſcheinung des Halbſchattens nur eine Verminderung des Lichtes und, wie in 
der Dämmerung, eine einfache Mengung des Lichtes mit ber Finſternis iſt, muß notwendig die 
qualitative Teilung überall, wo ſie, wie bei den phyſiſchen Farben, ohne Hilfe eines farbigen 
Körpers hervorgerufen wird, auch eine eigens darauf abgeſtimmte und ganz beſondere Urſache 
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haben, nämlich eine noch innigere Vermiſchung ber Finſternis mit dem Licht und gleichſam eine 
größere Zuſammendrängung ihres Konflikts, kurz durchaus eine ſolche Urſache, wie Goethe ſie 
ihr zuerkannte, nämlich den unter gewiſſen beſtimmten Bedingungen wechſelnden Konflikt des 
Lichts mit einem trüben Mittel. — Aber die äußern Urſachen werde ich 8 11 des weiteren er⸗ 
örtern, wo jedoch der Leſer das, was ich bei gegebener Gelegenheit ſoeben erklärt habe, berück⸗ 
ſichtigen wolle. Hier möge es genügen, das Schattenartige der Farbe, welches Goethe ſo ſehr 
urgiert, aus unſerer Lehre bewieſen und beſtätigt und ſeine wahre Urſache beigebracht zu haben: 
und nachdem dieſe hinreichend behandelt worden, wird uns überdies klar, daß eben dasjenige, 
was in jeder dem Auge gegenwärtigen Farbe das auıepdv, nämlich den von der Tätigkeit der 
Retina gerade jetzt abgezogenen Teil, ausmacht, nachher, als phyſiologiſches Spektrum, dem Auge 
erſcheint und daß dagegen, in dieſem Spektrum ſelbſt, die vorher dageweſene Farbe nunmehr die 
Rolle des oriepé übernimmt. 


$8. 
Verhältnis der aufgeſtellten Theorie zur Newtoniſchen. 


Daß die Farbe dunkler iſt als das Licht oder das Weiße, bemerkte auch Newton; da er ja 
lehrte, „daß die Farben Teile des bei der Brechung zerſplitterten Lichtſtrahls wären“. Aber er 
ſchrieb dem Licht zu, was der Tätigkeit der Retina zukommt, nahm als mechaniſch und extenſiv, 
was dynamiſch und intenſiv geſchieht, indem er behauptete, daß der Lichtſtrahl ſelbſt zuſammen⸗ 
geſetzt ſei und aus ſieben homogenen Lichtern beſtehe, „denen die farbemachenden Eigenſchaften 
angeboren“ ſeien, d. h. denen fie als qualitates occultae einwohnten; welchem die Krone auf⸗ 
ſetzt die Hinzufügung der Lehre, daß die homogenen Lichter untereinander demſelben Verhältnis 
folgten, wie es zwiſchen den muſikaliſchen Intervallen der Töne beſteht. Spartam, quam 
nactus es, orna! 

Aber wir erkennen nun, daß dieſe von Goethe hinlänglich widerlegten Irrtümer in einer 
gewiſſen Ahndung und einem dunklen Gefühl der Wahrheit, wie zumeiſt, ihre Quelle haben. 
Denn ſtatt des geteilten Lichtſtrahls haben wir jetzt die geteilte Tätigkeit der Retina: jedoch ſtatt 
der ſieben Teile, haben wir nur zwei, aber auch wieder unzählige, je nachdem man es nimmt. 
Denn die Tätigkeit der Retina wird beim Anblick jeder möglichen Farbe halbiert: aber der Durch⸗ 
ſchnittspunkte gleichſam find unzählige, und daraus entfpringt auch die unendliche Nuancierung 
der Farben, welche überdies durch Hinzufügung von äußerem Weiß oder Schwarz eine noch 
größere Variation zuläßt. 

Demnach wäre an die Stelle einer Teilung des Lichtſtrahls eine Teilung der Tätigkeit der 
Retina getreten. Aber dieſe Rückwendung der Betrachtung von dem zur Unterſuchung aufgeſtell⸗ 
ten Gegenſtand auf den Betrachter ſelbſt wird uns durch ein paar der glänzendſten Beifpiele in 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften empfohlen. Denn 

non aliter, si parva licet eomponere magnis, 
hat Kopernikus einſt an die Stelle der Umdrehung des ganzen Firmaments die Rotation der 
Erde geſetzt; und ebenſo hat uns der große Kant ſtatt der abſoluten, von der Ontologie erfaßten 
Beſchaffenheiten der Dinge die dem Subjekt eigentümlichen und inwohnenden Erkenntnisformen 
aufgeſchloſſen. Ty. saurdv gebot Apollon. 

Endlich mag beiläufig hier auch die Bemerkung Platz finden, daß alle Philoſophen, in jedem 
Zeitalter, gemutmaßt haben, daß die Farbe viel mehr dem Auge als den äußern Dingen an⸗ 
gehöre. Locke beſonders ſtellt bei Aufzählung ſeiner ſogenannten ſekundären Qualitäten immer 
und überall die Farbe obenan. Und überhaupt kein Philoſoph hat jemals die Farbe für eine 
wahre Beſchaffenheit der Dinge gehalten: während fie nichtsdeſtoweniger kein Bedenken trugen, 
nicht etwan nur Ausdehnung und Gewicht, ſondern auch die Beſchaffenheiten der Oberfläche, 
nämlich das Weiche und Harte, Glatte und Rauhe, den Körpern zuzuerkennen, ja zur Not lieber 
den Geruch und Geſchmack für Beſtandteile der Körper hätten gelten laſſen als die Farbe. Da 
andererſeits die Körper der Farbe nicht entkleidet werden konnten, aber dennoch zugleich den 
allerverſchiedenſten Dingen eine und dieſelbe Farbe, dagegen höchſt ähnlichen Dingen eine ver⸗ 
ſchiedene anhing, ſo gehörte die Farbe offenbar gar nicht zum Weſen der Dinge. Dies alles 
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machte das Thema der Farbe äußerſt ſchwierig, perplex und endlich verdrießlich. Dieſerhalb ſagt 
denn auch ein alter deutſcher Skribent, wie Goethe anführt: „Hält man dem Stier ein rotes 
Tuch vor, ſo wird er wütend; aber der Philoſoph, wenn man nur überhaupt von Farbe ſpricht, 
fängt an zu raſen.“ 

Nunmehr erhebt ſich aus der oben berührten Analogie unſerer Lehre mit der Newtoniſchen 
die Frage, ob denn nicht, eben wie nach Newton durch Wiedervereinigung der ſieben homogenen 
Strahlen das Licht oder das Weiße ſich wieder zuſammenſetzen laſſen ſollte, auch die Hälften der 
qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina ſich fo wieder zuſammenſetzen ließen, daß die volle Tätig ⸗ 
keit oder das Weiße dadurch wiederhergeſtellt würde. Um alſo die Unterſuchung dieſer Frage 
nunmehr in Angriff zu nehmen, muß ich noch Weniges vorausſchicken, was hiefür von einiger 
Bedeutung iſt. 


99. 
Ungeteilter Reſt der Tätigkeit der Retina. 


Schon oben machte ich darauf aufmerkſam, daß eine Farbe die andere durch ihre eigentüm⸗ 
liche und weſentliche Helligkeit übertrifft, was man eben unterſcheidet, ſobald beide ihre größte 
Energie erlangen; daß aber jede Farbe durch Hinzutritt von Weiß oder Schwarz verblaſſen oder 
verdunkeln kann, bis ſie ins Weiße oder ins Schwarze ſich verliert. 

Wie die Sache ſelbſt lehrt, iſt dies nur folgendermaßen zu erklären. Wir nehmen es als 
möglich an, daß bei der qualitativen Teilung der Tätigkeit der Retina ein Teil, nicht der Retina, 
ſondern eben ihrer Tätigkeit, auf der Stelle, wo die aualitative Teilung ſtattfindet, von der Tei⸗ 
lung nicht erfaßt wird, ſondern einen ungeteilten Reſt aufweiſt. Je nachdem aber dieſer Reſt 
entweder ganz aktiv oder ganz ruhend oder nur teilweiſe tätig iſt, wird die dem Auge gegen⸗ 
wärtige Farbe in verſchiedenen Abſtufungen blaß oder ſchwärzlich, ſtets aber matt erſcheinen. 
Dieſer Fall verrät, daß die Tätigkeit der Retina qualitativ und intenſiv zugleich geteilt iſt. Am 
anſchaulichſten aber wird dieſes dadurch, daß, wann eine angeblickte Farbe durch ein ihr un⸗ 
weſentliches Schwarz verdunkelt war, ihr Komplement oder nachfolgendes Spektrum ſich um 
ebenſoviel durch Weiß geſchwächt, d. h. blaß, darbietet: und auf entſprechende Weiſe, wenn man 
dieſe Ordnung umkehrt. Da dem fo ift, fo folgt, daß eine Farbe erſt dann ihre größte Energie 
zeigt und ihre ganze Kraft und Wirkſamkeit hergibt, wann infolge der Beſchaffenheit des äußern 
Reizes bei ihrer Gegenwart die Tätigkeit der Retina ſich qualitativ vollkommen teilt, ohne daß 
ein ungeteilter Reſt übrig bleibt. 


$ 10. 
Wiederherſtellung des Weißen aus Farben. 


Ich kehre jetzt zurück zu der oben aufgeworfenen Frage nach der Wiederherſtellung des 
Weißen aus der Vereinigung jeder Farbe mit ihrem Komplement. Aus dem ſoeben Angeführ⸗ 
ten ergibt ſich von ſelbſt, daß ſie nicht erzielt werden kann, wann die Farben ſelbſt ſchwärzlich 
waren, d. h. wann die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina einen unzerſetzten und inaktiven 
überreſt behielt, da dieſer eine gewiſſe, auch durch die Vereinigung der Farben nicht aufzuhebende, 
Finſternis erzeugt und daher Grau hervorbringen würde. Werden aber Farben in voller Energie 
verwendet, d. h. ſolche, welche die Tätigkeit der Retina ohne Überreft qualitativ teilen, oder auch 
blaſſe, d. h. ſolche, welche einen unzerſetzten, aber aktiven Überreſt der Tätigkeit der Retina übrig 
laſſen, dann kann, zufolge unſerer Lehre, ohne allen Zweifel durch die Vereinigung ſolcher Farben 
die volle Tätigkeit der Retina wiederhergeſtellt werden, welche den Eindruck des Lichtes ſelbſt, 
oder des Weißen hervorruft. Denn, um es auch auf ein Beiſpiel angewandt in Formeln vor Augen 
zu führen: 

Rot = voller Tätigkeit der Retina — Grün 
Grün = voller Tätigkeit der Retina — Rot 


Rot T Grün voller Tätigkeit der Retina = dem Eindruck des Lichts = Weiß. 
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Wann man aber zur praktiſchen Darſtellung hievon ſchreitet, hat die Sache keine Schwierigkeit, 
falls wir rein phyſiologiſche Farben verwenden: wenn man z. B. nach dem Anblick einer Farbe 
die Augen auf eine andere Farbe richtet, die ihr Komplement bildet, ſo wird keinem der beiden 
Eindrücke ein phyſiologiſches Spektrum nachfolgen. Aber ein ſolches rein negatives Experiment 
wird zur Evidenz nicht ausreichen, zu deren völliger Erziehung die beiden Hälften der qualitativ 
geteilten Tätigkeit der Retina zugleich und doch geſondert zur Tätigkeit angeregt werden müßten. 
Da dies aber kaum oder nicht einmal kaum möglich iſt, ſo wird wenigſtens erfordert, daß die zwei 
äußern Urſachen, welche einzeln auf das Auge wirkend eine Farbe und ihr Komplement erregen 
würden, jetzt, indem ſie zuſammen und gleichzeitig auf dieſelbe Stelle der Retina wirken, die 
Empfindung des Weißen hervorrufen. Alſo wird die Sache volle Uberzeugungskraft erlangen, 
wenn ſie durch phyſiſche oder gar chemiſche Farben zur Darſtellung gebracht werden kann. Dort 
iſt ſie aber immer einer gewiſſen Schwierigkeit unterworfen. Denn jetzt handelt es ſich nicht 
mehr eigentlich um die Farben, wenigſtens nach unſerer Definition derſelben, ſondern um dle 
äußern Urſachen, welche, indem ſie auf das Auge wirken, die Farbenempfindung, d. h. die qualitative 
Teilung der Tätigkeit der Retina erregen. Davon, ſoweit es zu unſerm Thema gehört, wird weiter 
unten die Rede ſein, doch werden wir hier einiges Wenige vorausnehmen. In einer ſolchen Urſache 
alſo, d. h. in der phyſiſchen oder chemiſchen Farbe, muß ſich nicht nur das vorfinden, was die eine 
Hälfte der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina erregt, ſondern ebenſo noch etwas, das ihre 
andere Hälfte, durch deren Ruhe das axıepdv der Farbe ſelbſt bewirkt wird, beſchwichtigt und 
beruhigt: da aber jenes eben das Licht iſt, wird dieſes notwendig ein materielles Subſtrat ſein, 
welches dem Lichte entgegenwirkt und es einſchränkt: dies aber wird, als Materie, auch nach der 
Vereinigung der beiden Farben beharren und, als Überreſt der durch die Vereinigung auf⸗ 
gehobenen Farben, durch ſeine Wirkung auf das Auge Grau ergeben. Denn da es nun nicht mehr 
auf innige und befondere Weiſe mit dem Licht verbunden und vermiſcht ift, ruft es eben die 
qualitative Teilung der Tätigkeit der Retina nicht mehr hervor; dennoch bleibt es noch zurück, 
wirkt, um es chemiſch auszudrücken, als eaput mortuum jener zerſetzten Urſache der Farben dem 
Lichte noch entgegen und ruft jetzt eine nur intenſive Teilung der Tätigkeit der Retina hervor. 
Dies iſt alſo die Urſache der Schwierigkeit, unter welcher die Wiederherſtellung des Weißen aus 
phyſiſchen, noch viel mehr eine ſolche aus chemiſchen Farben leidet. Dennoch wollen wir ſehn, wie 
weit in beiden Fällen die Darſtellung der Sache gelungen iſt. 


Ift, zunächſt, bei phyſiſchen Farben die ihnen ganz eigentümliche vermittelnde Trübe eine 
grobe, ungleichartige und ſtellenweis völlig undurchſichtige Materie, wie ein kohlenführender 
Rauch, ein angerauchtes Glas, ein Pergament u. dgl., ſo kann ohne Zweifel aus den ſoeben an⸗ 
geführten Gründen die Wlederherſtellung des Weißen nicht vollkommen gelingen. Verwendet 
man aber prismatiſche Farben, fo wird der erwartete Erfolg eintreten. Denn hier iſt das Trübe, 
da es nur ein das gebrochene Bild begleitendes Nebenbild ift, von fo zarter Natur, daß es nach 
Aufhebung der Bedingungen, vermöge welcher es die Farbe hervorbrachte, entweder zu ſein oder 
wenigſtens zu wirken aufhört, oder endlich, wo es ſich häuft, eben Weiß gibt. Man erzeuge alſo 
mit zwei Prismen zwei Sonnenſpektra; dann vereinige man das Violett des einen mit dem Gelb⸗ 
rot (Newtons Rot) des andern: jetzt entſteht das wahre Rot, oder Goethes Purpur: darauf 
führe man das mit Hilfe eines dritten Prismas (nämlich durch Vereinigung ſeines Blauen und 
Gelben) erzeugte Grün: dann alſo wird Weiß erſcheinen, entſtanden aus der Vereinigung des Roten 
und Grünen. Da ja Goethe die Wiederherſtellung des Weißen aus Farben überhaupt leugnet, 
fo ſucht er, obwohl er dieſen Verſuch ſelbſt anführt (Bd. I, p. 600), dennoch feine Beweiskraft 
zu beſtreiten, aber mit ſo wenig triftigen Gründen, daß ich hier einer erneuten Mitteilung ihrer 
Widerlegung, welche ich in der deutſchen Darſtellung meiner Theorie gegeben habe, mich ſehr 
wohl überhoben erachten kann. Außerdem kann man dasſelbe Experiment auch auf eine andere, 
und zwar zugleich leichtere und deutlichere, Weiſe machen. Man führe zwei prismatiſche Spektra 
dergeſtalt übereinander, daß das Violett des erſten das Gelb des zweiten, und das Blau des erſten 
das Orange des zweiten deckt: dann wird aus einer ſolchen Vereinigung der zwei Farbenpaare 
eine weiße Stelle entſtehn, und zwar noch einmal ſo breit als in dem zuerſt angeführten Verſuch. 
Dies iſt Newtons 13. Experiment des 2. Teils des erſten Buchs: dennoch ſtimmt es durchaus 


200 


III. Theoria colorum physiologica. 


nicht zu ſeiner Theorie, da ſich hier (denn beides nahm er, nach Gelegenheit, abwechſelnd an) 
weder ſieben noch unzählige Farben decken, ſondern nur zwei und er überdies ſelbſt (ebend. 
Prop. IV, probl. II) ausbrildlich leugnet, daß aus der Vermiſchung zweier Grundfarben Weiß 
entſtehn könne. Ganz leicht endlich und mit Hilfe nur eines einzigen Prismas kann man jenes 
ſelbe Experiment ausführen, wann man auf ſchwarzem Grunde zwel weiße Quadrate hat, deren 
kleineres 3 bis 4 Linien unter dem größern angebracht ſei: wenn man dieſe durch das Prisma 
betrachtend allmählich rückwärts geht, bis das Violett des kleineren Quadrats das Gelb des 
größeren und das Blau des kleineren Quadrats das Orange des größeren bedeckt, ſo wird dieſe 
ganze Stelle weiß erſcheinen. So läßt ſich alſo mit prismatiſchen Farben die Wiederherſtellung 
des Weißen aus allen drei Hauptfarbenpaaren ausführen. — Aber ſogar mit Hinzuziehung einer 
chemiſchen Farbe läßt ſich dasſelbe erzielen, jedoch unter der Bedingung, daß man Gelb und 
Violett auswählt, als welche das ungleichſte Paar bilden, deſſen größere, d. i. hellſte, Hälfte die 
chemiſche Farbe, die kleinere, oder dunklere, die phyſiſche Farbe ſein muß; denn erſt auf dieſe 
Weiſe wird das jeder Farbe eigentümliche, bei der chemiſchen aber auch nach der Vereinigung 
beharrende und fortdauernde, weil materielle, ortepé“ doch nicht Kraft genug haben, um das auf 
ſolche Weiſe herzuſtellende Weiß verdunkeln zu können. Man ſehe alſo mit dem Prisma vor den 
Augen ein energiſch gelbes, jedoch völlig fleckenloſes und ebenes Papier auf weißem Grunde an; 
die Stelle des Papiers, welche das Violett deckt, wird völlig weiß erſcheinen. Dasſelbe, jedoch 
weniger deutlich, iſt zu ſehn, wann man das prismatiſche Sonnenſpektrum auf ein gelbes Papier 
fallen läßt. In geringerer Vollkommenheit bieten auch die andern prismatiſchen Farben mit ent⸗ 
ſprechend gefärbten Papieren denſelben Anblick, doch ſtets um ſo vollkommener, je heller weſent⸗ 
lich die chemiſche Farbe des Papiers war. — Ja, wir können ſogar beide Farben chemiſch nehmen, 
aber unter der Bedingung, daß ſie, eben wie die phyſiſchen, vom Lichte durchdrungen ſeien, weil 
nämlich erſt dann ihr oxıepcv, obwohl materiell und daher auch, nachdem es Farben nicht mehr 
hervorbringt, noch weiter beharrend, dennoch zu ſchwach iſt, um das aus Farben erzeugte Weiß 
verdunkeln zu können. Der Leſer wiſſe alſo, daß jedes weiße Glas aus ſolcher Farbenmiſchung 
ſein Weiß erlangt hat. Nämlich alles Glas, wegen ſeines Eiſengehalts urſprünglich gelblich⸗ 
grün, wird erſt durch einen Zuſatz von Magneſiumoxyd [Magnefium = Mangan] weiß: aber das 
Magneſium färbt an ſich das Glas violettlich rot; wie überall zu ſehn, wo zuviel davon dem 
Glaſe zugeſetzt iſt, z. B. bei den engliſchen Fenſterſcheiben und manchen rötlichen Trinkgläſern. — 
Endlich ſogar, wann eine der beiden chemiſchen Farben nicht transparent iſt, gelingt das Experi⸗ 
ment noch ziemlich gut: nämlich eine Goldmünze, in eine Schale aus blauem Glaſe, wie ſie ge⸗ 
wöhnlich zu haben ſind, geworfen, wird wie eine ſilberne erſcheinen; während eine daneben 
gelegte Silbermünze eine blaue Farbe annimmt. Dem iſt ähnlich, was Fieinus anführt, daß 
nämlich das Bild eines beiderſeits blau gefärbten Papiers, von poliertem Kupfer abgeſpiegelt, 
weiß erſcheint. — Ebenſo wird durch eine grünſeidene Gardine vor dem Fenſter eine Roſe weiß. 
Die angeführten Beiſpiele alſo ſind, wie ich glaube, hinreichend zur Beſtätigung deſſen, was 
aus der bis hieher dargeſtellten Farbentheorie notwendig folgt, daß aus der Vereinigung einer 
Farbe mit ihrem Komplement das Weiße allerdings herzuſtellen iſt: dies aber iſt ein ſchlagender 
Beweis der Wahrheit unſerer Lehre. Das Faktum ſelbſt war den Gelehrten freilich ſchon längſt 
bekannt), aber feine Urſache bis jetzt, oder wenigſtens bis zur erſten Veröffentlichung meiner 
Jarbentheoreie im Jahre 1816, allen unbekannt. Daher kommt es, daß man ſchon ſeit vielen 
Jahren zwar allenthalben von den „komplementären Farben“ ſpricht, aber immer in dem Sinne, 


1) Theodor von Grotthuß ſtellt es dar in Schweiggers Journal für Chemie und 
Phyſik, Bd. III, 1811; dort gibt er einen großen Teil der von mir aufgeführten Experimente 
und noch andere der Erwähnung werte an. Aber er iſt eifrig bemüht, die Sache der New⸗ 
toniſchen Theorie, welche er krampfhaft feſthält, auf jede Weiſe anzupaſſen, und zieht ſogar 
zur Unterſtützung jenen ſpaßhaften Farbenkreis heran, den Newton nach der Regel sol, 
la, fa, sol, mi, fa, sol (Buch I, Teil IL, Prop. II, Probl. II) konſtruierte. Newton aber 
verehrt und betet er an als „großen Philoſophen und unſterblichen Erforſcher der wahren 
Farbenlehre“. — 

Ich darf wohl hier für den Fall, daß es jemand zufällig nicht wiſſen ſollte, beiläufig daran er⸗ 
innern, daß die Erklärung des Weltſyſtems aus dem Geſetz der Gravitation vor Newton von 
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daß darunter zwei Farben verſtanden werden, welche alle homogenen Lichter unter ſich aufgeteilt 
enthalten, durch ihre Vereinigung alſo deren Summe ergeben: daß dieſe Auffaſſung grundfalſch 
und abſurd iſt, wird ſchon aus den ſoeben angeführten Experimenten den Verſtändigeren klar 
genug ſein, aber durch den letzten Paragraph dieſer Abhandlung, den ich der Widerlegung der 
gewöhnlichen Erklärung der phyſiologiſchen Farben nach der Newtoniſchen Lehre widme, noch 
erſichtlicher und gewiſſer werden. 

Andererſeits iſt nicht zu leugnen, daß Goethe, indem er die Wiederherſtellung des Weißen 
aus Farben unbedingt verneinte, zu weit ging und einem Irrtum verfiel. Es trieb ihn dazu 
indeſſen Newtons entgegengeſetzter Irrtum, gegen den er mit Recht behauptete, daß die An⸗ 
häufung der Farben niemals zum Lichte führe, da ja jede Farbe ebenſowohl am Schatten wie 
am Lichte teilnehme: er wollte alſo jenes der Farbe eigentümliche axıepdv auch hier urgieren. 
Obwohl es ihm aber nicht entging, daß die ſich phyſiologiſch fordernden Farben, wenn vermiſcht, 
ſich zerſtören und in Grau auflöſen, ſo erklärte er dies doch allein aus der Anhäufung der drei 
Grundfarben im chemiſchen Sinn und behauptete, daß aus einer ſolchen Vereinigung unbedingt 
und weſentlich Grau, nicht Weiß, hervorgehn müſſe. Dieſer Irrtum aber erklärt ſich daraus, 
daß dem großen Mann, indem er nicht bis zum wahren letzten Grund der Farben vorgedrungen, 
und nicht über das allgemeine Geſetz der phyſiſchen Farben hinausgelangt war, auch die wahre 
letzte Urſache ſowohl davon, daß entgegengeſetzte Farben vereinigt ſich aufheben, wie auch gerade 
des den Farben eigentümlichen oxteps notwendig verborgen blieb. Denn erſt dieſe unſere Lehre 
gibt Aufſchluß darüber, daß die phyſiologiſch entgegengeſetzten Farben durch ihre Vereinigung 
ſich deshalb zerſtören, weil hiedurch die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina wieder in die 
volle verwandelt wird; ebenfo, daß das von der Farbe unzertrennliche axıepsv gerade durch die 
Ruhe der andern, bei der qualitativen Teilung der Tätigkeit der Retina inaktiven Hälfte entſteht 
und folglich durch die Wiedervereinigung der getrennten Hälften verſchwinden muß; daß jedoch, 
wenn bel dieſer Vereinigung Grau anſtatt Weiß entſteht, dies aus der Darſtellung mit chemiſchen 
Jarben entſpringt, welche, da ſie äußere und folglich materiale Urſachen der Farbe ſind, auch 
notwendig einen materialen Überreſt zurücklaſſen, der eben jenes der Sache nicht weſentliche, 
ſondern in bezug auf die Farben zufällige Grau hervorbringt. 

Doch ſei es ferne von uns, aus dieſen Irrtümern dem großen Manne einen Vorwurf machen 
zu wollen, ihm, der die Wiſſenſchaft der Farben von ſo vielen Irrtümern gereinigt, ſie mit ſo 
vielen Wahrheiten bereichert hat. Vortrefflich aber ſagt Seneka: inventuris inventa non 
obstant: praeterea conditio optima est ultimi. 

Jedoch andererſeits kann man keineswegs behaupten, daß Newton, indem er die Wieder⸗ 
herſtellung des Weißen aus Farben lehrte, die Wahrheit getroffen habe; vielmehr nur, daß er die 
Logik um ein neues Beiſpiel bereichert hat für den Satz, daß aus falſchen Prämiſſen eine wahre 
Konkluſion hervorgehn könne. Denn gibt es Verkehrteres als ſeine Wiederherſtellung des weißen 
Lichts aus ſieben homogenen Lichtern? Die Beſchaffenheit der Farben aber, paarweiſe in phyſio⸗ 
logiſchem Gegenſatz zu ſtehn, auf welcher eben ihr ganzes geſetzmäßiges Verhalten und Weſen 
beruht und in bezug auf welche allein die Wiederherſtellung des Weißen aus Farben, und zwar 
aus zwei, aus jedem beliebigen Farbenpaar, keinesfalls aus ſieben beſtimmten Farben, ſtatthaben 
kann — hatte Newton nicht im entfernteſten geahndet. Demnach blieb ihm die wahre Natur 
der Farbe ganz unbekannt. Zudem beweiſt die Wiederherſtellung des Weißen aus zwei Farben, 
welche er ausdrücklich leugnete, daß aus ſieben Farben das Weiße überhaupt nicht wiederher⸗ 


Hooke gefunden wurde, der ſie, als Hypotheſe, im Jahre 1666 der Kgl. Akademie zu London 
mitteilte. In ſeinen poſthumen Werken findet ſich jene Abhandlung, deren Hauptſätze, mit ſeinen 
eigenen Worten, in Dugald Stewart, „Philosophy of the human mind“, Vol. II. p. 434, 
ſtehn. — Daß dies aber unter den Engländern eine ganz ausgemachte Sache iſt, kann man auch 
aus dem Abriß der Geſchichte der Aſtronomie ſehn, welchen die Quarterly Review vom 
Auguſt 1828 bringt. Nun geht euch Märchen erzählen von dem Apfel, der vom Baume fiel! Alſo 
ſcheinen Newtons immer noch große Verdienſte hier, wie, wenn ich mich nicht täuſche, überall, 
in der genauen Beſtimmung des noadv zu liegen, aber das rö rl Av elvar iſt ihm bei keiner Sache 
zu verdanken. — Der Streit, ob Newton oder Leibniz der erſte Erfinder der Infiniteſimal⸗ 
rechnung geweſen, iſt noch unentſchieden. 
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geſtellt werden kann. Alſo kommt nur zufällig eine der Behauptungen Newtons der Wahrheit 
bis zu einem gewiſſen Grade nahe: weil er aber dieſe aus einer falſchen Urſache herleitete und 
ihr einen falſchen Sinn gab, ſo iſt es kein Wunder, daß auch die Experimente, durch die er ſie 
belegen will, größtenteils nichts ausrichten oder ſogar falſch ſind. Indem Goethe ſich mit 
höchſtem Eifer dagegen wandte, ging er, wie das gewöhnlich geſchieht, zu weit und leugnete mehr, 
als billig war. Und ſo iſt denn der Fall eingetreten, daß eine an ſich wahre Sache, nämlich die 
Wiederherſtellung des Weißen aus Farben, der eine mit falſchen Beweiſen zu behaupten, der 
andere mit ſonſt wahren Gründen umzuſtoßen verſucht hat. 


§ 11. 


Von den äußeren Reizen, welche die qualitative Teilung der Tätigkeit 
der Retina erregen. 


Meine Arbeit iſt jetzt beendet: denn ich habe das Verhalten der Farben dargeſtellt, ſoweit ſie 
Affektionen des Auges find, und damit die an erſter Stelle ſtehende, allen andern und in anderer 
Rückſicht anzuſtellenden Betrachtungen vorhergängige und ihnen zum Grunde zu legende Theorie 
der Farbe geſchaffen; zu ihr werden jene vieles hinzufügen, von ihr aber nichts fortnehmen oder 
ihr ſonſt beſtreiten können, wenn ſie nicht vorerſt ſie widerlegen. Der erſte und weſentlichſte Teil 
der geſamten Farbenlehre iſt alſo hiemit abgeſchloſſen; der zweite aber, der nicht Sache der vor⸗ 
liegenden Arbeit ift, muß ſich befaſſen mit der Erforſchung der Urſachen, welche, von außen auf 
das Auge wirkend, vom reinen Licht oder dem Weißen ſich dadurch unterſcheiden, daß dieſes die 
volle oder nur intenfiv teilweiſe Tätigkeit der Retina erregt, fie aber nur die Hälfte der qualitativ 
geteilten Tätigteit hervorrufen. Dennoch möchte ich einiges Wenige, was zu jener ſekundären 
Unterſuchung beiträgt und ihr, ſoweit ſie von unſerer Lehre abhängig iſt, Data an die Hand gibt, 
als Korollarium hinzufügen. 

Alle dieſe äußeren Urſachen hat Goethe ſehr paſſend in zwei Klaſſen geſondert, indem er 
nämlich die phyſiſchen Farben von den chemiſchen trennte; von welchen dieſe den Körpern dauernd 
inhärieren; jene aber durch eine verſchiedenartige und veränderliche Kombination des Lichtes 
mit den durchſichtigen Medien nur temporär zum Vorſchein kommen. Beſonders dadurch ſcheinen 
mir beide ſich zu unterſcheiden, daß die Urſachen der chemiſchen Farben als ſolcher uns unbekannt 
und bis zu einem gewiſſen Grade unerforſchbar ſind, wir die Urſachen der phyſiſchen Farben aber 
zugleich mit ihnen ſelbſt ſehn und, wenn wir auch über ihre Erklärung noch nicht alle einig ſind, 
doch nicht daran zweifeln dürfen, daß wir die Geſetze finden können, nach denen die phyſiſchen 
Farben überall auftreten und entſtehn, ſo verſchieden auch die ſie tragende Materie ſein mag; 
weil ſich hier nämlich Wirkung und Urſache geſondert darbieten; während im Gegenteil die 
chemiſchen Farben, in die Körper gebannt und daher gleichſam in einem Abgrund begraben, der 
Forſchung den Zugang verſchließen. In dieſer Hinſicht und in dieſem Sinne kann man die 
phyſiſchen Farben die verſtändlichen, die chemiſchen aber die unverſtändlichen nennen. 
Das Problem, durch deſſen Auflöſung der zweite Teil der geſamten Farbenlehre zur Vollendung 
gebracht ſein würde, iſt die Zurückführung der chemiſchen Farben auf phyſiſche. Inzwiſchen hat 
Newton das gerade Gegenteil getan und die phyſiſchen Farben auf chemiſche zurückgeführt, in⸗ 
dem er nämlich lehrt, das weiße Licht ſei aus ſieben oder unzähligen homogenen Lichtern zu⸗ 
ſammengeſetzt, und diefe ſeien per accidens durchaus rot, grün, blau uſw. 

über die chemiſchen Farben werde ich am Schluſſe einiges Wenige beibringen: zunächſt von 
den phyſiſchen. Der äußere Reiz, durch den die Tätigkeit der Retina in gehöriger Weiſe erregt 
wird, iſt zuletzt immer das Licht. Alſo muß jeder beſondern Modifikation jener Tätigkeit auch eine 
Modifikation des Lichtes genau entſprechen. Aber welche dieſes ſei, ift das punetum contro- 
versiae zwiſchen Newton und Goethe. Jener Streit wird, in letzter Inſtanz, durch die von 
beiden Parteien vorgelegten Verſuche und ihre richtige Beurteilung zu entſcheiden ſein. Wenn 
ſich nun aber der Leſer an das erinnert, was ich oben im erſten Paragraph dieſes Kapitels über 
den notwendigen Parallelismus zwiſchen Urſache und Wirkung ausgeſprochen habe, ſo wird er 
es durchaus der Mühe wert halten, zu erfahren, welche Data und Argumente, um in der Sache 
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das Urteil zu fällen, eine ſolche intimere und feinere Erkenntnis der Wirkung ſelbſt, wie wir fie 
durch die bisher dargeſtellte phyſiologiſche Farbenlehre gewonnen haben, an die Hand gibt, und 
was ſich alſo über das geſetzmäßige Verhalten der Urſachen inſofern a priori feſtſtellen läßt. 
Dies wäre hauptſächlich folgendes: 

1) Sowohl die Farben ſelbſt wie auch ihre Verhältniſſe und geſetzmäßigen Veziehungen zu⸗ 
einander liegen in der Retina, gehören zu ihrer Natur und ſind überhaupt nur die wechſelnden 
Modifikationen ihrer Tätigkeit. Ihre äußern Urſachen find nur Reize, durch welche dieſe Tätig⸗ 
keit erregt wird, deren Vereich alſo eng begrenzt iſt; und die Rolle, welche fie bei der Hervor⸗ 
bringung der Farbe im Auge ſpielen, iſt derjenigen ähnlich, welche bei Hervorrufung der im 
Körper ſchlummernden Elektrizität, d. l. Trennung des T E und — E, die Reibung übernimmt. 
Keineswegs alſo können die Farben in beſtimmter Zahl außer dem Auge, rein objektiv. vorhanden 
ſein, dort ihre eigentümlichen Geſetze und Verhältniſſe zueinander ohne alle Rückſicht auf die 
Retina beobachten und ſo ganz fertig wie etwas von außen Kommendes in das Auge eintreten. 
Wollte man trotzdem behaupten, daß ihr Weſen außerhalb des Auges derartig beſchaffen fet, da⸗ 
mit nämlich Newtons und meine Theorie zugleich beſtehn könnten, ſo müßte man eine ganz 
ſonderbare und wunderliche harmonia praestabilita annehmen, derzufolge nämlich die Farben, 
obwohl ſie im Auge, nach den Geſetzen ſeiner Funktionen, entſtehn, dennoch auch außerhalb, und 
zwar im Lichte ſelbſt und in deſſen Beſtandteilen, mit dieſen Funktionen übereinſtimmende und 
zu ihrer Erregung eigens bereitgeſtellte Urſachen hätten. 

2) Jede Farbe iſt eine Hälfte der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina, welche durch eine 
andere Farbe, nämlich ihr Komplement, zur vollen Tätigkeit zu ergänzen ift. Folglich gibt es durch⸗ 
aus nur Farbenpaare und keine einzelnen Farben. Alſo kann man gar nicht eine beſtimmte Zahl, 
vor allem nicht eine ungerade, wie ſieben, einzig wirklich exiſtierende Farben annehmen. 

3) Alle Farben gehn unmerklich ineinander über und bilden einen ſtetigen Kreis, innerhalb 
deſſen es keine feſte Grenzen gibt. In ununterſcheidbaren und unendlichen Nuancen geht nämlich 
Rot in Orange, dies in Gelb, dies in Grün, dies in Blau, dies in Violett über, welches zum Rot 
zurückkehrt. Durch eine Teilung dieſes Kreiſes entſteht jede Farbe, zuſammen mit ihrem ergän⸗ 
zenden Gegenſatz: und dieſe beide zuſammen erhalten potentialiter den ganzen Kreis. Die 
möglichen Farben ſind alſo der Zahl nach unendlich: daher kann man ſie weder mit der Sieben⸗ 
zahl noch mit einer andern begrenzen. Drei Farbenpaare zeichnen ſich aber vor den andern dadurch 
aus, daß ſie die qualitative Teilung der Tätigkeit der Retina in einem ziemlich einfachen, leicht 
aufzufaſſenden, daher in den erſten Zahlen ausdrückbaren Verhältnis zur Darſtellung bringen: 
und nur hieraus iſt es zu erklären, daß jene ſechs Farben immer und überall durch eigene Namen 
bezeichnet worden ſind, während ſie übrigens nichts Beſonderes und Hervorragendes beſitzen, 
was ſie den übrigen voraushätten oder wodurch ſie ſich von ihnen unterſchieden. 


4) Wegen des Parallelismus zwiſchen Urſache und Wirkung, der, nach meiner Erörterung im 
erſten Paragraph, unter allen Umſtänden zu fordern iſt, muß der unendlichen Anzahl möglicher 
Farben, welche aus den unzähligen Verhältniſſen der qualitativen Teilbarkeit der Tätigkeit der 
Retina entſpringt, auch in der dieſe Funktion der Retina von außen erregenden Urſache eine Be⸗ 
weglichteit und Modifikabilität entſprechen, vermöge welcher dieſe Urſache auf unendlich veränder⸗ 
liche Weiſen und in den feinſten Abſtufungen auf das Auge verſchieden wirkt. Dies aber vermag 
keineswegs die Annahme von ſieben oder irgendeiner beſtimmten Anzahl homogener Lichter zu 
leiſten, die jedes für ſich ſteif und ſtarr daſtehn, miteinander aber vereinigt einen Schritt zur 
Rückkehr in das Weiße geben. Wenn wir nun freilich, ſtatt der ſieben, unzählige ſolche Lichter 
annehmen, wie es die wechſelnde Lehre Newtons zuläßt, ſo kann es hier etwas beſſer ablaufen; 
dann wird aber dieſelbe Erklärung in der folgenden Nummer dieſes Paragraphs ſeine Lehre 
völlig verderben. 

Auf das vollkommenſte dagegen genügt der hier gemachten Forderung Goethes Lehre. Denn 
ein Trübes, das ſich bald diesſeit, bald jenſeit des Lichtes befindet, dabei unendliche Grade der 
Dichtigkeit oder Dünne zuläßt, das endlich auch von beiden Seiten ungleich beleuchtet werden kann, 
gibt in Wahrheit diejenige Modifikabilität der Urſache und veränderliche Anlage ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, welche der Wirkung entſpricht. 
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5) Die ſchattige Natur der Farbe, welche Goethe als axıepcv fo ſehr urgiert, haben wir darin 
begründet gefunden, daß bei der Erregung nur einer Hälfte der qualitativ geteilten Tätigkeit der 
Retina durch den Anblick einer Farbe die andere Hälfte fo lange notwendig ruht. Aber auch in der 
äußern Urſache muß ſich etwas finden, was jener Finſternis entſpricht und die Funktion ihrer 
Erzeugung ausübt. Dieſer Forderungalſogenügtwenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade Newtons 
Theorie, als welche lehrt, daß jede Farbe etwan ½ des ganzen Lichtes und daher dunkler als das 
Weiße fei. Aber hiebei überſchreitet fie das Maß beträchtlich: denn ihr zufolge verhält ſich jede 
Farbe, der Helle nach, zum Weißen wie 1 zu 7, oder auch etwas weniger: wir aber wiſſen, daß 
ſogar die dunkelſte und ſchwächſte Farbe, das Violett, ſich zum Weißen verhält wie 1 zu 4; Grün 
und Rot wie 1 zu 2: und Gelb gar wie 3 zu 4. Wenn man nun aber nach der genauen und gleich⸗ 
ſam eſoteriſchen Lehre Newtons ſtatt ſieben homogener Lichter oder Farben unzählige annimmt, 
dann gerät man tief in den Sumpf: denn dann wird jede Farbe ſich zum Weißen verhalten wie 
ein unendlich kleiner Bruch zu Eins, wodurch ſie ſo dunkel wird, daß ſie in ihrer eigenen Finſter⸗ 
nis ganz verſchwindet. 

Hingegen genügt Goethes Lehre auch dieſer Forderung vortrefflich, da fie über das orie pay 
ganz angemeſſen Aufſchluß gibt. Nach ihr nämlich entſteht die Farbe aus Licht und Finſternis im 
innigſten Verein: aber, wie 87 dargelegt, nicht aus einer einfachen Abſchwächung des Lichts, 
als welche bloß Dämmerung oder Grau zu erzeugen, d. h. intenſive Teilung der Tätigkeit der 
Retina zu erregen vermag; ſondern zur Hervorrufung der qualitativen Teilung der Tätigkeit der 
Retina bedarf es einer noch innigern Vermiſchung des Lichtes und der Finſternis und einer 
größern Zuſammendrängung ihres Konflikts: dieſe Wirkung aber gibt das Trübe, welches als 
Hindernis zwiſchen Licht und Finſternis tritt und, indem es die Stelle des von den Chemikern 
ſo genannten menstruum verſieht, beide innig vermiſcht und vereinigt, nach dem allgemeinen 
Geſetz, daß, wenn ein jenſeit dieſer Trübe befindliches Licht es gleichſam durchbricht, Gelb, Orange 
oder Rot!) entſteht, wenn aber ein diesſeitiges durch fie hindurch die Finſternis beleuchtet, ſich 
Blau ergibt. Wenn Goethe auch durch unzählige Beiſpiele und Verſuche die Stabilität dieſes 
allgemeinen Geſetzes und den wahren Urſprung der phyſiſchen Farben allem Zweifel entrückt 
hat, ſo möchte ich doch die hier ſich bietende Gelegenheit benutzen, um aus unſerer Theorie auch 
a priori zu beweiſen, daß es ſich durchaus fo verhalten muß. 

Wir ſahen, daß die der Farbe eigentümliche Dunkelheit daraus zu erklären iſt, daß bei Er⸗ 
regung der einen Hälfte der Tätigkeit der Retina die andere ſo lange ruhn muß: und ſobald eben 
dieſe nachher als phyſiologiſches Spektrum von ſelbſt hervorgerufen wird, ſpielt diejenige Hälfte 
der Tätigkeit welche vorhin die Farbe ergab, jetzt durch ihre Ruhe die Rolle des oxıepsv. Daraus 
geht deutlich hervor, daß das Komplement jeder Farbe gerade ſo viel Licht enthalten muß, als 
die Farbe ſelbſt Finſternis enthielt: und ebenſo umgekehrt. Wenn wir uns nun aber zur äußern, 
und zwar phyſiſchen, Urſache der Farbe wenden, ſo wiſſen wir, daß ſie ein auf beſtimmte Weiſe, 
wie dargelegt, modifiziertes und vermindertes Licht ſein muß: aber darüber hinaus erkennen wir 
jetzt, es müſſe hauptſächlich in ſolcher Weiſe modifiziert ſein, daß es jeder Farbe gerade ſo viel 
Helle erteilt, als es ihrem Komplement entzieht. Dies aber kann ganz genau erſt auf die Weiſe 
geſchehn, daß gerade das Selbe und Nämliche, was bei der Erzeugung einer phyſiſchen Farbe die 
Urſache der Helle iſt, bei der Herſtellung ihres Komplements die Urſache der Dunkelheit bildet. 
Denn bei Umkehrung der Urſache kehrt ſich die Wirkung um. Das leiſtet aber allein und aufs 
vollkommenſte das zwiſchen Licht und Finſternis eingeſchobene Trübe, als welches bei phyſiſcher 
Erzeugung aller Farben der -Seite, nämlich Gelb, Orange und Rot, die Urſache der Finſternis 
ift: denn bei dieſen hemmt es das hinter ihm befindliche Licht und hindert feinen Anblick: aber 


N Ich kann mich nicht enthalten, eine ſehr bemerkenswerte Stelle anzufügen, in welcher Ariſtoteles 
die Entſtehung des Roten genau nach Goethes Lehre erklärt. Die Stelle, aus Ariſtoteles, 
Meteorol. Lib. III, cap. 4, entnommen, aber anders geordnet, lautet bei Stobaeus (Eelog. 
Phys. J, 31) fo: Dowıxcov ne (ro Xpüpa tns ipıdos), Fri rd lahn pw Ev AY xai td h 
öpWpevov Dbiao rh anotekei Xpdav. Tois 70⁰⁰ dewp£vors N Ito did öhixl ne, I & wanvoü, 
doxeiv ep eva! 5 xai h and rd XAwpwv Eülav pAdya nepomippeunv, dd TO nayüv 
aörß pepiydar xanvdv. 


205 


Übersetzung und Nachweis der Zitate. — Erster Band. 


bei phynfcher Herſtellung der entgegengeſetzten Farben, alfo ihrer Komplemente, nämlich Violett, 
Blau und Grün, bildet das ſelbe Trübe die Urſache des Hellen oder des Lichts: denn hier hat es 
das Licht vor ſich, die Finſternis dagegen im Rücken, reflektiert daher das Licht, welches ſich ſonſt 
in die Finſternis verlöre, und wirft es ins Auge zurück. Aber es kommt auch noch dies hinzu, daß 
genau derſelbe Grad der Dichtigkeit des Trüben, je nach der entgegengeſetzten Stellung des 
Lichtes, bald eine Farbe, bald gerade ihr Komplement hervorbringt. So ergibt z. B. eine ſehr zarte 
Trübe vor dem Lichte Gelb, hinter dem Lichte aber Violett, ſein Komplement. Eine ſchon dichtere 
ſolche Trübe, vor ein hinter ihr befindliches Licht gezogen, erzeugt Orange; dagegen, wenn ſie 
das auffallende Licht zurückwirft, Blau. Beides läßt ſich an den vier Farben ſehn, welche das prisma⸗ 
tiſche Spektrum zeigt: denn dort ergibt die durch ein Nebenbild erzeugte Trübung an den breiten 
Säumen, wo ſie einfach iſt, an einer Seite, über die Finſternis gezogen, Violett, an der andern, 
wo ſie das Licht bedeckt, Gelb, alſo ſein Komplement; dagegen an den ſchmäleren Rändern, wo ſie 
doppelt iſt, zeigt jene ſelbe Trübung auf dieſelbe Weiſe an einer Seite Blau, an der andern aber 
Orange, als fein Komplement. Deutliche Veiſpiele liefern ferner Auflöſungen aus lignum nephri- 
ticum, Quaſſia u. a., als welche je nachdem, ob das Licht von vorn auffällt oder von der entgegen⸗ 
geſetzten Seite durchfällt, entgegengeſetzte und komplementäre Farben geben. Wie man auch 
ſchließlich den Verſuch anſtellen mag, allzeit wird, wenn man nur nicht zu dichte Mittel verwendet, 
eine und dieſelbe Trübe, wenn von der einen Seite beleuchtet, diejenige Farbe geben, deren Kom⸗ 
plement ſie verurſacht, wenn ſie von der entgegengeſetzten Seite beleuchtet wird: und dieſe zwei 
Farben zuſammen werden ſich immer zur vollen Tätigkeit der Retina ergänzen oder das Weiße 
wie derherſtellen. Wird endlich die Trübe fo ſehr verdichtet, daß fie nunmehr dem Lichte ganz un⸗ 
durchdringlich iſt, ſo wird bei von vorn auffallendem Lichte vollkommenes Weiß erſcheinen, wenn 
fie aber das dahinter befindliche Licht völlig abſperrt, wird Finſternis herrſchen, oder Schwarz. 
Es muß aber bemerkt werden, daß eine ſehr dichte Trübe zwar, wenn vor dem Lichte, Rot erzeugt, 
fein Komplement aber, das Grüne, auf demſelben Wege nicht darzuſtellen iſt und phyſiſch über⸗ 
haupt nur durch eine Vereinigung des prismatiſchen Gelb und Blau entſteht, welche ſich bei 
Verbreiterung des Spektrums in deſſen Mitte ergibt. 


Dieſes alles wohl erwogen, wird man alſo Goethes Lehre von den phyſiſchen Farben in 
der Tat als a priori bewieſen anſehn, da ſie der aus der phyſiologiſchen Farbentheorie ſich er⸗ 
hebenden Forderung durchaus genügt, daß die Urſache der phyſiſchen Farbe die Beſchaffenheit 
habe, jeder darzuſtellenden Farbe die Helle, ihrem Komplement aber die Dunkelheit zu erteilen, 
während nur eine Bedingung, nämlich die Stellung des Lichtes, ſich ins Gegenteil verwandelt: 
was eben aufs genaufte der phyſiologiſchen Lehre entſpricht, derzufolge die Komplementärfarben 
ſo beſchaffen ſein müſſen, daß die eine gerade ſoviel Dunkelheit zeigt wie die andere Helle. 


Da Goethe ſelbſt aber vor Auffindung dieſer Theorie der phyſiologiſchen Farben ſchrieb. fo 
trennte er den phyſiologiſchen Gegenſatz der Farben gänzlich vom phyſiſchen und lehrte, daß 
phyſiſch Gelb und Blau einander entgegengeſetzt ſeien; ſo daß eine Inkongruenz zwiſchen beiden 
Arten des Gegenſatzes entſteht. Wie mir jedoch ſcheint, iſt dies dahin auszulegen, daß er die 
Worte in allgemeinerem Sinne gebrauchte und unter Gelb alle Farben der ＋-Seite, unter Blau 
alle der —⸗Seite verſtand. Denn aus unſerer Theorie geht klar hervor, daß der phyſiologiſche 
Gegenſatz der Farben identiſch iſt mit dem phyſiſchen: indem nämlich die Wirkung im Auge der 
Urſache außerhalb des Auges genau entſpricht: wodurch eben die Wahrheit der von Goethe dar⸗ 
geſtellten Lehre am beſten bewieſen wird. 


Wenn nun aber der große Mann ſo weit geht, dem phyſiſchen Gegenſatz der Farben, nämlich 
von Gelb und Blau, der außerhalb des Auges beſteht, den Namen der Polarität beizulegen, ſo 
fehe ich mich doch noch gezwungen, von ihm abzuweichen. Denn Polarität der Farben läßt 
ſich nur im Auge annehmen, wo nämlich die qualitative Teilung der Tätigkeit der Retina mit 
Recht polar zu nennen iſt. Aber eine außer dem Auge ſtatthabende Farbenpolarität würde zur 
äußern Urſache der Farbe gehören: dann müßte alſo dieſe urſprünglich einfach ſein, damit ſo⸗ 
dann aus ihrer Teilung Polarität entſtände: ſo wäre man aber bereits zu Newtons Teilung des 
Lichtes gelangt, während im Gegenteil der Goethiſchen ebenſo wie meiner Farbenlehre die 
Annahme einer ſolchen Polarität von außer dem Auge befindlichen Farben offen widerſtreitet: 
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was ich kurz beweiſen will. Wir betrachten als ſicher feftgeftellt: 1) daß die Farbe dunkler ift als 
das Licht oder das Weiße; 2) daß das Licht nicht aus ſich ſelbſt, ſondern nur durch Hinzutritt 
eines Andern verdunkelt werden kann: denn hierin iſt Goethes Rivalität gegen Newton im 
Recht. 3) Wenn es alſo eine Polarität der Farbe außer dem Auge, d. i. der phyſiſchen Farbe, 
gäbe, fo würde fie notwendig eine Polarität des Konflikts des Lichtes mit etwas Anderm. 
z. B. einem Trüben, ſein: welche Annahme eben, wie ſich deutlich ergibt, dem oben erklärten Be⸗ 
griff der Polarität geradezu widerſpricht. Denn Polarität iſt das Auseinandertreten einer ur⸗ 
ſprünglich einfachen Kraft in zwei in genere identiſche, aber in specie verſchiedene Kräfte, 
welche qualitativ entgegengeſetzt ſind, daher einander ſuchen, durch ihre Vereinigung aber ver⸗ 
ſchwinden. Demnach kann keineswegs aus dem zufälligen Zuſammentreffen zweier Dinge ver⸗ 
ſchiedenen Urſprungs, wie Licht und trübes Mittel ſind, je Polarität entſtehn. Daß alſo eine 
Polarität des Lichtes, ſofern man dabei an die Farbe denkt, vorhanden ſein könne, würde ich 
niemals zugeben. Die Unterſuchung, ob vielleicht in anderer Hinſicht, etwan wegen der Teilung 
der Strahlen durch ben isländiſchen Kalkſpat, eine Polarität des Lichtes anzunehmen iſt, gehört 
nicht zur Aufgabe der vorliegenden Arbeit. 


übrigens iſt es auch möglich, daß durchſichtige Körper, welche entgegengeſetzte Hälf⸗ 
ten der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina hervorrufen und folglich gegenſätzliche 
Wirkungen auf die Retina ausüben, ſo auch auf andere Dinge, etwan chemiſche Verbindungen, 
wie Chlorſilber oder Bononiſchen Stein, inentgegengeſetzter Weiſe wirken, was gar nicht 
verwunderlich wäre: aber keineswegs wird man hiedurch eine Polarität des Lichtes, ſofern es 
ſich um die Farben handelt, beweiſen, wenn der Satz unerſchüttert bleibt, daß die Farbe dunkler 
als das Licht iſt, das Licht ſich nicht aus ſich ſelbſt verdunkeln kann und Polarität nur aus der 
Teilung eines urſprünglich Einfachen entſteht. 


Es bleiben uns noch die chemiſchen Farben zu betrachten übrig, über welche man ſehr wenig 
weiß. Wenn ich zur Erläuterung ihres geſetzmäßigen Verhaltens mich eines Gleichniſſes bedienen 
darf, ſo möchte ich ſagen, daß ſie ſich zu den phyſiſchen Farben ganz ſo verhalten wie die Turma⸗ 
line zu den Körpern, deren Elektrizität nur durch Reibung hervorgerufen wird. Denn die phyſi⸗ 
ſchen Farben treten nur durch eine beſondere Kombination des Lichtes und der durchſichtigen 
Körper und nur zeitweilig hervor; die chemiſchen Farben hingegen bedürfen bloß der Beleuch⸗ 
tung, um zu erſcheinen, ähnlich wie die Turmaline, ſobald ſie nur erwärmt ſind, die Elektrizität 
zeigen, welche ſie als ihnen inwohnend jederzeit in Bereitſchaft haben. — Die chemiſche Farbe 
iſt offenbar eine Modiſikation der Oberfläche der Körper, kraft welcher ſie die eine oder andere 
Hälfte der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina hervorrufen: ob dies aber auf eine geome⸗ 
triſche Geſtalt oder Konfiguration der Beſtandteile der Oberfläche zurückzuführen ift, bezweifle ich 
ſehr. Was mir jedoch hiebei wahrſcheinlich vorkommt, iſt folgendes. Es iſt jetzt ſo gut wie ſicher, 
daß die urfprünglich kalten Sonnenſtrahlen erſt dort Wärme erzeugen, wo fie zu leuchten auf⸗ 
hören, nämlich beim Auftreffen auf undurchſichtige Körper, und daß ebendort eine Umwandlung 
des Lichts in Wärme erfolgt, als das gerade Gegenteil der andern, durch welche Wärme in Licht 
übergeht, nämlich beim Glühen des Eiſens, der Steine oder des Glaſes, am beſten aber des 
Flußſpats; es ſei denn, man wollte das Erglühen des Eiſens auf eine langſame Verbrennung 
zurückführen, was ich aber bezweifle. Die Arten und Grade, in denen die Umwandlung des Lich⸗ 
tes in Wärme vor ſich geht, ſind nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Körper verſchieden: 
und zwar ſind ihr günſtig ſchwarze oder ſchwärzliche Körper: weiße hingegen ſind für ſie am 
wenigſten geeignet. Die verſchiedene Weiſe dieſer Verwandlung des Lichtes in Wärme durch 
Auftreffen auf undurchſichtige Körper ſcheint ſich mir in der Farbe der Körper kundzugeben. 
Hieraus kann auch, wie es ſcheint, erklärt werden, warum die verſchiedenen Teile des prisma⸗ 
tiſchen Sonnenſpektrums die Körper verſchiedentlich erwärmen. Ja, es können ſogar bis zu 
einem gewiſſen Grade hieraus jene vereinzelten Phänomene begreiflich werden, wo eine phyſiſche 
Farbe in eine chemiſche übergeht: z. B. verwandelt Chlorſilber durch Auftreffen freien und daher 
weißen Sonnenlichts ſein Weiß in Schwarz; wo es aber bloß vom prismatiſchen Sonnenſpektrum 
längere Zeit beleuchtet war, nimmt es deſſen Farbe an, die es allmählich dauernd zeigt. Denn 
nach unſerer Hypotheſe iſt das, was in Beziehung auf das Auge die Farbe eines Körpers tft, in 
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Beziehung auf dieſen Körper felbft die befondere Weiſe, wie der Körper aus der Sonnenbeleuch⸗ 
tung Wärme erzeugt oder Licht in Wärme verwandelt: das Chlorſilber würde von Natur dieſe 
Umwandlung am vollkommenſten leiſten, was die ſchwarze Farbe anzeigt, welche es, den Son⸗ 
nenſtrahlen ausgeſetzt, annimmt; ſobald ihm dies aber nicht geſtattet, ſondern die Art und Weiſe, 
wie es die Umwandlung vollziehn darf, beſchränkt und von außen ihm ſchon vorgezeichnet ift, 
etwan durch eine Beleuchtung, bloß mittelſt des prismatiſchen Spettrums, haben wir keinen 
Grund, uns ſo ſehr zu wundern, wenn das Silber nun die Weiſe, auf die allein es Licht in 
Wärme verwandeln durfte, auch in einer Farbe kundgibt, als welche in Beziehung auf den Kör⸗ 
per nur das ſichtbare Zeichen hiefür iſt. 

Im allgemeinen aber hängt jene Modifikation der Oberfläche, vermöge welcher ſie eine 
Farbe annimmt, von äußerſt geringfügigen, durch die leichteſte Veränderung zu beeinfluſſenden 
Verſchiedenheiten der Körper ab: daher taugt die Farbe nicht zur Beurteilung der Eigenſchaften 
der Körper, und es gilt der Satz: nimium non erede colori! Daher ſehn wir ganz ver⸗ 
ſchiedene Körper dieſelbe Farbe tragen und im Gegenſatz dazu die Blumen einer einzigen Art, 
z. B. Nelken, Tulpen, Malven, beinahe in allen Farben prangen. Einen Beleg bietet auch der 
Zinnober, welcher, nachdem er durch Zuſammenſchmelzen des Merkurs mit dem Schwefel bereits 
hergeſtellt iſt, eine ſchwarze Farbe zeigt, eben wie eine ähnliche Verbindung des Bleies mit dem 
Schwefel: aber erſt durch Sublimation erlangt er feine feuerrote Farbe, wobei jedoch keine 
chemiſche Veränderung erfolgt iſt. In ähnlicher Weiſe werden gekochte Krebſe rot. — Ich beſitze 
eine chineſiſche Schminke, die auf der dünnen Pappe, auf welcher aufgetragen ſie uns zukommt, 
vollkommen grün iſt, mit einem gleichſam metalliſchen Glanz: mit benetztem Finger leicht gerie⸗ 
ben, färbt fie dieſen mit einem ſehr lebhaften und ſchönen Purpur. Dies alles beſtätigt außerdem 
auch, daß die Farbe viel mehr dem Auge als den Dingen angehört. 


§ 12. 


Vom Mißbrauch des Geſichts 
und einem abnormen Zuſtande des Auges. 


Wenn die Augen von außen geſtoßen oder gedrückt oder auf andere Weiſe erſchüttert werden, 
oder wenn ihre Sehkraft durch Anſchauen zu hellen Lichtes geblendet iſt, ſo entſtehn Spektra, 
welche den phyſiologiſchen, auf denen ich meine ganze Farbenlehre aufgebaut habe, ganz ähnlich 
und nicht der Art nach, ſondern nur dem Grade nach von ihnen verſchieden ſind. Man kann ſie 
pathologiſche Spektra nennen; denn wie die erſtern durch offenbare Verletzung des Auges 
entſtehn, fo die letztern durch feine Überreizung, von welcher heftig zerrüttet und gleichſam aus 
ihrem Gleichgewicht gebracht, die Tätigkeit der Retina ſich krampfhaft teilt, fo daß fie bald ihre 
eine, bald ihre andere Hälfte hervortreten läßt: demnach hat ein durch übermäßige Helligkeit ge⸗ 
blendetes Auge, wenn es ſich auf eine dunkle Stelle wendet, ein grünes, wenn auf eine helle, ein 
rotes Spektrum. Wie das Auge aber durch zu viel Licht geblendet wird, ſo wird es auch durch 
einen dieſem entgegengeſetzten Mißbrauch verletzt, wann es in der Dämmerung mit dem Erfaſ⸗ 
ſen kleiner Gegenſtände angeſtrengt wird: indem eben der Reiz dort zu ſtark, hier unangemeſſen 
ſchwach iſt. Durch das mangelnde Licht iſt nämlich dann die Tätigkeit der Retina intenſiv geteilt 
und nur ein Teil derſelben von außen aufgeregt, welcher, da er für die ihm aufgelegte Leiſtung 
nicht zureicht, durch willkürliche Anſtrengung vermehrt wird, wodurch alſo der andere Teil der 
Tätigkeit der Retina ohne äußern Reiz, ganz durch innere Anſtrengung, aufgeregt wird, was, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, ihr durchaus ſchädlich iſt. 

Endlich wird auch verſtändlich, warum die Beleuchtung der Lichtflamme das Auge mehr an⸗ 
greift als das Tageslicht. Denn alles, was ſie beleuchtet, färbt fie rötlich⸗gelb; daher auch die 
blauen Schatten. Dadurch kommt es, daß bei der Beleuchtung der Lichtflamme nur ½, oder etwas 
darüber, der qualitativ geteilten Tätigkeit der Retina erregt werden, welche jetzt die Anſtrengung 
des ganzen Sehns tragen müſſen, während beinahe 1½ feiert. Und daß dies eben den Augen faſt 
auf eine ähnliche Art wie das angeſtrengte Sehn in der Dämmerung oder der Gebrauch eines 
geſchliffenen Glaſes vor einem Auge ſchadet, bedarf keines Beweiſes. Es war alſo ein guter 
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Vorſchlag Parrots, durch Aufſetzen eines blauen Glaſes auf die Lampe die Nachtbeleuchtung 
dem Tageslicht ähnlich zu machen ). 

Daß die Farben, wie es unſerer Theorie entſpricht, viel mehr dem Auge als den geſehenen 
Gegenſtänden oder dem zwiſchen beiden vermittelnden Lichte angehören, dafür liefern einen Be⸗ 
weis auch manche, wiewohl ſehr ſeltene, Menſchen, welche gar keine Farben ſehn, welchen folg⸗ 
lich die Welt ſich nur in weißen, ſchwarzen und grauen Gradationen, wie ein Kupferſtich, darſtellt. 
Hiefür ſind ein Beiſpiel die drei Brüder Harris, deren Geſchichte ſich im 67. Bande der Lon⸗ 
doner Philosophical Transactions, S. 260, findet: ebenſo erzählt ſeine eigene Geſchichte im 
68. Bande desſelben Werkes, S. 612, J. Seott, der gleich wie mehrere Glieder ſeiner Familie 
teine Farben ſah. Da der Fehler fo ſelten und von großer Bedeutung für unſere Sache iſt, will 
ich nicht übergehn, was mir zwar nur durch mündlichen Bericht, aber durch glaubwürdige 
Augenzeugen bekannt geworden iſt. Vor mehreren Jahren lebte in Riga ein Herr v. Zimmer⸗ 
mann, ein Hauptmann, welcher ſo ganz und gar keine Farben ſah, daß, als man, um einen 
Verſuch mit ihm anzuſtellen, ſtatt der roten Uniform, welche er immer trug, eine grüne hinlegte, 
ſich dieſe ohne Argwohn anzog und ſchon im Begriff war, damit auf die Parade zu gehn. Es muß 
beachtet werden, daß die andern Farben auch von demjenigen, dem ihre eigentümliche Empfin⸗ 
dung fehlt, doch an dem Grade ihrer größern oder geringern Helligkeit leichter erkannt werden 
als Rot und Grün, als welche beide genau die qualitative Hälfte der Tätigkeit der Retina geben 
und daher in Hinſicht auf die bloße Helligkeit ſich nicht unterſcheiden. — Ebenſo litt an demſelben 


Fehler der zu ſeiner Zeit berühmte, in Hamburg lebende Arzt Unzer, welcher jedoch bemüht 


war, jenen Mangel möglichft zu verbergen, weil er daran ein Hindernis bei der Diagnofe hatte. 
Aber ſeine Frau färbte ſich einmal, um der Sache auf den Grund zu kommen, die Wangen mit 
blauer Schminke anſtatt mit roter; worauf er bloß bemerkte, daß ſie heute zuviel Schminke auf⸗ 
gelegt habe. Ich verdanke dieſe Nachricht einem ſchon verſtorbenen Freunde, dem Maler und 
Dresdener Galerie⸗Inſpektor Demiani: als dieſer nämlich jene Frau porträtiert hatte, geſtand 
Unzer, daß er über das Kolorit nicht urteilen könne, und offenbarte ihm die ganze Sache. — 
Viel weniger ſelten ſind Leute, welche die Farben nur unvollkommen unterſcheiden, indem ſie die 
einen erkennen, die andern nicht. Es iſt bemerkenswert, daß (was für unſere Theorle ſpricht) 
alle dieſe Leute mit Rot und Grün die meiſten Schwierigkeiten haben, aus der oben angeführten 
Urſache. 


§ 13. 
Widerlegung der bis jetzt geltenden Erklärung der phyſiologiſchen Farben. 


Der Jeſuit Scherffer hat ſich bemüht, das Phänomen der phyſiologiſchen Farben mit der 
Newtoniſchen Lehre in Einklang zu bringen?), mit Hilfe eines ziemlich pfiffig ausgeheckten und 
deswegen von allen Anhängern Newtons eifrig gefeierten, wiederholten und ausgeſchmückten 
Einfalls. Sie ſagen nämlich, daß das Auge durch das längere Anſchauen einer Farbe fo ermüdet 
werde, daß es die Empfindung für dieſe Farbe oder, was bei ihnen als dasſelbe gilt, für dieſes 
homogene Licht vollſtändig verlöre; daher, wenn gleich darauf der Blick ſich auf eine weiße Ober⸗ 
fläche wendete, dann nur die andern homogenen Lichter, mit Ausſchluß eben jenes, das Auge 
affizierten, und aus ihrer Miſchung entſtehe jetzt der Anblick der phyſiologiſchen Farbe: wenn man 
aber auf eine andere, und zwar zuſammengeſetzte, Farbe, von welcher die anfangs angeſchaute ein 
Beſtandteil ſei, den Blick wendete, dann erſchiene diejenige Farbe, welche nach Abzug der zuerſt 
die Retina ermüdenden übrigbliebe. Wenn dieſe Erklärung, ohne ſie zu erwägen, die ſogenannten 
Kompendienſchreiber unermüdlich anſtimmen, welche durch ihren über Goethe gefällten Spruch 
eine Probe ihrer Urteilskraft gegeben haben, oder. auch die Leute, welche von Lichtmolekülen, und 
zwar roten, grünen uſw., ja ſogar ihren Achſen und Seiten uns zu erzählen ſich erdreiſten, fo darf 


5 Parrot, Traité de la manière de changer la lumière artificielle en une lumière 
semblable à celle du jour. Strasb. 1791. 


2) Carolus Scherffer, de coloribus accidentalibus. 1761. — Carl Scherffer, Abs 
handl. von den zufälligen Farben. 1765. 
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es uns nicht wundern: aber mit Bedauern erwähne ich, daß ſogar ein ganz ausgezeichneter Mann, 
nämlich Cuvier, ſolches vorgebracht hat in feiner vortrefflichen Anatomie comparee (lec. 12). 
Doch möchte ich es ihm keineswegs zum Vorwurf machen. Denn unmöglich kann ein hochberühmter 
Mann, welcher beſtändig fo viele bedentende Dinge erforſcht und aufhellt, alles einzelne, beſonders, 
wenn es zu einem andern Gebiete gehört, ſelbſt unterſuchen und abwägen, ſondern er muß darin 
denen vertrauen, unter deren Aufgaben es fällt. Dennoch konnte ich eine Erwähnung der Sache 
um fo weniger unterlaſſen, als in einer ganz neuen Nummer einer engliſchen Zeitſchrift (Ja me- 
sons Edinburgh’ new philosophical Journal, 1828, April — Sept., p. 190) jener alte Ein⸗ 
fall als eine neue Erfindung Cu viers verkündet und belobt wird. 


Jene Erklärung alſo habe ich jetzt zu widerlegen, was ſogar auf zweifache Weiſe geſchehn ſoll: 
erſtens ex hypothesi; zweitens durch die Erfahrung. Dadurch hoffe ich zu erreichen, daß künftig 
niemand mehr jene abgeleierten Dinge uns vorſetzt. 


Erſtens ex hypothesi: wir wollen fie auf ein Beiſpiel anwenden, um fie genauer kennen zu 
lernen. Auf eine Weile lang anhaltend angeſchautes Violett fei ein gelbes Spektrum gefolgt, 
das ſich jetzt auf einer weißen Fläche ſehr ſchön und rein erblicken läßt. Das kommt alſo daher, daß 
das durch den Anblick des violetten homogenen Lichts ermüdete Auge dieſe Farbe nicht mehr 
empfindet, weshalb die weiße Fläche, auf welche es ſich jetzt wendet, ihm ſtatt der 7 homogenen 
Lichter, welche ſonſt Weiß ergeben würden, nur s zeigt, deren Summe das Gelbe iſt. Alſo wird 
dieſes Gelb aus Indigoblau, Blau, Grün, Rot, Orange und Gelb zuſammengeſetzt. Bravo! was 
für ein ſchönes Gelb werden wir aus dieſer Miſchung erhalten! Mögen die Newtonianer probieren, 
daraus Gelb zu brauen. — Aber deſſen bedarf es nicht einmal, um jenen Einfall zu widerlegen: 
es genügt nämlich die Betrachtung, daß die einzelnen Farben, die für einander Komplemente ſind 
und von denen alſo die eine auf den Anblick der andern als ihr phyſiologiſches Spektrum folgt, 
beide ſchon vollſtändig fertig und keiner Beimiſchung bedürftig im prismatiſchen Spektrum vor⸗ 
handen ſind und ſich dem Blicke darbieten, nämlich Violett und Gelb, Orange und Blau: in Wahr⸗ 
heit nur dieſe Farben: nach der erdichteten Newtoniſchen Beſchreibung des Spektrums auch noch 
Rot und Grün. Alſo iſt eine Farbe, welche als das Komplement einer von ihnen auftritt, eine 
einzelne andere aus ihrer Zahl, niemals aber die Summe aller übrigen; und es iſt unmöglich, 
daß nach Wegnahme einer von ihnen die Summe der übrigen oder ihr vereinigtes gemeinſames 
Wirken nichts weiter hervorbringen ſollte als eine andere von ihnen, die ſchon an und für ſich im 
Spektrum exiſtiert und deutlich hervortritt: denn da müßten die 5 andern ihr beigemiſchten ſie 
gar nicht verändern; was ganz abſurd iſt, weil es eine Urſache ohne Wirkung ſetzt. 

An zweiter Stelle erfolge nun die Widerlegung durch die Erfahrung. Zur Wahrnehmung des 
phyſiologiſchen Spektrums bedarf es keineswegs eines weißen Grundes: denn noch beſſer ſieht 
man es auf einem grauen Grunde oder im Halbſchatten: ja es erſcheint auch auf einem völlig 
ſchwarzen Grunde; und ſogar mit geſchloſſenen und noch dazu mit der Hand bedeckten Augen 
erblickt man es. Und eben dies allein würde hinreichen, jene erdichtete Erklärung desſelben von 
Grund aus umzuſtürzen. Begreiflicherweiſe iſt eine weiße und noch mehr eine graue Fläche der 
Empfindung der phyſiologiſchen Farbe beſonders günſtig: weil jene die volle Tätigkeit der Retina, 
dieſe einen intenſiven Teil von ihr, welcher der Farbe näher ſteht, hervorruft, wodurch auch ihrer 
qualitativen Hälfte, obwohl ſie ſchon von ſelbſt hervortritt, die Ausübung ihrer Tätigkeit erleichtert 
wird. Auch hängt dieſes mit dem zuſammen, was Goethe lehrte, daß nämlich jede Farbe eines 
weißen Grundes bedürfe, um ihre Wirkſamkeit zu entfalten. Nichtsdeſtoweniger beweiſt das ſoeben 
Angeführte hinlänglich, daß das phyſiologiſche Spektrum ſpontan entſteht und aus der ſelbſteigenen 
Kraft der Retina erzeugt wird, ganz und gar nicht aber ein durch ihre teilweiſe Ermüdung mangel⸗ 
haft ausfallender Eindruck einer weißen Fläche iſt. Außerdem aber wird die Sache auch dadurch 
beſtätigt, daß, wenn das Auge, durch anhaltendes Anſchauen des Violetten ein gelbes Spektrum 
auf der Retina habend, ſich jetzt auf eine blaue Fläche wendet, ihm dann Grün erſcheint, entſtehend 
aus der Miſchung des Gelben und Blauen: daraus geht klar hervor, daß das Spektrum dem 
Grunde, auf den es fällt, etwas ninzufügt, nicht aber von ihm etwas abzieht: denn aus Blau kann 
durchaus nicht durch irgendeine egnahme Grün werden, ſondern nur durch Hinzufügung, nämlich 
des Gelben. 
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Zweifellos tft durch dieſe Argumente jene gewöhnliche Erklärung der phyſiologiſchen Farben 
mehr als hinreichend widerlegt. Aber da mich die Beſorgnis, ja nicht den Anſcheln zu erwecken, 
als ob ich abſichtlich etwas verſchwlegen hätte, ſo ſehr beherrſcht, daß ich es ſogar lieber ertrage, 
mir ben Vorwurf einer bis zum Überdruß pedantiſchen Beweisführung zuzuziehen, will ich mich 
der Anführung gewiſſer noch fehlender Kleinigkeiten nicht überhoben erachten, die ich jedoch ſo 
kurz wie möglich erledigen werde. Sie beziehn ſich auf die Miſchung der phyſiologiſchen Farbe mit 
einer chemiſchen. Wenn das Auge, vom Anſchauen des Roten ein grünes phyſiologiſches Spek⸗ 
trum auf der Retina habend, ſich auf eine violette Fläche wendet, ſo erſcheint die Stelle des 
Spektrums matt blau. Dies kommt daher, daß eine Hälfte ſowohl des Violetten wie des 
Grünen das Blaue iſt, das alſo hier durch fein doppeltes Vorhandenſein vorherrſcht: beigemiſcht 
iſt ihm Gelb aus dem grünen Spektrum und Rot aus der violetten Fläche, welche zuſammen 
Orange erzeugen, das, feinem Anteil entſprechend, mit der Hälfte jenes Blauen das Weiße wieder⸗ 
herſtellt, durch deſſen Hinzumiſchung zur andern Hälfte des Blauen eben jenes matte blaſſe 
Blau entſteht, das ſchließlich erſcheint. Das Ergebnis ſtimmt alſo mit unſerer Theorie ganz über⸗ 
ein. — Es läßt ſich aber auch aus jenem Einfall der Newtonianer auf folgende Weiſe erklären. 
Das durch den Anblick des Roten ermüdete Auge empfindet dieſe Farbe nicht mehr; nach ihrem 
Abzug ſieht es alſo eine violette Fläche blau, und wegen des Fehlens der andern Hälfte der Farbe 
auch blaß. An dieſem Punkte entſpricht alſo das Ergebnis in gleicher Weiſe ihrer Auslegung wie 
meiner: daher könnten ſie aus dieſem Phänomen allein nicht widerlegt werden. So bliebe die Sache 
unentſchieden, wenn die oben angeführten Gründe und Experimente fehlten: da aber durch fie die 
Sache ſchon abgetan und jene Lehre von Grund aus umgeſtürzt und zerſtört iſt, ſo kann dieſes 
einzige, an ſich unbedeutende, vage, unbeſtändige, auch bei der größten Anſtrengung des Sehns 
kaum zu erkennende und nicht weniger bequem aus unſerer als aus ihrer Lehre zu erklärende 
Phänomen keinesfalls die Entſcheidung zu ihren Gunſten beeinfluffen. Ich weiß auch wirklich nicht, 
ob dieſer Verſuch jemals von andern gemacht und mit jener erdichteten Auslegung in Einklang 
gebracht worden iſt; ſondern nur, um zu verhüten, daß ſpäter jemandem daraus ein Zweifel 
erwachſen könnte, habe ich auch dies hinzugefügt. Was ich aber am Beiſpiel der violetten Fläche 
zeigte, geſchieht ebenſo auch mit andern zuſammengeſetzten Farben, wenn ein phyſiologiſches 
Spektrum auf ſie fällt, welches aus dem Anſchauen einer der fie zuſammenſetzenden Farben ent⸗ 
ſtand; und es kann gleichfalls nach zwei Seiten hin erklärt werden. 

Dioch genug hievon. Das Werk iſt nun beendet, und was ich vor 13 Jahren mit geringem Erfolg 
meinen Landsgenoſſen dargeſtellt hatte, habe ich geründeter und reichhaltiger in lateiniſcher 
Sprache niedergelegt, indem ich alles minder Weſentliche wegließ. Da aber die phyſiologiſche 
Farbentheorie nur ein Teil, obwohl der grundlegende, der geſamten Farbenlehre ift, jo möchte ich 
nunmehr die Ausländer, oder vielmehr diejenigen unter ihnen, welche mit der höchſt ſeltenen, 
nur Auserwählten durch göttliche Gnade gewährten Geiſtesgabe, nämlich mit Urteilskraft, aus⸗ 
geſtattet ſind und im Vertrauen darauf nicht, wie die andern, die Stimmen zählen, ſondern wägen, 
dazu veranlaſſen, daß ſie, unter Verachtung der abfälligen Urteile wie des vorſichtigeren Schweigens 
der Phyſikprofeſſoren, ſich auf jede Weiſe bemühn, Goethes Buch über die Farben zu leſen, aus 
dem ſie die reichſten und ſchönſten Früchte ernten werden. Denn erſtens werden ſie die wahre 
Theorie der phyſiſchen Farben kennen lernen: ſodann werden ſie einſehn, mit welchen groben 
Irrtümern Newton ein Jahrhundert und länger Gelehrte und Lehrer hat zum Narren halten 
können und auch jetzt noch, obwohl das Beſſere aufgezeigt worden, zum Narren hält. Endlich 
werden fie dadurch auch in der Pſychologie erſtaunliche Fortſchritte machen: denn fie werden klar 
und deutlich ſehn und genau erkennen, was es eigentlich iſt, das in den Gehirnen der Menſchen, 
wie ſie die Regel bilden, die Stelle der Urteilskraft gewöhnlich einnimmt; welche Erkenntnis ich 
beinahe für das Wertvollſte halten möchte, da ſie mehr und mehr ſie darin beſtärken wird, die 
Wahrheit um ihrer ſelbſt willen zu lieben und mehr den eigenen Beifall zu ſuchen als den des Volks. 


Geſchrieben zu Berlin im Mai 1829. 
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Phyſiſcher Anhang. 


Was ich im $ 11 über die Entſtehung des prismatiſchen Spektrums aus Nebenbildern geſagt 
habe, erklärt die Sache in der einfachſten und gleichſam auf den erſten Blick faßlichſten Weiſe. In 
Wahrheit aber, glaube ich, iſt der geſetzmäßige Zuſammenhang, nach dem das Spektrum entſteht, 
etwas verwickelter, trotzdem jedoch mit dem oben dargeſtellten Geſetze in Ubereinſtimmung. Man 
geſtatte mir alſo, hier am Ende des Werkes meine Meinung über die Sache als bloße Hypotheſe 
auseinanderzuſetzen; da es an dieſer Stelle ſo kurz wie möglich geſchehen muß, werden nur die⸗ 
jenigen es verſtehn können, welche Goethes Lehre vollſtändig kennen und durchdacht haben. Die 
andern mögen dies beiſeite laſſen. 

Da die Auslegung eines jeden Phänomens nach einem Geſetze erſt dann außer allem Zweifel 
ſteht, wenn ſie überall ins einzelne herabgeführt worden iſt und es bündig erklärt hat, ſo habe ich 
mich immer gewundert, daß Goethe ſich daran genügen ließ, ſummariſch zu lehren, daß die 
prismatiſchen Farben durch Nebenbilder hervorgebracht werden, und nicht ebenſo verſuchte, die 
Art und Weiſe, wie das geſchieht, ganz ſpecicll zu beſtimmen und durch eine Zeichnung zu ver⸗ 
anſchaulichen. Um alſo dies zu probieren, habe ich eine Zerlegung des prismatiſchen Spektrums 
in ein Hauptbild und zwei Nebenbilder erſonnen, die ich am Beiſpiel einer weißen Scheibe auf 
ſchwarzem Grunde, durch ein vor die Augen gehaltenes Prisma betrachtet, erläutern werde. Die 
Auflöſung des dadurch entſtehenden Farbenſpektrums in ein Hauptbild und zwei Nebenbilder 
wird man aus der hier beigefügten Figur (Fig. 1) am beſten verſtehn. Wir wollen nämlich an⸗ 
nehmen, die Scheibe werde durch die Brechung nach oben verrückt. Der mittlere Kreis iſt das 
Hauptbild (a): es wird begleitet von zwei Nebenbildern, von denen das eine (ö), ſtärker als das 
Hauptbild gebrochen und ihm alſo vorauseilend, in die Finſternis hineinragt und ſich über ſie 
herzieht; das andere (c), ſchwächer als das Hauptbild gebrochen und hinter ihm nachſchleppend, 
bleibt hingegen in der Finſternis ſtecken und wird von ihr überzogen; aber die Wirkungsart beider 
Nebenbilder erſtreckt ſich bis zu einem gewiſſen Grade auf das Hauptbild, und zwar auf den Teil 
desſelben, der an beiden Seiten mit ihnen zuſammentrifft. Jetzt alſo entſteht, dem Goetheſchen Ge⸗ 
ſetze gemäß, am obern Teile, wo ein einfaches Nebenbild ſich über die ſchwarze Fläche zieht, 
Violett: darunter, wo durch Hinzutritt des Hauptbildes die über die Finſternis gezogene Helligkeit 
ſich verdoppelt, ergibt ſich Blau. Am untern Teile hingegen zeigt ſich da, wo die ſchwache Helligkeit 
eines einzelnen Nebenbildes in der Finſternis ſtecken bleibt, Gelbrot; darüber aber Gelb, weil dort 
dieſelbe Finſternis ſchon die doppelte, nämlich durch die Vereinigung zweier Kreiſe bewirkte, 
Helligkeit bedeckt; was eben auf dieſe Weiſe geſchieht, wie bei aufgehender Sonne dieſelbe Wolke 
zuerſt gelbrot iſt, die dann bei ſchon höherem Sonnenſtande gelb wird. In der Mitte endlich herrſcht 
Weiß, das ſich nur ſo weit erſtreckt, wie alle drei Kreiſe zuſammenfallen. — Wer über die Wahrheit 
dieſer Erklärung urteilen will, muß ſich unter allen Umſtänden durch Autopſie von der Sache 
überzeugen. Man mache das Experiment mit einer auf ttefſchwarzes Papier geklebten weißen 
Papierſcheibe. Dasſelbe aber, was hier die von der Scheibe reflektierten Lichtſtrahlen zeigen, wird 
mit den unmittelbar auftreffenden Strahlen erzielt, wann man das vom Prisma gebrochene 
Sonnenbild auf der Wand betrachtet. 

Auch über den Urſprung jener Bilder möchte ich einiges hinzufügen. Bei Betrachtung dieſer 
(Fig. 2) ſehr bekannten Abbildung der Refraktion möge der Verſtändigere erwägen, wie es ganz 
wunderbar wäre und dem allgemeinen Geſetz der Kontinuität widerſpräche, wenn das durch 
eine von außen wirkende Kraft von ſeiner natürlichen Richtung zweimal abgelenkte Licht dennoch 
nicht die geringſte Vermiſchung mit der es umgebenden Finſternis erlitte, ſondern die Schärfe 
ſeiner Grenzen völlig unverſehrt bewahrte. Viel naturgemäßer ſcheint die Annahme, daß das Licht, 
ſowohl bei der erſten wie bei der zweiten Brechung, gerade in dem Augenblick, wo es der neuen 
Richtung zu folgen gezwungen wird, doch eine Spur der frühern beibehält, gleichſam eine Erinne⸗ 
rung daran nachträgt und daher eben an der Stelle der Refraktion einige Strahlen ausſendet, 
welche, vom Hauptbilde gleichſam losgeriſſen, eine der urſprünglichen nähere Richtung bewahren 
und auf dieſe Weiſe ein Nebenbild erzeugen: und da dies zweimal geſchieht, begleiten zwei ſolche 
Bilder das Hauptbild. 
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Die Auflöſung von Problemen erweckt aber gewöhnlich neue. So ergeben ſich auch hier die 
Fragen, aus welcher der beiden Brechungen ſowohl das voreilende wie das nachſchleppende 
Nebenbild entſteht? dann, warum jenes ſich mehr als dieſes vom Hauptbilde entfernt? endlich, 
warum beide ſich vom Hauptbilde nicht weiter losreißen laſſen, vielmehr, wenn man durch Zurück⸗ 
treten die Verbreiterung fortſetzt, Blau und Gelb ſich zu Grün vermiſchen? in der Auflöſung diefer 


Fragen mögen andere glücklicher fein als ich. 


Regiſter 


Jede Farbe iſt eine Hälfte der qualitativ ge⸗ 
teilten Tätigkeit der Retina, welche durch 
eine andere Farbe zur vollen Tätigkeit zu 
ergänzen iſt 40. 

Definition der Farbe 23. 

Schattige Natur der Farbe 28. 

Zur Beurteilung der Eigenſchaften der Körper 
ſoll man der Farbe nicht zu ſehr trauen 48. 

Die chemiſchen Farben werden definiert 47 

Wovon die chemiſchen Farben abhängen 47. 48. 

Alle Farben bilden einen ſtetigen Kreis, inner⸗ 
halb deſſen es keine feſte Grenzen gibt 41. 

Daß die Farben vielmehr dem Auge als den 
Dingen angehören, wird an Beiſpielen be⸗ 
wieſen 48. 

Die Farben ſind nicht außerhalb, ſondern im 
Auge 7. 

Welches die couleurs par excellence ſind? 22. 

Die Farben liegen in der Retina 40. 

Eine Anticipation der Farbe iſt in unfern 
Augen oder unſerm Bewußtſein gleichſam 
eingegraben 24. 

Die äußeren Urſachen der Farben ſind nur 
Reize, durch welche die Tätigkeit der Retina 
zur Unterſcheidung der Farben erregt wird 
40. 

Man kann gar nicht eine beſtimmte Anzahl 
Farben, vor allem nicht eine ungerade, an⸗ 
nehmen 41. 

Das Verhältnis der chemiſchen Farben zu den 
phyſiſchen 47. 

Die Vermiſchung der chemiſchen Farben mit 
den phyſiologiſchen wird betrachtet 54. 

Die gewöhnliche Erklärung der [phyſtolo⸗ 
giſchen! Farben wird widerlegt 51. 

Warum ſich drei Farbenpaare vor den andern 
auszeichnen? 41. 

Wie die Farbenempfindung entſteht 27. 

Beiſpiele von Menſchen, welche keine Farben 
ſehn 50. 


Die Anſchauung iſt intellektual, nicht ſenſual 9. 

Die Einteilung von Licht und Weiß 17. 

Warum eine Polarität des Lichts nicht vor⸗ 
handen ſein kann? 46. 

Warum die Beleuchtung der Lichtflamme mehr 
angreift als das Tageslicht? 49. 

Wie die Nachtbeleuchtung nach Parrots Vor⸗ 


ſchlag dem Tageslicht ähnlich gemacht wird 
50. 

Warum wir die Gegenſtände aufrecht ſehn? 10. 

Warum wir mit zwei Augen die Gegenſtände 
einfach erblicken? 11. 

Warum die feſt auf einen entfernteren Gegen⸗ 
ſtand gerichteten Augen einen zweiten nahe 
vor ihnen liegenden doppelt ſehn, und um⸗ 
gekehrt? 13. 

Wie die Anſchauung in umſerm Bewußtſein 
entſteht 9. 

Die Polarität wird definiert 46. 

Diejenigen, welche die Farben nur unvollkom⸗ 
men unterſcheiden, haben mit Rot und Grün 
die meiſten Schwierigkeiten 51. 

Die Tätigkeit der Retina beim Auffaſſen der 


Farben 17. 
Die extenſiv geteilte Tätigkeit der Retina 18. 


Die intenſiv geteilte Tätigkeit der Retina 17. 

Die qualitativ geteilte Tätigkeit der Retina 19. 

Die Polarität der Retina 26. 

Die Verſchiedenheit der Sinne hat ihren Grund 
nicht im Nervenſyſtem 10. 

Warum der Schielende die Gegenſtände ein⸗ 
fach erblickt? 12. 

Unzer ſah keine Farben 50. 

Das Sehn muß hinzugelernt werden 13. 

Was zum Sehn die Empfindung und was der 
Verſtand beiträgt 7. 


Kommt das Sehen mit einem oder mit zwei 
Augen zuſtande ? 19. 
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Rückſeite des Titelblattes = F, I, 6 

1,8 in Piereri Lexico anatomico-physio⸗ 
logico, sub voce „Color““] Anatomiſch⸗ 
phyſiologiſches Realwörterbuch, hrsg. von 
Dr. Joh. Friedrich Pierer, Leipzig 1819, 
Bd. 3, „Farben“, S. 23 ff. 

1,11 in ea, quam nuper (1828) edidit, 
Optica] Dr. Heinrich Ficinus, Optik, 
Dresden 1828. 

2, 16 Sed quid sibi quisque nune speret, 
quum videat pessima optimos pati ?] 
Aber worauf muß ſich jetzt ein jeder ge⸗ 
faßt machen, wenn er ſieht, wie die Beſten 
das Schlimmſte erleiden? (Seneca, de trans 
quillitate animi, XVI, 1) ) 

2, 27 adhuc sub judice lis est.] Und noch 
iſt der Streit nicht entſchieden. (Horaz, ars 
poet. 78.) 

2, 30 eredere in „lumina homogenea sep= 
tem, unum constituentia lumen album, 
neo non in diversum eorum refrangi⸗ 
bilitatem, congenitasque iis qualitates 
eolorificas!”] glauben an „die ſieben homo⸗ 
genen Lichter, die da zuſammen ein einziges 
weißes Licht bilden, desgleichen an ihre ver⸗ 
ſchiedene Brechbarkeit und die ihnen an⸗ 
geborenen farbeerregenden Eigenſchaften!“ 
(Sch's ſpöttiſche Formulierung des New⸗ 
toniſchen Glaubensbekenntniſſes.) 

3, 6 rolunatia voüv od dudaoxeı.] Vielwiſſerei 
belehrt nicht den Verſtand. (Ausſpruch des 
Heraklit, nach Diog.Laört. IX, 1, 1: o- 

admin vonv od Ftödenet; Diels, Vorſokr. 
at unter Herakleitos, Nr. 40: zorupadin 
5% Zysıv od Srödaxeı. Vielwiſſerei lehrt 
nicht Verſtand haben.) 

3, 14 76 noodv] das Wieviel, die Quantität 
(Kategorie des Ariſtoteles) 

3, 15 16 ri yy elvat] das durch die Frage „Was 
iſt (war) es“ feſtzuſtellende Sein (Ausdruck 
des Ariſtoteles für die Kategorie der oüsia, 
Weſenheit) 

3, 21 veritatem laborare nimis saepe (ait), 
extingui nunquam.] (Er fagt,) daß die 
Wahrheit nur zu oft Not leidet, aber nie⸗ 
mals vernichtet werden kann. (Livius, XXII, 
39, 19) ) 

3, 28 tempo d galantuomo (se nessun’ al- 
tro).] Die Zeit (wenn auch keiner ſonſt) iſt 
ein Ehrenmann. (Italieniſches Sprichwort) 

4, 3 a parte priori] von ſeiten des Vorher 
(in den Vorausſetzungen) 

4, 3 a parte posteriori] von ſeiten des Nach⸗ 
her (in den Ergebniſſen) 

4,34 F, 1. 23 

4, 35 = F, 1, 24 

4. 37 = F, 1, 25 

5,7 oleum et operam perdere] Ol und 
Mühe vergeuden (ſeit Plautus, Poenulus, 
I, 2, 119, mehrfach wiederkehrende Wen⸗ 
dung, = Zeit und Mühe vergeuden; das 
Ol bei Plautus mit Beziehung auf eine 
Dirne, die ſich vergebens hat putzen und 
ſalben laſſen; ſonſt, bei Cicero, ad famil. 
VII, 1, 3, ad. Attie. II, 17, 1; XIII, 38, 1; 
Juvenal VII, 99 auf das verſchwendete Ol 
der Studierlampe) 


) Im Original et quid und tune 
2) Im Original aiunt 
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6,13=F,6,2 

8,12 in abstraeto] in Begriffen 

8,36 Cabanisius, in praeelaro suo opere: 
Rapports du physique au moral, Vol. I. 
mem. 3.] Cabanis, Des rapports du 
physique et du moral de ’homme, 1802, 
vol. I mém. 3, 8 V, p. 207. 

9,14 dc cod nept dd öhhata xai t uοονον, 
dv pn rapf; TO Ypnvoüv, Ge ανετν ν at- 
oövrog.] ſofern die Affektion der Augen und 
Ohren, wenn nicht Verſtand hinzukommt, 
keine Wahrnehmung bewirkt. (Plutarch, 
De sollert. anim. c. 3, p. 961 A.] 

9,37 Robertus Smithius in celeber- 
rima sua optiea] Robert Smith, A com- 
pleat system of Opticks, Cambridge 
1738. 

11,7 = 6, 75, 36 

11,34 Cheseldenus, anatomy! = PF, 


7 

11, 34 Homius, in his lecture in the philos. 
transact. for 1797.] F, 17, 21 

11,35 Th. Reidius, inquiry into the 
human mind] Th. Reid, Inquiry into 
the human mind, 7 ed. 1814, p. 330 

11,37 Ophthalm. Biblioth. Bd. 3, p. 164] 
F, 17, 17 

14,3 = F, 22, 38 

14, 17 petitio prineipi] Forderung, axio⸗ 
matiſche Aufſtellung (bzw. ſtillſchweigende 
Annahme) des Beweisgrundes (Ausdruck 
der Logik ſeit Ariſtoteles; vgl. Topica III, 13, 
ed. Bekker vol. I p. 162 b: atreistar r 
en dpi.) 

15, 24 = F, 22, 19 

17, 16 = F, 24, 27 

17,35 = F, 25, 10 

18,7 F, 25, 22 

18,8 quippe qui in Optica sua, reclamante 
experientia, docet, eum adspectum etiam 
elausis oculis, ergo sponte sua, converti] 
Wird ein ſolches [Fenſterkreuz] ſcharf an⸗ 
geſehen und die Augen nachmals geſchloſſen 
oder auf einen grauen Grund gerichtet, 
ſo erſcheinen jetzt die am Objecte dunkeln 
Stäbe weiß (hell), die Scheiben ſchwarz 
(dunkel). Das Bild kehrt ſich alſo im Auge 
um. Es kann die Retina in keinem Zuſtande 
des deutlichen (angeſtrengten) Sehens lange 
unverändert verharren, ſie fordert Abwechs⸗ 
lung, um durch ſie zur Ruhe (Indifferenz, 
Nichtsſehen) zurückzukehren. Es durchlaufen 
daher die Stellen der Retina, welche bei 
Anſicht der hellen Theile des Objects ſich 
ausdehnten, und dadurch das Gefühl des 
Weißen erzeugten, zuvor den Zuſtand der 
Zuſammenziehung (fehen ſchwarz), ehe fie 
in Ruhe kommen (ehe das Bild verſchwindet). 
Die durch die ſchwarzen Theile des Objectes 
zuſammengezogenen dehnen ſich aus und 
erzeugen das Gefühl von Weiß. Jede an⸗ 
geſtrengte Geſichtswahrnehmung, wenn ſie 
ſich in Ruhe beendigen ſoll, erfordert daher 
jederzeit ein Überjpringen in den entgegen⸗ 
geſetzten Zuſtand. (Ficinus, Optik, Dresden 
1828, S. 88, § 122) 

18, 19 = F, 25, 35 

21, 12 „% xt So] Farben im 
eigentlichen Sinne 
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22,9 F, 31, 85 


22, 24 = 18, 19 

23, 16 vöpw xpoıhv elvar] nur konventionell 
exiſtiere die Farbe (richtiger: von yap 
pt yAuxb zal vöpw rıxpöv, vopw Yep- 
göv, vp duxpöv, von porh" deren 08 
Erona xal xevöv, Nur Eonventionell gibt es 
Süßund Bitter, ſo ſagt er[ Demokrit!] nämlich, 
nur konventionell Warm, Kalt, Farbe; in 
Wirklichkeit exiſtieren nur Atome und das 
Leere. Sextus Empiricus, Adv. math. 
VII, 135, ed. Mutschmann; ebd. in der 
von Sch. benutzten Ausgabe Hervetus und 
Fabricius, Leipzig 1718) 

23,29 = F, 33, 

24, 4 eam dico, quam appellat npöAndıv 
Epicurus, i. e. anteceptam animo eorum 
quandam informationem, sine qua neque 
intellegi, neque dijudicari possint.] nämlich 
eine ſolche, die Epikur zpöingıs nennt, d. i. 
eine im Bewußtſein vorgefaßte Vorſtellung 
von ihnen, ohne welche ſie weder erkannt 
noch unterſchieden werden könnten. (Vart⸗ 
ation der Stelle Cio. de nat. Deor. I, 16, 
die F, 33, 34 zitiert iſt.) 

24,36 5 yeig] aktuell (Grundbegriff des Ari⸗ 
ſtoteles 

21. 37 duvdner] potentiell (Grundbegriff des 
Ariftotele3) 

25, 36 specie = F, 35, 31 

26, 1 genere = F, 35, 31 

26,9 = F, 36, 13 5 

26, 36 Asiatio Journal, Vol. 10 (Chinese 
Metaphysics) — et Vol. 20 (Chinese 
Litterature by Morrison) IAsiatio Journal 
Sept. 1820, vol. 10, p. 237; Sept. 1825, 
vol. 20, p. 309. 

27, 10 = FE, 37, 8 

28, 29 F, 38,34 8 

28, 34 quibus qualitates colorificae con- 
genitae] denen die farbeerregenden Eigen⸗ 
ſchaften angeboren (nach Newtons Optik, 
L. I, P. II, prop. VII, theor. 5, ed. lat. 1706, 
p. 132: quippe isti radii, cum ab initio 
suas singuli Colorificas Qualitates aeque ac 
Refrangibilitates habuerint, tum eas re- 
tineant seilicet perpetuo immutabiles, denn 
dieſe Strahlen haben von Anbeginn an ihre 
farbeerregenden Eigenſchaften ebenſo gut 
wie ihre Brechbarkeiten und behalten ſie 
beſtändig unverändert bei.) 

28, 35 = 6, 144, 32 

29, 2 = F, 39, 5 

29, 19 = F, 39, 38 

29, 24 = F, 40, 5 

30, 4= F, 40, 25 

32, 27 = F, 44, 21 

33, 14 = F, 45, 9 

33, 29 atque ipse insuper (ibid. prop. VI. 
probl. II.) disertis verbis neget, e duobus 
eoloribus primariis permixtis alborem gigni 
posse.] und er überdies ſelbſt (ebend. 
prop. VI, probl. II.) ausdrücklich leugnet, 
daß aus der Vermiſchung zweier Grund⸗ 
farben Weiß entſtehn könne. (Isaac New= 
ton, Optieks, L. I, P. II, prop. VI, probl. 
II, 3. ed. 1721, p. 136: Also if only two of 
the primary Colours which in the eirele are 
opposite to one another be mixed in an 
equal proportion, the point Z shall fall 


upon the center O, and yet the Colour 
eompounded of those two shall not be 
perfectly white, but some faint anonymous 
Colour. For I could never yet by mixing 
only two primary Colours produce a per- 
fect white. Ebenſo, wenn nur zwei primäre 
Farben, welche in dem Kreis einander gegen⸗ 
überſtehn, in entſprechendem Verhältnis 
gemiſcht werden, wird der Punkt 2 in das 
Zentrum O fallen, und doch wird die aus 
beiden zuſammengeſetzte Farbe nicht voll⸗ 
kommen weiß ſein, ſondern eine matte, nicht 
zu bezeichnende Farbe. Denn ich konnte 
noch niemals beim Miſchen von nur zwei 
primären Farben ein vollkommenes Weiß 
erzeugen.) 


34, 38 Huic simile est, quod tradit Fiei- 


nus, nempe chartae coeruleo colore 
utrinque tinetae imaginem, a cupro polito 
reverberatam, albam apparere.] Dem iſt 
ähnlich, was Ficinus anführt, daß nämlich 
das Bild eines beiderſeits blau gefärbten 
Papiers, von poliertem Kupfer abfpiegelt, 
weiß erſcheint. (Ficinus, Optik, Dresden 
1828, $ 135, S. 96: Man laſſe gemeines 
beiderſeits gefärbtes blaues Papier in einer 
polierten Kupferſcheibe ſpiegeln. Jenes Blau 
und das Gelbroth des Kupfers geben dem 
Bilde Unfarbigkeit.) 

35, 26 magni philosophi immortalisque verae 
colorum rationis indagatoris nomine] als 
großen Philoſophen und unſterblichen Er⸗ 
forſcher der wahren Farbenlehre (Th. v. 
Grotthuß, Über die zufälligen Farben des 
Schattens und über Newtons Farbentheorie, 
in Schweiggers Journal für Chemie und 
Phyſik, III. Bd. 2. Heft, 1811, S. 170: 
„daß die vortreffliche Theorie der Farben 
des unſterblichen Erſten der Experimen⸗ 
tatoren, daß des großenNewtons Theorie 
in ihren Grundpfeilern ... ewig uner⸗ 
ſchütterlich bleiben wird.“ S. 161: „der 
unſterbliche engländiſche Philoſoph.“ S. 162: 
„des unſterblichen Schöpfers der Farben⸗ 
kehre ... dieſer große Philoſoph.“) 

35, 31 Exstat in operibus ejus posthumis 
illa expositio, eujus quidem sententiae 
primariae, ipsius verbis, leguntur in 
Dugaldi Stewarti libro „Philosophy of 
the human mind“] In ſeinen (Hookes) poſt⸗ 
humen Werken findet ſich jene Abhandlung, 
deren Hauptſätze, mit ſeinen eigenen Wor⸗ 
ten, in Dugald Stewarts Philosophy of the 
human mind ſtehen. (Dugald Stewart, 
Elements of the philosophy of the human 
mind, 2. ed. 1816, vol II, p. 434: I will 
explain (says Hooke, in a communication 
to the Royal Society in 1666) a system of 
the world very different from any yet 
received. It is founded on the three follo⸗ 
wing positions: 1. That all the heavenly 
bodies have not only a gravitation of 
their parts to their own proper centre, 
but that they also mutually attract each 
other within their spheres of action. 
2. That all bodies, having a simple motion, 
will continue to move in a straight line, 
unless continually deflected from it by 
some extraneous force, causing them to 
describe a eirele, an ellipse, or some other 
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curve. 3. That this attraction is so much 
the greater as the bodies are nearer. 
As to the proportion in which those for- 
ces diminish by an inerease of distance, 
I own I have not discovered it, although 
I have made some experiments to this 
purpose. I leave this to others, who have 
time and knowledge sufficient for the task. 
Ich will (ſagt Hooke, in einer Mitteilung an 
die Royal Society 1666) ein Weltſyſtem dar⸗ 
ſtellen, das von jedem bis jetzt noch in Auf⸗ 
nahme gekommenen ſehr verſchieden iſt. 
Es gründet ſich auf folgende drei Theſen: 
1. Daß alle Himmelskörper nicht nur eine 
Gravitation ihrer Teile zu ihrem eigenen 
Zentrum haben, ſondern daß ſie innerhalb 
ihrer Wirkungsſphäre einander auch wech⸗ 
ſelſeitig anziehen. 2. Daß alle Körper, 
welche eine einfache Bewegung haben, ſich 
in einer geraden Linie weiterbewegen 
wollen, wenn ſie nicht durch irgendeine von 
außen wirkende Kraft fortgeſetzt abgelenkt 
werden, welche ſie veranlaßt, einen Kreis, 
eine Ellipſe oder irgendeine andere Kurve 
zu beſchreiben. 3. Daß dieſe Anziehung um 
ſo viel größer iſt, als die Körper einander 
näher ſind. Was das Verhältnis anlangt, 
in welchem ſolche Kräfte bei wachſender 
Entfernung abnehmen, ſo habe ich ſelbſt es 
nicht entdeckt, obwohl ich einige Verſuche 
zu dieſem Zweck gemacht habe. Ich über⸗ 
laſſe das anderen, welche genügend Zeit 
und Wiſſen für dieſe Aufgabe haben.) 

35, 39 = 3, 14; 3, 15. 

36, 37 inventuris inventa non obstant: 
praeterea conditio optima est ultimi.] 
Denen, die etwas erfinden werden, ſteht 
das Erfundene nicht im Wege: außerdem 
iſt der Letzte in der günſtigſten Lage. 
(Seneca, epist. 79,6) 

38, 32 forte contigerit ut = per accidens 
(vol. F, 68, 3) 

39, 1 controversia] Streit (vgl. F, 68, 10) 

39, 28 (= F, 68, 38) = 6, 33, 4 

40, 8 xara dövafα⁰] potentiell, der Möglichkeit 
nach (potentialiter, vgl. F, 69, 19) 

41, 35 = F., 71, 10 

42, 24 F, 72, 33 - 

42, 35 So) niv (r xp Tg Ipıdog), 
drt do Achnpöv Ev EU xal ö A hela op- 


a rot Anorekei ypdav. Tols 105. 

ewp£vors Tov TiArov e Ööpiyins, 7 Sta 
zar, doxstv Epudpöv evt I x Tiv 
and av yAwpiv Eulmvy ꝙnοο Nαοοννα 
pevnv, Sid Tö naybv abr pepiydar xar- 
9871 Rötlich ſei (die Farbe des Regen⸗ 
bogens), weil das Leuchtende, in Schwarzem 
oder durch Schwarzes geſehen, ein ſolche 
Farbe bewirke. So ſcheine die Sonne ja auch 
denen, welche ſie durch Nebel oder durch 
Rauch anſehen, rot zu fein; oder auch die 
Flamme von friſchem Holze rötlich gefärbt, 
weil ſie mit dichtem Rauch vermiſcht (Stob. 
Eelog. I, 31 ed. Heeren 1794; I, 30 ed. 
Wachsmuth, 1884)!) 

45,13, 14 genere, specie] = F, 35, 31 

47,14 nimium non esse eredendum colori] 
nicht allzuſehr dürfe man der Farbe trauen 
(nach Vergil, Eel. II, 17; vgl. F, 75, 35) 

48, 36 = F, 64, 34 

50, 24 at piget me referre, etiam virum 
quam maxime egregium, Cuvier um dico, 
in praeclara sua Anatome comparata 
(Lect. 12) ista exposuisse.] Aber mit Be⸗ 
dauern erwähne ich, daß ſogar ein ganz 
ausgezeichneter Mann, nämlich Cuvier, 
ſolches vorgebracht hat, in ſeiner vortreff⸗ 
lichen Anatomie comparée (leg. XII). 
(Vgl. Zitatenanhang zu F, 51, 15) 

50, 31 Mentio tamen hujusce rei eo minus 
praetermittenda erat, quod in recentissimo 
quodam diurno Anglico . . . vetus istud 
commentum tamquam res nova a Cuviero 
modo inventa exponitur laudaturque.] 
Dennoch konnte ich eine Erwähnung der 
Sache um ſo weniger unterlaſſen, als in 
einer ganz neuen Nummer einer engliſchen 
Zeitſchrift ... jener alte Einfall als eine 
neue Erfindung Cuviers verkündet und 
belobt wird. (Vgl. Zitatenanhang zu F, 51, 
17) 


53,34 qui ... non ... numerant senten- 
tias, sed ponderant] welche .. nicht 
die Stimmen zählen, ſondern wägen (An⸗ 
ſpielung auf Plinius Sec., Ep. II, 12, 5: 
Numerantur enim sententiae, non pon- 
derantur. Denn die Stimmen werden eben 
gezählt, nicht gewogen.) 


3) Bei Heeren xarapeniydar, bei Wachsmuth 
noch andere kleine Abweichungen. 
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111,7 Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergründe?] 
Goethe, v. Voigt's Jubiläum am 27. Sep⸗ 
tember 1816, 3. 6, zuerſt Jenaiſche Lit⸗ 
teratur⸗Zeitung 1816 Intelligenzblatt Nr. 
75; in den Gedichten unter: An Perſonen zu 
feſtlichen Gelegenheiten; Weim. Ausg. IV, 
1 


5. 

vII, 11 Quam multa fieri non posse, prius- 
quam sint faota, judicantur?] Wie vieles 
hält man für unmöglich, bevor es ausgeführt 
iſt? (Plinius, Hist. nat. VII, 1 3 6, ed. 
Sillig, Bd. II, 3) 

XIII, 29 paucorum hominum] Sache we⸗ 
niger, an zugänglich) (Horaz, sat. 
1, 9, 44 

XVIII, 8 primum mobile] das erſte Be⸗ 
wegliche, der erſte Beweggrund (Ausdruck 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie, welche die 
äußerſte Sphäre des Fixſternhimmels als 
denjenigen Teil der Natur betrachtete, der 
unmittelbar von Gott ſelbſt, als dem „erſten 
Bewegenden“, bewegt wird: vgl. nparov 
x vod, Phys. VII, 2, p. 243a u. d.; xıvon- 
pevov cpr, De coelo II, 6, ed. Bekker, 
vol. I, p. 28 8a 34) 

XIX, 14 Weß Brod ich eſſ', deß Lied ich fing] 
Sprichwörtlich 

XXV, 20 medicina mentis] Arznei für den 
Geiſt (ſprichwörtlich) 

V, 21 un petit cours de senscommu- 
nologie] ein kleiner Lehrgang im gefunden 
Menſchenverſtande 

XVII, 6 im Sekretiren, — nach Goethes 
maliziöſem Ausdruck] vgl. N, 17, 2 (Text) 

XXVII, 14 primum vivere, deinde philo- 
sophari] Erſt leben, dann philoſophieren 
prichwörtlich) 

VII, 17 povera e nuda vai filosofia] 
Arm und nackt gehſt du einher, Philoſophie 
etrarca, I, sonetto 7, 10) 

XVIII, 9 alma mater] die nährende Mutter 
(ſprichwörtlich, nach Ausdrücken wie alma 
Ceres, alma Venus uſw. gebildet) 

XXX], 10 si quis tota die eurrens, pervenit 
ad vesperam, satis est] Wenn einer, ber 
den ganzen Tag gelaufen, am Abend an⸗ 


kommt, ſo iſt's genug. (Petrarca, de vera 
sapientia, dial. I, B, edit. Venet. 1516) 

1,6 Sors de Penfance, ami, réveille-toi !] 
Laß hinter dir die Kindheit, Freund, er⸗ 
wache! (Jean⸗Jacques Rouſſeau, Julie 
ou La Nouvelle Höloise V, 1, Mylord 
Eduard an Saint⸗Preux) 

3, 12 = d, 2, 8. 

10, 36 Mira in quibusdam rebus verbos 
rum proprietas est, et consuetudo ser- 
monis antiqui quaedam efficacissimis notis 
signat.] Erſtaunlich iſt für manche Dinge 
das Treffende des Ausdrucks, und der 
Sprachgebrauch der Alten bezeichnet vieles 
in der wirkſamſten Weiſe. (Seneca, epist. 


81, 9) 

13, 4 = 6, 67, 24. 

20, 24 ode övap Avdpwanc.] Der Menſch iſt 
der Traum eines Schattens. (Pindaros, 
Pythia VIII, 135) 

20, 26 Opò yaphpäs obötv dvras do, nis 
Etzel, Soorep Cher, N xnbpnv axıav.] 

Ich ſehe, daß wir Lebenden nichts Andres find 

Als Truggeſtalten und ein flüchtig Schattenbild. 

(Sophocles, Aiax 125) 

20, 32 We are such stuff 
As dreams are made of, and our little life 
Is rounded with a sleep. 

Wir ſind ſolcher Zeug 
Wie der zu Träumen, und dies kleine Leben 
Umfaßt ein Schlaf. 

(Shafefpeare, Der Sturm IV, 1, 


Schlegel)! 

32, 10 = 6, 20, 32 

32, 30 petitio prineipij Erſchleichung des 
Beweisgrundes 

38, 17 Yaupdleıv] Verwunderung 

38, 17 1 gilaanpıxöv doc] ein ſehr philo⸗ 
ſophiſches Gefühl (Platon, Theaetet, p. 
155 D; ed. Bip. p. 76: han 1p yiloodpnu 
obro a mddor, To Yaunaleıv. od Jap än 
dp wtkoooplas A abi xal Eoıxev ö ci 
"Ipww ee Exyovov De, od Xaxiıs 
yevsakoyeiv. Denn die Verwunderung iſt ein 


) Of Konjektur für on 
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dem Philoſophen ſehr angemeſſenes Gefühl; 
liegt doch in nichts fonft der Anfang der 
Philoſophte, und der Dichter [Heſiod, Theo⸗ 
gonie 780], der die Iris JPhiloſophie] eine 
Tochter des Thaumas [der Verwunderung! 
nannte, ſcheint ihre Herkunft nicht übel an⸗ 
zugeben.) 

38, 30 = 32, 10 = G, 20, 32 

39, 27 = 32, 10 G, 20, 32 

39, 29 veritates aeternae] ewige Wahrheiten 
(vgl. G, 20, 32) 

40, 30 toto genere] der ganzen Art nach, 
durchaus (vgl. zu F, 25, 35) 

46, 12 Few men think; yet all will have 
opinions.] Wenige Menſchen denken, aber 
alle wollen Meinungen haben. (Berkeley, 
Throe dialogues between Hylas and 
Philonous, 2. Dial., Works ed. London 
1784, vol. I, p. 160)}) 

57,9 = G, 102, 3 

57, 10 ex meris particularibus aut negativis 
nihil sequitur] Aus bloß partikularen oder 
bloß negativen Prämiſſen folgt nichts. 

57, 11 a rationato ad rationem non valet 
consequentia.] Der Schluß von der Folge 
auf den Grund iſt nicht gültig. 

57, 29 Asiatie researches, vol. IV, p. 163: 
Here I cannot refrain from introdueing 
a singular tradition, which prevailed, 
according to the well-informed author of 
the Dabistan, in the Panjäb and in 
several Persian provinces; that, „among 
other Indian curiosities, which Calli⸗ 
sthenes transmitted to his uncle, was a 
technical system of logie, which the 
Brähmins had communicated to the in- 
quisitive Greek“, and which the Moham- 
medan writer supposes to have been the 
ground-work of the famous Aristotelian 
method.] Ich kann mich hier nicht enthalten, 
eine ſonderbare Überlieferung einzuſchalten, 
welche nach dem Zeugnis des wohlunter⸗ 
richteten Verfaſſers des Dabiſtan im Panjab 
und in einzelnen perſiſchen Provinzen 
herrſchte; nämlich daß, unter andern in⸗ 
diſchen Seltenheiten, welche Kalliſthenes 
ſeinem Oheim überbrachte, ein kunſtgerechtes 
Syſtem der Logik ſich befand, welches die 
Brahminen dem wißbegterigen Griechen 
mitgeteilt hatten und welches, wie der mo⸗ 
hammedaniſche Autor annimmt, das Grund⸗ 
werk für die berühmte Ariſtoteliſche Me⸗ 
thode wurde. 

58, 31 mentiens] der Lügner, velatus] der 
Verhüllte, cornutus] der Gehörnte Namen 
Fangſchlüſſen des Megarikers Eubu⸗ 
ide 


Tafel nach S. 58 
Bonum] Gut 
utile] nützlich 
ditans] bereichernd 
quaestuosum] gewinnreich 
negotia promovens] die Geſchäfte une 
ernd 


ad quaelibet idoneum reddens] zu allem 
. tauglich machend 


) Ed. by A. C. Fraser, 1901, vol. I, p. 427: 


yet all have opinions, aber alle haben Mei⸗ 
nungen. 
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vigorans] ſtärkend 
salubre] geſund 
jueundum] angenehm 
exhilarans] erheiternd 
taedium expellens] Langeweile vertreibend 
Peregrinari] Reiſen 
sumptuosum] koſtſpielig 
damnosum] Verluſte bewirkend 
egestatis causa] Urſache der Verarmung 
animi tranquillitatem adducens] Gemſits⸗ 
ruhe bewirkend 
vana desideria sedans] eitle Wünſche bes 
ſchwichtigend 
litterarum amorem exeitans] Liebe zu 
den Wiſſenſchaften hervorrufend 
seientiam amplificans] das Wiſſen er⸗ 
weiternd 
peritiam augens] die Kenntniſſe vermehrend 
Experientiae latissimus campus! 
reichliche Gelegenheit, Erfahrungen zu 
ſammeln 
deliciarum cognitionem amplifieans] die 
Kenntnis der Genüſſe erweiternd 
desideria multiplicans] die Wünſche ver⸗ 
mehrend 
eupiditates incendens] die Begierden ent⸗ 
fachend 
animi tranquillitatem disturbans} die 
Gemütsruhe ſtörend 
utile] nützlich 


ditans] bereichernd 
ad munera publica evehens] zu öffent⸗ 
lichen Amtern befördernd 
muneribus publicis idoneum reddens] 
für öffentliche Amter tauglich machend 
iidueiam publicam comparans!] das all- 
gemeine Vertrauen erwerbend 
auetoritatem concilians] das Anſehen för⸗ 
dernd 
honorifieum] Ehre einbringend 
perieulosum] gefährlich 
detrimentosum] ſchädlich 
invidiosum] Neid erregend 
odia suscitans] Haß zuziehend 
exitiosum] verderblich 
malum] Übel 
62, 25 roturiers] Bürger 
67,24 signatura rerum] Kennzeichnung der 
Dinge (Titel einer Schrift Jakob Böhmes, 
aus dem Jahre 1622) 
68, 18 So] fühlt man Abſicht und man iſt ver⸗ 
ſtimmt.] Goethe, Taſſo IL, 1 
68, 20 nemo potest personam diu ferre 
fietam.] Niemand kann lange eine Maske 
tragen. Genauer: Nemo enim potest per- 
sonam diu ferre. Ficta eito in naturam 
suam retidunt. Niemand nämlich kann 
lange eine Maske tragen. Verſtellung kehrt 
ſchnell zur eigenen Natur zurück. (Seneca, 
de clementia I, 1, 6) 
73, 10 quid pro quo] Verwechſelung, Miß⸗ 
verſtändnis 
79, 3 = G, 12. 20, 21 
82, 10 terminus minor] der engere Begriff, 
Unterbegriff 
82, 10 terminus medius] der vermittelnde 
Begriff, Mittelbegriff 
82, 12 terminus maior] der weitere Begriff, 
Oberbegriff 
84, 4 per aceidens] zufällig, beiläufig 
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86, 24 ’Axpıßesttza Senomjun emermiuns 

Kal npOTEpa, n re tod öri xal Too 80 r A 
ac, dA pi Ape tod ört wis Tod 5161. 
Genauer aber und vorzüglicher iſt das Wiſ⸗ 
ſen, welches uns zugleich ſagt, daß etwas ſei 
und warum es ſo ſei, als dasjenige, welches 
das Daß und das Warum gefondert lehrt 
(Aristot., Analyt. post. I 27, edit. Berol. p. 
87 a 31) 

86, 34: 87. 1 6 46, 15 

91,27 more geometrico] nach Art der Geo⸗ 


3 — C, 15, 9 
33 = G, 15, 

a 25 ergo — 1 ſomit — trinken 

wir! (Überſchrift und Kehrreim des Goethe⸗ 
ſchen Gedichts, Weim. Ausg. I. Abt. Bd. I, 
S. 144: auch: Goethe, Zur Farbenlehre, 
Polemiſcher Teil $ 321) 

96, 20 (= 86, 3) = , 46, 15 

97, 38 ex firmis principiis] aus feſten Grund⸗ 
ätzen 

0 7 causa efficiens, causa finalis] bewirkende 
Urſache, Endurſache b . 

99, 7 ea demum vera est philosophia, quae 
mundi ipsius voces fidelissime reddit, et 
veluti dietante mundo conseripta est, et 
nihil aliud est, quam ejusdem simulacrum 
et refleetio, neque addit quidquam de pro- 
prio, sed tantum iterat et resonat.] Die⸗ 
jenige erſt ift die wahre Philoſophie, welche 
die Ausſagen der Natur auf das treueſte 
wiedergibt und gleichſam nach dem Diktat 
der Natur niedergeſchrieben iſt, ſo daß ſie 
nichts anderes iſt als ein Abbild und eine 
Abſpiegelung der Natur und nichts aus dem 
Eigenen zufügt, ſondern nur wiederholt und 
wiedergibt. (Baco, de augm. scient., 
L. II, o. 13, Exemplum primum, 13. Ab⸗ 
ſatz; ed. Argentorati 1654, II, p. 125; 
ed. Spedding, Ellis & Heath, London 
1857, 1 530) . 

102, 19 arörpeiöv vn zor Arap!] Ein eiſernes 
Herz haft du wahrlich! (Ilias XXIV,521) 

103, 17 re 6 eb vv.] Das Ziel [aller 
Tugend] ſei die Glückseligkeit (Stobaeus, 
Eel., L. II, c. 7; ed. Meineke c. 6, p. 
33, 27 und 40, 8) 

103, 32 suum utile quaerere] feinen Vorteil 
ſuchen (Spinoza, Eth. IV, prop. 20) 

104, 13 det xTdoον’ vνν 4 Bodxoy] Man 
muß ſich entweder Verſtand anſchaffen, oder 
einen Strick (zum Aufhängen) (Plutarch, 
de stoic. repugn. c. 14, opera p. 1039 F) 

104, 22 O0 rev AUR &pyaletar, add ent- 
Yorla.] Nicht Armut ſchmerzt, ſondern Be⸗ 
gehrlichkeit. (Epietet, fragm. 25; ed. 
Schweighaeuser III, 73) 

105, 9 Set cio xar’ Eureipiay ch 15 5 un. 

. Barvövruy] Man muß leben gemäß der Er⸗ 
fahrung deſſen, was naturgemäß zu ge⸗ 
ſchehen pflegt (Stob. Eel. L. II, c. 7: ed. 
Heeren II p. 134: ed. Wachsm. p. 76; ed. 
Meineke c. 6., p. 39,10) 


105, 30 Omnes perturbationes judieio censent 


fieri et opinione.] Sie lehren, daß alle 
Verſtimmungen auf Beurteilung und Mei⸗ 
nung beruhen. (Cie. Tuso. IV, 6; richtiger 
IV. 7. 14) 

105, 32 Tapdsosı robe dvdpbrous ob cd nedy- 
para, 000 Ta repl ry Tpaypdımv C- 


ara.] Nicht die Dinge beunruhigen die 
Menſchen, ſondern die Meinungen über die 
Dinge. (Epiotet, Encheiridion, c. V, in 
neueren Ausg. c. VI) 


105, 35 Toöro yap sort r altıoy ce dvdpu- 


rote cd,] TWV XR, T cd npoAnbeis 
tags xovas un &bvaadaı Epappölsıv rate 
ent pepnuc.] Denn dieſes iſt für die Men⸗ 
ſchen die Urſache alles Übels, daß fie nicht 
imſtande find, die allgemeinen Begriffe auf 
die einzelnen Fälle anzuwenden. (Epietet, 
dissert. III, 26, in neueren Ausg. IV, 
1. 4 


42) 
106, 2 Grapa sig] Unerſchütterlichkeit des Ge⸗ 


müts (vgl. 103, 21) 


106, 28 öpodoysupevas TY Tour Sort 


xa Eva A6 Joy xal abupwvov Cnv.] Über 
einſtimmend leben, d. h. nad) einem und 
demſelben Grundſatze und in Harmonie mit 
ſich ſelbſt leben. (Stob. Eel. L. II, e. 7, p. 182; 
wohl von Sch. nach ſeiner von Heeren 
hrgg. Stobaeus⸗Ausgabe [Göttingen 
1792; Verbleib unbekannt!] zitiert led. 
Meineke, c. 6, p. 39, 1) 

106, 31 Apero Sradesıv elvan ne ooh 
wyov Fabri kept öh kön Biov.] Die 
ugend beftehe in der Übereinſtimmung der 

Seele mit ſich ſelbſt während des ganzen 
Lebens. (ibid. p. 104; ed. Meineke p. 30, 26) 


107, 25 Qua ratione queas traducere leniter 


aevum! 
Ne te semper inops agitet vexetque cupido, 
Ne pavor et rerum medioeriter utilium 


spes.] 
Wie du leichten Sinnes hinbringen mögeſt 
das Leben, 
Und die Begierde dich nicht, die ewig 
bedürftige, quäle, 
Noch auch Furcht und Hoffnung auf wenig 
nützliche Dinge. 
(Horaz, epist. I, 18, 97) 

111, 5 Nos habitat, non tartara, sed neo 
sidera coeli: 
Spiritus, in nobis qui viget, illa facit.] 
Uns bewohnt er, die Unterwelt nicht, noch 
die Sterne des Himmels: 
Alles dieſes bewirkt der in uns lebende Geiſt. 
(Agrippa von Nettesheim, Epist. V, 14, 
Opera omnia Lyon 1535 u. ö.; von Sch. 
entnommen aus Johann Beaumont, Hiſto⸗ 
riſch⸗Phyſiologiſch⸗ und Theologiſcher Trace 
tat Von Geiſtern, Erſcheinungen, Hexereyen 
und andern Zauber⸗Händeln, Halle im 
Magdeburgiſchen 1721, S. 281, wo folgende 

freiere Überfegung gegeben iſt: 
Im Himmel wohnt er nicht, und auch nicht 
in der Höllen 

Er kehret bey uns ſelber ein. 

Der Geiſt, der in uns lebt, verrichtet es 
i allein.) 
115, 10 units de plan] Einheit des Plans 


121, 34; 122, 32 Xr ECR! im höchſten 


Sinne, ſchlechthin 


128, 35 wie die Zuſammenziehung eines 


Stricks der naß wird] Dieſer Uebergang 
desſelben [des Muſkelfleiſches] von einem 
Zuſtande in den andern erſcheint unter 
dem Phänomen der Anziehung; wie 
wenn ein trockener Strick angefeuchtet 
wird und ſich dadurch verkürzt. [Anony⸗ 
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mus:] Ueber die verſchiedenen Arten 
(modi) des Vegetationsprozeſſes in der 
animaliſchen Natur, und die Geſetze, 
durch welche ſie beſtimmt werden. In: 
Archiv für die Phyſiologie von Joh. 
Chriſt. Reil, 6. Bd., Halle 1805, S. 153 f. 


130, 6 c 74% Exaotos Eyer xpäcıv E]¹hE 


ROAUXÄHTTDY, 
Tos vöns avdphrom napformxev‘ To Jag 
abc 


Eortv, önep ꝙpovéer, neldwy würıc dv- 
etotot, 
Kal räsıy xal rar 76 ydp mleov dari 


vönke.] 
Denn wie ſeder beſitzt der leicht ſich biegen⸗ 
den Glieder 
Bildung, dieſem gemäß wohnt auch der 
Sinn in den Menſchen; 
Denn dasſelbige iſt der Geiſt und der Glie⸗ 
der Geſtaltung 
Stets für jeglichen, denn maßgebend iſt die 
Geſinnung. 
Parmenides, bei Aristot., 
Metaph. III 5, ec. Berol. p. 1009 b 22) 

131,24 = 40, 30 

132, 7 denominatio a potiori] Benennung 
nach dem Vorzüglicheren 

134, 13 principium individuationis] das 
Prinzip der Individuation, der Exiſtenz⸗ 
grund der Einzelweſen oder Beſonderheiten 

135, 18 a priori] von vornherein, unmittelbar 
(vgl. zu 3, 12) 

135, 21 a posteriori] vom Gegebenen, von der 
Erfahrung aus 

138,9 = F, 18, 21. 

138, 10 Mimosa pudica] die ſchamhafte Sinn⸗ 
pflanze, braſilianiſches Ziergewächs mit reiz⸗ 
baren Blättern, die ſich bei Berührung zu⸗ 
ſammenfalten. 


146, 19 Reil's Form und Miſchung als Ur⸗ 
ſache des thieriſchen Lebens] Außer den 
Vorſtellungen liegt der Grund der vor⸗ 
züglichſten Erſcheinungen, die der thieri⸗ 
ſche Körper im geſunden Zuſtande her⸗ 
vorbringt, in einer beſtimmten Form und 
Miſchung ſeiner Materie. (Joh. Chriſt. 
Reil: Ueber die Lebenskraft. In: Archiv 
für die Phyſiologie, 1. Bd., Halle 1796, 
S. 8—162, hier S. 157.) — Vgl. a. Joh. 
Chriſt. Reil: Veränderte Miſchung und 
Form der thieriſchen Materie als Krank⸗ 
heit oder nächſte Urſache der Krankheits⸗ 
zufälle betrachtet. In: Archiv f. d. Phyſio⸗ 
logie von Joh. Chriſt. Reil, 3. Bd. Halle 
1799, S. 424—461. 

148, 27 forma substantialis] weſentliche Form, 
weſentlicher Charakter 

49, 5 = 6, 144, 32 

151, 2 Si [enim] pecora essemus, carnalem 
vitam et quod secundum sensum ejus⸗ 
dem est amaremus, idque esset suffi⸗ 
ciens bonum nostrum, et secundum hoc 
si esset bene, nihil aliud quaereremus. 
Item, si arbores essemus, nihil quidem 
sentientes motu amare possemus: ve- 
rumtamen id quasi appetere videre- 
mur, quo feracius essemus, uberiusque 
fruetuosae. Si essemus lapides, aut fluetus, 
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aut ventus, aut flamma, ve! quid ejusmodi, 
sine ullo quidem sensu atque vita, non 
tamen nobis deesset quasi quidam nostro- 
rum locorum atque ordinis appetitus. 
Nam velut amores corporum momenta 
sunt ponderum, sive deorsum gravitate, 
sive sursum levitate nitantur: ita enim cor= 
pus pondere, sicut animus amore fertur 
quocunque fertur.] Wären wir (nämlich) 
Tiere, fo würden wir das fleiſchliche Leben 
und, was ſeiner Sinnesrichtung entſpricht, 
lieben, und hätten an dieſem Gut unſer 
Genügen, und würden weiter, wenn es in 
dieſer Hinſicht wohl um uns ſtände, nichts 
anderes verlangen. Ebenſo, wären wir 
Bäume, ſo könnten wir zwar nichts emp⸗ 
finden und durch Bewegung erſtreben, aber 
wir würden eine Art Streben nach dem 
bekunden, wodurch wir fruchtbarer wären 
und reichlicheren Ertrag brächten. Wären 
wir Steine, oder Wogen, oder Wind oder 
Flamme oder etwas dergleichen, ohne ir⸗ 
gendwelches Bewußtſein und Leben, ſo würde 
uns doch eine Art von Streben nach der 
uns zukommenden Stelle und Einordnung 
nicht mangeln. Denn in den Bewegungen 
der Schwerkraft kommt gleichſam die Liebe 
der lebloſen Körper zum Ausdruck, mögen 
ſie nun vermöge der Schwere nach unten 
oder vermöge der Leichtigkeit nach oben 
ſtreben: denn der Körper wird gerade ſo 
durch ſein Gewicht wie der Geiſt durch die 
Liebe dahin getrieben, wohin er getrieben 
wird. (Augustinus, Libri de civitate Dei, 
Basil. 1505, XI, 28) 
151, 26 (= 86, 34) = G, 46, 15 
153, 7 per impossibile] unmöglicherweife, was 
zwar unmöglich ift 
153, 12 Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein 
Nu kann leben: 
Werd' ich zunicht; er muß von Noth den 
Geiſt aufgeben.] 
(Angelus Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann 1,8. Sch. beſaß die 
Ausg. München 1827.) 
154, 23 6 Ito ꝙ e, &v TH plosı dc LSS 
toravar, xagdnep rapadeiynara* ta 8 
rabratc koıxevar, tobrwv Öpouhbpara xade- 
orca. ] Platon lehrt, daß die Ideen in der 
Natur gleichſam als Mufterbilder daſtehn, 
die übrigen Dinge aber ihnen nur gleichen 
und als ihre Nachbilder beſtehen. (Diog. 
Laört. III, seet. 12 $ 13) 
155, 34 (= 86, 34) = 6, 46, 15 
163, 13 &elaircissements] Erläuterungen 
163, 29 Im Garten des Herrn Grimſtone, vom 
Herbarium, Highgate, in London, ſteht jetzt 
eine Erbſenpflanze in voller Frucht, welche 
hervorgegangen iſt aus einer Erbſe, die 
Herr Pettigrew und die Beamten des Brit⸗ 
tiſchen Muſeums einer Vaſe entnommen 
haben, welche ſich in einem Aegyptiſchen 
Sarkophage vorgefunden hatte, woſelbſt ſie 
2844 Jahre gelegen haben muß.] In the 
garden of Mr Grimstone, of the Her- 
bary, Highgate, London, is now a pea- 
plant in full bearing, produc’d from a 
pea taken by Mr Pettigrew & the au- 
thorities of the British Museum from a 
vase extracted from an Egyptian sareo- 
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phagus, where it must have remained 2844 
Fears. (Times, Aug. 16. 1844) 
166, 37 (= 86, 34) = , 46, 15 
168, 4 generatio aequivoca] Urzeugung (das 
Entſtehen lebendiger Weſen aus unbelebter 


aterie) 

169, 1 Form und Mifchung] Vgl. zu 146, 19 

169, 8 [Tl me paroit que] le calorique et la 
matière électrique suffisent parfaitement 
pour composer ensemble cette cause essen- 
tielle de la KH fheint,) die Wärme 
und die elektriſche Materie genügen voll⸗ 
kommen, um dieſe weſentliche Urſache des 
Lebens zuſammen auszumachen. (Lamarck, 
Philosophie zoologique, Bd. II, Kap. 3, S. 16) 

170, 9 es ſei ungereimt, auf einen Neuton des 
Grashalms zu hoffen] zu hoffen, daß noch 
etwa dereinſt ein Newton aufſtehn könne, 
der auch nur die Erzeugung eines Gras⸗ 
halms nach Naturgeſetzen, die keine Abſicht 
geordnet hat, begreiflich machen werde. 
(Kant, Kritit der Urteilskraft, $ 75, 2. u. 
3. Aufl., S. 338) 

170,19 = 148, 27 

170, 20 forma accidentalis] zufällige Form, 
beiläufiger, gelegentlicher Charakter 

170, 36 Tunité de plan, Funiformité de 
Pelément ea] die Einheit des 
Plans, die Gleichförmigkeit des anatomk⸗ 
ſchen Elements. (Vgl. 115, 10) 

172,37 Encheiresin naturae nennt es die 


Chemie, 
Spottet ihrer felbft und weiß nicht wie. 
Goethe, Fauſt I, 1940, Studierzimmer 2 
173, 6 = 168, 4 
173, 11 serpens, nisi serpentem comederit, 
non fit draeo.] Die Schlange kann nur 
dadurch, daß ſie eine Schlange verſchlingt, 
zum Drachen werden. (Bacon, Sermones 
fideles 38, De fortuna; ed. 1 
Ellis & Heath, London 1857, VI 472) 
175, 6 ei yap 159 I Tb veixos dv ce npdy- 
asıy, Ey äv Av Anavrc, Oc prsiv (Eure- 
SoxA7c).] Denn wenn nicht der Streit in 
den Dingen herrſchte, ſo würde alles Eines 
ſein, wie er (Empedokles) ſagt. (Aristot., 
Metaph. B 5, richtiger 4, ed. Berol. p. 
1000b, 1) 
175, 24 homo homini lupus] Der Menſch tft 
für den Menſchen ein Wolf. (Flautus, 
Asinaria II, v. 495: Lupus est homo 


homini.) . 

176, 5 An den Ufern des Miſſouri ſieht man 
bisweilen eine mächtige Eiche von einer 
rieſenhaften wilden Weinrebe, am Stamm 
und an allen Aeſten, ſo umwunden, gefeſſelt 
und geſchnürt, daß ſie, wie erſtickt, verwel⸗ 
ken muß.] Nach W. Irving, Bracebridge- 
hall, Vol. 1, p. 118 (Sch. hat die Stelle in 
Ah mit Quellenangabe beigeſchrieben). 

181, 35 Causa finalis movet non secundum 
suum esse reale, sed secundum esse co- 
gnitum.] Die Endurſache wirkt nicht nach 
ihrem wirklichen, ſondern nur nach ihrem 
erkannten Weſen. (Zuſammengezogen aus 
Suarez, Disp. metaph. disp. XXIII, seet. 
7 et 8, p. 549553.) 

190, 7 consensus naturae] Übereinftimmung 
der Natur 


201, 4 
201, 37 Ze per’ cio ,t, A ein 


197, 6 Ti xö Br ue del, Jsveou dE ob Eynv; 


kal ci zb yıyvonevav Ey (At aαπαονονονο,ονν, 
(ö vrüc) dt OE Dre & ;] Was iſt das ewig 
Seiende, welches keine Entſtehung hat? und 
was iſt das Entſtehende (und Vergehende, 
in Wahrheit) aber niemals Seiende? (Pla= 
ton, Timaeus 27 D, ed. Bip. 301) 

£ S s dv] wahrhaft ſeiend (vgl. 202, 9) 


bloßes Meinen mittels vernunftloſer Wahr⸗ 
nehmung (vgl. 6, 158, 13) 

202, 1 Das Höhlengleichnis] Platon, Poli⸗ 
teia, 7. Buch, Anfang 


203, 12 vad! Lare, dei donb-we] an ſich, 


immer auf gleiche Weiſe (Platon, Phaedon 
78 D, ed. Bip. 178/79: 7, dei abr Exa- 
rav, & sort puvneräts bv, abr xad' abro 
Wwoadzng A, Kd Eye, xai oe - 
Jani) nödanns aknlmarv Oe h⁰,ν Eyds- 
yeraı; Verhält ſich nicht vielmehr jedes der⸗ 
elben, was da an ſich als ein Gleichförmiges 
befteht, ſtets ebenſo und in derſelben Weiſe 
und läßt nimmer, irgendwie und in keinerlei 
Weiſe ein Anderswerden zu?) 

203, 13 del dv, xal ndsnore obre yırvöpe- 
vov, vöre dnn URev immer ſeiend, und 
doch niemals weder entſtehend noch ver⸗ 
gehend (nach Platon, Timaeus 27 D; vgl. 
zu 197, 6) 

204, 36 Eist In vaztyxopöpor h vi, 
Baxyoı 864 fe p. Viele tragen den 

irſosſtab, doch wenige werden Bacchan⸗ 
ten. (Orphiſches Sprichwort. Zitiert Platon, 
Phaedon, p. 69 C; ed. Bip. 157.) 

205, 2 U arıula proο p di rab r rpns- 
rentwxev, dri od xar’ dsi4 gte cr 
ral ob Jap vidous Eder ärreohat, dh 

meiove.) In Verachtung iſt die Philo⸗ 
ophie darum geraten, weil man ſich nicht 
mit ihr befaßt, wie es ſich gehört; denn 
nicht die unechten, ſondern die echten Philo⸗ 
ſophen ſollten ſich mit ihr befaſſen. (Pla- 
ton, rep. VII, p. 535 C; ed. Bip. p. 169) 

207, 8 ein Nune stans] ein beharrendes Jetzt, 
eine beſtändige Gegenwart (Albertus Ma- 
gnus, Summa theologiae, pars prima, 
tractatus V, quaest. XXII; vgl. auch 

207, 45 cle f & ypövoc.) Di 

‚19 ailvos elxiov zum 6 Af. Die 
Zeit iſt das bewegte Bild der Ewigkeit. 
(Nach Platon, Timaeus 37 D, ed. Bip. 
p. 317: ex GVO d' οννẽ,Ik. NIV Tıva aloı- 
vos rotffoht, val Stuxιαο]ꝗ⁰)ͥ¹ d oö Y, 
Rotel, neynyros αναονονε dv Lvl, xa apıd- 
pöv t 00 aldıvıov elxöva, roy dv 85) 
xpövov &vapaxapey. So ſann er darauf, 
ein bewegliches Bild der Unvergänglichkeit 
zu geſtalten, und machte, dabei zugleich den 
Himmel ordnend, dasjenige, was wir Zeit 
nennen, zu einem in Zahlen fortſchreitenden 
unvergänglichen Bilde der in dem Einen 
verharrenden Unendlichkeit. Vgl. auch Plo- 
tin, Enn. III, 7, 11: eixöva de dei 709 
aiꝰ⁰οe Toy ypövov ey. Ferner — worauf 
Sch. im Handeremplar zur 2. Auflage in 
einer Notiz verweiſt —: Stob. Eel. I, ed. 
Heeren p. 268; ed. Meineke, I, c. 8, 45: 
Id ro alüvns eixöva R ννσs dιν,1uue 
ans 7 xXbouou X Teνανν,ν dE 
x ARI, nörlav dE A αοννντ v obpu- 
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vo xn Meyer jap &v TO Thai ob- 
re Oc de xımdav Gbr. . [seg. Plat. 
Tim. 37 C—39 D usd. ad] avaperpndävte 
xöx kw. Platon hält die Zeit für ein beweg⸗ 
tes Bild der Ewigkeit oder das Maß der 
Weltbewegung. Sie ſei ein Erzeugnis des 
Bewußtſeins, und ihr Maß ſei die Himmels⸗ 
bewegung. Denn im Timaeus ſagt er: Als 
er daher das Erſchaffene in Bewegung und 
vom Leben durchdrungen fah ... ffolgt 
Timaeus p. 37 C—38 PD; ed. Bip. IX, 316 
—321] abgemeſſen nach dem Kreiſe des ſich 
ſelbſt gleichen und des gleichförmigen Fort⸗ 
ſchreitens.] 

211, 3 du sublime au ridieule il n'y a qu'un 
pas.] Vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt 
nur ein Schritt. (Ausſpruch Napoleons zu 
ſeinem Warſchauer Geſandten de Pradt, 
auf der Flucht aus Rußland, Dez. 1812; 
de Pradt, Histoire de l’ambassade dans 
le Grand-duché de Varsovie en 1812. 
Berlin 1816. Vgl. aber ſchon Marmontel, 
Guvres V, 188: En général, le ridicule 
touche au sublime, ſowie Thomas Paine, 
The Age of reason, 1794; vgl. Teil II, 
S. 300 der deutſchen Überfegung, 1796, die 
Sch. vielleicht ſelbſt beſaß (vgl. HN V, [54] 
und [1690, Kommentar]). Wenn Schrift⸗ 
ſteller und Critiker vom Erhabenen reden, 
ſehen ſie nicht, wie nah es an's Lächerliche 
gränzt. Sch. verweiſt in Bu noch auf die 
Beſtätigung in d' Israelis Litter. Curiosi- 
ties Vol. 3, p. 145.) 

211, 6 mens aeterna est, quatenus res sub 
aeternitatis specie eoneipit.] Der Geiſt 
iſt ewig, ſofern er die Dinge unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der Ewigkeit auffaßt. (Spi- 
noza, Eth. V, prop. 31 schol.; vgl. auch 
Eth. II, prop. 44, cor. 2.) 

211, 34 cognitio tertii generis, sive intui- 
tiva] die Erfenntni3 der dritten Art oder 
die intuitive (Spinoza, Eth. II, prop. 40, 
schol. 2; Eth. V, prop. 25—38) 

213, 18 Are not the mountains, waves and 

skies a part 

Of me and of my soul, as I of them?] 

Sind Berge, Wellen, Himmel nicht ein Teil 

Von mir und meiner Seele, ich von ihnen? 
(Byron, Childe Harold III, 75) 

213, 23 Hae omnes creaturae in totum ego 
sum, et praeter me aliud ens non est.] 
Alle dieſe Geſchöpfe insgeſamt bin ich, und 
außer mir iſt kein anderes Weſen vorhanden. 
(Oupnek hat, ed. Anquetil Duperron, 
Argentorati 1801-1802, I 122. Der Satz 
findet ſich nur in der perſiſchen und der ihr 
folgenden lateiniſchen Überſetzung; er iſt aus 
zwei Stellen des Brihädäranyaka-Upani- 
shad I, 4, 1, zuſammengezogen worden: 
sarvätmä aham asmi, ich bin das Selbſt von 
Allem, und matto 'nyad vastu antaram 
na asti, ein anderes Weſen außer mir gibt 
es nicht.) 

219, 7 „was in ſchwankender Erſcheinung 
ſchwebt, zu befeſtigen in dauernden Gedan⸗ 
ken“] Und was in ſchwankender Erſcheinung 
ſchwebt, Befeſtiget mit dauernden Gedan⸗ 
ken. (Goethe, Fauſt I, 348—349, Prolog im 
Himmel) 
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220, 33 Der gewöhnliche Menſch, wie ihn die 
Natur täglich zu Tauſenden, als ihre Fa⸗ 
brikwaare hervorbringt ..] Die Stelle, 
die ſchon in der 1. Aufl. (1819) ſteht (erſte 
Anwendung des Gleichniſſes von der Fa⸗ 
brikwaare bei Sch.), erinnert an E. T. A. 
Hoffmann: was den Menſchen, in näherer 
Verwandtſchaft mit dem Göttlichen, über 
den gemeinen Troß, über die Fabrikarbei⸗ 
ten, die ... aus der Werkſtätte geſchleudert 
werden, erhebt (Fantaſieſtücke in Callot's 
Manier. Don Juan. Gef. Schriften mit 
Federzeichnungen von Th. Hoſemann. Ber⸗ 
lin 1857, 7. Bd., S. 102.) Die Fantaſie⸗ 
ſtücke ſind 1814 erſchienen. Aber Hoffmann 
erſcheint bei Sch. ſonſt nur in dem apo⸗ 
kryphen Geſpräch mit Rudolf v. Beyer 
(XX. Jahrb. der Schopenhauer⸗Geſellſchaft 
1933, S. 44). Näher liegt eine Beziehung 
auf Fieldings „Tom Jones“, den Sch. gut 
kannte: „Dieſer edle Mann, um die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, gehörte zu jenen Fabriks- 
artikeln der Natur, welche dieſelbe in ſolcher 
Eile fertiggeſtellt hatte, daß ſie vergaß, das 
Hirn in feinen Kopf zu legen.“ (X. Buch, 
6. Kap. gegen Ende. Deutſch von Otto 
Randolf. Reclam, Bd. II, S. 29 f.) 

223, 23 Qu’est-ce-que cela prouve?] Was 
beweiſt das? (Nach Hoefer, Histoire des 
Mathématiques, 4. &d., p. 439 ſollte der 
Mathematiker Roberval, ein Zeitgenoſſe des 
N durch das Wort getroffen wer⸗ 


en.) 

224,19 amabilis insania] liebenswürdiger 
Wahnſinn (Horaz, od. III, 4, 5) 

224, 22 Nullum magnum ingenium sine 
mixtura dementiae fuit.] Keinen großen 
Geiſt hat es gegeben ohne cine Beimiſchung 
vom Wahnſinn. (Seneca, de tranquillitate 
animi XV, 16; richtiger XVII, 10) 

224, 35 Negat enim, sine furore, Demo- 
eritus, quemquam pohtam magnum 
esse posse; quod idem dieit Plato.] 
Denn Demokrit behauptet, daß es ohne Ra⸗ 
ferei keinen großen Dichter geben könne; 
und dasſelbe ſagt Platon. (Cie., de divina- 
tione I, 37, 80) 

225, 1 Great wits to madness sure are near 

allied, 

And thin partitions do their bounds 

divide.] 

Dem Wahnſinn ift der große Geift verwandt, 
Und beide trennt nur eine dünne Wand. 

Dryden, Absalom and Achitophel I 

163; ed. Edinburg 1777, p. 19; bei Pope, 

Essay on Man, Ep. I, 225, auf den Sch. 

den Vers zurückführt, ſteht nur folgende 

Variante: 

Remembrance and Reflection, how ally’d; 
What thin partitions Sense from 

Thought divide !] 

Erinnerung und Erwägung, wie verwandt; 

Fühlen und Denken trennt nur eine dünne 


Wand. 
226, 31 fatuitas] Albernheit 
228, 25 und daher, wie Goethe ſagt, ein Fall 
für Tauſende gilt! Dem Gente gilt Ein Fall 
für Tauſende. (Goethe, Geſchichte der Far⸗ 
benlehre: Galilei) 
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235, 13 Das Licht iſt das Erfreulichſte der 


Dinge] Wohl in Erinnerung an Goethe, 
Das Märchen: „Was iſt herrlicher als Gold?“ 
fragte der König, — „das Licht“, antwortete 
die Schlange. 


237, 33 Arbusta formas suas varias, qui- 


bus mundi hujus visibilis struetura for- 
mosa est, sentiendas sensibus praebent: 
ut, pro eo quod nosse non possunt, quasi 
innoteseere velle videantur.] Die Pflan⸗ 
zen bieten ihre mannigfachen Formen, durch 
die der ſichtbare Bau dieſer Welt ſich formen⸗ 
ſchön geſtaltet, den Sinnen zur Wahrneh⸗ 
mung dar: ſodaß ſie, da ſte nicht erkennen 
können, wie es ſcheint, gleichſam erkannt 
werden wollen. (Augustinus, De eiv. Dei, 
XI, 27, 2; ed. Dombart 443) ) 

243,8 = 213, 23 

244, 19 for thou hast been 
As one, in suffering all, that suffers 

nothing; 
A man, that fortune's buffets and rewards 
Hast ta’en with equal thanks, ete.] 
Denn du warſt ſtets als hätteſt 
Indem dich Alles traf, du nichts zu leiden: 
Des Schickſals Schläge und Geſchenke haſt 
Mit gleichem Dank du hingenommen. 
(Shakeſpeare, Hamlet III, 2, zu Anfang) 

249, 27 6 IDGrom Eon, ört elön Eoriv Anden 
gbger.] Platon lehrte, daß es ſo viele Ideen 
gebe wie Naturdinge. (Aristot., Metaph. 
XII, 3, ed. Berol. p. 1070 a 18) 

249, 34 Opitoyrat 82 ri (8 S, mapd- 
Seth cd xara pbsıw , vv. Oöre 
Jap rotc che e tüv ud IDdrwvos dpso- 
kei, c Teyviniov eivar lölas, niov do 
) Aöpas, obTe iv ray napa , ol 
nupetpd xal yaltpas, 0 re c xard hep, 
olov Iwxpdtous K IGT, d“ oö 
c ebreA@y Tıvös, oloy PÜTDU x, xdppous, 
ort r Ape tu, ol peifovos xai Or- 
Eyovros " elvar Tap rde lölag varasıc e 
aiwvious te xai abroteleic.] Sie definieren 
aber die Idee als ein zeitloſes Urbild der 
Naturdinge. Denn die meiſten Anhänger 
des Platon geben nicht zu, daß es Ideen 
von Kunſtprodukten gebe, z. B. von Schild 
oder Leier, noch von Dingen, die der Natur 
zuwider ſind, wie von Fieber und Cholera, 
noch auch von Einzelweſen, wie von So⸗ 
krates und Platon, noch auch von gering⸗ 
fügigen Dingen, wie von Schmutz und 
Splittern, noch auch von Relationen, wie 
von Größerſein und Überragen; denn die 
Ideen ſeien die ewigen und in ſich vollende⸗ 
ten Gedanken Gottes. (Aleinoi introduetio 
in Platonicam philosophiam, cap. 9; Pla- 
ton, ed. Hermann VI p. 163. Als Verfaſſer 
der introductio gilt heute der Platoniker 
Albinos.) 

259, 19 = 67, 24 

259, 31 Und iſt kein Ding in der Natur, es 
offenbart ſeine innere Geſtalt auch äußer⸗ 
lich: denn das Innerliche arbeitet ſtets zur 
Offenbarung. — — — Ein jedes Ding hat 
feinen Mund zur Offenbarung. — — — Und 
das iſt die Naturſprache, darin jedes Ding 
aus ſeiner Eigenſchaft redet und ſich immer 


) Im Original sed formas suas. 


ſelber offenbart und darſtellt.—— — Denn 
ein jedes Ding offenbart ſeine Mutter, die 
die Eſſenz und den Willen zur Geſtalt⸗ 
niß alſo giebt.] Genauer: Vnd iſt kein ding 
in der natur das geſchaffen oder gebohren 
iſt / es offenbahret ſeine innerliche geſtalt 
auch euſſerlich / dann das innere arbeit ſtets 
zur Offenbahrung / — — ein jedes ding hat 
ſeinen mund zur offenbahrung vnd das iſt 
die Naturſpraache / darauß jedes ding auß 
ſeiner eigenſchafft redet / vnd ſich immer ſel⸗ 
ber offenbahret / vnd darſtellet worzu es gut 
vnd nutz ſey / dann ein jedes Ding offenbah⸗ 
ret feine mutter / die die Eſſentz vnd den 
willen zur geſtaltnuß alſo gibt. (Jacob 
Böhme, De signatura rerum, cap. I am 
Ende, Ausg. 1635 S. 14-16; Jakob 
Böhme's ſämmtliche Werke, hgg. von K. W. 
Schiebler, 4. Bd. Leipz. 1842, S. 276) 

260, 1 Tat twam asi.] Das biſt du! (Vgl. 
Chändogya-Upanishad, ed. Böhtlingk, 
Leipzig 1889, VI, 8—16: „Alles hat feine 
feinſten Beſtandteile zu ſeinem Weſen, es iſt 
das Wirkliche, es iſt das Selbſt, und das biſt 
du“; in den Sechzig Upaniſhads, S. 166— 
170. — Wilſon, Samkhya-Kärika, Oxford 
1837, p. 80 erklärt den Satz aus tattva, 
tatva, das abſtrakte Sein, das wahre Weſen, 
wonach er bedeuten würde: abgeſehen von 
deiner dem Schein unterworfenen Einzel⸗ 
exiſtenz biſt du das wahre Sein; die all⸗ 
gemeinere Etymologie nach dem Vedanta⸗ 
ſyſtem erklärt ihn aus tat, das, tvam, du, 
wonach die Identität von Subjekt und Ob⸗ 
jekt, Ich und Außenwelt gemeint wäre) 

260, 35 Wer die menſchliche Schönheit erblickt, 
den kann nichts Uebles anwehen: er fühlt 
ſich mit ſich ſelbſt und mit der Welt in Ueber⸗ 
einſtimmung.] Goethe, Die Wahlverwandt⸗ 
ſchaften, 1. Teil, 6. Kap. 

263, 4 Stobaei Floril. Vol. 2, p. 381 (ed. 
Gaisford), cap. 60, 11 (ed. Meineke II 
357, 23; Xenophon, Memorab. III, 10): 
Eloshd hee rote p, ro Tlappasıov c 
Twypägov, Apa, S pn, dd IIappdore, ) ꝓpa- 
gırn karıv eixasia tiv Öpwpevwv; Ta Yodv 
xoila Mk, ta t xu T& ore xu za 
Yuwreıva val Te o, xa rd H,. xai 
Ta rpœ NS xai & Asia xu d ven xal cd x- 
Aaıd om Sd av Ypwudtwy dreixdlov- 
rec expihetode. 0 Nfg a Kai 
ui td re xd elön dpnpndyres, SR 
00 pd Evi d pic Mepırugeiv cih eh 
räyra ETovrt, &x oliv suvayovres a &= 
dr xaldlısra obrws Ga Ta abpara 
xu nareite palvsodar. Iloınönev dp, Eon, 
or. Als er (Sokrates) einmal den Maler 
Parrhaſius beſuchte und ſich mit ihm unter⸗ 
redete, ſagte er: „Die Malerei, lieber Parr⸗ 
haſius, iſt doch die Abbildung ſichtbarer 
Gegenſtände? Ihr ſtellt alſo mit Hilfe der 
Farben das Tiefe und das Erhabene, das 
Dunkle wie das Helle, das Harte und Weiche, 
das Rauhe und Glatte, junge und alte Körper 
ähnlich dar.“ „Deine Bemerkung iſt richtig.“ 
„Und weil es nicht leicht iſt, einen Men⸗ 
ſchen zu treffen, an welchem alle Körperteile 
fehlerfrei wären, ſo gebt ihr doch durch Ver⸗ 
gleichung ſchöner Geſtalten untereinander, 
und durch Vereinigung der ſchönſten Züge 
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eines jeden zu einem Ganzen allen Teilen 
des Körpers ein ſchönes Anſehen?“ „Ja, ſo 
machen wir es.“ 

263, 32 il n'y a que l’esprit qui sente l’esprit.] 
Nur der Geiſt vermag den Geiſt zu ver⸗ 
nehmen. (Helvötius, De esprit, Disc. II, 
chap. III, ed. Paris 1758, I 61, alinea 5) 

267, 24 secundum naturam] der Natur ge⸗ 


mäß 
208,7 Hirt] Horen, 1797, 7. Stück, S.1— 


268, 32 vox faueibus haesit] es ftodte die 
Stimme im Halſe (Vergil, Aeneis II 774; 
III 48) 

269, 20 daher läßt Homer (Ilias XX, 48—53) 
den Mars und die Minerva ganz entſetzlich 
freien, . . 

Gf 8 Ep xpareeh) Auosados, ale 5 
’Adıjvn, 
cord bt ty xapd zdppay bpuxtnv Teigeos 
Extös, 
Nor’ En’ axrdwnv Esıdnunwy paxpbv übten" 
ade 8’ "Apns &repwdev, &peuvg Aar Le, 
eb xar' axpnratne nölıng Tphessı xe- 
eo, 
&Mors rap Lıpdevr JS Ent Kakkı- 
vo.] 
Hob ſich die ſchlimme, verhetzende Eris, und 
gellend ſchrie Pallas 
Bald ſchon außer der Mauer am Rand des 
griechiſchen Grabens, 
Bald auch ſchrie ſie laut an des Meeres um⸗ 
donnerter Küſte. 
Ares brüllte von drüben und glich einem 
finſteren Sturmwind, 
Hell erſchallte ſein Ruf von der Zinne der 
Feſte den Troern, 
Bald auch im Lauf bei Kallikolone am Rand 
des Simoeis. 

(Ilias XX, 48—53) 


277, 16 unitas post rem] die Einheit nach 


der Sache; unitas ante rem] die Einheit 
vor der Sache 


278, 5 imitatores, servum pecus] Nachahmer, 


fklaviſches Geſindel (Horaz, epist. I, 19, 19) 


279, 34 Apparent rari, nantes in gurgite 


vasto.] 
Einzeln erſcheinen ſie, Schwimmer im 
wüſten Gewoge. 

(Vergil, Aeneis, I, 118) 


281, 31 Le tems découvre la verité.] Die 


Zeit bringt die Wahrheit an den Tag. 


284, 13 [Belohnt mit Ehren und Gunſt! die, 


deren nächtliche Lampe 
Den ganzen Erdball erleuchtet.] 
Ewald von Kleiſt, Der Frühling: 
Werke, Berlin 1803, Bd. I, S. 236 


3 
284, 15 „Sie hat zarte Füße, denn fie betritt 


nicht den harten Boden, 

ſondern wandelt nur auf den Köpfen der 
Menſchen.“] 

ri hey Ora x5 c ob yap du’ 558er 
Avr, CA’ dpa 5 Je xar dvdpiv xpdara 
vet 


(Ilias XIX, 92—93) 


285, 3 der satirical rogue] der fatirifhe 


Schelm 
(Shakeſpeare, Hamlet II, 2) 


286, 11 magnus Deus sol Mithra] der große 


Sonnengott Mithra 
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296,8 = 121, 34 
296, 18 I live not in myself, but I become 


287, 13 Ey 8’ Ene ’Oxeavid E. de 
£ hekioıo, 
Exo br SNA ER Cel DV dpob- 


v. 
In den Ozean ſank des Helios alien 
Leuchte, 
Ziehend die dunkle Nacht auf die nahrung⸗ 
ſproſſende Erde. 
(Ilias VIII, 485) 
287, 18 Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel 


weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer fteht.] 
Goethe, Balladen, Mignon, V. 3. 
290, 16 Ein Kehrichtfaß und eine Rumpel⸗ 
kammer 
Und höchſtens eine Haupt⸗ und Staatsaktion.] 
Goethe, Fauſt I, 582—583, Nacht. 

290, 23 Mediocribus esse poëtis 
Non homines, non Di, non concessere 
A columnae.] 
Mittelmäßig zu fein erlauben weder die 
Götter 
Noch die Menſchen noch auch die Anſchlag⸗ 
ſäulen dem Dichter. 

(Horaz, ars poet. 372) 


291, 18 Was ſich nie und nirgends hat begeben, 


Das allein veraltet nie.] 
Schiller, An die Freunde, v. 49—50. 


295, 34 O Bremen, ich muß dich nun laſſen.] 


Arnim⸗Brentano, Des Knaben Wunderhorn, 
ed. Griſebach, S. 199. 


Portion of that around me; and to me 

High mountains are a feeling.] 

Nicht in mir ſelbſt leb' ich allein; ich werde 

Ein Theil von dem, was mich umgibt, und 

Sind hohe Berge ein Gefühl. mir 
(Byron, Childe Harold III, 72) 


299, 21 in dieſer rauhen Welt mit Schmerzen 


athmen heißt, um Hamlets Schickſal aufzu⸗ 

klären] Und athm' in Schmerz in dieſer 

rauhen Welt, mein Schickſal aufzuklären 
(Shakeſpeare, Hamlet V, 2) 


300, 4 Pues el delito mayor 


Del hombre es haber nacido.] 
Denn die größte Schuld des Menſchen 
Iſt, daß er geboren ward. 

Calderon, Das Leben ein Traum, I, 2) 


302, 18 exercitium arithmeticae occultum 


nescientis se numerare animi] eine un⸗ 
bewußte Üibung in der Arithmetik, bei der 
der Geiſt nicht weiß, daß er zählt (Leibni- 
tii epistolae, collectio Kortholti ep. 154 
ad Goldbachium], vol. I, 241) 


305, 4 sons harmoniques] harmoniſche Töne, 


Obertöne 


307, 3 h chu peköv xine ueptunuevn, e- 


tote ne örαν duyn τHè die Be⸗ 
wegung der Melodien, welche die Seelen⸗ 
regungen nachahmt (Plato, leges VII, p. 
812 C nicht wörtlich) 


307, 6 di ri ol podnol xal ick nein, pw 


oben, Idee Zorxe;] Wie kommt es, daß die 
Rhythmen und die Melodien, obgleich ſie nur 
Ton ſind, mit den Seelenzuſtänden Ahnlich⸗ 
keit haben? (Aristot., Probl. e. 19; ed. 
Berol. p. 920 b 29, wo es heißt: Ara xi 
podpch xal usler xai ölohc carc ooR̃ꝙ,d 
yaipnusı xdvcec; Wie kommt es, daß ſich 


— er 
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alle an Rhythmus, Melodie und überhaupt 
Muſik erfreuen?) 

311, 16 universalia post rem, ante rem, in 
re] das Allgemeine nach dem Ding, vor dem 
Ding, im Ding 177 

313, 3 Musica est exereitium metaphy- 
sices oceultum nescientis se philosophari 
animi.] Die Muſik iſt eine unbewußte 
Übung in der Metaphyſik, bei der der Geiſt 
nicht weiß, daß er philoſophiert. (Vgl. 302, 

31 5 (78) apıdu& de 1a dur kn Der 
Zahl find alle Dinge ähnlich (Sextus Em- 
Piricus, adv. Math. L. VII, $ 94; ed. 1621, 
p. 104, 154; ed. Bekker p. 209, 22) 

315, 23 Camera obscura] Dunkelkammer (eine 

Vorrichtung, bei welcher das Licht der Außen⸗ 
welt wie bei der Mattſcheibe des photo⸗ 
graphiſchen Apparats durch eine kleine Off⸗ 
nung direkt oder mittelſt Spiegel oder Linſe 
auf eine Fläche in einem dunklen Raum fällt 
und dort ein verkleinertes, farbiges und be⸗ 
wegtes Bild entſtehen läßt.) 2 

317, 6 Tempore quo cognitio simul advenit, 
amor e medio supersurrexit.] Zur Zeit, da 
ſich die Erkenntnis einſtellte, hat die Be⸗ 
gierde ſich von dannen gehoben. (Oupnek’- 
hat, ed. Anquetil Duperron II, p. 216. 
Der Satz findet ſich, ähnlich wie die Stelle 
213, 23, nur in der perſiſchen und der ihr 
folgenden lateiniſchen Uberſetzung, fehlt je⸗ 
doch im Urtext, dem Atma-Upanishad, 3, 
und im Kommentar. Als Unterlage ſcheint 
den perſiſchen Überſetzern die von Sch. mehr⸗ 
fach (WII, 582, 30; 697, 19; 736, 2) ange⸗ 
führte Stelle aus Mundaka-Upanishad 2, 
2, 8 gedient zu haben: Wer jenes Höchſte 
und Tiefſte ſchaut, dem ſpaltet ſich des Her⸗ 
zens Knoten; vielleicht auch Gvetägvatara- 
Upanishad 1, 10: Ihn denkend, ihm ergeben, 
zu ihm werdend, allmählich wird zuletzt man 
frei von Mäyä.) 

321, 36 odödv ert, 76 ci Eh Öyo- 
ha, herd dhnbspde Exıvolac.] C iſt nichts 
als ein negativer Ausdruck, verbunden mit 
einer unklaren Vorſtellung. (Julianus, Orat. 
V, o. 2, wo die neuplatoniſche Materie jo 
bezeichnet wird.) . j 

326, 8 Natura non contristatur.] Die Natur 
wird nicht traurig geſtimmt. 

329, 14 207, 8 . 

329,20 Quid fuit? — Quod est. — Quid 
erit? — Quod fuit.] Was mar? — Was 
ift. — Was wird fein? — Was war. (Vgl. 
Vulgata, Eeclesiastes 1, 9: Quid est quod 
fuit? ipsum quod futurum est. Quid est 
quod factum est? ipsum quod faciendum 
est. Nihil sub sole novum. Was iſt das, 
ſo geweſen iſt? Eben das, was wieder ſein 
wird! Was iſt das, ſo geſchehen iſt? Eben 
das, was wieder geſchehen wird! Es iſt 
nichts Neues unter der Sonne. — Ferner 
das einzige bisher bekannte Autograph 
Giordano Brunos: Salomon et Pytha- 
goras. Quid est quod est? Ipsum quod 
fuit. Quid est quod fuit? Ipsum quod est. 
Nihil sub sole novum. Salomo und 
Pythagoras. Was iſt das, was iſt? Eben 
das, was war. Was iſt das, was war? Eben 


das, was iſt. Nichts Neues gibt es unter der 


onne.) 
329, 22 simile] ähnlich; idem] dasſelbe 
330, 34 (Scholasticei docuerunt,) quod 


aeternitas non sit temporis sine fine 
aut principio successio, sed Nunc stans; 
i. e. idem nobis Nunc esse, quod erat 
Nune Adamo! i. e. inter nune et tune 
nullam esse differentiam.] (Die Scho⸗ 
laſtiker lehrten,) die Ewigkeit ſei nicht eine 
Aufeinanderfolge ohne Ende oder Anfang, 
ſondern ein beharrendes Jetzt, d. h. daß 
wir dasfelbe Jetzt beſitzen, welches das 
Jetzt für Adam war;: d. h. daß zwiſchen 
dem Jetzt und dem Damals kein Unter⸗ 
ſchied fei. (Hobbes, Leviathan, c. 46; opera 
latina, London 1841, vol. III, p. 500, 29) 


333, 32 indem ein Menſch ſterbe, werde ſeine 


Sehkraft eins mit der Sonne, ſein Geruch 
mit der Erde, fein Geſchmack mit dem Waf- 
ſer, ſein Gehör mit der Luft, ſeine Rede 
mit dem Feuer uſw.] Quocunque tempore 
huic personae corpus debile effieitur, in- 
statu cob relinquere corpus, zw djiw ätma 
moeror propter consuetudinem cum cor- 
pore, simul advenit. In illo tempore, illa 
persona sine eognitione fit: et djiw ätma 
perfectam subtilitatem, et prineipale sen- 
suum et virtutum (quod purissimum est 
in sensibus et faeultatibus), simul via 
(socia) secum ut cepit, in medium luminis 
quod in corde, cum figura intelleetus est, 
attulit, colleeta facit. Et ipsa haec per- 
sona, quae seipsam formam oculi, odorari 
gustus, loquelae, tactus, auditus, cordis, 
intelleetus seiverat, in illo statu sine visu, 
sine odoratu, sine gustu, sine loquela, sine 
tactu, sine auditu, sine recogitatione, sine 
intellectu est, nam in illo tempore et visus, 
et odoratus, et virtus ron gustare, et 
loquela, et virtus tactüs, et auditus, et 
recogitatio, et intelleetus illius personae 
cum corpore subtili conjunota, unum facta 
sunt; et facultas visüs cum sole conjuncta, 
unum cum illo facta est, facultas odoratüs 
cum terra conjuneta, unum cum illa facta 
est, facultas gustüs cum bran mokel aquae 
conjuncta, unum cum eo facta est, facultas 
loquelae cum igne conjuneta, unum cum 
eo facta est, facultas auditüs cum djehat 
conjuncta, unum eum eo facta est, facultas 
recogitationis (cogitandi) cum lunä con- 
juncta, unum cum eä facta est, facultas 
intelleetüs cum bhout äkasch conjuncta, 
unum cum eo facta est. Wenn der Körper 
dieſer Perſon ſchwach wird, befällt den djiw 
ätma (die Seele) beim Verlaſſen des Kör⸗ 
pers in Folge ſeines vertrauten Umgangs 
mit demſelben Trauer. Zu dieſer Zeit ver⸗ 
liert jene Perſon das Bewußtſein und 
djiw ätma nimmt das vollkommen Feine 
und Reinſte der Sinne und Fähigkeiten an 
ſich und bringt es mitten in das Licht, 
welches im Herzen unter der Geſtalt des 
Wahrnehmungsvermögens iſt, und vereinigt 
ſie. Und dieſe ſelbe Perſon, welche ſich 
ſelbſt als die Form des Auges, des Riechens, 
des Geſchmacks, der Sprache, des Gefühls, 
des Gehörs, des Herzens, des Wahrneh⸗ 
mungsvermögens erkannt hatte, verliert in 


225 


Übersetzung und Nachweis der Zitate. Zweiter Band. 


diefem Zuſtande das Sehvermögen, den 
Geruch, den Geſchmack, die Sprache, das 
Gefühl, das Gehör, die Denkkraft, das 
Wahrnehmungsvermögen: denn das Sehen, 
der Geruch, der Geſchmack, die Sprache, das 
Gefühlsvermögen, das Gehör, die Denkkraft 
und das Wahrnehmungsvermögen dieſer 
Perſon ſind mit dem feinen Körper ver⸗ 
bunden und mit dieſem Eins geworden, und 
das Sehvermögen iſt mit der Sonne ver⸗ 
bunden und mit ihr Eins geworden, der 
Geruchsſinn iſt mit der Erde verbunden und 
mit ihr Eins geworden, das Geſchmacks⸗ 
vermögen mit bran, dem mokel des Waf- 
ſers verbunden und mit dieſem Eins ge⸗ 
worden, das Sprachvermögen mit dem 
Feuer verbunden und mit dieſem Eins ge⸗ 
worden, das Gefühlsvermögen mit dem 
Winde verbunden und mit dieſem Eins ge⸗ 
worden, das Hörvermögen mit dem djehat 
verbunden und mit dieſem Eins geworden, 
die Denkkraft mit dem Monde verbunden 
und mit dieſem Eins geworden, das Wahr⸗ 
nehmungsvermögen mit dem Weltraum ver⸗ 
bunden und mit dieſem Eins geworden. 
(Oupnek hat I 249. Das Original, Briha- 
däranyaka-Upanishad 4, 4, 2, hat an dieſer 
Stelle nur: Wenn der im Auge befindliche 
Geiſt ſich wegwendet und heimgeht, dann 
kann er nicht mehr die Erſcheinungsform 
unterſcheiden. Alsdann ſagt man, daß er 
Eins geworden ſei und nicht ſehe, daß er 
Eins geworden ſei, und nicht rieche, daß er 
Eins geworden fet, und nicht ſchmecke, daß 
er Eins geworden ſei, und nicht höre, daß er 
Eins geworden ſei, und nicht denke, daß er 
Eins geworden ſei, und nicht fühle, daß er 
Eins geworden ſei und nicht erkenne. — 
Dies iſt vom perſiſchen Überſetzer aus an- 
dern Stellen weiter ausgeführt worden, 
3. B. Brihadäranyaka-Upanishad 3, 2, 13: 
Wenn nach dem Tode dieſes Menſchen ſeine 
Rede in das Feuer eingeht, ſein Odem in 
den Wind, ſein Auge in die Sonne, das 
Denkorgan in den Mond, ſein Ohr in die 
Pole, ſein Leib in die Erde, fein ätman in 
den Weltraum, ſeine Körperhaare in die 
Kräuter, ſeine Kopfhaare in die Bäume, 
ſein Blut und Samen in das Waſſer, — 
wo bleibt dann der Menſch?) 

333, 36 daß, in einer beſondern Förmlichkeit, 
der Sterbende ſeine Sinne und geſammten 
Fähigkeiten einzeln ſeinem Sohn übergiebt, 
als in welchem fie nun fortleben follen.] 
Die Zeremonie der Vermachung (sampra- 
dänam) wird folgendermaßen beſchrieben: 
Der Vater ſpricht zum erſtgeborenen Sohne 
nacheinander: Meine Rede, meinen Odem, 
mein Sehvermögen, mein Hörvermögen, 
meinen Geſchmack, meine Werke, mein Ge⸗ 
fühlsvermögen, meine Geſchlechtsluſt und 
Zeugungskraft, meinen Gang, mein Wollen 
und mein Denken möchte ich in dich legen. 
Der Sohn antwortet darauf nacheinander: 
Deine Rede, deinen Odem, ... nehme ich in 
mich auf. (Oupnek hat II 82 ff = Kausi- 
taki-Upanishad 2, 15) 

335, 1 mit feften, markigen Knochen auf der 
wohlgegründeten, dauernden Erde! 

Steht er mit feſten, 
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Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde. 
(Goethe, Gränzen der Menſchheit, 
Weim. Ausg. 1. Abt., Bd. 2, S. 81) 
335, 24 Hier ſitz ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich!] 


Goethe, Prometheus, 49—55. 

342, 12 liberum arbitrium indifferentiae] 
die freie, nach keiner Seite beeinflußte 
Willensentſcheidung 

343, 34 pro et contra] für und wider 

344, 23; 345, 6 = 342,12 

346, 8 Tô yap I doc and tod Edous Zyeı ch 
erwvuniav. 9 855 J xakeiraı Sid To 
2dLesdar.] Denn das Wort 590 Charak⸗ 
ter) hat ſeine Benennung von sdoc(Gewohn⸗ 
heit); denn die Ethik hat ihren Namen von 
dem Gewohntſein. (Aristot., Ethica ma- 
gna, I 6, ed. Berol. p. 1186a 1.) 

346, 13 ol 88 xcrd Zivwva Tponıxüc " Ade 
Sort nnn Bio, dp’ he al xard uspog 
npdEeıs deousı.)] Die Anhänger des Zenon 
erklären in bildlicher Weiſe das Ethos für 
die Quelle des Lebens, aus welcher die ein⸗ 
zelnen Handlungen entſpringen. (Stobaeus 
Eel. II, e. 7, ed. Heeren p. 36; ed. Wachs- 
muth p. 38; ed. Meincke o. 6, p. 13, 6) 

346, 36 Es fürchte die Götter 

Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen: 
Und können ſie brauchen 
Wie's ihnen gefällt.] 
Goethe, Iphigenie IV, 5. 

347, 20 velle non diseitur.] Wollen läßt ſich 
nicht lernen. (Seneca, epist. 81, 14) 

347, 22 danch eivar nv dpe rte die Tu⸗ 
gend ſei lehrbar (Diog. La£rt. VII, 91) 

348, 14 = 181, 35 

348, 36 = 347, 20 

352, 37 Cart. medit. 4.] actum judicandi 
retuli ad voluntatem (Cartesius, Medi- 
tationes 4, p. 187—188; vgl. Anhang zu 
PI, 13, 33) 

353, 20 = 105, 32 

353, 23 Plura sunt, quae nos terrent, quam 
quae premunt, et saepius opinione quam 
re laboramus.] Es gibt mehr, was uns 
erſchreckt als was uns bedrückt, und wir 
leiden öfter in unſerer Vorſtellung als in 
der Wirklichkeit. (Seneca, epist. 13, 4; 
nicht ep. 5, wie Sch. angibt.) 

356, 13 dpyöc 67e] die träge Vernunft, d. h. 
der fataliſtiſche Glaube, daß alles notwendig 
vorausbeſtimmt iſt (Cic. de fato XII, 28) 

359, 22 = 347, 20 

361, 36 9ohôy evi orie pikov dan do 

avayın.] 
niederhaltend mit Zwang den gehegten 
Groll in dem Buſen 

(Ilias XVIII, 113) 

362, 26 Optimus ille animi vindex laeden- 

tia pectus 
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incula qui rupit, dedoluitque semel.] 
Das iſt der beſte Helfer dem Geiſt, der die 
unt a 
das Herz, einmal für allemal 
Die umſtricken das Herz, ar 
(Ovid, Remedia amoris 293) 
366, 6 Qui auget seientiam, auget et do- 
lorem.] Wer das Wiſſen vermehrt, ver⸗ 
mehrt zugleich auch den Schmerz. (Prediger 
Salomo 1, 18 Vulgata; vgl. Spinoza, 
Eth. IV, prop. 17. schol. 
368, 32 Qualibus in tenebris vitae, quan- 
tisque perielis 
Degitur hocc’aevi, quodennque est!] 
Ach in welchem Dunkel des Seins, in wie 
großen Gefahren, 
Wird dies Leben verbracht, ſolang es dauert. 
CTueretius, II, 15/16) 
369, 37 panem et Circenses] Brot und irkus⸗ 
ſpiele Nach Juvenal, sat. 10, 80/81: 
nune se 
Continet, atque duas tantum res anxlus 
optat, 
Panem et eircenses. 
555 a er Dit erheiſcht es 
ich und zweierlei Dinge er 
er ! nur noch mit Ernſt ſich: 
Brot und luſtige Kurzweil.) 
371, 14 Ilnstöns 8’ he, Id h eic obpa- 
den HE sum 
us’ Sohn wehklagte, den 
an 1 m Himmel erhebend. 
(Ilias XXI, 272) 
371,17 Zmvös he ndıs % Kpoviovos, 85 5 
o οο 


1 
n zwar war ich des Zeus, des Kroniden, 
b und duldete dennoch 
Unausſprechlichen Jammer. 
(Herakles in Odyss. XI, 620) 
375, 23 Aequam memento rebus in arduis 
Servare mentem, non secus in bonis 
Ab 11 temperatam 
Laetitia. — 
Denk ſtets in ſchweren Zeiten den Gleich⸗ 
. mut dir 
Zu wahren, 1115 8 ung ne das klug 
Die übermütige Freude meiſtert .. 
a (Horaz, od. II, 3) 
376, 3 Sed, dum abest quod avemus, id 
exsuperare videtur 
Caetera; post aliud, quum contigit illud, 
avemus; 
Et sitis aequa tenet vitai semper hiantes.] 
Denn ſolange uns fehlt, was wir wünſchen, 
erſcheint es an Wert uns 
Alles zu übertreffen; ſogleich aber, wenn es 
R 1 
Stellt ſich ein anderes ein, und ſo hält immer 
a. . ein gleicher 
Durſt uns feſt, die wir nach dem Leben lech⸗ 
end verlangen. 
(Lueretius III 1095; richtiger 1080/83) 
377, 23 Suave, mari magno, turbantibus 
aequora ventis, 
E terra magnum alterius spectare laborem: 
Non, quia vexari quemquam est jucunda 
voluptas; 
Sed, quibus ipse malis careas, quia cer- 
nere suave est.] 


Eiyov aneıpscinv. 
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16 Schopenhauer, Werke VII 


eude macht es am Meer, wenn ſtürmiſche 
en u Wind A Bell se 
dem Ufer zu ſtehn und zu ſehn, wie der 
0 e Schiffer in Not iſt. 
Nicht als machte es Luſt, zu ſehn, wie der 
andre gequält wird, 

Sondern weil es dich freut, vom Übel be⸗ 
freit dich zu wiſſen. 

(Lucretius, II, 1) 

383,6 a consummation devoutly to be 
wish’d] (s ift) ein Ziel, aufs innigſte zu 
wünſchen (Shakeſpeare, Hamlet, III, 1 
Monolog) 125 

383, 24 meilleur des mondes possibies] 
beſte der möglichen Welten, Voltaire, 
Candide, chap. 1 (nach Leibniz, Theo- 
diese, Essais sur la bont& de Dieu ete. 
I, 8, ed. Erdmann p. 506 b, 20; ed. Geb- 
hardt VI, 107: ... qu'il y a une infinit6 
de Mondes possibles, dont il faut que 
Dieu ait choisi le meilleur, puisqu'il 
ne fait rien sans agir suivant la sup- 
reme raison. ., daß es unendlich viele mög⸗ 
liche Welten gibt, von denen Gott die beſte 
gewählt haben muß, weil er nicht anders, 
als nach der höchſten Vernunft handelt.) 

388, 33 Du biſt unſer! 

Nüchtern ſollteſt wiederkehren: 
Und der Biß des Apfels macht dich unſer!] 
Goethe, Proſerpina im Triumph 
der Empfindſamkeit, IV. Akt. 

388, 38 Oi fe ebvnuyisavtes kaurobs and 
ndons dpaptias, dt mv Banıkelav ro 
obpav@v, puxdpinı 90 roi eigıy, nl nd Kg. 
you vnerebnvree.] Die ſich ſelbſt verſchnitten 
haben von aller Sünde um des Himmel⸗ 
reichs willen [vgl. Matth. 19, 12], die find 
ſelig, die ſich von der Welt nüchtern halten. 
(Clemens Alexandrinus, Strom. L. III 
e. 15, ed. Dindorf p. 305, 19) 

389, 21 Man fehe Aristot. Metaph., I, 4.] 
brortebgere 8 d rs Hoi 7 c- 
rot Tb roiobro, xäv el rie alkos Epwra 
4 enıdoplav ey Tois o Ser ds p- 
Iv, olov xat Ilaphevizne ore Tap xara- 
revalwv TV TOO e Jeveoνο „p- 


rpaypara. Man könnte vermuten, Heſiod 
habe zuerſt etwas Derartiges geſucht, und 


389, 22 Lic Epwra perußeßincdar röv Ala, 
hel hevra 1 Zeus habe ſich in 
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den Eros verwandelt, als er die Welt fchaffen 
wollte (Proclus ad Plat. Tim. III, p. 
156 A: ed. Diehl, p. 45, 29; von Sch. 
aus Sturz, Phereeydis Fragm. ed. al- 
tera, Lips. 1824, entnommen) 

389, 26 G. F. Schoemann, „De eupidine 
cosmogonico“, 1852. G. F. Schoemanni 
Dissertatio de Cupidine Cosmogonieo im 
Index Scholarum in Universitate Litteraria 
Gryphisvaldensi per Semestre aestivum 
anni MDCCCLII habendarum (Vorleſungs⸗ 
verzeichnis der Greifswalder Univerſität 
f. d. Sommerſemeſter 1852). 

390, 29 Der Vergleich der Welt (des Lebens) 
mit einem Schauſpiel wird auf Pytha⸗ 
goras zurückgeführt: Cie., Tuse. V, 3, 9. 
Nach Cicero bringen ihn Montaigne, Ess. 
I 25 und wohl auch Rouſſeau und Locke 
(On education, 5 102) 

393, 7 bellum omnium contra omnes! 
Krieg aller gegen alle (Hobbes, Levia- 
than I, 13: — mit der Variante in omnes: 
Hobbes, de cive I, 12) 

396, 17 „Weiſe, welche die Vorzeit kennen, 
erklären, daß ein bebautes Feld Deſſen 
Eigenthum iſt, welcher das Holz ausrottete, 
es reinigte und pflügte; wie eine Antilope 
dem erſten Jäger gehört, welcher ſie tödtlich 
verwundete.“ — Geſetze des Menu, IX, 
44.] Weiſe, welche die Vorzeit kennen 
lerklären], daß ein bebautes Feld deſſen 
Eigentum ist, welcher das Holz ausrot⸗ 
tete, oder welcher es reinigte und pflügte; 
und daß ein Antelop dem erſten Jäger 
gehört, welcher ihn tödtlich verwundete. 
(Hindu Geſetzbuch oder Menu's Verord⸗ 
nungen ... Weimar 1797. IX, Kap. 44, 
S. 323. Genauer Titel 3. 459, 31.) 


401, 6 implieite] von vornherein (vgl. zu 


d, 12, 20) 


407, 20 wie man den Geſchichtsſchreiber 


einen umgewandten Propheten genannt 
hat!] Der Hiſtoriker iſt ein rückwärts ge⸗ 
kehrter Prophet. Fr. Schlegel, Athenäum, 
80 (1798). 


408, 16 Telog hy odv nölewe 16 ed Liv 


rob 8’ Lori ro 58 ebdaupövus xal x- 
AC.] Der Zweck des Staates iſt, daß man 
gut lebe, das heißt aber, daß man glücklich 
und ſchön lebe. (Aristot., Politica III, 9, 
ed. Berol., p. 1280 b 39 und 1281 a 1—2; 
von Sch. zuſammengezogen) 


408, 21 salus publica prima lex esto] das 


allgemeine Wohl muß das erſte Geſetz fein. 
(Cicero, de legibus III, 3, 8: salus po- 
puli suprema lex esto, das Wohl des 
Volles ſoll das höchſte Geſetz ſein.) 

11, 18 jus talionis] Recht der Wiederver⸗ 


130 8 
411, 30 Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr, 


und ich will vergelten.] Röm. 12, 19 (vgl. 
423, 14) nach 5. Moſe 32, 35. 5 


412, 5 if this be proved, you, the said N. N., 


ought to be punished with pains of law, 
to deter others from the like crimes, in 
all time coming.) wenn Dieſes bewieſen 
wird, ſo müßt ihr, der beſagte N. N., die 
geſetzliche Strafe erleiden, um Andere von 
ähnlichen Verbrechen, in aller künftigen 
Zeit abzuſchrecken. (Sch. hat, nach einer 
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Notiz in Bh, die Formel Galignani's 

Messenger, July 4, 1857 entnommen, wo 

„& verbatim copy of the indiotment of 

1 Smith at Glasgow“ gegeben 
ird. 

413, 18 Nemo prudens punit, quia peceatum 
est; sed ne peecetur.] Kein weiſer Mann 
ſtraft, weil gefehlt worden tft, ſondern damit 
nicht gefehlt werde. (Seneca, de ira I, 16; 
richtiger 119, 7) 

414, 27 Anxeite aA ** adcnhe ele deobc 
IIrepotor, xdnert é Are Schr rruxais 
Lpdpe tv’ cbrd, Zive d’eloopnvrd vr 
Byntois dexdterv; 088° ö dc Id] obpavds, 
Atos Ipdpov roc ds Bporüv qdhapxiac, 
"EEapxeaeıev, oo! Exeivoc Av oxonıby 
Ileurewv Exdorw Chf ar’ A Aix 
Evtabdd rou Or eyyüs, ei Bobkeod” öpav.] 
Glaubt ihr, daß die Verbrechen zu den 

Göttern ſich 
Auf Flügeln ſchwingen, und daß weiter 
jemand ſie 

Dort in des Zeus Schreibtafel aufzuzeich⸗ 


nen hat, 
Und Zeus auf ſie hinblickend Recht den 

Menſchen ſpricht? 
Auch nicht der ganze Himmel wäre groß 


genug, 
Der Menſchen Sünden, wenn ſie Zeus dort 
ſchriebe auf, 
Zu faſſen, noch auch er, zu überſchauen ſie 
Und jedem feine Strafe zuzuteilen. Nein! 
Die Strafe iſt ſchon hier, wenn ihr nur 1 55 
wollt. 
(Eurip. apud Stob. Eel. I, c. 4, 14; ed. 
Heeren p. 108; in neueren Ausgaben I, 3, 
Nr. 14, ed. Meineke p. 28) 

419, 16 = 300, 4 

419, 25 malum puede! Übel der Schuld 

419, 25 malum poenae] Übel der Strafe 

420, 6 Mahavakya] das große Wort, grund⸗ 
legende Wahrheit (Bezeichnung für einige 
philoſophiſche Lehrſätze, deren bedeutendſter 
das tat twam agi iſt.) 

420, 6 Tatoumes] Übertragung des Oup⸗ 
nek'hat für das tat twam asi des Sanskrit 
(vgl. zu 260, 1) 

420, 7 = 260,1 

421, 13 non adsumes iterum existentiam 
apparentem] Du wirft nicht wieder die er⸗ 
ſcheinende Exiſtenz annehmen. (Val. Oup- 
nek hat I, p. 97: denuo existentiam ap- 
parentem non est sumpturus. Von neuem 
wird er die erſcheinende Exiſtenz nicht 
annehmen. — Chändogya-Upanishad VIII, 


15 
421, 23 Jenes non plus ultra] Jenes Außerſte 
Un ab 2 P 1% Berfte, 


425, 14 oeuvörne] Feierlichkeit 

427, 13 rh p ri] etwas das ſich auf etwas 
bezieht, ein beziehungsweiſe Geltendes 

428, 21 zeloc] Endziel 

428, 21 finis bonorum] das höchſte Gut 

435, 3 = 347, 20 

435, 35 opera operata] die verrichteten Werke; 
Werke, bie nur um des Verdienſtes willen, 
ohne die rechte Geſinnung vollbracht wurden 
(vgl. z. B. Conf. Aug. XIII) 

436, 12 = 347, 20 

436, 26 = 435, 35 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 1. Band. 


436, 35 en miniature] im Kleinen 
442, 28 = „1 2 1 8 
444, 27 Benevolentia nihil aliud est, quam 


cupiditas ex commiseratione orta.] Das 
Wohlwollen ift nichts anderes als ein aus 
dem Mitleid entſprungenes Verlangen. 
(Spinoza, Eth. III, prop. 27, cor. 3, schol.) 


445, 31 I’ vo pensando: e nel pensar m’assale 


Una pietä si forte di me stesso, 
Che mi eonduce spesso, 


d alto ch’i’non soleva.] 
Shen! ich gedankenvoll wandle, 1 
mich ein 
ſo ſtarkes Mitleid mit mir ſelber, daß ich 
oft laut 


weinen muß; was ich doch ſonſt nicht pflegte. 
(Petrarea, canzone 21) 


448, 33 Es iſt leichter, daß ein Ankertau durch 


ein Nadelöhr gehe, denn daß ein Reicher ins 
Reich Gottes komme.] Eöxonchtepôv sor- 
xd Sr tpumhuatns bald oe die) ger 
7 nlobawov elc h Baoıkeiav znd Yend elo - 
getv. (Matth. 19, 24; vgl. Mark. 10, 25; 
Luk. 18, 25. Sch. folgt der Konjektur xanı- 
Inc Ankertau, ſtatt raumoc Kamel, die 
allerdings ebenſo unnötig iſt wie die Ver⸗ 
größerung des Nadelöhrs zu einem „Heinen 
Zelttor“; Jeſus liebte übertriebene Ver⸗ 
gleiche diefer Art, z. B. „Kamele ver⸗ 
chlucken“, „Balken im Auge“, „Berge ver⸗ 


en“ u. ſ. w.) 
450,1 Wie in dieſer Welt hungerige Kinder 


ſich um ihre Mutter drängen, ſo harren alle 
Weſen des heiligen Oyſe 5. In wörtlicher 
Überſetzung: Gleich wie die Kinder hier 
hungrig ſitzen rings um die Mutter her, fo 
ſitzen alle Weſen rings um das (vom Brah⸗ 
man⸗Wiſſenden dargebrachte) Agnihotram 
(Feueropfer) her. (Chändogya-Upanishad 
V,. 24, 5; Colebrooke zitiert die Stelle in 
ſeiner Abhandlung über den Veda, Asiatic 
Researches vol. 8, wieder abgedruckt 
Miscellaneous essays Bd. 1, S. 88; Sch. 
hat ſie fpäter auch im Oupnek hat aufgeſucht, 
er bemerkt in An zu dem Zitat am Rande: 
vergl. Oupnek. ° 


k. I, 50) 
450, 13 Menſch! Alles liebet dich: um dich ift 


ſehr Gedrange: 
Es läuft dir Alles zu, daß es zu Gott ge⸗ 


lange.] 
Angelus Sileſtus, Cherubiniſcher Wanders⸗ 
mann I, 275%). 

450,18 Meister Eckhard, Traktat VI, ed. 
Franz Pfeiffer 1857, p. 459: Daz bewöre ich 
iu mit Kristö, dö er sprach „ist, dazich 
erhaben werde, alliu dine wil ich näch mir 
ziehen.“ Alsus sol der guote mensche alliu 
dino üftragen ze gote in irn örsten ursprinc. 
Diz bewören uns die meister, daz alle cröa- 
türen sint gemachet durch des menschen 
willen. Diz prüevent an allen cröatüren, daz 
ein eröatüre die andern nützet: daz rint 
daz gras, der visch daz wazzer, der vogel 
den luft, daz tier den walt. Alsus koment 
alle cröatüren dem guoten menschen ze 
nutze, ein or&atüre in der andern treit ein 
guoter mensche ze gote. 


) Im Original: es lauffet all's zu dir 
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450, 30 Röm. 8, 21—24] Zu vergleichen wäre 


auch Röm. 8,19. 


450, 36 Schon lange Zeit biſt du im Leben und 


im Tode da; jetzt aber ſollſt du aufhören zu 
tragen und zu ſchleppen. Nur dies Mal noch, 
o Kantakana, trage mich von hinnen, und 
wann ich werde das Geſetz erlangt haben, 
werde ich deiner nicht vergeſſen.] (Foe 
koue ki ou Relation des Royaumes 
Bouddhiques: voyage dans la Tartarie, 
dans l’Afghanistan et dans I’Inde. Trad. 
par Abel Römusat, Paris 1836, p. 233.) 
Indiſche Parallelſtellen find folgende: 


1) Kanthaka aber ſtand da, und als er die 


Stimme des Bodhiſattva hörte, wie er mit 
Channa redete, dachte er: „Ich werde jetzt 
meinen Herrn nicht mehr ſehen“; und er ging 
außer Sehweite. Und da er ſeinen Kummer 
nicht zu ertragen vermochte, brach ihm das 
Herz und er ſtarb. Im Tavatimſa⸗Himmel 
wurde er als ein Götterſohn mit Namen 
Kanthaka wiedergeboren. (Palikanon, The 
Jätaka together with its commentary being 
tales of the anterior births of Gotama 
Buddha, ed. by v. Fausboell, London 1877; 
engl. Überſetzung von T. W. Rhys Davids, 
London 1880; die angeführte Stelle deutſch 
bei Dutoit, Das Leben des Buddha, Leipzig 
1906, S. 29.) 


2) Hier legte Buddha das prieſterliche Gelöb⸗ 


nis ab, übergab dann ſein Pferd der Obhut 
ſeiner Knechte und ſchickte es zur Stadt 
zurück; aber an der Stelle, wo Kantakana 
Aswa⸗raja den Buddha aus den Augen ver⸗ 
lor, brach ihm das Herz, und er ſtarb ſchon 
allein durch den Schmerz. Im Ruhmes⸗ 
himmel ward er wiedergeboren. Hier lauſchte 
er andächtig der von Buddha gehaltenen 
Predigt, worauf er von hier in die Ruhmes⸗ 
halle einging. (The Mahävansi, the Räjä- 
Ratnäcari and the Räjä-Vali forming the 
sacred and Historical books of Ceylon, 
translated from the Singalese. Ed. by 
Edward Upham. Vol. III. London 1833, 


. 53.) 
3 Bergleße keine Tränen, o Kanthaka, in deiner 


Natur als vollkommenes Pferd haſt du dich 
bewährt; ertrage ſie weiter, bald wird dieſe 
deine Arbeit ihre Früchte bringen. (Rede 
des Königsſohns zu ſeinem Pferde, in Acva - 
gosha, Buddhacaritam VI, 55; Sanskrit⸗ 
text ed. by E. B. Cowell, in den Aneodota 
Oxoniensia Oxford 1893]; engl. Uberſetzung 
von E. B. Cowell, in den Sacred Books of 
the East, vol. 49 [Oxford 1894) 


4) Kanthaka, für dieſe edle Tat wirſt du in der 


Wohnung der Götter Traiatrimgat, ums 
geben und geleitet von Apharas, göttliche 
Freuden genießen. Guter Gopa! Drum ver⸗ 
gieße keine Tränen mehr, laß vielmehr Be⸗ 
friedigung und Freude über dich kommen. 
Denn bald wirſt du ſehen, wie der trefflichſte 
der Menſchen, geleitet von Göttern, das 
Wiſſen erlangt. (Rede des Königsſohns zu 
feinem Pferde, in Lalita Vistara XV, 161 /: 
Sanskrittext ed. Lefmann, Halle 1902 und 
1908, S. 237; frz. Überſetzung von Ph. 
E. Foucaux, in Annales du Musée Guimet 
vol. 6, 19, Paris 1884, 1892) 
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452, 32 Dennoch bleibt die Seele eine Weile 
mit dem Leibe bekleidet; wie die Töpfer⸗ 
ſcheibe, nachdem das Gefäß vollendet iſt, noch 
zu wirbeln fortfährt, in Folge des früher er⸗ 
haltenen Stoßes. Erſt wann die erleuchtete 
Seele ſich vom Leibe trennt und für ſie die 
Natur aufhört, tritt ihre gänzliche Erlöſung 
ein.] Sch. hat ſich den Paſſus aus Cole⸗ 
brooke auf einem Beiblatt zum MS auf⸗ 
geſchrieben: „Let soul remains a while 
invested with body; as the potterl' Is 
wheel continues whirling, after the pot 
has been fashion'd, by force of the pre- 
vious impulse given to it. — Carica, by 
Capila, founder of the Sane’hya-school. 
Colebrook. Transact. Vol. I.“ (Nach WI 
ed. Weiß, S. 899.) — In wörtlicher 
Überſetzung des Urtextes: Wenn durch 
Erlangung des vollkommenen Wiſſens 
Nicht mehr find Urſach Dharma u. ſ. w., 
So bleibt doch, wie das Töpferrad ausrolle nd, 
Im Leib er noch kraft des empfangenen 

Eindrucks. 
(Sänkhya-Kärikä, v. 67; Uberſetzung nach 
Deuſſen, Geſchichte der Philoſophie I, III 
464. Über die Geſchichte des Gleichniſſes vom 
Töpferrade vgl. Die Reden Gotamo Bud⸗ 
dhos. Längere Sammlung. Übertragen von 
Karl Eugen Neumann Bd. IV, München 
1928, S. 647 ff.) 

54,3 nam omnia praeclara tam diffieilia 
quam rara sunt. ] Denn alles Ausgezeich⸗ 
nete iſt ebenſo ſchwierig wie ſelten. (Spi- 
noza, Eth. V, prop. 42, schol., am Schluß.) 

455, 16. Im Eingang der Abhandlung De 

emendatione intelleetus ſpricht Spinoza 

von der Nichtigkeit der von den Menſchen 
aufs höchſte geſchätzten drei Güter, des 

Reichtums, der Ehre und der Sinnenluſt. Er 

ſteckt ſich als höheres Ziel cognitionem 

unionis, quam mens cum tota natura habet: 
dke Erkenntnis der Einheit, in welcher der 

Geiſt mit der ganzen Natur ſteht. 

457, 12 abusus optimi pessimus] Der Miß⸗ 

brauch des Beſten tft der ſchlimmſte. (Sprich⸗ 

wörtlich.) 

457, 38 Taulers „Nachfolge des armen Leben 

Chriſti“, nebſt deſſen „Medulla animae“] 

Beide Schriften wurden dem Tauler früher 

irrtümlich zugeſchrieben. Die neuerdings 

von Denifle unter dem Titel „Buch geiſtl. 
Armut“ (München 1877) herausgegebene 
Schrift „Nachfolge des armen Lebens Jeſu“ 
ſtammt von einem unbekannten Berfafjer; 
die medulla animae umfaßt einzelne Stücke 
von Ruhsbrock, Merswin, dem jüngeren 
Eckhart, Heinrich dem Löwen, Suſo und aus 
der „Nachfolge des armen Lebens Jeſu“. 
9 Geſch. d. deutſchen Myſtik III, 
2 

458, 8 cherpd xal peydia pucchpa] Heine 
und große Myſterien (von den Athenern im 
März bzw. im Oktober gefeiert) 

459, 26 „Oupnek hat, studio Anquetil du 

Perron“, Bd. 2, Nr. 138, 144, 145, 146.] 

Die vier Stellen entſtammen den folgenden 

Upaniſhads: Nr. 138 Jäbäla 3—6; Nr. 144 

Paramahansa; Nr. 145 Aruneya; Nr. 146 

Kena (überſetzt von Deuſſen in den Sechzig 

Upaniſhads des Veda, 1897, S. 707, 703, 
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692, 204). Alle handeln von dem Zuſtand des 
sannyäsa (der Entſagung; die eigentliche 
Sannyäsa-Upanishad (Deuſſen S. 686) iſt 
nicht in den Oupnek hat aufgenommen und 
Schopenhauer daher unbekannt geblieben. 

459, 29 Fo chineſiſche Abkürzung für Buddha 

459, 29 Bhaguat⸗Geeta] Bhagavadgitä, ein 
philoſophiſches Geſpräch zwiſchen Kriſchna 
und Arjuna aus dem 6. Buche des Maha - 
bhäratam (Text mit lateiniſcher Überfegung 
von A. W. Schlegel, Bonn 1823; deutſche 
Überfegungen von Boxberger, Berlin 1870; 
Garbe, Leipzig 1905; Deuſſen, Vier philo⸗ 
ſophiſche Texte des Mahabhäratam, S. 33 
— 107 


) 

459, 31 Moha⸗Mudgava!] richtig: Moha-Mud- 
gara, „Der Hammer gegen die Verblendung 
des Geiſtes“, Gedicht in 210 Verſen, angeb⸗ 
lich von Cankara (geb. 788 n. Chr., genau 
1000 Jahre vor Schopenhauer) 

459, 31 the ordinances of Menu] Geſetzbuch 
des Menu: Hindu⸗Geſetzbuch oder Menu's 
Verordnungen, nach Cullucas Erläuterung, 
ein Inbegriff des Indiſchen Syſtens reli⸗ 
giöſer und bürgerlicher Pflichten. Aus der 
Sanserit⸗Sprache wörtlich ins Engliſche 
überſetzt von Sir William Jones, und vers 
teutſchet nach der Calcuttiſchen Ausgabe, 
und mit einem Gloſſar und Anmerkungen 
begleitet, von Joh. Chriſt. Hüttner. Wei⸗ 
mar 1797. (Neuere Ausgabe von Jolly, 
London 1887; engl. Überſetzung von Bühler 
in den Sacred Books of the East, ed. by 
Max Müller, vol. XXV, Oxford 1886.) 

459, 37 At the last procession of Jagger- 
naut, in June 1840, 11 victims threw 
themselves under the car, and perished 
in a moment.] Bei der letzten Prozeſſton 
von Jaggernaut, im Juni 1840, warfen ſich 
elf Opfer unter den Wagen und kamen 
augenblicklich um. (Times, Deo. 30, 1840.) — 
Jaggernaut, richtiger Jagan-nätha (Herr der 
Welt), Name einer Form des Vishyu, dann 
ja Heiligtums, endlich der Stadt Puri 
in Oriſſa, wo dieſes Heiligtum ſteht. Hier 
wird der Wagen mit dem Bilde des Gottes 
alljährlich von Tauſenden von Pilgern nach 
einem benachbarten Landhaus gefahren; 
Selbſtmord durch Hinwerfen unter die 
Räder kommt nicht mehr vor. 

461, 16 sapere aude] Wage es, vernünftig zu 
fein, (Horaz, n I, 2, 40; Kant überſetzt 

te Worte in ſeinem Auffatz „Beantwortung 
der Frage: Was iſt Aufklärung?“ in der 
Berliniſchen Monatsſchrift 1784, S. 481: 
Habe Mut, dich deines eigenen Verſtandes 
zu bedienen; er bezeichnet fie als Wahlſpruch 
der Aufklärung. Schiller, der den Aus⸗ 
ſpruch zum Thema ſeines 8. Briefes über 
die äſthetiſche Erziehung des Menſchen, 
1794, macht, überſetzt: Erkühne dich weiſe 


zu fein.) 
462, 27 (C’&toit une vie naissante et un jour 


naissant, qui va toujours s’augmentant et 
s’affermissant jusqu’au) midi de la gloire; 
jour (cependant) où il n'y a plus de nuit; 
vie qui ne eraint plus la mort, dans la mort 
méme: pareeque la mort a vaincu la mort, 
et que celui qui a souffert la première 
mort, ne goütera plus la seconde mort. ] (Es 
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war ein neues Leben, ein neuer Tag, der ſich 
immer ſteigert und erhöht, bis ſie erreicht 
iſt, die) Mittagshöhe des Ruhmes: ein Tag, 
dem keine Nacht mehr folgt; ein Leben, 
welches keinen Tod mehr fürchtet, im 
Tode ſelbſt: weil der Tod den Tod über⸗ 
wunden hat, und weil der, welcher den erſten 
Tod erlitten hat, den zweiten Tod nicht mehr 
empfinden wird. (Vie de Madame de la 
Mothe Guion, écrite par elle-möme, Cologne 
1720, II, p. 13) 


463, 33 Bsbtepos nAnös} zweitbeſte Fahrt (ur⸗ 


ſprünglich auf die Schiffahrt angewendet, 
„wenn man keinen Wind hat und mit den 
Rudern fährt“, Euſtathius; im übertragenen 
Sinne, „wenn es 1 nicht geht, ſo auf die 
andere Weiſe“, ſprichwörtlich; vgl. Platon, 
Polit. 300 D;: Phaid. 99 D u. d.; Aristot., 
Eth. 2, 9 u. ö.) 


463, 37 Stobaeus Floril. Vol. 2, p. 374.] Ge⸗ 


meint ift: Stobaei Floril. cap. 59 nr. 9, 

II, 376, ed. Gaisford; ed. Meineke, p. 349; 

ed. Hense cap. 17, 9, p. 402: 

0 Lebrspng lobe sort Sn Aesyöpevos, 

ay drorbyn ie obp⁰ν xeraraı rÄsiv. 

Zweitbeſte Fahrt heißt ſeit langem, 

Wo die erſte 15 5 Segeln] nicht durchführbar 
iſt, ſich mit Rudern fortzubewegen. 

466, 33 Raimund Lullius] 1234—1315. Die 
Stelle bei Brucker, Hist. crit. Philos. IV, 
I, 10 lautet: cum enim amicam ad tem- 
plum euntem presso pede secutus in eius 
obtutibus altius oculos fixisset, totusque in 
ea contemplanda haesisset, invitatus ab 
Eleonora in conelavi comparuit, spe laetus 
fore, ut libidinem alfatim restingueret. At 
illa cum delicias factura putaretur, reeineto 
peetore mammas furenti iuveni ostendit 
cadaverosas et maligno ulcere putridas, 
subiectumque pectus horrendo carcinomate 
obsessum. Quo conspectu, quasi inferni 
imagine, attonitus obstupuit, menteque 
quasi fulmine tactus non nisi in tenebris 
solatium invenit. Mutandas itaque vitao 
rationes emendandumque animum esse 
ratus, in eremum secssit, relictisque aulae 
illecebris sibi vivere, lachrimisque pristi- 
nam eluere stultitiam constituit. 

467, 28 Daher erzählt Plato im „Phädon“ von 
Solchen, die bis zum Augenblick ihrer Hin⸗ 
richtung ſchmauſen, trinken, Aphrodiſta ge⸗ 
nießen, bis in den Tod das Leben bejahend.] 
kal äh sT ola xal dee navu e i- 
vovrac, Enerdav xG⁰˖H Ned abrnic, öS 
cayıds de xal niovrac ed GU, xal c- 

evonevous 7’ dvious . Av Toywow ex- 
e Und zugleich weiß ich, daß An⸗ 
dere ſehr ſpät das Gift tranken, indem ſie, 
nachdem es ihnen ungekündigt war, ſehr 
reichlich aßen und tranken, und Einige des 
Genuſſes derjenigen, zu denen ſie Leiden⸗ 
ſchaft empfanden, ſich erfreuten. (Platon, 
Phaed. 116 E, ed. Bip. p. 263, 14) 
a ein Fall für tauſende gilt] vgl. 
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469, 16 the joy of grief] bie Freude am 
Kummer. 

474, 37 „Breslauer Sammlung von Natur⸗ 


und Medicin⸗Geſchichten“, September 1719] 
Sammlung von Natur⸗ und Medizin⸗Ge⸗ 


ſchichten über das Sommerquartal 1719 
(Breslau 1721), über den Monat September 
Class. IV. Artie. 11: „Von dem Hollſteini⸗ 
ſchen Chiliaſten, der 40 Tage und Nächte ge⸗ 
faſtet, aber bei Endigung derſelben ſeinen 
Geiſt aufgegeben.“ 

476, 19 = 342, 12 

478, 10 La liberté est un mystère.] Die 

Freiheit iſt ein Myſterium. (In einer Rand⸗ 
bemerkung zu Ah gibt Sch. als Quelle an: 
Malebranche, pr&motion physique. Die 
Angabe beruht aber auf einem Erinnerungs⸗ 
fehler. Das Buch von Malebranche heißt 
„Rö flexions sur la Pré motion physique“ 
(1715) und iſt eine Gegenſchrift zu der 
Schriſt von Laurent Francois Bourſier 
(1679 —1748) „De l’action de Dieu sur les 
eré atures, traité dans lequel on prouve la 
pré motion physique“ (1713). Sch. hat 
das Wort, das er ſeiner e 
„Ueber die Freiheit des menſchlichen Wil⸗ 
lens“ voranſetzt, dem Werk des Helvetius 
„De Esprit“ (Nouv. éd. 1758, p. 38 = 
HN V [228]) entnommen: im Zuſammen⸗ 
hang mit Malebranches Reflexions gibt 
Helvetius in freier Weiſe die Ausführun⸗ 
gen des Malebranche wieder: „... que la 
libert& &toit un mystöre”. Vgl. Arthur 
Hübſcher: La liberté est un mystère, in 
XLV. Jahrb. 1964, 26—30. Bei Male⸗ 
branche findet ſich nur eine weniger prä⸗ 
gnante Stelle, in den Entretiens sur la 
Métaphysique, 4. entretien chap. 16: 
Ariſte klagt, daß der Geiſt ſo abhängig 
vom Körper ſei und es doch nicht zu ſein 
brauchte, um mit den Worten zu ſchließen: 
il y a là assuré ment quelque mystère; 
worauf Théodore antwortet: oui sans 
doute il y a là du mystöre. 

479, 34 Deus filium suum misit in simili- 
tudinem earnis peccati.] Gott ſandte feinen 
Sohn in der Geſtalt des fündigen Fleiſches. 
(Röm. 8, 3) 

479, 35 Non enim caro peccati erat, quae 
non de carnali delectatione nata erat: 
sed tamen inerat ei similitudo carnis 
peccati, quia mortalis caro erat.] Denn 
es war nicht ein ſündiges Fleiſch, da es nicht 
aus fleiſchlicher Luft geboren war; aber 
doch war die Geſtalt des ſündigen Fleiſches 
in ihm, weil es ein ſterbliches Fleiſch war. 
(Augustinus, Liber quaestionum 83, quaest. 
66; Migne, Patrologia, Bd. XI, p. 64) 

482, 21 opus operatum] verrichtetes Werk 
(gl. 435, 35) 

„ 32 I tod &r&pou ꝙ bi droòsigav- 
rec obedv re, x0 e 
ent act td övra * pc GMIY NA, 20 
xpbs rö dv Exderon Epi abrjs dvrtrr- 
Yepsvoy, ücohhneoahev elmeiv, dc abıo 
zoürd dorıy yrs To un &v.] Indem wir 
bewieſen, daß die Natur des Anders⸗ 
ſeins beſtehe und ſich erſtrecke über alles 
Seiende in ſeinem Verhältnis gegen⸗ 
einander, und indem wir jedes einzelne 
Teilchen dieſer Natur dem Seienden ent⸗ 
gegenſetzten, wagten wir zu behaupten, daß 
eben dieſes in Wahrheit das Nichtſeiende iſt. 
(Plato, Sophista 258 D; ed. Bip. 258, 12) ) 
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489, 5 C'est le privilege du vrai gönie, et 
surtout du genie qui ouvre une carrière, 
de faire impunément de grandes fautes. 
Es iſt das Vorrecht des echten Genius, un 
zumal des Genius, welcher einen neuen 
Weg erſchließt, ungeſtraft große Fehler zu 
machen. (Voltaire, Sitele de Louis XIV, 
chap. 32, ed. Hachette 1872, p. 433; mit 
Beziehung auf Homer und Corneille geſagt. 
Orig.: des fautes.) 

492, 36 Wie das Waſſer, das durch ein Schiff 
verdrängt wird, gleich hinter ihm wieder 
zuſammenſtürzt; jo ſchließt ſich auch der 
Irrthum, wenn vorzügliche Geiſter ihn bei 
Seite gedrängt und ſich Platz gemacht haben, 
hinter ihnen ſehr geſchwind wieder natur⸗ 
gemäß zuſammen.] Goethe, Dichtung und 
Wahrheit, 3. Teil, 15. Buch, gegen Ende. 

497, 21 Alleszermalmer] h kenne die 
Schriften der großen Männer, die ſich un⸗ 
terdeſſen in der Metaphyſik hervorgethan, 
die Worte Lamberts, Tetens, Platners 
und ſelbſt des Alleszermalmers Kants, 
nur aus unzulänglichen Berichten meiner 
Freunde ... (Moſes Mendelsſohn, Mor⸗ 
genſtunden, oder Vorleſungen ueber das 
Daſeyn Gottes, 1. Theil, Berlin 1785 
85 un Geſ. Schriften, Leipzig 1843, 


497, 34 = 39, 29 
498, 32 der veritatum aeternarum] ber ewigen 
Wahrheiten (vgl. 39, 29) 
99, 10 39, 29 
500, 34 Ad partum properare tuum, mens 
aegra, quid obstat: 
Seelo hae indigno sint tribuenda licet? 
Umbrarum fluotu terras mergente, cacumen 
Adtolle in clarum, noster Olympe, 


Iovem.] 
Was, mein krankes Gemüt, hält dich noch 
ab, zu gebären, 
Bieteſt du auch dein Werk dieſer unwür⸗ 
digen Bett? 
Wenn auch über die Länder die Schatten 
wogen, erhebe 
Deinen Gipfel, mein Berg, hoch in den 
ther empor! 
(Giordano Bruno, Della causa, 
principio ed uno, Eingang) 
501, 16 Er ſcheint mir, mit Verlaub von Ewr 
f Gnaden, 
Wie eine der langbeinigen Cikaden, 
Die immer fliegt und fliegend ſpringt — 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen fingt.] 
Goethe, Fauſt I, Be, Prolog 


m Himmel. 
505, 20 = 39, 29 
506, 6 = 32, 30 
507, 15 est quadam prodire tenus (si non 
datur ultra.) 
Recht iſt's, bis zur Grenze zu gehn (wenn 
weiter kein Weg iſt.) 
(Horaz, epist. I, 1, 32) 
508, 19 Quo enim melius rem aliquam 
coneipimus, eo magis determinati sumus 
ad eam unico modo exprimendam.] Denn 
je beſſer wir eine Sache verſtehn, umſomehr 
find wir entſchloſſen, fie auf eine einzige 


) Im Original ᷑rgorov ſtatt Exdorov. 
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Art auszudrücken. (Cartesius, epistolae, pars 
I, ep. 5, ed. Amstelod. 1682, p. 10) 

508, 23 exemplar vitiis imitabile] ein Vor⸗ 
bild, das zur Nachahmung ſeiner Fehler 
verleitet (Horaz, epist. I, 19, 17) 

509, 3 So ſchwätzt und lehrt man ungeſtört, 
Wer mag ſich mit den Narr'n befaſſen? 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur 

Worte hört, 

Es müſſe ſich dabei doch auch was denken 

laſſen.] 

Goethe, Fauſt I, 2563/66, Hexenküche; 
Weim. Ausg. XIV, 125 

509, 4 Wer mag. .] Goethe: Wer will 

513, 30 intellectus theoreticus und practi« 
eus) der theoretiſche und der praktiſche Geift 

517, 5 F, 25, 

517, 9 Kein Lotus ohne Stengel.] Indiſches 
Sprichwort (vgl. Subhäshitürnava in 
Boehtlingks Indiſchen Sprüchen, Nr. 2988: 
sukomalasya padmasya näle bhavati kan- 
takah, die zarte Lotosblume ſelbſt am 
Stengel einen Stachel hat) 

519, 34 e Yeööns] der erſte falſche 
Schritt, di. der Fehler in einer Prämiſſe, 
der ſchuld daran iſt, daß auch die Konklu⸗ 
ſion falſch wird (Aristot., Analyt. post., 
cap. 18, ed. Berol. p. 660 16) 

528, 30 farrago] wertloſes Gemengſel 

530, 17 Continua] etwas Zuſammenhängen⸗ 
des, ununterbrochen Fortlaufendes 

539, 15 = 57, 9 = 6, 102, 3 

0 


1 
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544, 32, 35 = G, 153, 18 

548, 30 Eort dE zıva xal dumοf⁹²̃ air 
olov t& xo altıov vie edefiac, xai adın 
rod rovsiv” all’ ob , abröv rp NO, 
dd zb hey che TElos, 76 di e dN xıv 
sewc.)] Es gibt auch manche Dinge, welche 
Urſache voneinander find; jo iſt z. B. die 
Gymnaſtik Urſache der Körperkraft, und dieſe 
der Gymnaſtik; jedoch nicht auf gleiche 
Weiſe, ſondern das eine als Ende und das 
andere als Anfang des Geſchehens. (Ari- 
stot., Phys. II, 3, ed. Berol. p. 195 a 9 und 
Metaph. V. 2, ed. Berol. p. 1013 b 10) 

554, 32 contentio æept äuvdrwv) Streit über 
die Möglichkeit (vgl. Deuſſen, Geſch. der 
Philoſophie, 4. Abt., S. 215) 

557, 26 sit venia verbo] mit Verlaub zu 
fagen (nach Plin. epist. V, 6, 46: venia sit 


dieto) 

558, 2 = 278,5 

558, 8 kepl notörntos xa rasötntos tiv ol 
uMoyıopod Fp] über die Qualität und 
die Quantität der Termini des Syllogis⸗ 
mus (Aristot., Analyt. priora I, 23; rich⸗ 
tiger I, 29, ed. Berol. p. 45 b 15) 

566, 34 vonbpeva ahnt dvteridn 
’Avakayöpac.] Anaxagoras ſtellte das Ge⸗ 
dachte dem Wahrgenommenen entgegen. 
(Sext. Empir. Pyrrh. hypotyp. I, 13, ed. 
Bekker $ 33, p. 10, 2; gekürzt) 

567, 7 partes orationis] die Redeteile 

573, 36 a parte ante als a parte post] hin⸗ 
ſichtlich des Vorher wie hinſichtlich des Nach⸗ 
her (d. h. mit dem Objekt iſt auch der Satz 
vom Grunde, mit dem Satz vom Grunde 
auch das Objekt geſetzt) 
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74, 20 quod per se est et per se concipi- 
57tar] waz durch fi) iſt und durch ſich bes 
griffen wird (Spinoza, Eth. I, def. III: 

Per substantiam intelligo id, quod in 

ge est, et per se coneipitur: hoo est id, 

cujus conceptus non indiget conceptu 

älterius rei, a quo formari debeat. Unter 
Subſtanz verſtehe ich das, was in ſich iſt, 
und durch ſich begriffen wird, d. h. das, 
deſſen Begriff den Begriff eines andern 

Dinges als Vorausſetzung nicht bedarf) 
574, 25 Seid ihr nicht wie die Weiber, 17 7 

ändig 

Zurück nur kommen auf ihr erſtes Wort, 

Wenn man Vernunft geſprochen ſtunden⸗ 


ang? 
Schiller, Wallenſteins Tod II, 3 

576, 1 Universalitas] Allgemeinheit 

576, 1 Universitas] Allheit 

577, 30 den Moses graecisans] den griechiſch 
1 0 er 150 ir 

577, 30 Ti yap scott MMarwv, ) Maße artı- 
Aci Denn was iſt Platon anders als 
ein attiſch redender Moſes? (Clemens Alex., 
Strom. I, 22, ed. Dindorf, p. 121, 16) 

578, 5 Orac cn robs ldamtdkous xdv dno- 
xpbnteıv Ein — Seth riv tod Nl rap” 
abr Gp tv EBD .] Ich kenne 
deine Lehrmeiſter, wenn du ſie auch verheim⸗ 
lichen möchteſt; — du haft den Glauben an 
Gott unmittelbar den Hebräern zu ver⸗ 
danken. (Clemens Alex., cohortatio ad 
gentes, o. 6, $ 70) 

586, 10 nervus argumentationis] der fprin- 
gende Punkt des Beweiſes 

586, 16 Jane und ad rxac A6 oel die gerechte 
und die ungerechte Sache (Aristophanes, 
Wolken, v. 889, 1104) 

588, 14 Mnro6dwpos, 5 xaönynrne Enrxũο- 
ob, pen Aronoy elvar ey nerd nedio 
we gTayuy Tevvnd i, xai Eva KE 
ch änelpw.] Metrodoros [von Chios, nicht 
von Lampſakos], der Lehrer des Epikur, 
lehrt, es ſei ungereimt, daß auf einem 
großen Felde nur eine Ahre, und im unend⸗ 
lichen Raum nur eine Welt entſtanden ſei. 
(Stob. Eel. I, 23, ed. Heeren p. 496; ed. 
Meineke I 22, p. 136, 19) 

588, 20 dneipans xbopous Ev tu drelpw] daß 
im unendlichen Raume unendlich viele Wel⸗ 
ten vorhanden ſeien. (Stob. Eel. I 23, ed. 
Heeren p. 496; ed. Meineke I, 22, p. 136, 22) 

588, 30 Jordanus Brunus im fünften Dialog 
ſeines Buches „Del infinito, universo e 
mondi“.] Ah enthält eine ausführlichere 
Notiz über dieſen Dialog, „wo 12 Argu⸗ 
mente für die Endlichkeit der Welt ſtehn: 
das 7te iſt das ſtärkſte: „wäre die Welt 
unendlich; ſo wäre ein Unendliches wirk⸗ 
lich (in atto), welches nicht ſeyn kann.“ 
In der That erkennen wir das Unend⸗ 
liche immer nur als ein Mögliches: denn 
jedes Wirkliche iſt vollendet, es iſt ein Ge⸗ 
gebenes.“ 

589, 1 32, 30 

589, 16, 17 = 573, 26 

589, 22 Compositum] Zuſammengeſetztes 

589, 22 Totum] Ganzes 

589, 29 = 586, 16 

591, 21 = 32, 30 


592, 1 Das ſechſte Kunſtſtück des Philadelphia, 
in Lichtenbergs Anſchlagszettel] Vgl. Lich⸗ 
tenberg, Vermiſchte Schriften, neue Ausg. 
Göttingen 1844, Bd. III, S. 187. 

593, 21 C0 EZorıy &vepyeiq eivar Tb änsıpnv 
a aöbvaroy to Evreleyeia by ünzıpov.] 
Es geht nicht an, daß das Unendliche in 
Wirklichkeit beftche; ſondern das in Wirk: 
lichkeit beſtehende Unendliche iſt unmöglich. 
(Aristot., Metaph. K. 10, ed. Berol. p. 
1066 b 11, 18) 

593, 24 xar’ &vssyeav h Tap 0056 dorıy 
üreıpoy, Juvdhet 08 sat ch Sralpesıw.] Denn 
der Wirklichkeit nach gibt es kein Unend⸗ 
liches (d. h. kein unendlich Kleines), wohl 
aber der Möglichkeit nach in Bezug auf die 
Teilung. (Aristot., de generat. et corrupt. I, 
3, ed. Berol. p. 3184 20) 

596, 18 = 40, 30 


601, 3 nerißasız ele Mn pe Übergang 
auf ein anderes Genus, d. h. der logiſche 
Fehler des Überfpringens in ein anderes 
Gebiet, z. B. von der Linie auf die Fläche, 
von der Fläche auf den Körper. (Aristot., 
de coelo I, 1, ed. Berol., p. 268 b 1) 

601, 7 = 40, 30 

602, 20 ens realissimum] das allerrealſte 
Weſen, der Inbegriff aller Realität 

603, 4 = 602, 20 

604,1 Sane in theologia naturali existen- 
tiam Numinis e prineipiis cosmologieis 
demonstramus. Contingentia universi et 
ordinis naturae, una cum impossibilitate 
casus (puri), sunt scala, per quam a mundo 
hoc adspectabili ad Deum ascenditur.] 
Folgerichtig beweiſen wir in der natürlichen 
Theologie die Exiſtenz des höchſten Weſens 
aus kosmologiſchen Grundſätzen. Die Zu⸗ 
fälligkeit des Univerſums und der Natur⸗ 
ordnung zugleich mit der Unmöglichkeit 
eines (reinen) Zufalls ſind die Stufen, auf 
welchen man von dieſer ſichtbaren Welt zu 
Gott aufſteigt. (Chr. Wolf, Cosmologia 
generalis, praef. p. 1) 

604,6 Sans ce grand prineipe nous ne 
pourrions jamais prouver l’existence de 
Dieu.] Ohne dieſes große Prinzip würden 
wir niemals das Daſein Gottes beweiſen 
können. (Leibnitz, Théod. $ 44, ed. Erd- 
mann, p. 5160) 

604, 8 Jose dire que sans ce grand prin- 
cipe on ne saurait venir à la preuve 
de existence de Dieu.] Ich wage zu ſagen, 
daß man ohne dieſes große Prinzip nicht 
zum Beweiſe des Daſeins Gottes gelangen 
könnte. Lettres entre Leibnitz et Clarke, 
$ 126, ed. Erdmann p. 778a) 

604, 19 = 602, 20 

606, 28 = G, 15, 11 (vgl. G, 11,28) 

607, 16 Primus in orbe Deos fecit timor.] 
Urſprung war für den Götterglauben die 
Furcht nur. (Petronius, fragm, 27, 1; 
Statius, Thebais 3, 661. Vgl. auch Demo⸗ 
krit, nach Sext. Empir., adv. math. IX, 24: 
Indem die vormaligen Menſchen die Vor⸗ 
gänge im Luftraume bemerkten, wie Don⸗ 
ner, Blitz, Donnerkeile, Erſcheinungen von 
Kometen, Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe, ſo 
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fürchteten fie ſich und glaubten, daß es Göt⸗ 
ter gebe, welche derartiges veranlaßten.) 

608, 11 neque dabatur tertium.] Und es gab 
keine dritte Möglichkeit. 

608, 23 la eonnaissance d'un ötre tel que 
homme a exist& avant que Ihomme fit 
son apparition.] Die Vorſtellung von einem 
Weſen, wie es der Menſch iſt, hat ſchon 
exiſtiert, ehe der Menſch in die Erſcheinung 
trat. (Owen, Ostéologie comparee, Paris 
1855, pr&face p. 11, 12) 

608, 29 la tel&ologie, ou la theologie scienti- 
fique] die Teleologie oder die wiſſenſchaft⸗ 
liche Theologie (Owen, comptes rendus de 
Tacadémie des sciences, Sept. 1853, p. 391, 


16) 

608, 36 illustres confröres] erlauchte Fach⸗ 
genoſſen (Anrede der Mitglieder der fran⸗ 
zöſiſchen Akademie) 

608, 37 philosophie allemande] deutſche 
Philoſophie 

610, 14 6 pay ydp npaxtında Eatı Je, ö 88 
Yewpntıxöc] Denn die Vernunft ih einer= 
ſeits praktiſch, andererſeits theoretiſch. 
(Aristot., Polit. VII, 14, ed. Berol. p. 
1333 a 25; vgl. de anima III, 10, p. 433 14) 

613,7 La raison nous trompe, mais la 
eonseienoe ne trompe jamais; — il est 
impossible d’expliquer par les conséquences 
de notre nature le principe immédiat de 
la conscience indépendant de la raison 
m&me. — Mes sentimens naturels parlaient 
pour Tintérét commun, ma raison rappor- 
tait tout à moi. — — — On a beau vouloir 
etablir la vertu par la raison seule, 
quelle solide base peut-on lui donner?! 
Die Vernunft betrügt uns, aber das Ge⸗ 
wiſſen betrügt uns niemals; — es iſt un⸗ 
möglich, als eine Folge unſerer Natur das 
unmittelbare Prinzip zu erklären, welches 
Gewiſſen heißt und ſogar von der Ver⸗ 
nunft unabhängig iſt. — Meine natürlichen 
Gefühle ſprachen für das allgemeine Inter⸗ 
eſſe, meine Vernunft bezog alles auf 
mich. — — — Man bemüht ſich vergebens, 
die Tugend auf die Vernunft allein zu 
gründen, welches haltbare Fundament kann 
man ihr geben? (Rousseau, Emile IV, 
Profession de foi p. 321; p. 326; p. 328) 

613, 16 Dans toutes les questions de mo- 
rale diffieiles je me suis toujours bien 
trouvé de les résoudre par le dietamen 
de la oonscience plutöt que par les 
lumidres de la raison.] In allen ſchwie⸗ 
rigen Fragen der Moral habe ich mich 
immer gut dabei geſtanden, ſie nach dem 
Richterſpruche des Gewiſſens zu löſen, 
weit mehr als nach dem Lichte der Ver⸗ 
nunft. (Rousseau, Röveries du prome- 
neur solitaire, 46 promenade; Oeuvres 
complètes, Deux ponts 1792, vol. XX 
p. 225) ) 

613, 19 Arist., Eth. magna I, 5, ed. Berol., 
p. 1185 b 3—13: Es beſteht aber die Seele, 
wie wir annehmen, aus zwei Teilen, aus 
einem vernünftigen Aöyov Exoy) und einem 
unvernünftigen (& h. In dem vernünf⸗ 


) Im Original: diffieiles comme celle-ei... 
ma conscience. . . ma raison. 
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tigen Teile (24 tin 67 Zyavrı) entſtehen Be⸗ 
ſonnenheit, Schlagfertigkeit, Weisheit, Ge⸗ 
lehrigkeit, Gedächtnis und derartiges; hin⸗ 
gegen in dem unvernünftigen Teile (2v 33 
ch aAöyw) diejenigen Tugenden, welche man 
bezeichnet als Enthaltſamkeit, Gerechtigkeit, 
Tapferkeit und alles, was ſonſt an dem 
Charakter als lobenswert erſcheint. Denn 
dieſe ſind es, für welche wir lobenswert 
genannt werden, aber für die vernünftigen 
(ward 88 rdg 705 röY Adyoy Zyovınc) wird 
niemand gelobt. Denn weil er weiſe iſt, 
wird keiner gelobt, noch auch, weil er be⸗ 
ſonnen oder überhaupt etwas von dieſer 
Art iſt; ebenſowenig das unvernünftige Ver⸗ 
halten, ſofern es ſich dem vernünftigen 
Teile (ch Aöyov Eyavrı HDH) unterwürfig 
zeigt und dienſtbar macht. 

613, 23 1) fd dpernv brokapBavous. 
repi Tb GN nepns ylyverdar Ts N, 
ned) Ödtpepn cp ri mapnücav Ne- 
clan bs devro ri div, T6 pe AG 
STobcav, 16 8° GM. Kat mepi piv ro 
royızöy Thy xadnxayatlav yiyverdar, x 
nv Ypöynsıy, N nv ayylvoav, Xl c- 
piav, xal ebhddstav, xai Hin, zul Tas 
cholobs epi de To Gf, swappocbunv, 
xal dtxamabvnv, xal dvöpeiav, xal rde GA- 
Dag ie Tbızas wakouuivas aperds.)] Von 
der ethiſchen Tugend glauben fie, daß fie 
den unvernünftigen Teil der Seele bes 
treffe; denn was die gegenwärtige Betrach⸗ 
tung betrifft, ſo nehmen ſie an, daß die 
Seele aus zwei Teilen beſtehe, einem ver⸗ 
nünftigen und einem unvernünftigen; und 
dem vernünftigen Teile gehörten an: Edel⸗ 
ſinn, Beſonnenheit, Scharfſinn, Weisheit, 
Gelehrigkeit, Gedächtnis und ähnliches, dem 
unvernünftigen Teile hingegen: Enthalt⸗ 
ſamkeit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und die 
übrigen ſogenannten ethiſchen Tugenden. 
(Stob. ecl. II, ed. Heeren, c. 7, p. 294; 
ed. Meineke o. 6, p. 83, 28 ff.)!) 

614, 35 Scio meliora proboque, deteriora 
sequor.] Das Beſſere weiß ich und lob' ich, 
aber dem Schlechteren folg' ich. (Ovid, Me- 
tam. VII, 20) 

614, 36 Le Matin je fais des projets, et le 
soir ie fais des sottises.] Des Morgens 
faſſe ich Vorſätze, und des Abends begehe 
ich Torheiten. Genau: 

Nous tromper dans nos enterprises, 
C'est à quoi nous sommes sujets; 

Le matin je fais des projets, 

Et le long du jour des sottises. 
Voltaire: Quatrin moral servant d' aver- 
tissement au conte intitulé Memnon. 

616, 7 Nil admirari] ſich nicht aus der Faſſung 
bringen laſſen, (gegenüber Begierde und 
Furcht) die Gemütsruhe (àrapakbtæ) nicht 
verlieren (Horaz, epist. I, 6, 1) 

616, 7 Mnösv & Tv] nichts im Übermaß (Spruch 
eines der ſieben Weiſen, bald Chilon, bald 
Solon, bald Pittakos, bald Pythagoras, bald 
Sokrates zugeſchrieben: nach Platon In⸗ 


) Im Original Tabrm ftatt Tüv dreh dpe- 
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ſchrift des Apollotempels in Delphi, vgl. 
Charm. 165) 

616, 18 dBi, dxaranınkır, adanpasız] 
Furchtloſigkeit, Unerſchütterlichkeit, Be⸗ 
wunderungsloſi Ei N 923 

17, 19 Aöyınov ( ger Aöyıxov), Aoyıarı- 

. 105 a deal ber vernünftige Teil der 
Seele (Plato, rep. IV, p. 4400 fg. u. 5.) 

620, 31 = 6, 13, 6 

623,4 Quam temere in nosmet legem 

saneimus iniquam!] 
Wie leichtfertig erkennen wir an, was gegen 
uns ſelbſt ſpricht! 

(Horaz, sat. I, 3, 67) 

623, 13, 33 Quod tibi fieri non vis, alteri ne 
feceris.] Was du nicht willſt, daß man 
dir tu, das füg' auch keinem andern zu. 
(Alte Sentenz, vgl. Tobias 4, 16; in der 
vorliegenden Form als Wahlſpruch des 
Kaiſers Alexander Severus bekannt, der 


ihn an ſeinem Palaſte und an öffentlichen 
Gebäuden anſchreiben ließ; vgl. auch 
Matth. 7, 12; ähnlich auch Iſokrates, Ni⸗ 
kokles 61 und die bei Seneca, ep. 94, 43 
zitierte Sentenz 2 des Publilius Syrus: 
Ab alio exspectes, alteri quod feceris.) 
631, 22 4 de Id TS Toe V are dnd Tod 
Apetodat, ndvıe cd Evexd Tou Yıyöpeva x. 
rd npoaipesıv yev&odar xai Noche v, ta dE 
cet h ore Öpäv yıröpeva.] Der Irr- 
um aber ging bei ihnen (Demokrit und 
Epikur) daraus hervor, daß ſie meinten, 
alles was um eines Zweckes willen geſchehe, 
könne nur auf Vorſatz und Überlegung be⸗ 
ruhen, und doch wiederum bemerkten, daß 
die Naturprodukte nicht auf dieſe Weiſe 
entftünden. (Simplieius zu Aristot. Phys: 
fol. 84r, p. 372, 11 Diels; ed. Berol. IV. 
Schol. ed. Brandis p. 354a 46) 
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III, 7 Pauois natus est, qui populum setatis 
suae cogitat.] Nur auf wenige wird wirken, 
wer von den Mitlebenden Anerkennung 
erwartet. (Seneca, epist. 79, 17. Die 
Überſetzungen von Deuſſen „... wer in 
feinem Denken auf fein Zeitalter Rückſicht 
nimmt“ und von Weiß „... wer nur an fein 
Zeitalter denkt“ find mißverſtändlich: der 
Sinn, der aus dem Satz des Mottos für ſich 
allein nicht entnommen werden kann, ergibt 
ſich, wenn man bei Seneca weiter lieſt: 
Multa annorum milia, multa populorum 
supervenient: ad illa respice. Etiamsi 
omnibus tecum viventibus silentium livor 
indixerit, venient qui sine offensa, sine 
gratia judicent.) 


4,3 Warum willſt du dich von uns allen 


Und unfrer Meinung entfernen? — 
Ich ſchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr ſollt was lernen!! 
Goethe, Zahme Kenien I, 2, 
Weim. Ausg. Bd. 3, S. 229. 


5, 2 Cogito ergo sum. ] Ich denke, alſo bin ich. 


(Descartes, Principia philosophiae I, 7 u. 10) 


12, 31 Euler ſagt in feinen Briefen über ver⸗ 


ſchiedene Gegenſtände aus der Naturlehre 
(Band 2, S. 228), es würde eben ſo gut 
donnern und blitzen, wenn auch kein Menſch 
vorhanden wäre, den der Blitz erſchlagen 
könnte. Es iſt ein gar gewöhnlicher Aus⸗ 
druck, ich muß aber geſtehn, daß es mir nie 
leicht geweſen iſt, ihn ganz zu faſſen. Mir 
kommt es immer vor, als wenn der Begriff 
ſehn etwas von unſerm Denken erborgtes 
wäre, und wenn es keine empfindenden und 
denkenden Geſchöpfe mehr gibt, ſo iſt auch 
nichts mehr.] Lichtenberg, Vermiſchte Schrif⸗ 
ten, Göttingen 1801, Bd. II, S. 12f.; neue 
Ausg. Göt age 1844, Bd. I, S. 30. 

wöv deödos) Die Materie iſt 
eine Lüge und doch wahr. (Angeblich Plato⸗ 
niſcher Ausspruch; Platon hat jedoch das 
Wort ban noch nicht im philoſophiſchen Sinne 
von „Materie“ gebraucht; nach Tennemann, 
Geſch. d. Phil. 1799, 2. Bd. S. 347 hat er 
aber dieſen Gebrauch des Wortes durch 
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das Gleichnis Timäus 69 veranlaßt, daß 
wie die Zimmerleute das Holz (Jun) ver- 
arbeiten, ſo der Demiurg ſein Material, 
d. h. das Bleibende an den Dingen (Ma- 
terie). Die folgenden Philoſophen, ſchon 
Ariſtoteles, gebrauchten das Wort dun für 
Materie. Wahrſcheinlich hat Sch. den dem 
Platon zugeſchriebenen Satz dem Plotin 
entnommen, vgl. Plotin, Enn. II, 5, 5, 
wo von der 5An gefagt wird: obxnöv &vep- 
yela eldwwAov* ονν dvepyeia E c- 
ro de zabröv r AAndıying beüönc cob 
de öyroe un dv. In Wirklichkeit alſo iſt fie 
ein Trugbild, in Wirklichkeit alſo eine Lüge; 
d. h. 1 wie ſie iſt die wahrhafte Lüge, das 
wirklich Nichtſeiende) 

16, 30 yalera cc xald] Das Edle iſt ſchwer 
(als Sprichwort angeführt von Platon, de 
rep. VI, 11, p. 435 C, 497 D; ed. Bip. 
VI, 358, 17 u. VII, 97, 13, und Hippias 
major p. 304 E; ed. Bip. XI, 57, wo der 
Schollaft es auf Solon zurückführt). Nach 
Schol. Plat. Crat. 384 a ſchon bei Epichar⸗ 
mos als ſprich wörtlich. 

17, 9 objeotive] objektiv, d. i. dem Tatbeſtand 


na 
17, 10 subjective] ſubjektiv, d. i. dem Ein⸗ 
druck (der unmittelbaren Wahrnehmung) 


nach 

17,17 = d, 144, 32 

19, 9 voös] Intellelt 

19, 9 19 855 6e! Weltbildner 

19, 15 ö] Materie 

20, 9 Prabodha Tſchandro Daya] richtiger: 
prabodha-candra-udaya, der Aufgang des 
Mondes der Erkenntnis (allegoriſches Drama 
des Krishna⸗Micra, 1200 n. Chr., in dem 
philoſophiſche Begriffe als Perſonen auf⸗ 
treten). Uberſetzungen von Goldſtücker, bag. 
Karl Roſenkranz (Königsberg 1842) und 
B. Hirzel (Zürich 1846) 


24, 32 regula falsi] Regel über das (notwen⸗ 


dig) Falſche (Art des indirekten Beweiſes, 
wonach das Gegenteil einer Behauptung als 
falſch erwieſen wird) 


25, 8 penser c'est sentir] Denken heißt Wahr⸗ 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band. 


nehmen. (Grundſatz des franzöſiſchen Sen⸗ 
ſualismus) 
„9 idées simples] einfache Vorſtellungen 
{fo bezeichnet Locke die Elemente, durch deren 
Zuſammenfaſſung zu den idées completes, 
den zuſammengeſetzten Vorſtellungen, die 
Wahrnehmung zuſtande kommt) 

25, 11 des idées bien simples! recht einfäl⸗ 
tige Vorſtellungen. 

25, 18 Anencephalus] hirnloſes Weſen; Tete 
de erapaud] Krötenkopf 

31, 13 eonjunetiva] Bindehaut (des Auges) 

31, 13 meatus auditorius] ae 890 

34, 2 pons Varolü Varoliſche Brücke; me- 
dulla oblongata] das verlängerte Mark 
(Bezeichnungen der Gehirnanatomie für ge⸗ 
wiſſe Organe der Verbindung des Gehirns 
mit dem Rückenmark) 

34, 11 aus feinen thalamis] aus ſeinen Seh⸗ 

ügel 


Bd. II, S. 158. 

35, 33 vgl. P, II, 679, 17 

37, 10 5, 2 

37, 11 cd Tab abré variv Eotiv te xai eivarl 
denn Denken und Sein iſt dasſelbe (Par⸗ 
menides, bei Clem. Alex. Strom., VI, 2, 23, 
ed. Dindorf p. 144). Gegen dieſe Überſet⸗ 
zung O. Becker in Kant⸗Studien 55, H. 3, 
S. 255: „denn es [das Nichtſeiende] den⸗ 
ken bedeutet ſein Sein (bedeutet, daß es 
it)”. 

37.28 non-entis nulla sunt praedicata] Was 
nicht iſt, hat auch keine Prädikate. 

37, 24 cogito, ergo est] Ich denke (es), alſo 
iſt es (Abwandlung des Ausſpruchs von 
Descartes; vgl. 5, 2) 

37, 32.22 oy elc aal aus welchem zu welchem 
(aus wie Kleinem zu wie Großem) 

38, 33 Der Satz des Jordanus Brunus, 
der wohl auch beim Ariſtoteles zu finden 
ſeyn wird: „ein unendlich großer Körper iſt 
nothwendig unbeweglich“! Hor proua che 
il corpo rotondo non & infinito. Se il corpo 
rotondo ò infinito, le linee che si partono 
dal mezzo saranno infinite, et la distanza 
d'un semidiametro da Yaltro (gli quali 
quanto piü si discostano dal centro, tanto 
maggior distanza acquistano) sarä infinita: 
perchè dalla additione delle linee secondo 
la longitudine, ® necessario che siegua 
maggior distanza, et perö se le linee sono 
infinite, la distanza anchora sar. infinita. 
Hor d cosa impossibile che il mobile 
possa trascorrere distanza infinita: et 
vel moto cireulare & bisogno che una linea 
semidiametrale del mobile uengha al luogo 
dell’altro et altro semidiametro. Nun aber 
beweiſt er, daß ein runder Körper nicht 


unendlich iſt. Wenn nämlich ein runder 
Körper unendlich wäre, ſo würden auch die 
Strahlen (Radien), die von ſeinem Mittel⸗ 
punkt aus gezogen werden, unendlich ſein, 
und die Entfernung eines ſolchen Halb⸗ 
meſſers vom andern (welche ſie in dem⸗ 
ſelben Verhältniſſe, in dem ſie ſich vom 
Zentrum entfernen, auch voneinander ent⸗ 
fernen) müßte zuletzt unendlich werden. 
Denn durch die Verlängerung dieſer Radien 
muß notwendig ein immer größerer Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen ihnen erwachſen, und ſo 
wird, wenn die Radien unendlich ſind, auch 
dieſer Zwiſchenraum zuletzt unendlich wer⸗ 
den. Nun aber tft es eine unmögliche Sache, 
daß Bewegliches eine unendliche Entfernung 
durchlaufe: und zur Verwirklichung einer 
Kreisbewegung iſt es doch erforderlich, daß 
ein Halbmeſſer des Beweglichen ſchließlich 
die Raumorte des andern Halbmeſſers u. f. w. 
durchlaufe. (Jordano Bruno, de Yinfinito 
universo e mondi, secundo dialogo, ed. 
Lagarde p. 326, 6—15; deutſch von Kuhlen⸗ 
beck, Berlin 1893, S. 76.) — Die Stelle be⸗ 
zieht ſich auf Aristot., de caelo, lib. I, 
cap. 5, 5 3; ed. Berol. p. 271: si Jdp äneı- 
oo rd x Yepöuevoy süpe, Area 
8 al and o p£oou Exßalkduevan 
rw Sarelpwv Tb ddormpma dreipov. Stä- 
ompa d8 key Toy IAH, od hv 
Sorty Zw AaBetY used oe dntönevov TOV 
Teahhdv. tor’ oDv Aydyın ümeıpov elvar 
Y Jap Kare ph, del Scrat Keren 
Evov. Eci d'del bort cob dodesvtoc he 
Legere, Gore xaddrnep äptdhe Acyonev 
ärerpov, Sri nsTteroc 00x Lot, ö abrds 
A0 7 xul rep! Tod duaorinaros. el obv 
ro he Anetpoy jun Fort Stel det, anelpou 
8 8 roc dvayın Anzıpoy Td drdsrmpa evt, 
obx dv Evätyorın N iwd et x0. (Daß 
ein im Kreiſe bewegter Körper durchaus be⸗ 
grenzt ſein muß, geht aus folgendem hervor.) 
Wenn nämlich ein bewegter Körper un⸗ 
begrenzt iſt, ſo ſind auch die geraden Linien, 
welche vom Mittelpunkt ausgehen (Radien), 
unbegrenzt, und ebenſo auch der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dieſen unbegrenzten Linien 
unbegrenzt wie dieſe. Wenn ich ſage, der 
Zwiſchenraum dieſer Linien, ſo meine ich den 
Zwiſchenraum, außerhalb deſſen keine Größe 
mehr möglich iſt, die dieſe Linien berührte. 
Daher muß er notwendig unbegrenzt fein: 
denn der Zwiſchenraum begrenzter Linien iſt 
immer auch felbſt begrenzt. Überdies kann 
man immer noch einen größeren als den ge⸗ 
rade gegebenen Zwiſchenraum annehmen. 
Folglich, ebenſo wie wir von einer gahl ſagen, 
ſie iſt unbegrenzt, wenn es keine arößere 
mehr gibt, ſo gilt dies auch von den erwähn⸗ 
ten Zwiſchenräumen der Linien. Wenn es 
daher nicht möglich iſt, das Unendliche zu 
durchlaufen und wenn notwendig bei einem 
unbegrenzten Körper der Zwiſchenraum der 
Linien ebenfalls unbegrenzt iſt, fo iſt es auch 
unmöglich, daß er eine Kreisbewegung be⸗ 
ſchreibe. — p. 272a 31: rc äneıpov adbva- 
roy xn N Tea. Es iſt nicht möglich, daß das 
unendlich Große ſich bewege. 
39, 31 = 6, 13, 6 
40, 17 ö voc apıdpds rt xe (xark 
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td npörepnv xai Östepov)] Die Zeit iſt die 
Zahl der Bewegung (in Beziehung auf das 
Früh er und Später) (Aristot., Phys. IV, 11; 
ed. Berol., p. 2202 24) 

40, 18 Die Frage.. ., ob die Zeit ſeyn könnte, 
wenn die Seele nicht wäre] adbyarov el 
Xpovov οονeg pn „ne. Es iſt unmöglich, 

aß es eine Zeit gäbe, wenn es keine Seele 
gäbe (Aristot., Phys. IV, 14; ed. Berol. 
p. 223a 26; vgl. über dieſe und die vorher 
gehende Stelle Deuſſen, Philoſophie der 
rn Allgem. Geſchichte der Phil. II, 1], 


©. . 

44, 23 Frorieps Notizen] Bemerkungen 
über ein vierzehnjähriges Mädchen ohne 
Extremitäten. In: Neue Notizen aus dem 
Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde, mit⸗ 
geteilt von Ludwig Heinrich v. Froriep 
und Dr. Robert Froriep, Nr. 133 (7. Bd., 
Nr. 1), Juli 1838, Sp. 1—5. (Sch. Zitat 
iſt nicht ganz genau.) 

48, 30 causa est nobilior suo effeetu] die 
Urſache ſteht höher als ihre Wirkung 
„ 34 IIa rô ano dx E altiag, 
dhe rag, Eyeı ci Ömapiıv" näv d& 76 
and Rwah⁰L Ne, petaßinenv. EL jag dxivn- 
roy kor. Tait, TO romüv, ob dd xıviaewg, 
MM adrn r elvaı napdyer Tb debteg 
&p’ &auros,) Alles, was aus einer unbeweg⸗ 
lichen Urſache entſteht, hat eine unwandel⸗ 
bare Exiſtenz; alles aber, was aus einer 
beweglichen entſteht, eine wandelbare. Denn 
wenn das Bewirkende in jedem Sinne un⸗ 
bewegt iſt, wird es nicht durch eine Be⸗ 
wegung, ſondern durch ſein bloßes Sein das 
andere aus ſich herausſetzen. (Proclus, in- 
stitutio theologiea, $ 76, ed. Creuzer, 
p. 118.) 

50, 2 forma dat esse rei] die Form gibt der 
Sache das Sein. 

50, 3 forma dat rei essentiam, materia 
existentiam.] Die Form gibt der Sache das 
Weſen, der Stoff gibt ihr das Daſein. 
(Schopenhauers Präziſierung des ſcholaſti⸗ 
ſchen Satzes) 

53, 21 Sm i obx Av ein, owuarın 381 
(Die Materie) iſt zwar kein Körper, aber 
doch körperartig (Stob. eel. b. I, ed. Heeren 
c. 12, p. 322; in neueren Ausgaben: e. 11, 
8 4, ed. Meineke p. 86, 7, ed. Wachsmuth 
p. 132, 21) 5 

54, 16 Aristot., phys. VI, 10; ed. Berol 
P. 241 6: pavepo, ücı nöte arıyaiv gb 
D ddraiperov o02⁰ e exsTat xıvzicher] 
Es iſt offenbar, daß weder ein Punkt noch 
irgendein anderes Unteilbares bewegt wer⸗ 
den könne. 

54, 29 ’Atöınv elvat Pho el ti èotiv, einep 
un Esra: 850 undev Ex pindevds.] 
Er (d. k. Meliſſos, nicht Kenophanes) be⸗ 
hauptet, wenn es überhaupt etwas gebe, ſo 
müſſe es ewig ſein, da es unmöglich iſt, daß 
etwas aus nichts entſtehe. (Arist. de Xeno- 
phane, cap. I, ed. 17 974a 2) 

55, 32 xar’ evsppstæv] der Wirklichkeit nach 

55, 33 x rd zbvante] der Möglichkeit nach 

66, 9 = F, 57, 16 

66, 28 Coroners inquest] vom Kronrichter 
eingeleitete Unterſuchung 

67,16 Si vis omnia tibi subjicere, te sub- 
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jiee rationi] Willſt du dir alles unterwerfen, 
ſo unterwirf dich der Vernunft. (Seneca, 
epist. 37, 4) 

70, 12 = G, 135, 12 

71, 10 potentia] der Möglichkeit nach 

71, 10 astu] in Wirklichkeit 

73, 1 Et certe decipi ratio facilius potest 
atque ab imaginatione ludificari impen- 
sius, quam intelleetus, illius enim opus 
disourrere recurrere que per rerum ima- 
gines, ut veri nolitiam investiget, huius 
vero simplices rerum notas intueri. Illius 
usus homini proprius est, huius autem 
usu quamquam homines pollent, magis 
tamen Angelorum peculiaris, tanto ratio- 
einatione perfectior, quanto similior evadit 
deo, qui non per discursum, non per plures, 
easque simpliees rerum notas, speciesve, 
uti spiritus inferioris ordinis, non per 
unicam tantum, ut supremi, sed per pro- 
priam, eamque simplieissimam essen- 
tiam, non modo res ipsas intelligit, quia 
sunt, sed quia intelligit et fiunt et perma- 
nent. Und ſicher iſt die Vernunft der Täu⸗ 
ſchung zugänglicher und der Beirrung durch 
die Einbildungskraft mehr ausgeſetzt, als der 
Verſtand; jener kommt es zu, die Bilder 
der Dinge hin und her zu durchlaufen, um 
der Vorſtellung des Wahren nachzuforſchen, 
dieſem aber, die einfachen Vorſtellungen der 
Dinge zu betrachten. Der Gebrauch jener 
iſt dem Menſchen eigentümlich, der Gebrauch 
dieſes kommt, obgleich die Menſchen auch 
dazu fähig ſind, doch mehr den Engeln zu, 
und iſt an Einſicht um ſo vollkommener, je 
näher er dem Erkennen Gottes ſteht, welcher 
nicht ſchrittweiſe (diskurſiv), nicht viele, und 
zwar einfache Vorſtellungen der Dinge, oder 
von Fall zu Fall, wie die Geiſter niederen 
Ranges, nicht durch eine einzige allein, wie 
die höchſten, ſondern durch die eigene und 
zwar einfachſte Weſenheit, nicht nur die 
Dinge ſelbſt erkennt, weil ſie ſind, ſondern 
durch ſein Erkennen ſte zugleich ſchafft und 
erhält. (Johannes Franciscus Picus de 
la Mirandola, de imaginatione, cap. 11.) 

73, 7 quod notiones communes, rerum- 
que proprietatum ideas adaequatas habe- 
mus; atque hune Rationem et secundi 
generis cognitionem vocabo. daß wir 
Gemeinbegriffe und adäquate Ideen von 
den Eigenſchaften der Dinge haben; dieſe 
Art werde ich Vernunft oder Erkenntnis 
zweiter Gattung nennen, (Spinoza, Eth. 
II, prop. XL, Anm. 2) 

75, 23 summus philosophus] der größte 
Phlioſophß 

76, 23 substantiae primae und secundae] 
primäre und ſekundäre Weſenheiten (die 
p t,οỹͤHnd äsbrepar obelat des Ariſtoteles) 

78, 1 implieite] ſtillſchweigend inbegriffen 

78, 32 le style est homme möme] Der Stil 
iſt der Menſch ſelbſt (Discours pron. dans 
Académie frangaise p. M. de Buffon, le 
samedi 25 aoüt 1753, o. O. 1753, p. 24) 

79, 23 virtualiter] der Möglichkeit nach 

81, 24 balourdise] Tölpelei (zuſammengeſetzt 
aus lourd, töfpelhaft und der pejorativen 
Vorſilbe ba) 
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81, 30 propositio minor] Unterſatz (im Syl⸗ 
logismus) 

82, 25 Personne n’est sujet à plus de fautes, 
que ceux qui n’agissent que par réflexion.] 
Niemand fit fo ſehr in Gefahr, Fehler zu 
begehen, wie der, welcher nur nach abſtrakten 
Begriffen handelt. (Vaurenargues, Rofle- 
xions 131, ed. Gilbert, Paris 1857, vol. I 


. 386) 

83, 5 xf SSo xl im höchſten Sinne, ſchlechthin 

84, 12 mit Melem hält man Haus, mit We⸗ 
nig kommt man aus!] Vielleicht zuerſt in 
Valerius Herbergers (1562—1627) Pre⸗ 
digten über Jeſus Sirach. Wagner (Sch. ⸗ 
Regiſter) verweiſt auf Lichtenberg II, 72. 

84, 18 wodurch dieſelbe ihm tauſend ähnliche 
vertritt] vgl. W I, 228, 25; 468, 22; P I, 
509 6; P II, 448, 12 

85, 11 I fear, you have sold your own lands, 
to see other men's.] Ich fürchte, ihr habt 
euer eigenes Land verkauft, um anderer 
Leute Land zu ſehen. (Roſalinde zu Jacques, 
Shakeſpeare, Wie es euch gefällt, IV, 1) 

85, 13 fuga vacui] Flucht vor der Leere (häu⸗ 
figer: horror vacui, Schauder vor dem 
Leeren, ein Begriff der mittelalterlichen 
Phyſik, welche annahm, daß es ein Vakuum 
nicht geben könne) 

86, 9 (A Lumberhouse of books in ev'ry 

head,) 
for ever reading, never to be read!] 
(Ein Bücherhaufen ſteckt in jedem Kopf,) 
Stets left er, nie gelefen wird der Tropf! 
(Pope, The Dunciad, III, v. 193/194.) 

86, 14 invitä Minerva] gegen den Willen der 
Minerva (Als Sprichwort ſchon bei Cie. 
de offie. I, 31, 110: invita Minerva, ut 
aiunt, id est adversante et repugnante 
natura, gegen den Willen der Minerva, 
wie man ſagt, d. h. gegen die Stimme und 
Neigung der Naturanlage; vgl. auch Horaz, 
ars poetica 385) 

86, 28 rorunadin vonv ob Siödexell Viel⸗ 
wiſſerei bildet den Geiſt nicht. (Heraklit bei 
Diog. Laört. IX, 1 5 1; vgl. C, 3, 6) 

87, 18 Helvetius, De Pesprit, Discours III, 
chap. VIII: II parait done que l'aetivite 
de Fesprit depend de Paetivité des passions. 
C'est aussi dans l’äge des passions, e’est- 
à-dire depuis vingt-eing jusqu'à trente- 
eing et quarante ans, qu'on est capable des 
plus grands efforts et de vertu et de genie. 
Es ſcheint alfo, daß die Tätigkeit des Geiſtes 
von der Tätigkeit der Leidenſchaften ab⸗ 
hängt. Daher man auch im Alter der Leiden⸗ 
ſchaften, d. h. von fünfundzwanzig bis zu 
fünfunddreißig oder vierzig Jahren zu den 
größten Anstrengungen der Tatkraft und des 
Genies befähigt iſt. 

87, 32 Abdrücke „avant la lettre, ] Abdrücke 
„vor der Schrift“, d. i. die erſten friſchen 
Abdrücke bei Radierungen und Kupfer⸗ 
ftichen, die noch vor der Einfügung der Unter⸗ 
ſchrift genommen wurden. j 

88,2 Cabanis, Rapports du physique et du 
moral (Paris 1805), Quatrieme Mémoire 
(I, 237314): De Pinfluence des äges sur 
les idées et sur les affeotions morales. 
teilt das Leben in Altersabſchnitte von je 
14 Jahren: Das Kindesalter bis zum 14. 


Jahre dient hauptſächlich der Entwicklung 
des Gehirns und kennzeichnet ſich da⸗ 
her durch großen Blutandrang nach dem 
Kopfe und große Lebhaftiakeit bei der Auf⸗ 
nahme von Eindrücken. Das Jünglings⸗ 
alter, bis zum 28. Jahre, zeigt Blutandrang 
nach der Lunge: die männliche Kraft, die 
Leidenſchaften, der Geſchlechtstrieb treten 
hervor. Nun beginnt die bedeutſamſte phy⸗ 
flologiſche Veränderung: der bisher im arte⸗ 
riellen Syſtem gelegene Blutandrang geht 
allmählich auf das venöſe Syſtem über, wo⸗ 
mit die Unruhe der Entwicklung und der 
lebhaften Aufnahme der Eindrücke einer 
ruhigen Verarbeitung des Aufgenommenen 
Platz macht. Mit dem 35. Jahre erreicht 
dieſe Verſchiebung ihren Höhepunkt: das 
arterielle und das venbſe Syſtem halten ſich 
das Gleichgewicht. Im 42. Jahre aber hat 
das venöſe Syſtem ſchon ein ſolches Uber⸗ 
gewicht erhalten, daß man von dieſem Alter 
an ein deutliches Sinken der Kraft und 
Leiſtungsfähigkeit feſtſtellen kann. 


88, 19 No more — no more — Ohl never 


more on me 
The freshness of the heart can fall like dew, 
Which out of all the lovely things we see 
Extracts emotions beautiful and new, 
Hived in our bosoms like the bag o the bee: 
Thinkst thou the boney with those objects 
grew? 
Alas! 'twas not in them, but in thy power 
To double even the sweetness of a flower.] 
Nicht mehr, — nicht mehr, — o nimmermehr 
- auf mich 
Kann, gleich dem Tau, des Herzens Falle 
allen, 
Die aus den holden Dingen, die wir ſehn, 
Gefühle auszieht, neu und wonnevoll: 
Die Bruſt bewahrt ſie, wie die Zell' den 
Honig. 
Denkſt du, der Honig ſei der Dinge Werk? 
Ach nein, nicht fie, nur deine eig 'ne Kraft 
Kann feldit der Blume Süßigkeit verdoppeln 
(Byron, Don Juan I, 214) 
89,13 nihil est in intellectu, nisi quod 
antea fuerit in sensu]. Es iſt nichts im 
Intellekt, was nicht vorher in der Sinnes⸗ 
wahrnehmung geweſen wäre. (Vgl. Aristot. 
de anim. III, 8, ed. Berol. P. 432a 2: 
obre ph alodavdnevos hte 3e, Av 
badet 0522 Euvein, und ohne daß man etwas 
wahrgenommen hätte, kann man nichts ler · 
nen oder verſtehen; Thomas Aqu., Qnaest. 
de veritate fidei catholicae, quaestio II, 
art. III, 19, ed. Venet. 1784, t. XVI, p. 
155: nihil est in intellectu, quod non sit 
prius in sensu. Locke, den Sch. in den 
Randbemerkungen zu Fichte als Urheber 
des Satzes nennt, vertritt ihn, ohne ihn zu 
zitieren, beſonders im Essay concerning 
human understanding, Buch II, Kap. 1 
5 2 ff., wogegen Leibniz an ber entſprechen⸗ 
den Stelle der Essais sur l’entendement 
humain einwirft: Nihil est in intellectu, 
quod non fuerit in sensu, exeipe: nisi ipse 
intelleetus. 
89, 26 virtualiter] der Möglichkeit nach (vgl. 
zu 79, 23); hier: dem Sinne nach, nicht aber 
dem zeitlichen Verlauf nach 
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89, 32 in abstraeto] auf abſtrakte Weiſe 

90, 28 Ev, 90e, dag, napdyov xal apa 
Yöpevov, d rp, aD, vpe row, XIvn- 
ro, dxlvntov, xv E ej Eines, Vielheit, 
Gutes, Hervorbringendes und Hervorge⸗ 
brachtes, Selbſtgenügendes, Urſache, Beſſe⸗ 
res, Bewegliches, Unbewegliches, Bewegtes 
(Abſtrakta, mit denen Proklus in der Insti- 
tutio theologica operiert.) 

94, 35 Aderia oriv dpalpesıs dT zo 58 
aradev ri iv ein dhe J pen; — . de 
dperh ävapalperov. Obx dd NH, τνẽ coivo 

my dpsrnv Eywv, 7 ob dorıy adınia 
apalpesıc ayadod” obödv Jap dyadöv dpui- 
pero, 008” anößintnv, 008’ 3 obds 
nıstöv. Elev oV, 068’ dbıxeitan e ApDHtoe, 
508 br6 TOD noxinpeü" dvapalperos ydp. 
Asinerar roi 0 hndesva ds N a wadd- 
nat, ) roy noximpov Und ro Öpoiou A 
To ford npch obdeväs n£testıv N 
de adıxia Tv ayaboo apatpesıc‘ 6 dl un 

Exwv ö, tı dpalped , 688 ec 5, r. Auch, 

Eyeı.] Jede Ungerechtigkeit ift die Entrei⸗ 

ßung eines Gutes; was könnte man aber 

unter einem Gut anders verſtehen als die 

Tugend? — Die Tugend aber iſt nicht zu 

entreißen. Entwederkann alſo der, welcher die 

Tugend hat, kein Unrecht erleiden, oder man 

müßte annehmen, daß die Ungerechtigkeit 

nicht die Entreißung eines Gutes wäre. Denn 
kein Gut kann entriſſen oder verloren oder 
weggenommen oder geraubt werden. Nun 
denn, der Tugendhafte kann alſo kein Un⸗ 
recht erleiden, auch nicht von dem Böfen; 
denn man kann ihm nichts entreißen. Es 
bleibt alſo nur übrig, daß entweder über⸗ 
haupt niemand Unrecht erleiden kann, oder 
nur der Böſe von dem Böſen: aber der Böſe 
hat keinen Teil an irgend einem Gut; die 

Ungerechtigkeit aber, ſagten wir, iſt die Ent⸗ 

reißung eines Gutes; wer aber nichts hat, 

was ihm entriſſen werden könnte, der hat 
auch nichts, woran ihm Unrecht geſchehen 
könnte. (Maximus Tyrius, dissertationes 


2, 11) 

95, 31 simplieiter] einfach 

96, 4 convenire] übereinſtimmen; commune 
habere] gemein haben 

96, 9 Omnis determinatio est negatio] Jede 
Beſtimmung iſt Negation. (Spinoza, epist. 
50: figura non aliud, quam determinatio, 
et determinatio negatio est. Die Geſtalt 
iſt nichts anderes, als eine Begrenzung [Be⸗ 
ftimmung], und Begrenzung iſt Vernemung) 

96, 20 instabilis tellus, innabilis unda] Land, 
auf dem man nicht ſtehen, Waſſer, in dem 
1910 1 ſchwimmen kann (Ovid, Metam. 
’ 

98,14 den monstris per excessum] den 

ißgeburten, (unnatürlichen) Ausnah⸗ 

meerſcheinungen 

99, 11 Cicero, de orat. II, 58, 235: Atque 
illud primum, quid sit ipse risus, quo pacto 
coneitetur, ubi sit, quo modo existat atque 
ita repente erumpat, ut eum oupientes 
tenere nequeamus, et quo modo simul 
latera, os, venas, oculos, voltum occupet, 
viderit Demoeritus. Neque enim ad hunc 
sermonem hoo pertinet, et, si pertineret, 
nescire me tamen id non puderet, quod 
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ne illi quidem seirent qui pollicerentur.] 
Was nun die erſte Frage betrifft, was das 
Lachen ſelbſt iſt, wie es erregt wird, wo es 
ſich findet, auf welche Weiſe es entſteht und 
ſo plötzlich hervorbricht, daß wir, auch wenn 
wir es wollen, es nicht zurückhalten können, 
und wie es zugleich Lunge, Mund, Adern, 
Geſicht, Augen, anzugreifen vermöge, — das 
mag Demokritus wiſſen! Denn zu dem, was 
wir wiſſen wollen, hat es keine Beziehung: 
und hätte es auch hierauf Beziehung, ſo 
würde ich mich nicht ſchämen, meine Un⸗ 
wiſſenheit zu geſtehen, da ſelbſt diejenigen 
nichts von der Sache verſtanden, die doch 
etwas davon zu wiſſen vorgaben. 
100, 15 explieite] ausführlich 
100, 17 major] Oberſatz 
100, 18 minor] Unterſatz 
101, 27 Et vous, Monsieur, &tes-vous aussi 
sur l’affiche?] Und Sie, mein Herr, ſtehen 
Sie auch auf dem Zettel? 
101, 31 Bav tft der treue Hirt, von dem die 
Bibel ſprach: 
Wenn ſeine Heerde ſchläft, bleibt er allein 
noch wach.] 
Epigramm, der Schäferpoejle entſtammend. 
02, 8 „Ja kommt nur, ihr werdet einen 
ſtillen Mann an mir finden“] Shake⸗ 
ſpeare, Romeo und Julta, III, 1 
102, 38 utile dulei] das Nützliche mit dem 
Angenehmen (Horaz, ars poet. 343: 
Omne tulit punetum, qui miseuit an 
lei. 
Alles erreicht, wer verbindet was nützlich 
mit dem was erfreulich.) 
103, 4 einen „beſcheidenen Wohnſitz ſtiller 
Freuden“] Anklang an Schiller, Die 
Jungfrau von Orleans: Ihr Plätze aller 
meiner ſtillen Freuden (Prolog, 393). 
103, 12 = 102, 38 
104, 29 Oh gran bontà de’cavalieri antichi! 
Eran rivali, eran di fd diversi, 
E si sentian degli aspri colpi iniqui 
Per tutta la persona anco dolersi; 
E pur per selve oseure e calli obbliqui 
Insieme van, senza sospetto aversi.] 
O große Trefflichkeit der alten Ritter! 
Sie waren Gegner und verſchied' nen ge 
en 
Und fühlten nach den ſchweren, harten 
Schlägen 
Von Schmerzen noch den ganzen Leib durch⸗ 
drungen; 
Und dennoch gehen ſie durch dunkle Wälder 
Auf engem Pfad zuſammen ohne Argwohn. 
(Ariosto, Orlando furioso, I, 22) 
104, 37 Daran erkenn' ich meine Pappen⸗ 
heimer. Schiller, Wallenſteins Tod III, 15. 
105, 28 Pai cru remarquer aux spectacles, 
qu'il ne s'eheve presque jamais de ces 
eclats de rire universels, qu’& occasion 
d'une möôprise.] Ich glaube im Theater 
beobachtet zu haben, daß faſt niemals ein 
ſo allgemeines Gelächter ausbricht, wie bei 
einer auf Mißverſtändnis beruhenden Hand⸗ 
lung. (Voltaire, préface de l’enfant pro- 
digue. Ausg. Amſterdam 1774, B. 5, p. III) 
110, 19 = 102, 8 
110, 20 Shakeſpeare, Hamlet II, 2 
110, 24 Shakeſpeare, Hamlet III, 2 
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110, 31 Jean Paul, Titan 4. Band, 31. Jobel⸗ 
periode, 121. Zykel: Ausg. Berlin 1803 
(Matzdorff) IV, 273. (Die Quellenangabe 
4, 273 hat Sch. in BR an den Rand ge-. 
ſchrieben.) Hiſt.⸗krit. Ausg. 9. Bd., S. 322 

111, 20 Iſt einer Welt Beſitz für dich zerronnen, 
Sei nicht in Leid darüber, es iſt nichts; 

Und haſt du einer Welt Beſitz gewonnen, 
Sei nicht erfreut darüber, es iſt nichts. 
Vorüber gehn die Schmerzen und dle 
Wonnen, 
Geh' an der Welt vorüber, es iſt nichts.] 
Motto zu Sadis Guliſtan (Roſengarten), 
überjegt von K. H. Graf, Leipzig 1846.) 

112, 19 Aristot., Metaph. III, 2: ed. Berol. 
p. 1004 b 25: Eori 90 Stex TI Bir 
ori repi i A Yikoonpia Yvmptotixy. 
Die Dialekt tft der Verſuch, das zu erken⸗ 
nen, was die Philoſophie wirklich erkennt. — 
Aristot., Analyt. post. I, 11; ed. Berol., 
P. 778 29: xl fh öumextıxh don] Die 
Dialektik ift allen Wiſſenſchaften gemein. 

117, 1 2raywyi, induetio] Induktion (ſchließt 
von der Tatſache] Folge] auf den Grund) 

117, 2 Cra,” Deduktion (fließt vom an⸗ 
genommenen Grund auf die Folge) 

117, 4 instantia in contrarium] Beweis des 
Gegenteils 

117, 9 modo ponente] durch Setzen, d. i. be⸗ 
jahende Schlußweiſe 

117, 18 modo tollente} durch Aufheben, d. i. 
verneinende Schlußweiſe 

117, 22 in contrarium] fürs Gegenteil 

118, 18 implicite] als etwas (im Gewußten) 
ſtillſchweigend Enthaltenes; explicite] als 
etwas vor dem Bewußtſein Entfaltetes (vgl. 
78, 1 und 100, 15) 

119, 25 Wie etwas ſei leicht, . 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht.] 

Goethe, Weſtöſtlicher Divan Buch VI, 4 

123, 21 nota notae est nota rei ipsius, et 
repugnans notae repugnat rei ipsi.] 
Ein Merkmal, welches dem Prädikat zu⸗ 
kommt, kommt auch deſſen Subjekt zu, und 
ein Merkmal, welches dem Prädikat nicht 
zukommt, kommt auch deſſen Subjekt nicht 
zu. (Regel der erſten Schlußfigur.) 

124, 3, 4, sit altera negans] Die eine Prämiſſe 
muß negativ fein; e meris affirmativis ni- 
bil sequitur] aus zwei bejahenden Prämiſſen 
folgt nichts. (Regel der zweiten Schlußfigur.) 

24, 28, 30 cui repugnat nota, etiam re- 

pugnat notatum] Dem Eubjekt, dem ein 
Prädikat widerſpricht, widerſpricht auch das 
Subjekt dieſes Prädikats; notato repug- 
nat id, cui nota repugnat] Dem Subjekt 
eines Prädikats widerſpricht jedes Subjekt, 
dem jenes Prädikat widerſpricht (Regel für 
die zweite Schlußfigur; Schopenhauers 
eigene Überſetzung ſeiner lateiniſchen For⸗ 
mulierungen; vgl. Philoſophiſche Vorleſun⸗ 
gen, hgg. von Franz Mocktauer, Deuſſenſche 
Ausgabe Bd. IX, S. 330, 33 ff.) 

124, 38 tertium e das zwei 
verglichenen Objekten Gemeinſame 


) Die von Frauenſtädt (gelegentlich der Wie⸗ 
derholung des Zitats P, 436, 29) vorgebrachte 
Konjektur: „Geh' an der Zeit vorüber.“ 
findet im Original keine Beſtätigung. 


130, 16 Shakeſpeare, Julius Cäfar, III, 2. 

130, 27 argumenta ad hominem] perjön= 
liche Beweisgründe; argumenta ad rem] 
ſachliche Beweisgründe 

132, 7 = W, I, 32, 30 

132, 25 Deduetio ad absurdum] Nachwei⸗ 
ſung der Widerſinnigkeit 

33, 7 Medodoı 8 napadldovrar“ xalklarn 
dv m dic rie dvalbeehc En’ dpynv öpo- 
1 dvd rob tb Imrobpevov * Tv 

xai IMarwy, dc yası, Aanddnavr rape- 
dmxev, x. c. J. AB Methoden werden über- 
liefert: als beſte diejenige, welche auf ana⸗ 
lytiſchem Wege das, was man beweiſen will, 
auf einen zugeſtandenen Grundſatz zurück⸗ 
führt, welche ſchon Platon, wie es heißt, dem 

Laodamas überliefert hat. (Proclus, In 
primum Euelidis librum, I, III, p. 121 
der latein. Überſetzung Patav. 1516) 

134, 10, 14 termini techniei] Fachausdrücke 

138, 14 noli me tangere] Rühr mich nicht 
an! (Sprichwörtlich nach Joh. 20, 17, in der 
Überfegung der Vulgata) 

139, 17 pennywise and poundfoolish] Eng⸗ 
liſche Redensart für „ſparſam im Kleinen, 
verſchwenderiſch im Großen“ 

141, 14 Dalton's und Pander's Skelette 
der Nagethiere] Die Skelette der Nage⸗ 
thiere, abgebildet und verglichen von d' Al⸗ 
ton. Erſte Abtheilung zehn Tafeln, zweite 
acht Tafeln. Bonn 1823 und 1824. 

142, 7 Stobaeos, Florilegium (ed. Gaisford) 
I, 20, richtiger I, 24 (= ed. Meineke 
p. 17, Nr. 63): Tapeıpia plv GY xal Apıd- 
ur xal dhe rd aa xal & r- 

ovıxd nepl v tiv νο/ν . obrwc d 
yer oo, nepi Xr dd EY, os ö he 
mepi ndvra cd 8 00 xal dxock zepl cd 
a Axoustd. rd 88 sunßeßaxdta co doügıv 
& he xadöiw räcı auußeßaxev, & 58 niei- 
erors dur, & di zap’ Evi Ex dorch. rc hi 
y xadöln näsıy uußeßaxöta auyıdlv R 
geopfert rde vopias olxfov, ta d& rote 
nleiotos Tüs nepl pboıv Emiordpas, cd 
isn kad Exastov dd zepl Te Apmpıs- 
evo Enıotdpac. xul & Toben op hy 
Tas c Eöyrwy dravrwv dpydc &VUpioxet, 
qusızd 88 Tas rb bet Yıyvopkvav, Y- 
perpia dt aal dpiöumticd xal nova Tas 
zepi r c, Xai Tb Euneltc. Sorte dv 
GDS olde T’Estı ndvra cd TVs d 
piav xal cc duräv apydv, xal RU Ex rab 
tag cds xal ouvapdumanadaı, oro 
doxet xal opfer YE xal wavakato- 
rerroc, St 88 xal xalav axomıdv &veupn- 
xevar, dp’ de duvaröc kcetrat cöv re d 
Bere A xai rdvra ta Ev rd suomıyla 
re xal die ck Sxeivo Xaraxeympıopeva.] 
Die Geometrie und die Arithmetik, ſowie die 
übrigen auf Nachdenken beruhenden For⸗ 
ſchungen ſind Wiſſenſchaften und beſchäf⸗ 
tigen Sich mit den beſonderen Dingen. Aber 
die Weisheit hat alle Arten der Dinge zu 
ihrem Gegenſtande. Ebenſo beſchäftigt ſich 
die Weisheit mit allem, was da iſt, wie das 
Geſicht mit allem Sichtbaren, das Gehör 
mit allem Hörbaren. Aber von den zufälligen 
Dingen fallen einige durchaus jedermann 
zu, einige davon vielen, andere wiederum 
einem jeden nur in Sonderheit. Zu erkennen 
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und zu ergründen nun, was insgemein allen 
zufällt, iſt Sache der Weisheit: das was 
vielen zufällt, Sache der Naturerkenntnis. 
Aber zu erkennen, was einem jeden Ding 
eigens zufalle, iſt wiederum Sache einer je⸗ 
weils beſondern Wiſſenſchaft. Dahererforſcht 
die Weisheit den Urſprung aller Dinge: die 
Naturerkenntnis den der von der Natur her⸗ 
vorgebrachten Dinge: die Geometrie aber 
und die Arithmetik und die Muſik den von 
Maaß und Wohlklang. Daher ein jeder, der 
alle Arten der Dinge auf ein und denſelben 
Urſprung zurückzuführen und wiederum 
daraus entſtehen und hervorgehen zu laſſen 
vermag, zugleich für den Weiſeſten und 
Wahrhaftigſten gilt: überdies hat er gleich⸗ 
ſam einen ſchönen Spiegel gefunden, darin 
er auch Gott betrachten kann, ſamt allem 
andern, was zur ſelben Klaſſe und Ordnung 
gehört, von ihm aber geſondert iſt. 

142, 14 Plutarch, de liberis educandis o. 10: 
Aors lc ds xai Bi Cee Y 6 wıldanpns 
drr GWonep ol hyheripec ri Ilmvelonz 
MUS Ne pn duvapevor rag rubric èhi- 
qvuvro Neponsi tie, or zal ol S- 
coplas hi do vdhevor xararuyeiv Ev rotc 
&koıs rardebuası Tols obdevös afinıs S- 
robe xarasxekereunus.) Witzig bemerkte 
auch der Philoſoph Bion: wie die Freier, da 
ſie der Penelope nicht beikommen konnten, 
ſich mit ihren Mägden einließen, ſo verbrau⸗ 
chen diejenigen, welche der Philoſophie nicht 
habhaft werden können, in den anderen 
minderwertigen Disziplinen ihre Kräfte. 

143, 3 Jahrelang ſchon bedien' ich mich meiner 

Naſe zum Riechen: 

Hab ich denn wirklich an ſie auch ein erweis⸗ 

liches Recht?] 
Schiller, Die Philoſophen, unter der 
Überſchrift: Rechtsfrage; gegen Pufen⸗ 
dorfs Theorie des Rechts gerichtet 

143, 32 ’Ayswperpytos test eloitw] Nies 
mand hat Zutritt, der nicht mit der Geo⸗ 
metrie vertraut iſt. (Inſchrift über der Pla⸗ 
toniſchen Akademie, Schol. in Aristot., ed. 
Brandis, p. 26a 10) 

145, 2 Sa propre experience l’avait con- 
vaincu du peu d'utilité des mathématiques, 
surtout lorsqu’on ne les cultive que pour 
elles memes,. — — — II ne voyait rien de 
moins solide, que de s“occuper de nombres 
tout simples et de figures imaginaires.] 
Seine eigene Erfahrung hatte ihn von dem 
geringen Nutzen der Mathematik überzeugt, 
zumal wenn man ſie nur um ihrer ſelbſt 
willen treibt... Nichts erſchien ihm zweck⸗ 
loſer, als mit bloßen Zahlen und eingebilde⸗ 
ten Figuren ſich zu beſchäftigen. (Vie de 
Descartes, par Baillet, I gekürzte Ausgabe] 
1693, Liv. II, ch. 6, p. 54.) Vollſtändig lautet 
das Zitat: II y avait déja longtemps que sa 
propre experience l!’avait convaincu du peu 
d'utilits des Mathématiques, surtout 
lorsqu'on ne les eultive que pour elles- 
ınömes, sans les appliquer 4 d'autres 
choses. Depuis l’an 1620, il avait entid- 
rement neglig& les rögles de TArithmé- 
tique. Les attaches qu'il eut pour la 
Géométrie subsistèrent un peu plus long- 
temps, dans son coeur, parceque les mathé- 
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maticiens de Hollande et d' Allemagne qu'il 
avait vus pendant ses voyages avaient 
contribué & les retenir par les questions 
et les problömes qu' ils Iui avaient proposes 
à resoudre. Mais on peut dire qu'elles 
€taient tombées dès Pan 1623, sil est vrai 
qu'en 1638 il y avait plus de quinze ans 
qu'il faisait profession de négliger la Géo- 
metrie, et de ne plus s’arröter jamais à la 
solution d' aucun problème qu'à la prière 
de quelque ami. II ne voyait rien de moins 
solide que de s'oceuper de nombres tout 
simples et de figures imaginaires, sans 
porter ses vues au delä. II y trouvait ıneme 
quelque chose de plus qu'inutile: et il 
eroyait qu'il était dangereux de s’appli- 
quer trop sérieusement à ces démonstra- 
tions superficielles, que l'industrie et l’exp&- 
rience fournissent moins souvent que le 
hazard; et qui sont plutöt du ressort des 
Jeux et de l’imagination que de celui de 
Tentendement. Sa maxime était que cette 
application nous d&saceoutume insensible- 
ment de l'usage de notre raison, et nous 
expose & perdre la route que la lumière 
nous trace. Mais on peut dire qu’iln’aban- 
donna l’&tude partieulière de !’Arithmötiqgue 
et de la Géométrie, que pour se donner 
tout entier & la recherche de cette Science 
générale, mais vraie et infaillible, que les 
Grees ont nommée judieieusement Ma- 
thesis, et dont toutes les Mathömatiques 
ne sont que des parties. Il prétendait que 
ces connaissances partieulieres pour möriter 
le nom de Mathématiques devaient avoir 
des rapports, des proportions et des 
mesures pour objet. Delä il jugeait qu'il 
y avait une Science générale destinée à 
expliquer toutes les questions que Pon 
pourrait faire touchant les rapports, les 
proportions et les mesures, en les considé- 
rant comme détachées de toute matière: 
et que cette Science générale pouvait à très- 
juste titre porter le nom de Mathesis ou 
Mathématique universelle, puisqu’elle ren- 
ferme tout ce qui peut faire mériter le nom 
de Science et de Mathématique partieulidre, 
aux autres connaissances. Voilä le dönoue- 
ment de la difficulté qu'il y aurait à eroire 
que M. Descartes eüt absolument renoncé 
aux Mathématiques, en un temps oü il 
ne lui ôtait plus libre de les ignorer. Schon 
lange hatte ihn ſeine eigene Erfahrung von 
dem geringen Nutzen der Mathematik über⸗ 
zeugt, zumal wenn man ſie nur um ihrer 
ſelbſt willen treibt, ohne ſie mit andern Din⸗ 
gen zu verbinden. Seit dem Jahre 1620 hatte 
er die Arithmetik gänzlich vernachläſſigt. 
Seine Neigung zur Geometrie haftete ein 
wenig länger in ſeinem Herzen, weil die 
deutſchen und holländiſchen Mathematiker, 
die er während ſeiner Reiſen geſehen hatte, 
durch die Fragen und Probleme, die ſie ihm 
zur Löſung vorgeſchlagen hatten, dazu bei⸗ 
trugen, ſie zu bewahren. Aber man kann 
ſagen, daß ſie ſeit dem Jahre 1623 erloſchen 
war, wenn es ſtimmt, daß 1638 fünfzehn 
Jahre vergangen waren, ſeit er ſich dazu be⸗ 
kannte, die Geometrie zu vernachläſſigen 
und ſich nie mehr mit der Löſung eines 
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Problems aufzuhalten, außer auf Bitten 
irgend eines Freundes. Nichts erſchien ihm 
zweckloſer, als mit bloßen Zahlen und ein⸗ 
gebildeten Figuren ſich zu beſchäftigen, ohne 
feine Blicke weiter zu richten. Er fand dabei 
felbſt etwas mehr als Unnützes: er hielt es für 
gefährlich, ſich allzu ſehr dieſer oberflächlichen 
Beweisführungen zu befleißigen, die weniger 
oft von Betriebſamkeit und Erfahrung als 
vom Zufall geliefert werden und die viel 
mehr Sache der Augen und der Einbildungs⸗ 
kraft ſind als des Verſtandes. Seine Maxime 
war, daß dieſer Fleiß uns des Gebrauches 
unſerer Vernunft entwöhnt und uns der Ge⸗ 
fahr ausſetzt, von dem Weg, den das Licht 
uns vorzeichnet, abzukommen. Aber man kann 
ſagen, daß er das Spezialſtudium der Arith⸗ 
metik und Geometrie nur aufgab, um ſich 
ganz der Beſchäftigung mit jener allge⸗ 
meinen, aber wahren und unfehlbaren Wif⸗ 
ſenſchaft hinzugeben, die von den Griechen 
ſcharfſinnig Matheſis [„ Wiſſenſchaft“ über⸗ 
haupt] genannt wurde und die alle mathe⸗ 
matiſchen Disziplinen als Teile enthält. Er 
behauptete, daß dieſe Spezialkenntniſſe ſich 
mit Verhältniſſen, Proportionen und Maß⸗ 
beziehungen beſchäftigen müßten, wenn ſie 
den Namen Mathematik verdienen ſollten. 
Und er ſchloß daraus, daß es eine allgemeine 
Wiſſenſchaft gebe, zur Aufklärung aller 
Fragen, die man in Bezug auf Verhältniſſe, 
Proportionen und Maßbeziehungen ſtellen 
könnte, ſofern man dieſe als losgelöſt von 
jeder Materie betrachtet; und daß dieſe all⸗ 
gemeine Wiſſenſchaft mit vollem Rechte den 
Namen Matheſis oder Allgemeine Mathe⸗ 
matik tragen dürfte, weil ſie alles in ſich 
enthält, was innerhalb unſerer ſonſtigen 
Kenntniſſe den Namen Wiſſenſchaft und 
Mathematik verdient. Hierin liegt die Löſung 
der Schwierigkeit, welche man darin finden 
müßte, anzunehmen, daß Descartes gänz⸗ 
lich auf die Mathematik verzichtet haben 
ſollte, — zu einer Zeit, wo es ihm nicht 
mehr frei ſtand, darin unwiſſend zu ſein. 
(Die auszugsweiſe Wiedergabe dieſer Dar⸗ 
legungen durch Schopenhauer hat Alfred 
Pringsheim: „Ueber Wert und angeblichen 
Unwert der Mathematik“, München 1904, 
S. 16, veranlaßt, Schopenhauer eine „Ver⸗ 
ſtümmelung des Zuſammenhanges“, eine 
Verkehrung des „wahren Sinnes von Des⸗ 
cartes Urteil in das vollkommene Gegen⸗ 
teil“, d. h. eine „Jälſchung“ vorzuwerfen. 
Zur Qualifikation der Pringsheimſchen Vor⸗ 

würfe vgl. auch die Anmerkung zu P II, 
731, 32) 

153, 8 Zwar euer Bart iſt kraus, doch hebt ihr 
nicht die Riegel.] 

Goethe, Fauft I, 671, Nacht. 

154, 16 = 89, 26 

154, 17, 21 actualiter, aetu] in Wirklichkeit 

154, 20 potentia] der Möglichkeit nach 

158, 4 molécules de lumière] Lichtmoleküle 

159, 37 bona fide] gutgläubig 

160, 31 portentum] Wunder 

161, 8 Il y a un mystöre dans l’esprit des 
gens qui n’en ont pas.] Es iſt eine eigene 


17 Schopenhauer, Werke VII 


haben um den Geiſt der Leute, die keinen 

aben. 

161, 24 To feel me in the solitude of kings, 
Without the power that makes them bear 

a crown.] 
Die Einſamkeit der Könige zu fühlen, 
Doch bar der Macht, die ſie zu ſolchen krönt. 
(Byron, Proph. of Dante. 
C. 1, v. 166) 

164, 21 animi impotentia] Mangel an Selbſt⸗ 
beherrſchung; ratio regendae voluntatis 
impotens] eine Vernunft, die nicht Herr 
über den Willen iſt. 

165, 1 Häv sort AVN o n uppnad.] Der 
Menſch iſt ganz dem Zufall preisgegeben. 
(Solon zu Kröſus bei Herodot I, 32) 1) 

165, 14 = 67, 16 

165, 19 Sustine et abstine] E ttrage und ent⸗ 
fage (Epiktet bei Gellius XVII, 19, 6: 
Avsyau x dmexou). 

165, 23_6 ypövıpns rd Alunov dubxer, ob rö 
80] Der Kluge ſtrebt nach Schmerzloſigkeit, 
nicht nach Luſt. (Aristot., Eth. Nicom. VII, 
12; ed. Berol. p. 1152 b 15) 

166, 16 im Stier des Phalaris] Vgl.: Epieu- 
rus quoque ait, sapientem, si in Phala- 
ridis tauro peruratur, exclamaturum: 
„Dulce est et ad me nihil pertinet.“ Auch 
Epikur ſagt, daß der Weiſe, wenn er im 
Stier des Phalaris verbrannt wird, aus⸗ 
ruft: Es iſt ſüß und es berührt mich nicht. 
(Seneca, epist. 66) 

166, 23 Exponenda sunt nobis argumenta 
mortalium, quibus sibi ipsi beatitudinem 
facere in huius vitae infelieitate 
moliti sunt; ut ab eorum rebus vanis spes 
nostra quid differat clarescat. De finibus 
bonorum et malorum multa inter se philo- 
sophi disputarunt; quam quaestionem 
maxima intentione versantes, invenire 
conati sunt, quid efficiat hominem beatum: 
illud enim est finis bonorum.] Es liegt uns 
ob, die Beweisgründe ſterblicher Menſchen 
darzulegen, durch welche ſie verſucht haben, 
ſeltg ſich eine Glückſeligkeit in der Un⸗ 

eligkeit dieſes Lebens zu erwirken, 
damit um ſo deutlicher werde, wie ſehr ſich 
das, worauf wir hoffen, von ihren eitlen 
Bemühungen unterſcheidet. Über das höchſte 
Gut und das höchſte Übel haben die Philo⸗ 
ſophen viel miteinander geſtritten; und in⸗ 
dem ſie dieſe Frage mit dem größten Eifer 
behandelten, ſuchten ſie herauszufinden, was 
den Menſchen glücklich mache; denn das iſt, 
was man das höchſte Gut nennt. (Augu- 
stinus, de eiv. Dei XIX, 1; Corpus Script. 
Eecles. XL 2, p. 336, 1—11; ed. Dombart II, 
302, 9—19)) 

166, 33 H eödarnovia EV ch eb Av tor. co 
de 2) dh dv ch xarı cds dper dc div.] 
Die Glückſeligkeit beſteht in dem glücklichen 
Leben, das glückliche Leben aber in dem 
tugendhaften Leben. (Aristot., Eth. magna 
I, 4; ed. Berol. p. 1184 b 29) 

166, 37 Nam, quum ea causa impulerit eos, 
qui primi se ad philosophiae studia contu- 


) Im Original: sunpopr. 
2) Gekürzt und nicht ganz genau. 
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lerunt, ut, omnibus rebus posthabitis, totos 
se in optimo vitae statu exquirendo collo- 
earent; profecto spe beate vivendi tantam 
in eo studio curam operamque posuerunt.] 
Denn da dieſes (das glückliche Leben) die 
Urſache war, welche die zuerſt ſich mit dem 
Studium der Philoſophie Beſchäftigenden 
antrieb, alles andere geringer zu achten und 
ſich ganz der Forſchung nach der beſten 
Lebensführung hinzugeben, ſo haben ſie 
wirklich in der Hoffnung, dadurch ein glück⸗ 
ſeliges Leben zu erreichen, ſo viel Sorge und 
Mühe auf dieſes Studium verwendet. (Cie., 
Tuse. V, 1, 2.) 

167, 4 Tô xard xaxia Chu T XG GVOD 
Cnv rahrdv .] Das laſterhafte Leben iſt 
identiſch mit dem unglücklichen Leben. (Plut- 
arch, de repugn. stoic. o. 18, p. 1042 A) 

167, 6 H gosvnsıs odx Erepöv Eat ci cd 
povias xad' Fauré, aA? eböntunvia] Das 
beſonnene Verhalten iſt nicht etwas von 
der Glückſeligkeit an ſich Verſchiedenes, ſon⸗ 
dern es iſt ſelbſt die Glückſeligkeit. (Plut- 
arch, de repugn. stoic. o. 26, p. 1046 E) 

167, 9, Texo de paoıy elvar To ebdauoveiv, 
00 Evexa Kdt mpdrrerau] Als höchſtes 
Ziel bezeichnen ſie (die Stoiker) die Glück⸗ 
ſeligkeit, um deren willen man alles tut. 
(Stob. Eel. II, ed. Heeren c. 7, vol. III, 
p. 138; ed. Meineke c. 6, p. 40, 8; ed. 
Wachsmuth II, p. 77, 16) Vgl. W I, 103, 17 

167, 11 Eöamoviav ouvwwupeiv r rale 
Aen. Glückſeligkeit und höchſtes Ziel 
erklären fie für ſynonym. (Stob. Ecl. II, 
ed. Heeren c. 7, vol. III, p. 62; ed. Mei- 
neke, o. 6, vol. II, p. 20, 13; ed. Wachs- 
muth II, p. 48, 6) 

167, 13 H aper abrmy Exet Thy Enayyellav, 
ebdayunviay Norfſgat.] Die Tugend birgt 
zugleich die Verheißung, Glückſeligkeit zu 

bewirken. (Arrian. diss. Epiot. I, 4, 3) 

167, 15 Ceterum (sapientia) ad beatum statum 
tendit, illo dueit, illo vias aperit.] Übrigens 
ſtrebt fie (die Weisheit) nach einem glück⸗ 
ſeligen Buftande; zu dieſem führt ſie, zu 
dieſem eröffnet fie die Wege. (Seneca, epist. 


90, 27. 

167, 17 Illud admoneo, auditionem philo- 
sophorum, lectionemque, ad propositum 
beatae vitae trahendam.] Ich erinnere 
daran, daß das Hören und Leſen der Philo⸗ 
ſophen in dem Plane eines glüdjeligen 
Lebens einzubegreifen iſt. (Seneca, epist. 
108, 35.) 

167, 21 TIc K vie 82 Yiloonpiac sxorös 
pev bort xal reähee Gorep 8 xal Xdone 
Yiloonplas, tb ebdarpoveiv" To BL ebdar- 
poveiv &v T [nv xara pbcıw, add u npös 
Tas av Tl Skac.] Für die Phlloſophie 
der Kyniker gilt als Ziel und Endzweck, wie 
ja auch für jede andere Philoſophie, das 
glückſelige Leben: das glückſelige Leben aber 
befteht darin, daß man der Natur gemäß 
lebt und nicht gemäß den Meinungen der 
Menge. (Julian, orat. VI, p. 193 D) 

168, 4 Cogitandum est, quanto levior do- 
lor sit, non habere, quam perdere: et 
intelligemus, paupertati eo minorem tor= 
mentorum, quo minorem damnorum esse 
materiam. — — — Tolerabilius est facilius- 
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que, non acquirere, quam amittere.— — — 
Diogenes effecit, ne quid sibi eripi posset. 
— — (huns tu pauperem putas an dis 
immortalibus similem,) qui se fortuitis 
omnibus exuit? —— — (Diogenes) videtur 
mihi dixisse: age tuum negotium, fortuna: 
nihil apud Diogenem iam tuum est.] Man 
muß bedenken, wieviel geringer der Schmerz 
iſt, etwas nicht zu haben, als es zu verlieren: 
und wir begreifen, daß die Armut um ſo 
weniger zu leiden hat, je weniger ſie zu ver⸗ 
lieren hat. — — — Es iſt erträglicher und 
leichter nicht zu gewinnen als zu verlieren. 
— — Diogenes brachte es fertig, daß ihm 
nichts geraubt werden konnte. — — — 
(Hältſt du den für arm oder aber für götter⸗ 
gleich,) der ſich von allem Zufälligen frei⸗ 
gemacht hat? — — — (Diogenes) kommt 
mir vor, als wenn er fagte: bekümmere dich 
um deine Sache, o Schicksal: bei Diogenes 
gibt es nichts mehr, was du dein nennen 
könnteſt. (Seneca, de tranguillitate ani- 
mi VIII, 2, 3, 4, 5, 7.) 

168, 13 Aton Epn vohlgew dpäv rip, 
To xp dvopüsav abröv xal ASH ον c 
roy d' daher Babe x Aussncnpa.} 
Diogenes fagte, er glaube das Schickſal zu 
ſehen, wie es ihn anblickte und ſpräche: 
dieſen wütenden Hund vermag ich nicht zu 
treffen. (Stob. eel. II, o. 7, Nr. 21; ed. Hee - 
ren o. 8, p. 348; ed. Meineke, p. 98, 9; ed. 
Wachsm. II, p. 157, 8) 

168, 20 Tupdoxet hey Talxöe ö 10 · 

5 But: ala A ob. 

Ködoc ò näs alchv, Aröyeves, xadelei. 
Moövos Enel Biorßhe adbrdpxea d Say Ederkar 
vnroic, ral de ohnen Elappordenv.] 
Auch das Eiſen verſchleißt mit der Zeit; 
aber nimmermehr werden 
Schmälern, Diogenes, dir künftige Zeiten 
den Ruhm, 
Denn du zeigteſt allein zu Fe nee 


eben, 
Zu der Sterblichen Glück, leichten und 
würdigen Weg. 

(Diog. Laört. VI, 2, 5 78) 

168, 35 Aroy&yns aB noAkaxıs Je, cb 
r dvdpurwv Biov ßddiov Ind rd Jenny 
dedodat, Anoxexpbpdar SE abrbv dr 
r pellanxta xal hd xl ra napamirgea.] 
Diogenes pflegte oft auszurufen, daß den 
Menſchen von den Göttern verliehen ſei, 
leicht zu leben, daß das aber denen verborgen 
bleibe, welche nach Honiggebäck, Salben und 
. verlangen. (Diog. Laört, VI, 
2, 

169, 5 Adov, dvıl rh dypistwv rövwv, rob 
xard pls Ekopävous, Cs eat 
rapd c) ävoray Xaxodarınvoöst. — — — 
roy abroy yapaxrfjoa nd Piou ACT dıst- 
dre, Övrep xal 1 unde Eieu- 
depiac er] Diejenigen, welche ſtatt 
unnützer Mühen ſich nur beſtreben, natur⸗ 
gemäß zu leben, müſſen ein glückliches Leben 
führen; und nur wegen ihrer Torheit ſind 
die Menſchen unglücklich. — — — Und er 
behauptete, dieſelbe Lebensweiſe zu führen 


) Im Original bei Meineke: Zvopsousav u 
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wie Herakles, da er nichts höher ſchätze als 
die Freiheit. (Diog. Laört. VI, 2, 5 71) 
169, 34 Crates ut lar familiaris apud homines 
suae aetatis eultus est. Nulla domus ei 
unquam clausa erat: nec erat patrisfamilias 
tam absconditum seeretum, quin eo tem- 
pestive Crates interveniret, litium omnium 
et jurgiorum inter propinquos disceptator 
et arbiter.] Krates wurde von den Menſchen 
ſeiner Zeit wie ein Hausgott verehrt. Kein 
Haus war ihm jemals verſchloſſen, und kein 
Familienvater hatte ein ſo verborgenes Ge⸗ 
heimnis, daß nicht Krates rechtzeitig in 
dasſelbe eingeweiht worden wäre, um alle 
Streitigkeiten und Händel zwiſchen Ver⸗ 
wandten zu prüfen und zu ſchlichten. (Apu⸗ 
lejus, Florida IV, ed. Helm p. 42; ed. v. d. 
Vliet, XXII, p. 188, 12) , g a 
170, 17 öde. xai öv Kuvıaudy elpYixasıy ob- 
zopav En’ üperhv öde.] Daher ezeichneten 
ſie auch den Kynismus als den kürzeſten Weg 
zur Tugend. (Diog. Laert. VI, 9, $ 104) 
170, 24 (Ad summam:) sapiens uno minor 
est Jove, dives, 
Liber, honoratus, pulcher, rex denique 


Weise alle 
urz:) es iſt wahr, daß der Weiſe allein 
wen 5 dem Jupiter nachſteht, 
Reich und frei und geehrt und ſchön und der 
Könige König. 
(Horaz, epist. I, 1, 106) 
171, 14 adızpopa] Gleichgültiges; nponyuive] 
Vorzuziehendes 
171, 18 ro ob ep’ ze zu dem gehörig, 
was nicht in unſerer Macht ſteht 8 
171, 37 rponyueva] Vorzuziehendes; Grade] 
Güter 


172, 30 (Sio autem componetur,) si, quid 
humanarım rerum varietas possit, co- 
gitaverit, antequam senserit.] (Dann 
aber wird man gefaßt fein,) wenn man, was 
die Wandelbarkeit der menſchlichen Dinge 
vermag, bedacht hat, ehe man es zu fühlen 
bekommt. (Seneca, epist. 98, 5) — 

172, 32 loov de gott to xar’ dpernv v rh 
kr £umeipiav Tüv beet ovuBavavrwv 
tnv.J & iſt basjelbe, der Tugend gemäß zu 
leben, und der Erfahrung deſſen, was von 
Natur zu geſchehen pflegt, gemäß zu leben. 
(Chryſippos bei Diog. Laert. VII 1, $ 87) 

173, 1 WI, 105, 35 . 

173, 6 Ei Sevo xdopov ö un NIC a & 
abrch öyra, ob Urror Eevos xal ö h IV- 

i£wv za yıyyöpn.eva.] Wenn ber ein Fremd⸗ 
ling in der Welt iſt, welcher nicht weiß, was 
es darin gibt, ſo iſt es nicht weniger der, 
welcher ulcht weiß, wie es darin hergeht. 
(Marc Aurel, Selbſtbetrachtungen IV, 29) 

173, 25 Kr ob CI] der Natur gemäß leben 

173, 27 Nihil interest, utrum non desideres, 
an habeas. Summa rei in utroque est 
eadem: non torqueberis.] Es läuft auf 
dasſelbe hinaus, ob man etwas nicht begehrt, 
oder ob man es hat. Die Hauptſache iſt in 
beiden Fällen die gleiche: man iſt frei von 
Qual. (Seneca, epist. 119, 2) 

173, 30 Solum habere velle, summa de= 
mentia est.] Daß man etwas nur haben 
möchte, iſt der größte Unverſtand. (Cio., 
Tuso. IV, 26, 56) 


17 


173, 31 Od fa expo av Emidunon- 
pävav theo gspig Tapasxeudlerer, aka 
dvameın rie Enıdunias.] Denn nicht durch 
Erreichung beffen, was man begehrt, wird 
wahre Freiheit gewonnen, ſondern durch 
Unterdrückung der Begierde. (Epiotet, dis⸗ 
sert. IV, 1, 175) _ 

173, 36 dpoAoynup&voc Liv] fibereinſtimmend 
leben (vgl. zu W I, 106, 28) . 

173, 37 Ritter u. Preller, Historia philo- 
sophiae Graeco-Romanae, 1. Aufl. (Ham⸗ 
burg 1838) $ 398 = 9. Aufl. (Gotha 1913) 
5 514 führt folgende Stellen an: 

Stob. Eclog. II, p. 132 (ed. Heeren, 
II, c. 6, 6; Meineke p. 38; Wachsm. II, 
7, 6a p. 75): 8 EN 

To de reno & hey Zi ore antöwxe, 
15 öpodoyounevwc Cv. Toro Bott xag 
yd Aöyov x cb D e Civ, e Tb HA. 

ev, [dvrwv xuXodamıovodvrwnv. 0¹ 
& herd robroy, mposbrapdpoövtes, 06 
re Eképepov, Ööpnloynupevas vi Pho 
du e Sar ro eivar re N- 
pa 76 bmo zoo Zi fndey. Kisdvöns 
ap rpürros duadekanevos abrod ri alpe- 
o p vi pÜcer, xai obrws dre- 
dre rehos sor! ce, öh fh ον TU 
bort Cv. Onep 6 Xpbsınnog gap&stepov 
Penne norisar, Sehe Te Tpönnv 
ron TY xar Eumeipiav r be 
onA YT. Als höchſtes Gut aber bes 
zelchnete Zenon: übereinſtimmend leben: 
d. i. nach ein und demſelben Grundſatz leben, 
weil Weſen, welche mit ſich ſelbſt im Wider⸗ 
ſpruch ſind, unglücklich ſind. Die ſpäteren 
allerdings, in der Abſicht es zu verbeſſern, 
machten daraus: der Natur gemäß leben, in 
der Annahme, der Ausſpruch des Zenon ſei 
keine ausreichende Präziſierung. Kleanthes 
nämlich fügte zuerſt, als er die Nachfolge als 
Schulhaupt antrat, „der Natur“ hinzu und 
definierte ſo: gemäß der Natur leben. Dies 
ſprach Chryſippus, in der Abſicht, es ge⸗ 
nauer wiederzugeben, ſo aus: gemäß der 
Erfahrung deſſen leben, was gemäß der 
Natur ſich zu ereignen pflegt. 

Davon weicht ab Diog. Laërt. VII, 87: 
diörep np&ros 6 Zivav ey Tr mepl av- 
Ipcrov Ybrews Teins eine to d- 

ve cn pboet iv. Zenon im Buche über 
die Natur des Menſchen ſagte, das höchſte 
Biel ſei, in Übereinſtimmung mit der Natur 
zu leben. Seneca, epist. 89, 15: Vita sibi 
concors. Das Leben mit ſich im Einklang. 
Diog. Laert. VII, 89: &v abe (H pe- 
ap) re eva x 535 oo 

uyH renampävn npös T hoo rav- 
2855 „= 8190, Sondern in der Tugend ſelbſt 
liege die Glückſeligkeit, da fie beſtehe in einer 
Seele, die geſchaffen ſei im Hinblick auf die 
Übereinſtimmung des geſamten Lebens. 

Stobaeos, Eelog. II, p. 138: r, 88 
ebdauoviav & Zivwv &pisato Töv vpοπνο 
robo. ehdamnvie B’Eotiv epo Blov. 
Zenon beſtimmte die Glückſeligkeit folgen⸗ 
dermaßen: die Glückſeligkett beitehe in dem 
guten Ablauf des Lebens. 

Chrysippos bei Diog. Laört. VI, 87: 
Icon doti co xar äperiſe CI c h Xr uner- 
piav cb ꝓ bt auußaıvövrwv Ci, he ꝙ 
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Xpbsınnos A ab pdf nepl c h 

p elsıv al Husrepat pboete The cd ö A⁰⁰ 
Wiederum, gemäß der Tugend leben, iſt 
dasſelbe, wie gemäß der Erfahrung deſſen 
leben, was gemäß der Natur ſich zu ereignen 
pflegt. So ſagt Chryſippos im 1. Buch von 
den Grenzen. Unſere Naturen nämlich ſind 
Teile der Natur des Ganzen. Ibid. 88:ö:önep 
reloc yivaraı Tb axoloödws ty ꝙbeei Ci, 
rep sort xurd Je ci abtod R, xard Thy 
w dN obölv dvepynövros div Arayn- 
pebeıv elde ö vöpng ö xoıvös, öonep dotiv 
5 öpdör Adyos dd navrmy Epyöpevas, & 
abrös Gyr Au xadınyepövi chονꝙ Te TWDv 
Evroy Suouchsewe zvtt. Deshalb ſtellt ſich 
als „höchſtes Gut“ heraus, übereinſtimmend 
mit der Natur zu leben, d. i. gemäß ſeiner 
eigenen ſowohl wie der Natur Aller; und 
nichts zu tun, was das allgemeine Geſetz 
unterſagt, das der richtige, alles durchdrin⸗ 
gende Weltgedanke (Logos) iſt, identiſch mit 
dem Zeus, der der Leiter der Regierung des 
Alls iſt. 

Diog. Laört. VII, 89: püsıv d Xp ο 
bey Eaxober, I dx”. der Civ, iv re 
xowvnv val is nv dvdpwrivnv‘ 6 de 
Kisdvöns ri xowny hend ex dsxerat 

botv, I dxoloudetv Bei, obxerı SL xal ri 
Ei pepovs. Als Natur, der gemäß man 
leben müſſe, verſteht Chryſippus die allge⸗ 
meine ſowohl, wie im beſonderen die menſch⸗ 
liche. Kleanthes aber läßt nur die allgemeine 
als die Natur gelten, der man folgen müſſe, 
aber nicht auch die (beſondere) Teilnatur. 
0 one Manuale 52 [ Verſe des Klean⸗ 
es]: 
Arb de u’ & Zed i,, y’ Y Ienphtvn 
dor cod“ öndv sip Siatetaypevoc. 
Ge Eibonai y’ &oxvac . Av ölye uch N 
xaxds yevöuevos, ov rr 16 52 
Fähr mich, Jupiter, und du auch, o Schicksal, 
Wohin euer Ratſchluß mir beſtimmt hat, 
Gewiß werde ich ohne Zaudern folgen. 
Wenn ich aber feige werde 
Und nicht will, ſo werde ich nichtsdeſtowe⸗ 
niger folgen. 

Weder das Gute, noch was davon abhängt, 
die Pflicht, beruhen auf etwas anderem als 
dem Willen, dieſem notwendigen Geſetz der 
Natur beharrlich und klug zu folgen. (Cicero, 
Tuseul. IV, 6.) Cleanth. bei Seneca, 
Benef. VI, 11: Voluntas est quae apud 
nos ponit officium. Wille iſt das, was uns 
zum Gegendienſt verpflichtet. 

174, 2 Perfecta virtus est aequalitas et tenor 
vitae per omnia consonans sibi.] Die voll⸗ 
kommene Tugend beſteht in der Gleich⸗ 
mäßigkeit und der alle Zeit mit ſich zuſam⸗ 
menftimmenden Lebensführung. (Seneca, 
epist. 31, 8) 

174, 4 Quid est beata vita? Securitas et per= 
petua tranquillitas. Hane dabit animi mag⸗ 
nitudo, dabit eonstantia bene judicati 
tenax.] Worin befteht das glückſelige Leben? 
In der Sicherheit und der unerſchütter⸗ 
lichen Ruhe. Sie wird erlangt durch Seelen⸗ 
größe, wird erlangt durch eine Beſtändig⸗ 
keit, welche bei dem für richtig Erkannten 
beharrt. (Seneca, epist. 92, 3) 

175, 11 Quid est Deus? Mens universi. Quid 
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est Deus? Quod vides totum, et quod non 
vides totum. Sio demum magnitudo sua 
illi redditur, qua nihil maius excogitari 
potest: si solus est omnia, opus suum et 
extra et intra tenet.] Was iſt Gott? Die 
Seele des Weltalls. Was iſt Gott? Alles, 
was du ſiehſt, und alles, was du nicht ſiehſt. 
So allein wird ſeine Größe anerkannt, 
größer als welche nichts gedacht werden 
kann: wenn er allein alles iſt, dann umfaßt 
er fein Werk und durchdringt es. (Seneca, 
quaest. natur. I, praefatio, 12; richtiger 13) 

176, 13 Add Jap To Yaupafeıv ol Nh 

xal vöv xat 16 cpοντο,ο,ͥ TApfavın 

eiv.] Denn wegen der Verwunderung 
haben die Menſchen, wie jetzt ſo auch vor⸗ 
dem, angefangen zu philoſophieren. (Ari- 
stot., metaph. I, p. 982b 12) 

180, 7 (duceris ut) nervis alienis mobile 
lignum] (wirſt du gezogen wie) eine Holz⸗ 
puppe, die von fremden Kräften bewegt 
wird (Horaz, sat. II, 7, 82) 

181, 17 ultima ratio theologorum] der letzte 
Beweisgrund (das ſtärkſte Argument) der 
Theologen (dem Ausdruck ultima ratio 
regum nachgebildet, den Richelieu auf alle 
Kanonen ſetzen ließ) 

183, 8 sensu stricto et proprio] im ſtrengen 
und eigentlichen Sinne. 

183, 12 sensu proprio] im eigentlichen Sinne 

183, 13 sensu allegorieo] im übertragenen 


Sinne 

183, 35 Prorsus eredibile est, quia ineptum 
est: — — certum est, quia impossibile] 
Es iſt durchaus glaubwürdig, weil es un⸗ 
ſinnig iſt: — — es iſt gewiß, weil es un⸗ 
möglich tft (Tertullian, de carne Christi, 
0. 5, ed. Migne II, 2 p. 761) 

184, 18 Yiöonpov nAndoc adbvarov elvar] 
Es tft unmöglich, daß die Menge philoſo⸗ 
phiſch gebildet ſei. (Platon, rep. VI, 8, 
p. 494 A; ed. Bip., p. 89, 15) 

185, 38 implicite, bona fide et sensu proprio] 
ſtillſchweigend inbegriffen, auf Treu und 
Glauben und in eigentlichem Sinne (vgl. 
78, 1 und 118, 18) 

189, 18_Yaupdteıv, hd PiAosopıxöv rados] 
Die Verwunderung als ein ſehr philoſo⸗ 
phiſcher Affekt (Platon, Theaitet p. 155 D; 
ed. Bip. p. 76; vgl. zu W I, 38,17) 

190, 22 Operari] Handeln 

190, 23 Esse] Sein 

190, N ad hoc] Mittel zu dieſem 

w : 


Zwe 

190, 34 punetum pruriens] die juckende Stelle, 
d. i. das quälende Problem 

192, 37 toto genere] der ganzen Gattung nach 

194, 12 Ei eV ob hi Lori ric Srepa Ob 
napd rdc ꝙpboet ob ,ο ,,,; i ꝙborch Av 
ein cpr EGNu¹αν el dé Eoti ric obi 
axivntos, abın potepa xai Ppiloaopia 
aphrm, xal xadökon obtws, öxt noden ' R 
repi od dÖvros IJ öv, tabıns d ein Yewpf- 
car] Wenn es nun keine andere Weſenhelt 
gibt außer den in der Natur vorkommenden, 
ſo würde die Phyſik die erſte Wiſſenſchaft 
jein; wenn es aber eine unwandelbare 
Weſenheit gibt, ſo iſt dieſe die frühere und 
die Philofophie von ihr die erſte und darum 
die allgemeinſte, weil fie die erſte ift; und 
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re Aufgabe würde es fein, nach dem 
S als ſolchem zu forſchen. (Ari- 
stot., a V, 1; ed. Berol. VI, 1, 
. 10262 27 
194, 23 Natura naturata] die geſchaffene 
Natur; Natura naturans] die ſchaffende 
Natur (Termini Spinozas und anderer 
iloſophen) 
103.5 Grete! Glaubensb ekenntnis 
195, 17 accidentaliter] zufällig, nebenher 
196, 4 ex Seins) Grund deſſen, was 
ugeftanden ha 
199, 1 Zu führst die Neihe(n) der Lebendigen 
Vor mirvorbei, und lehrſt mich meine Brüder 
Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer ken⸗ 
nen: — — — 
mn führſt du mich zur ſichern Höhle, zeigſt 
an mir ſelbſt, und meiner eignen ruft 
Geheime tiefe Wunder öffnen ſich.] 
Goethe, Fauft I, 3225—3234, 
en 2 und Höhle. 
28 ( 132, 7) WI 30 
N 25 5 extramundanum] eine außer⸗ 
weltliche Weſenheit { . 
205, 21 5 Wirklichkeit; Essentia] 
Weſenhe . 
208, 8 Dies eine weiß ich, daß ich nichts 
weiß.] Nach Platon, ap., o. 6: Es ſcheint 
alſo, ich bin doch noch ein kleines Stück 
weiſer als er, nämlich um dies: was ich 
nicht weiß, das bilde ich mir auch nicht ein 


15 en folget falſcher Spur, 
11,3 : Ihr folg , 
ae Denkt nicht, wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 
Goethe, Gott und Welt, im Gedicht 
Ultimatum; Weimarer Ausg. III 106 
216,3 = 15, 34 
227, 31 — W, 519,34 
222, 31 7 7 
222, 32 Jeregon apc regen das Nachfolgende 
anſtelle des Vorhergehenden: d. i. Ver⸗ 
wechſelung des Früheren mit dem Spä⸗ 
teren oder von Grund und Folge 
225, 37 affectiones animi] Seelenregungen 
226, 2 rpwrötnos] Urbild; Exru ros] Nach⸗ 
bild 


il 

226, 21 pro tempore] zeitweilig 

226, 24 = 83, 6 . Er 2 

226, 33 eupiditas, timor, laetitia, tristitia] 
Begierde, Furcht, Freude, Traurigkeit a 

226, 33 voluntas est quippe in omnibus, imo 
omnes nihil aliud, quam voluntates sunt: 
nam quid est eupiditas et laetitia, nisi 
voluntas in eorum consensionem, quae 
volumus? et quid est metus atque tristitia, 
nisi voluntas in dissensionem ab his, quae 
nolumus?] Nämlich in ihnen allen (in 


eupiditas, timor, laetitia, tristitia) ſteckt 
der Wille, ja ſie alle ſind nichts anderes als 


Willensregungen: denn was ſind Begierde 


und Freude anderes als der Wille, dem zu⸗ 


zuſtimmen, was wir wollen? und was ſind 


Furcht und Traurigkeit anderes als der 
Wille, dem nicht zuzuſtimmen, was wir 


nicht wollen? (Augustinus, de eiv. Dei, 
XIV, 6; ed. Dombart II, 9, 33—10, 4) 


233, 30 ‘Hyspovıxöv] das leitende Vermögen 


(Terminus der Stoiker) 


233, 34 der ſtarke Blinde, der den ſehenden 
Gelähmten auf den Schultern trägt.] Das 
Gleichnis ſtammt aus Gellerts Fabel „Der 
Blinde und der Lahme“ C. F. Gellerts 
ſämmtliche Fabeln und Erzählungen. 
13. Aufl. Berlin 1810, S. 21). Gellert beruft 
ſich auf die Fabel eines Unbekannten, 
welche Hr. Breitinger in ſeiner kritiſchen 
Dichtkunſt auf der 252. Seite anführet. 

235, 23 Pamour-propre est plus habile que 
le plus habile homme du monde.) Die 
Eigenliebe ift gewandter als der gewand⸗ 
teſte Weltmann. (Larochefoucauld, Ré- 
flexions, maxime 4) g 

235, 25 = F, 40, 5 

236, 29 aöröparos] ſich ſelbſt bewegend 

236, 30 axduaros Xl ayrparos Huta navra] 
unermüdlich und nicht alternd in allen 
(zukünftigen) Tagen (nach Ilias VIII, 539: 
Einv adcvaroe xai ayipws Tpara dN. 
Möcht ich unſterblich fein und nicht alternd 

ewige Tage.) 

236, 38 Toutes ces passions, qui se suced- 

dent d'une manière si rapide, [et] se peig⸗ 
nent avee tant de naiveté, sur le visage 
mobile des enfans. Tandis que les faibles 
museles de leurs bras et de leurs jambes 
savent encore à peine former quelques 
mouvemens indécis, les muscles de la 
face expriment déja par des mouvemens 
distinets presque toute la suite des affec- 
tions générales propres à la nature hu= 
maine: et Tobservateur attentif recon- 
nait facilement dans ce tableau les traits 
caractöristiques de “homme futur. ] Alle 
dieſe Leidenſchaften, welche ſo raſch auf⸗ 
einander folgen, malen ſich mit ſoviel Offen⸗ 
herzigkeit auf dem beweglichen Angeſicht der 
Kinder. Während die ſchwachen Muskeln 
ihrer Arme und Beine noch kaum imſtande 
ſind, einige unbeſtimmte Bewegungen aus⸗ 
zuführen, wird von den Geſichtsmuskeln 
durch beſtimmte Bewegungen ſchon faſt die 
ganze Reihe der allgemeinen Affekte ausge⸗ 
drückt, welche der Menſchennatur eigen 
find: und der aufmerkſame Beobachter er⸗ 
kennt mit Leichtigkeit in dieſem Bilde die 
charakteriſtiſchen Züge des künftigen Man⸗ 
nes. (Cabanis, Rapports du physique et 
du moral, 2. éd. 1805, vol. I, p. 123 8d. : 
gekürzt.) 

238, 7 = 236, 29 5 

238, 17 con mucho sosiego] mit vieler Ge⸗ 
mütsruhe 8 

239, 2 Mania sine delirio] Raſerei ohne 
Wahnſinn 

239, 11 Vis inertiae] die Kraft der Trägheit 

239, 30 minorum gentium] minderen Ranges 

240, 10 vis naturae medicatrix] die Heilkraft 
der Natur 

240, 14 ordine rerum] nach der Ordnung der 


Dinge 

240,17 = WI, XVIII, 8 

242, 7 es la pasiön enemiga declarada de 
la cordura.] Die Leidenſchaft iſt der er⸗ 
klärte Feind der Klugheit. (Balthasar 
Gracian; vielleicht aus Handorakel, Regel 
52 und 287 entnommen.) F 

242,15animi perturbatio] Geiſtesverwirrung 
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244,1 Such as we know is false, yet dread 
in sooth, 
Because the worst is ever nearest truth.] 
Was wir als falſch erkennen und doch 
fürchten, 
Weil ſtets der Wahrheit nahe kommt das 
Schlimmſte. 

(Byron, Lara I, 28, 31) 

244, 26 Intellectus luminis sicei non est; 
sed recipit infusionem a voluntate et 
affectibus: id quod generat ad quod vult 
scientias: quod enim mavult homo, id 
potius credit. Innumeris modis, iisque 
interdum imperceptibilibus, affectus in- 
tellectum imbuit et infieit.] Der Intellekt 
iſt kein Licht, welches trocken (ohne Ol) 
brennte, ſondern er empfängt Zufluß vom 
Willen und von den Leidenſchaften: und 
dieſes erzeugt die Erkenntniſſe, je nachdem 
man ſie zu haben wünſcht: denn, was der 
Menſch gerne möchte, das glaubt er am 
liebſten. Auf unzählige und bisweilen un⸗ 
merkliche Arten beeinflußt die Leidenſchaft 
den Intellekt und infiziert ihn. (Bacon, 
Novum Organum, I 49; ed Spedding, Ellis, 
Heath; London 1857, p. 167 f.) ) 

245, 15 Debet] Schuldkonto 

245, 16 Credit] Guthaben 

248, 13 vexatio dat intelleetum} Die Not 
verleiht Verſtand. (Sprichwörtlich gebraucht, 
nach Jeſajas 28, 19, Vulgata: et tantum- 
modo sola vexatio intelleetum dabit audi- 
tui, und die Not allein wird dem Ohre 
Verſtand verleihen. Die Überſetzungen der 
ſchwierigen Stelle weichen ſtark vonein⸗ 
ander ab. Das Original hat: vehäjäh raq 
zevä‘ä häbin Semü‘äh, zum Entſetzen wird 
euch werden das Verſtändnis meiner Weis⸗ 
ſagung). In B, ſtatt des Jeſaſaszitats: Im⸗ 
gleichen beruht hierauf das Italiäniſche 
Sprichwort la vessazione da intelletto; 
dazu Bemerkung in Bz: kommt schon als 
solches latein. bei Charron vor.) 

248, 29 Ch. G. Leroy, Lettres philosophiques 
sur Pintelligence et la perfectibilité des 
animaux, avee quelques lettres sur! homme. 
Nouvelle éd. Paris [1802] 

251, 14 WI, XVIII, 8 

253, 12 furor brevis] eine kurze Raſerei (nach 
Horaz, epist. I, 2, 62: Ira furor brevis est. 
Zorn iſt eine kurze Raſerei.) 

254, 12 (Hoc volo, sio iubeo,) stat pro ra- 

tione voluntas.] 
(So will ich, ſoll es fein,) der Wunſch über» 
hebt mich der Gründe. 

Juvenal, sat. 6, 223) 

254, 21 Si quelqu'un exoelle parmi nous, 
qu'il aille exceller ailleurs.] Tut jemand ſich 
bei uns hervor, ſo mag er gehen und ſich bei 
anderen hervortun. (Helvetius, De V’Ej- 
prit, Paris 1758, vol. I, p. 57 (note 0), 7 
nach Cicero, Tuse, V, 36, 105: Nemo de 
nobis unus excellat: sin quis exstiterit, 
alio in loco et apud alios sit, womit Ci⸗ 
cero die Worte des Heraklit, bei Strabo 
XIV, 25, p. 642 wiedergibt: s un 


) Schopenhauers Angabe I 14 beruht auf 


einem Verleſen der lateiniſchen Kapitelbe⸗ 
zeichnung IL. 
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ele ö yſto roc ꝭ , el 8s kb Mn te xal per’ 
Mewv. Niemand foll ſich bei uns hervor⸗ 
tun, andernfalls möge es anderswo und 
unter anderen geſchehen.) 

256, 10 omnis animi voluptas, omnisque 
alaeritas in eo sita est, quod quis habeat 
quibuscum conferens se, possit magni- 
ſioe sentire de se ipso. ] Alle Herzensfreude 
und alle Heiterkeit beruht darauf, daß man 
Menſchen habe, im Vergleich zu welchen 
man hoch von ſich ſelbſt denken kann. (Hob- 
bes, De Cive, I, 5)5) 

256, 14 Gewiſſen Menſchen iſt ein Mann von 
Kopf ein fataleres Geſchöpf, als der dekla⸗ 
rirteſte Schurke.] Lichtenberg, Vermiſchte 
Schriften, neue Ausg. Göttingen 1844, 
Bd. II, S. 177. 

256, 16 Les gens mödiocres ont un instinot 
sür et prompt, pour connaftre et fuir les 
gens d’esprit.] Mittelmäßige Menſchen 
haben einen ſicheren und hurtigen Inſtinkt 
dafür, Leute von Geiſt 5 para und 
zu meiden. (Helvétius, De l’esprit, éd. 
1758, I, p. 57: De là cet instinet sür et 
prompt qu'ont presque tous les gens 
mödioeres pour connottre et fuir les gens 
de mérite.) 

256, 18 Boswell, The life of Samuel Johnson, 
aetat. anno 74, A. D. 1783; ed. London 
1799 vol. IV, p. 202/3; ed. London 1848 
(Sch.s Ausgabe = HN V, [1654]), p. 490; 
ed. London 1874 vol. III, p. 9/10. 

1 29 Die Rezenfton ſtammte von Macau⸗ 

a 


9. 

257, 32 Giovanni Rosini, Luisa Strozzi, Storia 
del Secolo XVI. (Pisa, Capurro & Comp. 
0. J.) vol. IV, p. 221/22. 

258, 20 stultitia] Torheit 

258, 21 malitia] Bosheit 

259, 35 a man highly gifted] ein hochbegabter 


Mann 

262, 31 Ich bin ein Mann, gegen den mehr 
geſündigt worden, als er geſündigt hat. IL am 
a man more sinn’d against than sinning. 
Shakeſpeare, König Lear, III, 2 

265 156 2 5 19 A 

„ ioc BpaN SC, #82 SNN uhaxpd. 
Das Leben iſt urg, die Kunſt Aang Gipve“ 
orates, Aphorism. I, 1 init.: danach Seneca, 
De brev. vit. I, 1: vitam brevem esse, 
artem longam) 

267,32 Nec cor neo caput habet.] Weder 
Herz noch Kopf hat er. (Seneca, Ludus de 
morte Claudii Caesaris, c. 8.) 

268, 6 eon Hrop] das liebe Herz (Ilias V, 
250; XIII 84 u. ö.) 

268, 19 I don't mean that they are passion- 

less, but quite 

The contrary; but then t'is in the head; 
Yet as the consequences are as bright 

As if they acted with the heart instead, 
What after all can signify the site 

Of ladies“ lucubrations? So they lead 
In safety to the place for which you start, 

What makes if the road be head orheart? 
Sie find nicht ohne Leidenſchaft, — o nein! 

Nur ſitzet ſie im Kopf. Das gilt gleichviel: 


Y Im Original als Nebenſatz: Cumque... ita 
sit eto. 


| 
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Die Folgen pflegen ganz ſo ſchön zu fein, 
208 wären auch die Herzen mit im Spiel. 
Was liegt daran, woſelbſt die Schwär⸗ 
merei'n 
Der Damen ſitzen? wenn ſie an das Ziel 
Uns ſicher tragen, dann iſt an den Wegen, 
Ob Herzen oder Köpfen, nichts gelegen. 
(Byron, Don Juan, e. 11, v. 34) 
269, 1 ävsnee] Wind (das den des Scho⸗ 
penhauerſchen Textes: aufblühend) 
269, 7 animi perturbatio] Gemütsverwir⸗ 
rung (vgl. aber 242, 15) 
269, 7 mentis perturbatio] Geiſtesverwirrung 
269, 8 immortalis] unſterblich 
269, 18 Stob. Eol. L I, o. 51, 8 7. 8; ed. Heeren 
I p. 790/92 L. I, o. 40 (ed. Wachsmuth 
b. 48), Nr. 7 u. 8 (ed. Meineke I, p. 224, 
25—225, 17) ER 
270, 38 gro zod C5 rö ed Tüv] gut leben 
iſt beſſer als leben (Aristot., Top. III, 2, 
ed. Berol. p. 118a 7) 
271, 22 horror mortis] Schauder vor dem Tod 


yssa. XV, 394) 
276, 3 Schlaf iſt Schaale: wirf fie fort.] 
Goethe, Fauſt IL, 4661, Eingangsſzene. 
279, 15 eine Henne, der Flourens das ganze 
große Gehirn weggeſchnitten hatte, lebte 
noch zehn Monate] Dieſer Verſuch wird in 
einer von Sch. ſonſt nicht zitierten, aber in 
ſeiner Bibliothek vorhandenen Schrift von 
Flourens geſchildert: Recherches exp£ri- 
mentales sur les propriétés et les fonctions 
du systeme nerveux, dans les animaux 
vertèbres. Paris (1. ed. 1824) 2. ed. 1842. 
282, 9 = G, 144, 32 , 
284, 27 vermöge deren das „Ich denke“, . 
„alle unſere Vorſtellungen muß begleiten 
können“.] Das „Ich denke“ muß alle meine 
Vorſtellungen begleiten können:... (Kant, 
Kritik der reinen Vernunft, 2. Aufl. I. Trans⸗ 
ſzendentale Elementarlehre. Zweiter Teil. 
Die transſzendentale Logik. 1. Abt. 1. Buch, 


8 16.) 

285, 10 duetus thoracicus] Milchbruſtgang 
286, 6 (nervus) sympathicus maximus] das 
(ſympathiſche) Eingeweide⸗Nervenſyſtem 
286, 12 motus peristaltieus] die (periſtal⸗ 
tiſche) Verdauungsbewegung (insbeſondere 

des Dünndarms) 

286, 35 vis a tergo] eine von hinten treibende 
Kraft N 

287, 11 Le mouvement du coeur, pris en soi, 
et abstraction faite de tout ce qui n'est 
pas essentiellement lui, comme sa durée, 
sa régularité, son énergie, ne depend ni 
immödiatement, ni coinstantanément, du 
système nerveux central, et consöquem- 
ment c'est dans tout autre point de ce 
systeme que dans les centres nerveux eux- 
mömes, qu'il faut chercher le principe 
primitif et immediat de ce mouvement.] 
Die Bewegung des Herzens, für ſich be⸗ 
trachtet und abgeſehen von allem, was 
nicht weſentlich ſie ſelbſt iſt, wie z. B. ihre 
Dauer, ihre Regelmäßigkeit, ihre Inten⸗ 


ſität, hängt weder unmittelbar noch mittel⸗ 
bar vom zentralen Nervenſyſtem ab, und 
folglich muß man das urſprüngliche und 
unmittelbare Prinzip dieſer Bewegungen 
an einem ganz andern Punkte dieſes Sy⸗ 
ſtems als in den Nervenzentren ſelbſt ſuchen. 
(M. P. Flourens, Nouvelles expériences 
sur le système nerveux, in Annales des 
sciences naturelles 1828, vol. 13, p. 88, 
gekürzt) 

287, 20 La circulation survit à la destruc- 
tion de tout Lencéphale et de tout la 
moelle épiniaire.] Der Blutumlauf über⸗ 
dauert die Zerſtörung des ganzen Gehirns 
und des ganzen Rückenmarks. (Cuvier, Mem. 
de Yacad, d. so. 1823, Vol. 6; Hist. de 
Yacad. p. CXXX, richtiger CXXXIII, ge⸗ 
kürzt) 

287, 22 Cor primum vivens et ultimum 
moriens.] Das Herz iſt dasjenige, was zu⸗ 
erſt lebt und zuletzt ſtirbt. (Wörtlich nicht bei 
Haller; vgl. jedoch Albrecht von Haller, 
Elementa physiologiae corporis humanae, 
Bernae 1766, lib. XXX vita humana et 
mors, sect. II, decrementum $ 23, p. 123, 
vol. VIII: Et cordis irritabilis vis diutius, 
quam aliquorum musculorum superest; 
ferner: Opera minora, Lausannae 1763, I, 
p. 169, Corollarium: omnibus musculis 
krigidis et emortuis cordig motus superest.) 

288, 28 implieite] ſtillſchweigend inbegriffen 
(vgl. 78, 1; 118, 18 und 185, 38) 

289, 21 = WI, XVIII, 8 

289, 27 functiones vitales] Lebensfunktionen 
(Blutumlauf) 5 . 

289, 29 funotiones animales] ſenſible (cere- 
brale) Funktionen (Nervenleben) 

289, 29 functiones naturales] organiſche Funk; 
tionen (Stoffwechſel) 

289, 36 5 abdominale] Bauchnerven⸗ 
geflecht 

291, 15 vita propria] Eigenleben 

291, 26 sphincteres vesicae et ani] Schließ⸗ 
muskeln der Harnblaſe und des Afters 

292, 9 = 34, 2 

292, 13 der sentient and voluntary nerve] 
der empfindende (ſenſible) und wollende 
(irritable) Nerv 

292, 14 der incident and motor nerve) der 
reizende und bewegende Nerv 

293, 3 = 233, 30 

295, 1 omne simile claudieat] Jedes Gleich 
nis hinkt. (Sprichwörtlich.) 

295, 11 = 240, 10 

297,16 II est sans doute étonnant, que les 
passions n’ayent jamais leur terme ni leur 
origine dans les divers organes de la vie 
animale; qu'au contraire les parties ser- 
vant aux fonetions internes, soient con- 
stamment affectées par elles, et möme les 
déterminent suivant !’&tat oü elles se 
trouvent. Tel est cependant ce que la 
stricte observation nous prouve. Je dis 
d’abord que leffet de toute espèce de 
passion, constamment étranger A la vie 
animale, est de faire naltre un changement, 
une altération quelconque dans la vie 
organique.] Es iſt ſicherlich erſtaunlich, daß 
die Leidenſchaften niemals weder ihren End⸗ 
punkt noch ihren Ausgangspunkt in den 
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verſchiedenen Organen des animaliſchen 
Lebens haben; daß vielmehr diejenigen 
Teile, welche den inneren Funktionen die⸗ 
nen, beſtändig durch dieſelben affiziert 
werden und ſie ſogar beſtimmen, je nach 
dem Zuſtand, in dem ſie ſich befinden. Und 
doch wird dies durch genaue Beobachtung er⸗ 
wieſen. Ich behaupte zunächſt, daß die Wir⸗ 
kung von allen Arten der Leidenſchaft be⸗ 
ſtändig dem animaliſchen Leben fremd bleibt 
und vielmehr darin beſteht, in dem orga⸗ 
niſchen Leben eine Veränderung, irgend 
eine Modifikation zu veranlaſſen. (Marie 
Frangois Xavier Bichat, Recherches phy- 
siologiques sur la vie et la mort, I, art. 6; 
Paris 1800, p. 62; 42 me éd. augm. de notes 
par F. Magendie, Paris 1822, p. 70) 

298, 9 Les chants sont le langage des passions, 
de la vie organique, comme la parole or- 
dinaire est celui de l’entendement, de la 
vie animale: la déclamation tient le milieu, 
elle anime la langue froide du cerveau par 
la langue expressive des organes int£rieurs, 
du coeur, du foie, de l’estomao eto.] Der 
Geſang iſt die Sprache der Leidenſchaften, 
des organiſchen Lebens, wie das geſprochene 
Wort die des Verſtandes, des animaliſchen 
Lebens iſt: die Deklamatton hält die Mitte, 
ſie belebt die kalte Sprache des Gehirns 
durch die ausdrucksvolle Sprache der inneren 
Organe, des Herzens, der Leber, des Ma⸗ 
gens u.. w. (Bichat, Sur la vie et la mort; 
Paris 1800, p. 68; Paris 1822, p. 77) 

298, 14 La vie organique est le terme oü 
aboutissent, et le centre d’oü partent les 
passions.] Das organiſche Leben iſt der 
Endpunkt, in welchen die Leidenſchaften 
auslaufen, und das Zentrum, von welchem 
ſie ausgehen. (Bichat, Sur la vie et la mort; 
Paris 1800, p. 71; Paris 1822, p. 80) 

298, 32 Telle est done... leur siege.] Dies 
iſt alſo der große Unterſchied in den beiden 
Leben des Tieres (dem cerebralen oder ani⸗ 
malen und dem organiſchen Leben) hin⸗ 
ſichtlich der Ungleichheit in der Vervoll⸗ 
kommnung der verſchiedenen Syſteme von 
Funktionen, aus denen jedes der beiden 
Syſteme reſultiert; nämlich daß in dem 
einen (dem animaliſchen Leben) die Vor⸗ 
herrſchaft oder die Inferiorität irgend eines 
Syſtems im Vergleich mit den anderen faſt 
immer bedingt iſt durch die größere oder 
geringere Regſamkeit oder Trägheit dieſes 
Syſtems, durch die Gewohnheit ſich zu be⸗ 
tätigen oder nicht zu betätigen; und daß 
hingegen in dem anderen (dem organiſchen 
Leben) dieſe Vorherrſchaft oder Inferiorität 
unmittelbar mit der Textur der Organe zu⸗ 
ſammenhängt und niemals mit ihrer Er⸗ 
ziehung. Eben dies iſt der Grund, warum 
das phyſiſche Temperament und der mo⸗ 
raliſche Charakter für eine Anderung 
durch die Erziehung durchaus nicht emp⸗ 
fänglich ſind, welche doch in ſo außerordent⸗ 
lichem Maße die Betätigungen des anima⸗ 
liſchen Lebens beeinflußt; denn alle beide 
(das Temperament und der Charakter) ge⸗ 
hören, wie wir geſehen haben, zum orga⸗ 
niſchen Leben. Der Charakter iſt, wenn 
ich mich ſo ausdrücken darf, der Ausdruck 
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der Leidenſchaften; das Temperament iſt 
der der inneren Funktionen. Da nun die 
einen wie die anderen immer dieſelben blei⸗ 
ben und eine Richtung haben, welche durch 
Gewohnheit und Übung niemals geſtört 
wird, ſo iſt es klar, daß auch das Tempera⸗ 
ment und der Charakter der Herrſchaft der 
Erziehung entzogen bleiben müſſen. Dieſe 
kann allerdings den Einfluß des Charakters 
mildern, das Urteil und das Nachdenken 
beträchtlich vervollkommnen, um ihre Herr⸗ 
ſchaft der ſeinigen überlegen zu machen. Sie 
kann weiterhin das animaliſche Leben kräf⸗ 
tigen, ſo daß es den Antrieben des organi⸗ 
ſchen Lebens Widerſtand leiſten kann. Wer 
aber durch die Erziehung dem Charakter eine 
andere Natur geben, die Leidenſchaften, 
deren ſtetiger Ausdruck er iſt, mildern oder 
ſteigern, ihre Sphäre erweitern oder ein⸗ 
ſchränken wollte, der würde etwas ähnliches 
unternehmen, wie ein Arzt, der verſuchen 
wollte, die dem Herzen im geſunden Zu⸗ 
ſtande eigene Kraft der Zuſammenziehung 
um einige Grade und für das ganze Leben 
zu ſteigern oder zu mäßigen, oder die den 
Arterien natürliche und für ihre Betätigung 
notwendige Bewegung für die Dauer zu 
beſchleunigen oder zu verlangſamen. Wir 
würden dieſem Arzte vorhalten, daß Blut⸗ 
umlauf, Atmung u. ſ. w. nicht unter der Herr⸗ 
ſchaft der Willkür ſtehen, daß ſie vom Men⸗ 
ſchen nicht abgeändert werden können, ohne 
in einen krankhaften Zuſtand zu geraten 
u. f. w. Die nämliche Vorhaltung machen wir 
denen, welche glauben, daß man den Cha⸗ 
rakter und durch ihn ſogar die Leiden⸗ 
ſchaften abändern könne: denn dieſe find 
ein Produkt der Tätigkeit aller inne⸗ 
ren Organe oder haben wenigſtens in 
ihnen ihren eigentümlichen Sitz. (Bichat, 
Sur la vie et la mort, art. 9 5 II: développe⸗ 
ment de la vie organique après la naissance; 
Paris 1800, p. 175/77; Paris 1822, p. 
231/33) 

300, 31 „Tout ce qui est relatif à l’entende= 
ment appartient à la vie animale,“ dit 
Bichat, et jusque-lä point de doute; „tout 
ce qui est relatif aux passions appartient à 
la vie organique“ —, et ceei est absolument 
faux.] „Alles, was ſich auf das Erkennen 
bezieht, gehört zum animaliſchen Leben“, 
ſagt Bichat, und ſo weit hat er unzweifel⸗ 
haft recht; „alles, was ſich auf die Leiden⸗ 
ſchaften bezieht, gehört zum organiſchen 
Leben“ —, und das iſt ganz falſch. (Flou- 
rens, De la vie et de intelligence, Paris 
1858, II, 134; verkürzt) 

300, 34 deerevit Florentius magnus] So hat 
der große Flourens entſchieden. 

301, 1 le philosophe par excellence! der Phi⸗ 
loſoph ſchlechthin 

301, 10 les volontés sont des pensées.] Die 
Willensakte find Gedanken. (Satz des Car⸗ 
teſius) 

301, 18 Le premier point est de séparer, 
meme par les mots, ce qui est du corps de 
ce qui est de l’äme.] Das Erſte iſt, daß man 
auseinanderhält, auch in den Worten, was 
zum Körper und was zur Seele gehört. 
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(Flourens, De la vie et de Pintelligence, I. 
72; verkürzt.) 


301, 20 dieſe äme réside uniquement et ex- 


elusivement dans le cerveau] dieſe Seele 
wohnt einzig und allein im Gehirn. (Flou- 
rens, De la vie et de l’intelligence, II, 137) 


301, 22 spiritus animales] Lebensgeiſter (Ter⸗ 


minus des Carteſius) 


301, 28 Marie Jean Pierre Flourens, de la 


vie et de intelligence (Paris 1858), II, 33: 
Le siège unique des passions est le cerveau. 
C’est du cerveau que part la passion, et 
c'est sur les viscbres qu'elle porte son effet. 
Descartes avait déjà fait cette distinction. 
Bien que les esprits, dit Descartes, qui 
&branlent les museles, viennent du cerveau, 
il faut cependant assigner pour place aux 

passions la partie qui en est de plus alter&e; 
c’est pourquoi je dirais: le prineipal sitge 
des passions, en tant qu'elles regardent le 
corps, est dans Ie oœur, parce que c'est le 
eur qui en est le plus alteré; mais leur 
place est dans le cerveau, en tant qu’elles 
affeetent l’äme, parce que l’äme ne peut 
souffrir immédiatement que par lui. Lettre 
à Regius ou Leroy t. VIII, p. 515 ed. de 
Descartes par M. Cousin.) Der einzige Sitz 
der Leidenſchaften iſt das Gehirn. Vom 
Gehirn geht die Leidenſchaft aus, und auf 
die Eingeweide überträgt ſie ihre Wirkung. 
Descartes hatte ſchon dieſe Unterſcheidung 
gemacht. Obgleich die Geiſter, ſagt Descar⸗ 
tes, welche die Muskeln in Bewegung ſetzen, 
vom Gehirn kommen, muß man den Leiden⸗ 
ſchaften als Ort doch einen Teil anweiſen, 
der mehr von ihnen erregt wird: deshalb 
würde ich ſagen: der hauptſächlichſte Sitz 
der Leidenſchaften, in allem, was ſich auf 
den Körper bezieht, iſt im Herzen, weil das 
Herz am meiſten davon erregt wird: aber ihr 
Ort iſt im Gehirn, ſoweit ſie die Seele er⸗ 
regen, weil die Seele nur unmittelbar durch 
ſich ſelbſt leiden kann. 
II, 135: II ne s’apergoit pas, surtout, qu'il 
faut essentiellement distinguer, en rigou- 
reuse et stricte physiologie, les parties oü 
sitgent les passions des parties qu'elles 
affeotent. Bien que les esprits... Er 
bemerkt vor allem nicht, daß man einen 
weſentlichen Unterſchied machen muß, in 
der ſtrengen und genauen Phyſiologie, zwi⸗ 
ſchen den Organen, wo die Leidenſchaften 
ihren Sitz haben, und den Organen, wo ſie 
wirken. Obgleich die Geifter... (u. ſ. w. 
wie oben) 

302, 1 siéger] feinen Sitz haben; affecter! 
erregen, bewirken 

302, 14 = 301, 10 

302, 15 Le premier service que Gall a rendu 
à la physiologie a été de ramener le 
moral à l’intelleetuel, et de faire voir que 
les facultés morales et les facultés intel- 
lectuelles sont des facultés du m&me ordre, 
et de les placer toutes, autant les unes que 
les autres, uniquement et exclusivement 
dans le cerveau.] Der erſte Dienit, den Gall 
der Phyſiologie erwieſen hat, iſt geweſen, 
daß er das Moraliſche auf das Intellektuelle 
zurückführte und zeigte, daß die moraliſchen 
und die intellektuellen Fähigkeiten zu der⸗ 


felben Ordnung gehören, und daß er fie alle, 
die einen ſo gut wie die anderen, einzig und 
allein in das Gehirn verlegte. (Flourens, De 
la vie et de P intelligence, II, 144; nicht 
ganz wörtlich). 

302, 25 Si j’en &tais à classer les services que 
nous a rendus Gall, je dirais que le premier 
a été de ramener les qualités morales au 
cerveau.] Wenn ich die Dienſte, welche Gall 
uns erwieſen hat, aufzuzählen hätte, ſo 
würde ich ſagen, daß der erſte darin beſtan⸗ 
den hat, die moraliſchen Eigenſchaften in das 
Gehirn zu verlegen. (Flourens, De la vie et 
de L'intelligence, II, 147/48.) 

302, 27 Le cerveau seul est organe de äme, 
et de Lame dans toute la plénitude de ses 
fonctions: il est le siège de toutes les facul- 
t&s morales, comme de toutes les facultés 
intelleetuelles. — — — Gall a ramené le 
moral à lintellectuel, il a ramen& les 
qualités morales au m&me siège, au möme 
organe, que les faeultés intellectuelles.] 
Das Gehirn allein iſt das Organ der Seele, 
und zwar der Seele in dem ganzen Um⸗ 
fange ihrer Funktionen; .. es tft der Sitz 
aller moraliſchen wie aller intellektuellen 
Fähigkeiten. — — — Gall hat das Mora⸗ 
liſche auf das Intellektuelle zurück⸗ 
geführt, er hat die moraliſchen Fähigkeiten 
auf denſelben Sitz, auf dasſelbe Organ zu⸗ 
rückgeführt wie die intellektuellen Fähig⸗ 
keiten. (Flourens, De la vie et de Pintelli- 
gence, II, 153/54; unwörtlich.) 

303, 6 magna est vis veritatis et praeva- 
lebit.] Die Macht der Wahrheit ift groß und 
wird den Sieg behalten. (Vgl. Vulgata, III. 
Esra 4, 41: Magna est veritas et praevalet; 
0 lepebe, 5 9 2 110 Esrae, in LXX, 
4, 41: pey@in ale xai bnepısyber, 
groß iſt die Wahrheit und behält den Sieg.) 

03, 25 illustre confrère] erlauchter Fach⸗ 


genoſſe 

305, 9 Nach Aristoteles (Met. I, 4; ed. Berol. 
p. 9853 20) ruft Anaxagoras den Nous nur 
herbei, wenn er ſich nicht anders zu helfen 
weiß, während er nach Platon (Phaedon 
97 B fg. und Leg. XII, 967 B C) nur zu 
Anfang den Nouc als Weltbildner aufſtellt, 
im Verlaufe aber keinen weiteren Gebrauch 
von ihm macht. Vgl. Deuſſen, Philoſophie 
der Griechen, S. 131. 

305, 22 ens rationis] Vernunftgegenſtand 

306, 11 ein Posterius] ein Späteres 

306, 12 das Prius] das Frühere 

306, 24 a parte ante] von ſeiten der Ver⸗ 
gangenheit; a parte post] von feiten der 
Zukunft. (Val. zu G, 132, 33, 35; WI, 
573, 36; W II, 533, 37 u. 534, 1) N 

310, 30 II my a que esprit qui sente l’esprit; 
e’est une corde qui ne fr&mit qu’& I' unison.] 
Nur der Geift vermag den Geiſt zu ver⸗ 
nehmen; er iſt eine Saite, welche nur uni- 
sono mit einer andern erklingt. (Zuſam⸗ 
mengezogen aus Helvetius, De Lesprit, 
ed. Paris 1758, Disc. II, chap. III u. IV, 
T. I, p. 61 u. 67; vgl. W I, 263, 32) 

310, 32 co etvat dei Toy Eniyvwaoöpevov 
zov copdv.] Weiſe muß man fein, um den 
Weiſen anzuerkennen. (Xenophanes, bei 
Diog. Laërt. IX, 20) 
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313, 14 = W 1,39, 29. 
316, 4 lex parsimoniae] Geſetz der Spar⸗ 
ſamkeit 
316, 4 natura nihil agit frustra et nihil facit 
supervacaneum.] Die Natur tut nichts ver⸗ 
gebens und ſchafft nichts Überflüffiges. 
(Aristot., de incessu animal. e. 2, ed. Berol. 
p. 704 b 15: f pboıs Ob more 18 
— vgl. 389, 8—3 de generat. anim. II, 6, 
ed. Berol. p. 744a 36: ob3&v xotet neplepyov 
0582 deny I gbsıs; de coelo, I, 4, p. 271 
33: 0 gebe k N 8 5 oö ds y ur 
rotoügıy.) Vgl. 352, 22; 389, 8; 473, 34. 
319, 14 = WI, 315, 23 
319, 16 Er fühlet, daß er eine kleine Welt 
In ſeinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu wirken und zu 


eben, 
Daß er ſie gerne möchte von ſich ge⸗ 
ben.] 


Goethe, Hans Sachſens poetiſche Sendung, 
(Vermiſchte Gedichte) Z. 11 ff. 

322, 14 „daß er allgegenwärtig in den Mus⸗ 
keln ſeines Körpers ſchien“.] Man fühlt ſich 
ſelbſt leicht und wohl, wenn man die Stärke 
und Sicherheit in ſeinen Bewegungen ſieht 
und wie allgegenwärtig er in den Muskeln 
ſeines Körpers ſcheint. (Lichtenberg, Briefe 
aus England. An Heinrich Chriſtian Boie. 
Erſter Brief. Vermiſchte Schriften, neue 
Ausg. Göttingen 1844, Bd. III, S. 209.) 

324, 26 Die Stelle lautet genauer: Es find 
Sophiſtikatlonen, nicht der Menſchen, fons 
dern der reinen Vernunft ſelbſt, von denen 
ſelbſt der Weiſeſte unter allen Menſchen ſich 
nicht losmachen, und vielleicht zwar nach 
vieler Bemühung den Irrtum verhüten, den 
Schein aber, der ihn unaufhörlich zwackt und 
äfft, niemals völlig loswerden kann. (Kant, 
Kritik der reinen Vernunft, Dialektik II. 
Buch, Eingang: Von den dialektiſchen 
Schlüſſen der reinen Vernunft; 1. Aufl. 
p. 339, 2. Aufl. p. 397) 

325, 29 species transitivae] vorübergehende 
Erſcheinungen (Terminus der Scholaſtiker) 

327, 5 mater rerum] Mutter der Dinge (Zu 
Sch's Vermutung, daß der Name „Materie“ 
aus mater rerum entſtanden ſei, vgl. Pla- 
ton, Timaios 51: S4 nv Tod yeyovöros 
pro xt navrös re pntepa xa 
dnodoynv xc. Ferner ibid. 50 und klotin, 
Enn. IW. 4, 20. Bei Philo Judaeus, Quaest. 
in Genesi IV, $ 160, ed. Schwiekert, Lpz. 
1830, heißt es: ...sensitivae autem per- 
fectiones (vel opera sunt) merae materiae, 
quam matrem factorum non inaniter 
dixeris.) 

327, 28 quadam prodire tenus] Fortſchreiten 
bis zu einer gewiſſen Grenze (Horaz, epist. 
I, 1, 82; vgl. W I, 507, 15) 

332, 13 Voluntas potentia coeca est, ex 
scholasticorum opinione.] Der Wille iſt 
ein blindes Vermögen, nach Anſicht der 
Scholaſtiker. (Vaninus, Amphitheatrum, 
Exereitatio XXVIII, p. 181) 

332, 19 adtöuarov} Selbſtwirkendes 

334, 1 „wo die Begriffe fehlen, ein Wort zur 
rechten Zeit ſich einſtellt“. (Nach Goethe, 
Fauſt I, 1995—96: 
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Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein.) 
334, 5 anima vegetativa, sensitiva, et in- 
telleotiva] ernährende, empfindende und 
denkende Seele 
334, 6 Quidditas] Was⸗heit (d. i. die ſcho⸗ 
Lu Hypoſtaſe einer Weſenseigentüm⸗ 
lichkeit) 


334, 6 plantae nutriuntur, quia habent facul- 
tatem nutritivam] Die Pflanzen ernähren 
ſich, weil ſie ein Vermögen der Ernährung 
haben. 

334, 33 (= 39, 31) = 6, 13, 6 

335, 24 = P, 57, 16 

338, 12 omnis natura vult esse oonservatrix 
sui] Jedes Naturweſen iſt beſtrebt, ſich ſelbſt 
zu erhalten. (Nach Cie. de fin. V, 9, 26: Non 
dubitemque dicere, omnem naturam esse 
servatricem sui; vgl. auch Spinoza, Eth. IV, 
prop. 18, schol.: ut unusquisque suum esse, 
quantum in se est, conservare conetur) 

340, 20 = 286, 35 

340, 22 = 239, 11 

343, 18 matter of fact nation] Tatſachen⸗ 
nation 

343, 29 primary qualities] primäre Eigen- 
ſchaften (Terminus Lockes) 

352, 15 materia appetit formam] Der Stoff 
ſtrebt nach der Form. (Nach Thomas Aqu. 
Summa theol. Pars I, quaestio L, artie. 
II, 4; ed. Venet. 1787, t. 20, p. 238: Ma- 
teria reeipit formam, ut secundum ipsam 
constituatur in esse alicuius speciei.) 

352, 21, 25; 353, 34; 354,5 = WI, 168, 4 

352, 22 natura nihil facit frustra] Die Natur 
tut nichts vergebens (Aristot., de incessu 
animal. c. 2, ed. Berol. 52 704 b 15; vgl. 
zu 316, 4; 389, 8; 473, 34). 

352, 35 pedieulus capitis]! Kopflaus; pedi- 
culus pubis] Filzlaus; pediculus corporis! 
Kleiderlaus 

353, 5 Phtheiriaſis] Läuſeſucht 

353, 11 Les isles corralloides s’&ldvent, for- 
ment un sol tantöt see, tantöt mouillé, 
dont la veégétation s’empare aussitöt et 
produit des arbres tout & fait spéciaux à 
ces isles.] Die Koralleninſeln erheben ſich 
und bilden einen Boden, der bald trocken, 
bald im Waſſer liegt, und deſſen die Vegeta⸗ 
tion ſich alsbald bemächtigt, Bäume hervor⸗ 
bringend, welche dieſen Inſeln ganz aus⸗ 
ſchließlich eigen find. (Petit⸗Thouars, in 
Comptes rendus, 17. Janv. 1859, p. 147.) 

354, 10 Pouchets Verteidigung der generatio 
asquivoca ſteht in den Comptes rendus, 
17 Janv. 1859. 

357, 4 ( 132, 7) = WI. 32, 30 

357, 6 = WI, 519, 34 

357, 16 = 6, 144, 32 

358, 4 in rerum natura] in der Natur der 


Dinge 
358, 34 Credat Judaeus Apella !] 
Das glaube der Jude Apella! 
(Horaz, sat. I, 5, 100) 
359, 19 = F, 39, 5 


360, 18 = 327, 5 

360, 24 Quaesita] das Geſuchte; Data] das 
Gegebene 

360, 36 F, 44, 21 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band. 


361, 1 ( 132, 7) = WI, 32, 30 

361, 1 360, 24 

361, 10 = 6, 144, 32 RN 

362, 12 Ev xai nav] eines und alles (Simplio., 
ad phys. 22, 26 d: E To ö xalnäv... 
Eevopavıv . . - drorig soi P 6 Beo- 

doroc, wie Theophraſt ſagt, nahm 
Zenophanes an,... das Seiende ſei eines 
und alles.) 

363, 24 per secula seculorum] für die kom⸗ 
menden Jahrhunderte 

363, 30 perpetuum mobile] ein ewig ſich be⸗ 
wegendes Ding 

364, 6 ’Aydyxn] Notwendigkeit, Zwang 

307, 2 = 194, 23 

368, 4 = 327,28 . 

371, 16 Haud distributum animantibus, et 
quasi distributum tamen insidens, ani- 
mantiumque sustentaculum id cogno- 
scendum, edax et rursus genitale.] Un⸗ 
geteilt wohnt es in den Weſen und doch als 
wäre es geteilt. Erkennen muß man es als 
das die Weſen erhaltende, (wieder) ver⸗ 
ſchlingende und (wieder) hervorbringende. 
(Bhagavadgitä XIII, 16) 

371, 23 animal compositum] zuſammenge⸗ 
ſetztes Lebeweſen 

372, 2 influxus physious] phyſiſcher Einfluß 

372, 2 toto genere = 192, 37 

372, 3 actio in distans] Wirkung in die Ferne 

372, 10 = 352, 21 

373, 21 ein Prius] ein Vorhergängiges 

376, 20 exceptio firmat regulam] Die Aus⸗ 
nahme beftätigt die Regel. (Sprichwörtlich.) 

377, 9 Vertebrata] Wirbeltiere 

377, 31 Abo cpo vo fc altlas, Tö od £vexa 
kal ö EE dvayıns, xal dei METO vr turyd- 

ver ud Tra HE appoiv.] Es gibt zwei Arten 

von sachen, die Zweckurſache und die not» 
wendig wirkende Urſache, und man muß bei 
der Unterredung ſoviel wie möglich beide 
berückſichtigen. (Aristot., de part. anim. I, 
1, p. 642 a 14, wo jedoch die Worte ro oö 
ävexa al to ä8 Avayıns fehlen) 

380, 18 natura non facit saltus, et quod 
commodissimum in omnibus suis opera- 
tionibus sequitur.] Die Natur macht keine 
Sprünge und ſchlägt bei allen ihren Unter⸗ 
nehmungen den bequemften Weg ein. 
(Aristot. de incessu anim., o. 2 und o. 8, 
ed. Berol. p. 704 b 15 und 708 a 9; vgl. auch 
F, 57, 16) 

380, 36 Corolla] Blumenkrone 

380, 37 Piſtill! Stempel; stamina] Staub⸗ 


gefäße 

380, 38 pollen] Blütenſtaub; germen] Frucht⸗ 
knoten 

381, 6 = 6, 46, 15 

381, 11 Y alzia 48 avayxnc] notwendige Urſache 

381, 12 5 (alxia) * w rod Beitiovos) die 
Urſache zum Zwecke des Beſſeren 

381, 27 rete Malpighi] Malpighiſches Netz, 
Schleimſchicht (der Haut) 

382, 15 Pubes] Schamhaare; Mons Veneris] 
Schamhügel, Venushügel 

382, 17 Ossa pubis] Schambeine 

382, 31 = W I, 175, 24. 

383, 26 Omina] Vorbedeutungen 

383, 31 = 117, 22 

385, 22 = W I, 190, 7 


386, 5 les causes finales, ou ce qui est la 
m&me chose, la considération de la sagesse 
divine dans l’ordre des choses] die End⸗ 
urſachen, oder, was dasſelbe bedeutet, die 
Betrachtung der göttlichen Weisheit in der 
Ordnung der Dinge (Leibniz, lettre à M. 
Nicaise, ed. Erdmann, p. 139a 15) 

386, 15 design! design] Abſicht! Abſicht! 

387, 4 vgl. G 37, 5; WII 42, 31 

387, 6 „kalten Aberglauben“! der „kalte 
Glaube“ (Fürſt Pückler, Briefe eines Ver⸗ 
ſtorbenen.) 

387, 31 naturam nihil frustra agere] daß 
die Natur nichts vergeblich tut; hoc est, 
quod in usum hominum non sit] d. h. 
was nicht zum Nutzen der Menſchen dient; 
omnia naturalia tanquam ad suum utile 
media considerant, et eredunt aliquem 
alium esse, qui illa media paraverit] ſie 
betrachten alles Natürliche als ein Mittel 
zu ihrem Nutzen und glauben, daß es einen 
andern gäbe, der dieſe Mittel bereitet habe: 
hino statuerunt, Deos omnia in usum 
hominum feeisse et dirigere] daraus haben 
ſie geſchloſſen, daß die Götter alles zum 
Nutzen der Menſchen geſchaffen haben und 
lenken; naturam finem nullum sibi prae- 
fixum habere et omnes causas finales nihil, 
nisi humana esse ge daß die Natur 
ſich feinen Zweck vorgeſetzt hat und daß alle 
Zweckurſachen nichts weiter als menſchliche 
Erdichtungen find (Spinoza Eth. I, prop. 
36, appendix; ed. Gfroerer p. 306 ff, ed. 
Vloten u. Land I, 66 ff.) 

388, 6 F, I. 6 N 

388, 26 ) Poole voter] die Natur ſchafft: „ 
gbars nerointar) die Natur iſt geſchaffen 
worden 

388, 29 Marv öphpev os rowüsav c 
pbord.] Wir ſehen, daß die Natur nichts 
vergeblich tut (Aristot., de respir. o. 10; 
ed. Berol. p. 4762 12; vgl. zu 316, 4) 

388, 32 0588 e oödsy, oöre pdemv 
„ bor rose. — H pboıs Sverd ton xo 
dvr. — Ilavrayod de ASohe rde coe 
vexa, ö & PN teloc rt, Ke & N 
xivnsıs nepalver” Gore elvar pavepöv, ört 
Sort rt Toto, 8 dh xa xalodyey Play. — 
Exel T6 oa Öpyavov“ Evsxd rio Jg 
tx goroY xh noplwv, hol g ta xal rb öhov.] 
Die Natur tut nichts kberfläſſig und nichts 
vergebens. — Die Natur tut alles um eines 
Zweckes willen. — Überall aber jagen wir, 
dies geſchieht für das, wo ein Zweck ſichtbar 
iſt, in welchen die Bewegung ausläuft; fo 
daß klar iſt, daß es ſo etwas gibt, was wir 
eben auch Natur nennen. — Denn der Leib 
iſt ein Werkzeug; denn jeder ſeiner Teile 
dient einem Zweck, und ebenſo der ganze. 
(Aristot., de generat. anim. II, 6; de anima 
II, 4; de part. an. I, 1; de part. an. I, 1: — 
ed. Berol. p. 744 a 36; p. 415b 16; p. 641b 
23; p. 6422 11) 

389, 8 H Yüsıs 058 xotet häriv, di)“ dei, 
dx r Evdeyoptvov ın obeia, mepi Sa- 
otoy yeyoe dh, 16 Apıtov.] Die Natur tut 
it vergebens, ſondern immer dasjenige, 
was unter dem bei jeder Tierſpectes Mög ⸗ 
lichen für ſie das Beſte iſt. (Aristot., de in- 
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cessu anim., 0. 2, ed. Berol. p. 704b 15; 
vgl. zu 316, 4) 

389, 16 ex professo] ausdrücklich 

393, 26 Ein Dritter, auf dem Ocean, fühlt ſich 
eines Abends, ohne allen Grund, bewogen 
ſich nicht auszuziehen, ſondern legt ſich in 
Kleidern und Stiefeln, ſogar mit der Brille, 
auf das Bett; in der Nacht geräth das Schiff 
in Brand, und er iſt unter den Wenigen, die 
ſich im Boote retten.] Sch. bezieht ſich hier 
auf folgenden Bericht eines engliſchen Pre⸗ 
digers Blood: .. In der zweiten Nacht ging 
er nicht wieder aufs Verdeck: es däuchte ihn, 
als müſſe er früh zu Bett gehen. Ein ſonder⸗ 
bares Gefühl überlief ihn; es kamen ihm 
Gedanken, ſo fremd, als wenn er ſelbſt nicht 
ſie dächte, als würden fie ihm zugeraunt, 
aber nicht laut, ſondern innerlich; als ver⸗ 
nehme er eine Stimme, aber nicht mit dem 
Ohr, ſondern mit der Seele. Noch während 
er Rock und Mütze ablegt, ſcheint ihm die 
Stimme zuzuflüſtern: „Jieh' dich nicht aus, 
behalte deine Kleidung, auch die Stiefeln, 
leg dich nicht ins Bett, leg“ dich oben aufs 
Bett.“ Wie träumend gehorcht er der 
Stimme, aber er iſt weder verwundert noch 
aufgeregt dadurch. Ruhig legt er ſich aufs 
Bett, aber angekleidet, ſa er nimmt nicht 
einmal die Brille ab, als wolle er gerüſtet 
bleiben für eine Gefahr, die jeden Augen⸗ 
blick eintreten konnte und für den Kurz⸗ 
ſichtigen ſich verdoppelt, wenn er ihr ohne 
das künſtliche Hülfsmittel entgegengehen 
muß. Aber er ahnt keine Gefahr, er gehorcht 
der inneren Stimme nicht wie einem war⸗ 
nenden Zuruf, ſondern wie einem natür⸗ 
lichen Entſchluß, obgleich gar kein Grund 
da war, ſo zu handeln. [Er ſchläft ein und 
erwacht gegen Mitternacht.] Doch will er 
ſich wieder aufs Bett werfen und weiteren 
Schlaf ſuchen, da mahnt ihn aber wieder 
die geheime Stimme: „Steh' auf, fteh’ 
auf.“ Er weiß nicht warum, thut es aber, 
legt ſeinen Rock wieder an und begibt ſich 
in den nahen met. e worauf die 
Kataſtrophe eintritt.] („Eine Vorahnung“, 
Frankfurter Konverſationsblatt, belletriſti⸗ 
ſche Beilage zur Oberpoſtamts⸗Zeitung, 
18. März 1852.) 

394, 7 vita propria] das Eigenleben 

396, 11 Mesenterium] Gekröſe; Peritonasum] 
Bauchfell. 

398, 32 7 pole dathopia, d' ob Hela Zort.] 
Die Natur iſt dämoniſch, aber nicht göttlich. 
(Aristot., de divinatione per somnum c. 2; 
ed. Berol. p. 463 b 14) 

399, 23/24 = 360, 24 

399, 25 (= 132, 7) = W 1, 32, 30 

400, 7 (= 352, 21) = WI, 168, 4 

403, 37 animal nocturnum] Nachtgeſchöpf 

404, 29 bellum omnium] Krieg aller (vgl. zu 
WI, 393, 7) 

404, 31 in secula seculorum] für die kom⸗ 
menden Jahrhunderte (vgl. 363, 24) 

405, 11 Un voyageur... dormir.] Ein Reis 
ſender, der vor kurzem mehrere Provinzen 
der Inſel Java durchſtreift hat, erwähnt 
ein bemerkenswertes Beiſpiel von der 
faszinierenden Kraft der Schlangen. Der 
Reiſende, von dem die Rede iſt, fing an, den 
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Junjind zu erklimmen, einen der Berge, 
welche bei den Holländern Pepergebergte 
heißen. Nachdem er in einen dichten Wald 
gedrungen war, bemerkte er auf den Aſten 
eines Kijatile ein javaniſches Eichhorn mit 
weißem Kopfe, welches ſeine mutwilligen 
Sprünge mit jener Grazie und Behendig⸗ 
keit ausführte, welche dieſe entzückende Art 
der Nagetiere auszeichnen. Ein rundliches 
Neſt, aus biegſamem Reiſig und Moos, auf 
dem höchſten Gipfel des Baumes, in der 
Gabelung zweier Aſte, und andererſeits eine 
Höhlung im Stamme ſchienen die beiden 
Zielpunkte ſeiner Augen zu bilden. So oft 
es ſich von ihnen entfernte, kehrte es mit 
großem Eifer zu ihnen zurück. Es war im 
Monat Juli, und das Eichhörnchen hatte 
wahrſcheinlich hoch oben ſeine Jungen und 
unten ſeine Vorratskammer für Früchte. 
Plötzlich war es wie von Schrecken ergriffen, 
ſeine Bewegungen wurden ungeregelt, es 
war, als wenn es immer verſuchte, ein Hin⸗ 
dernis zwiſchen ſich und eine beſtimmte 
Gegend des Baumes zu bringen: endlich 
kauerte es nieder und blieb unbeweglich 
zwiſchen zwei Aſten ſitzen. Der Reiſende 
hatte den Eindruck, als wenn dem unſchul⸗ 
digen Tierchen eine Gefahr drohte, aber er 
konnte nicht erraten, von welcher Art ſie war. 
Er näherte ſich, und eine aufmerkſame Prü⸗ 
fung ließ ihn in einer Höhlung des Stammes 
eine Bandnatter entdecken, welche ihre 
Augen feſt auf das Eichhörnchen heftete 
Unſer Reiſender zitterte für das arme Eich⸗ 
hörnchen. — Der Apparat, der zur Wahr⸗ 
nehmung der Töne dient, iſt bei den Schlan⸗ 
gen wenig ausgebildet, und fie ſcheinen kein 
ſehr feines Gehör zu haben. Übrigens war 
die Schlange ſo aufmerkſam auf ihre Beute, 
daß ſie die Nähe eines Menſchen gar nicht 
zu bemerken ſchien. Unſer Reiſender, der 
bewaffnet war, hätte alſo dem unglücklichen 
Nagetier zu Hilfe kommen und die Schlange 
töten können. Aber die Wißbegierde war 
ſtärker als das Mitleid, und er wollte ſehen, 
wie das Schauſpiel zu Ende gehen würde. 
Die Löſung des Knotens war tragiſch. Das 
Eichhörnchen ermangelte nicht, einen kla⸗ 
genden Laut auszuſtoßen, welcher für alle, 
die ihn kennen, die Nähe einer Schlange 
anzeigt. Es ging ein wenig vor, ſuchte zurück⸗ 
zuweichen, ging dann wieder vorwärts, 
ſuchte umzukehren, aber es kam dem Reptil 
immer näher. Die Schlange, zuſammen⸗ 
gerollt, den Kopf über den Ringelungen und 
unbeweglich wie ein Stück Holz, wandte 
keinen Blick von ihm. Das Eichhörnchen 
kletterte von Aſt zu Aſt herunter und kam 
bis an die Stelle des Stammes, wo die Aſte 
aufhörten. Jetzt verſuchte das arme Tier 
gar nicht mehr zu fliehen. Angezogen durch 
eine unwiderſtehliche Gewalt und gleichſam 
vom Schwindel ergriffen, ſtürzte es ſich in 
den Rachen der Schlange, der ſich plötzlich 
ſoweit wie möglich öffnete, um es aufzu⸗ 
nehmen. So unbeweglich die Schlange ſich 
bis dahin verhalten hatte, fo tätig wurde fie, 
ſobald fie im Beſitz ihrer Beute war. Ste 
wickelte ihre Ringe auf, nahm ihren Weg mit 
unglaublicher Behendigkeit nach aufwärts 
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und gelangte, emporkriechend, in einem 
Augenblick zum Gipfel des Baumes, ohne 
Zweifel, um dort zu verdauen und zu ſchla⸗ 
fen. (Sieele, 10 Avril 1859) 

406, 10 die „Idee in ihrem Andersſeyn“] 
Hegel: Encyklopädie der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften im Grundriſſe, Heidelberg 
1817, S. 147 (ſpäter: Syſtem der Philo⸗ 
ſophie, 2. T., $ 247) 

406, 16 ens perfectissimum] vollkommenſtes 
Weſen (die Vorausſetzung des ontologiſchen 
Gottesbeweiſes) a f 5 

06,39 „ ‚pbrws Lathovia ev Eat, ob 

409,4) vgl. 398, 32 

408, 30 le jeu ne vaut pas la ehandelle] Das 
Spiel iſt die Kerze (Beleuchtung) nicht 
wert. (Sprichwörtlich) 

09, 6 = WI, XVIII, 8 s 

409, 36 Augustinus, de eiv. Dei., L. XI, e. 27: 
Ita vero vi quadam naturali ipsum esse 
iucundum est, ut non ob aliud et hi qui 
miseri sunt nolint interire et, cum se miseros 
esse sentiant, non se ipsos de rebus, sed 
müseriam suam potius auferri velint. IIlis 
etiam, qui et sibi miserrimi apparent et 

lane sunt et non solum a sapientibus, quo- 


niam stulti, verum etiam ab his, qui 3e 


beatos putant, miseri iudicantur, quia 
pauperes atque mendici sunt, si quis im- 
mortalitatem daret, qua nec ipsa miseria 
moreretur, proposito sibi quod, si in eadem 
miseria semper esse nollent, nulli et nus- 
quam essent futuri, sed omni modo perituri, 
profecto exultarent laetitia et sic semper 
eligerent esse quam omnino non esse. 
Huius rei testis est notissimus sensus 
illorum. Unde enim mori metuunt et ma- 
lunt in illa aerumna vivere, quam eam 
morte finire, nisi quia satis apparet quam 
refugiat natura non esse? Atque ideo cum 
se noverint esse morituros, pro magno 
benefieio sibi hane inpendi misericordiam 
desiderant, ut aliquanto produotius in 
eadem miseria vivant tardiusque moriantur 
Procul dubio ergo indieant, immortalita- 
tem, saltem talem quae non habeat finem 
mendieitatis, quanta gratulatione suscipe- 
rent. Quid? animalia omnia etiam inra- 
tionalia, quibus datum non est ista cogi- 
tare, ab inmensis draconibus usque ad 
exiguos vermioulos nonne se esse velle 
atque ob hoo interitum fugere omnibus 
quibus possunt motibus indicant? Quid? 
arbusta omnesque frutices, quibus nullus 
est sensus ad vitandam manifesta motione 
perniciem, nonne ut in auras tutum culmi- 
nis germen emittant, aliud terrae radieis 
adfigunt, quo alimentum trahant atque 
ita suum quodam modo esse conservent? 
Ipsa postremo eorpora, quibus non solum 
sensus, sed neo ulla saltem seminalis est 
vita, ita tamen vel exiliunt in superna vel 
in ima descendunt vel librantur in mediis, 
ut essentiam suam, ubi secundum natu- 
ram possunt esse, eustodiant.] In der Tat, 
das Sein iſt mit einer Art natürlicher Ge⸗ 
walt ſo ſehr eine Annehmlichkeit, daß nur 
deshalb ſelbſt die Unglücklichen nicht zu⸗ 
grunde gehen wollen und im Gefühl ihres 

Unglücks zwar das Unglück hinwegwün⸗ 


ſchen, nicht aber ſich ſelbſt von der Welt. 
Sogar die, welche ſich ganz unſelig dünken 
und es auch wirklich ſind und nicht nur als 
Toren von den Weiſen, ſondern auch als 
armes Bettelvolk von denen, die ſich glück⸗ 
lich dünken, für unſelig erachtet werden, 
würde ihnen eine Unſterblichkeit verliehen, 
bei der auch ihr Elend nicht aufhörte, und 
ihnen die Wahl gelaſſen, entweder in ſolchem 
Elend immerdar oder überhaupt nicht und 
nirgends zu exiſtieren, ſondern gänzlich zu 
verſchwinden: fie würden wahrlich aufjauch⸗ 
zen vor Freude und es vorziehen, auf im⸗ 
mer in dieſem Zuſtand als überhaupt nicht 
zu exiſtieren. Dafür gibt Zeugnis die hin⸗ 
länglich bekannte Sinnesart ſolcher Unglück⸗ 
lichen. Denn warum ſonſt fürchten ſie den 
Tod und wollen lieber in ſolcher Mühſelig⸗ 
keit leben, als ihr durch den Tod ein Ziel 
ſetzen, wenn nicht deshalb, weil klar zutage 
liegt, wie ſehr die Natur vor dem Nichtſein 
zurückſchreckt? Und ſo wünſchen ſie ſich ſehn⸗ 
lich und wie eine große Wohltat, obwohl ſie 
wiſſen, daß ſie ſterben werden, den Gnaden⸗ 
erweis, etwas länger in ihrem Elend leben 
und langſamer ſterben zu dürfen. Damit 
geben ſie doch unzweideutig zu verſtehen, 
mit welcher Freude ſie die Unſterblichkeit 
entgegennehmen würden, wäre es auch eine 
ſolche, die ihre Armſeligkeit verewigte. Und 
wie, geben nicht auch alle vernunftloſen 
Lebeweſen, die derlei Erwägungen nicht 
anſtellen können, von den Drachenungeheu⸗ 
ern bis herab zum kleinſten Wurm, durch 
Bewegungen, ſo gut ſie deren nur fähig 
ſind, zu erkennen, daß ſie exiſtieren wollen 
und deshalb der Vernichtung ausweichen? 
Und die Bäume und alle Geſträuche, die 
kein Organ haben, drohendem Verderben 
durch augenſcheinliche Bewegung aus dem 
Wege zu gehen, ſenken ſie nicht, um die 
ſproſſende Krone geſichert in die Lüfte zu 
ſtrecken, einen andern Teil als Wurzel in die 
Erde, womit ſie Nahrung ziehen und das 
ihnen eigene Sein behaupten? Und ſchließ⸗ 
lich ſelbſt jene körperlichen Weſen, denen 
nicht nur jedes Sinnesorgan, ſondern auch 
gar alles Keimleben mangelt, haben doch 
ihre beſtimmte Art, in die Höhe zu ſtreben 
oder in die Tiefe zu ſteigen oder in der Mitte 
zu ſchweben, um ſo ihre Exiſtenz da, wo ſie 
naturgemäß exiſtieren können, zu ſichern. 
(Randſchrift Schopenhauers in ſeinem Hand⸗ 
exemplar: De voluntate vivendi; lectu 
digna.... Falsissima! — O fabula Indica 
de Amriti! — Sed quadamtenus vera: 
nempe est res in se ipsa Voluntas viven- 
di. Ct: W. a. W. u. V. II, p. 359 & 465... 
De voluntate vivendi. [Über den Willen 
zum Leben. Leſenswert. .. ganz falſch: 
O indiſche Fabel vom Amriti! — Aber doch 
in gewiſſer Weiſe wahr: denn der Wille 
zum Leben iſt das Ding an ſich. Vgl. Wa. W 
u. V. II, S. 359 u. 465... Über den Willen 
zum Leben.] 


410, 20 od pöcer, dd gig] nicht natürlich, 


ſondern gewaltſam (Aristot., de coelo II, 
13; ed. Berol. p. 294 b 34: Ec dpxne ydp 
Stopisttov nörep6v Lori ric rote och 
ober xivnsıs Y oböehia, xal nötepov h 
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uev oöx Sort, Bic 8’Zoeıv. Nämlich von Ans 
fang an iſt hierbei feſtzuſtellen, ob es für die 
Körper von Natur aus irgend eine Bewe⸗ 
gung gebe, oder ob keine, und ob eine ſolche 
zwar nicht naturgemäß, wohl aber gewalt⸗ 
ſam beſtehe.) 

410, 27 geberdet Jeder ſich wie er eben kann] 
Dann wollen wir uns gebärden wie wir 
können (Goethe, Egmont III, 2; vgl. P II, 
212, 30) 

410, 33 conclusio ex praemissis] Schluß aus 
Vorausſetzungen 

413, 3 Et is similis speetatori est, quod ab 
omni separatus spectaculum videt.] Und 
er ift einem Zuſchauer ähnlich, weil er von 
allem getrennt ein Schauſpiel ſchaut. (Oup- 
nek hat, I, 304 = Maitri-Upanishad 2, 7; 
der Sanskrittext hat nur die Worte: prek- 
shakavad avasthitah svasthacga, er ſteht 
da wie ein Zuſchauer und in ſich ſelbſt 
ftehend) 

416, 25 species rerum] Arten der Dinge 

418, 3 olov oixia, xat J, dv 5 18 
eivar elön) zum Beiſpiel ein Haus und ein 
Ring, von denen ſie keine Ideen annehmen 
(Aristot., Metaph. XIII, 5; ed. Berol. 
p. 1080 a 5) 

418, 7 ch“ elrep, Ent ro pb dd dh ob 
x 6 IMarwy Zpn, Örı eld Eoriv örο 
göoer.] Sondern wenn überhaupt (Ideen 
anzunehmen ſind), ſo nur von den Natur⸗ 
dingen; daher Platon nicht übel ſagte, daß 
es ſo viele Ideen gebe wie (Arten) in der 
Natur. (Aristot., Metaph. XII, 3; ed. Berol. 
p. 1070 a 17; vgl. W I, 249, 27) 

418, 12 xai TouTo dpeoxeı xal abr coĩc Tas 
idee densvolc rü Tap ö Teyyng N- 

£vmv lölas eivar 00% Teo, alla av 
brö ꝙbose.] Und dieſes lehren die, welche 
Ideen annehmen, auch felbft; denn von 
Kunſtprodukten, ſagten ſie, gäbe es keine 
Ideen, ſondern nur von den Naturprodukten. 
(Scholia in Aristot. metaph., ed. Brandis 
p. 800b 22) 

418, 38 universalia ante rem] das Allge⸗ 
meine vor dem Ping; universalia post 
1 das Allgemeine nach dem Ding (Ter⸗ 
mint der Scholaſtiker) 

421, 21 noluntas] das Nichtwollen; volun- 
tas] das Wollen 

423, 28 Nox erat, et coelo fulgebat luna 

sereno, 
Inter minora sidera.] 
Nacht war es und der Mond erglänzte 
am heiteren Himmel, 
Von kleinen Sternen umkränzt. 
(Horaz, epod. 15, 1) 
425, 16 Was im Leben uns verdrießt, 
Man im Bilde gern genießt.] 
Goethe, Motto zu „Paraboliſch“ 

428, 31 Die Sterne, die begehrt man nicht, 

Man freut ſich ihrer Pracht.] 
Goethe, Troſt in Tränen, Str. 7 

431, 15 monstra per excessum, per defec- 
tum, per situm mutatum] Mißbildungen 
aus Übermaß, aus Mangel, aus falſcher Lage 

435, 29 In tristitia hilaris, in hilaritate 
tristis.] In Betrübtheit heiter, in Heiter⸗ 
keit betrübt. (Giordano Bruno, Motto der 
Komödie Il Candelaio) 
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438, 12 omnes ingeniosos melancholicos esse 
daß alle genialen Menſchen melandolifi 
feien. (Cie. Tusc. I, 33, 80) 

438, 13 Aristot., probl. 30, 1; ed. Berol. p. 
9533 10: Ara ri ædyrec öoοt Rete yeyö- 
vasıy dvspec, J xard Yilosopiav F noir. 
*I 7) rolnow N_Teyvas Yaivovraı peiay- 

ohni öytes;] Warum ſcheinen alle Men- 
chen, die ſich durch Genie ausgezeichnet 
haben, ſei es beim Studium der Philoſophie 
oder bei der Leitung des Staatsweſens, 
oder beim Verfertigen von Gedichten oder 
bei der Ausübung der Künſte, melancholisch 
geweſen zu fein? (Vgl. PL, 347, 1.) 

438, 15 Meine Dichtergluth war ſehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegenging: 
Dagegen brannte ſie lichterloh, 
Wannich vor drohendem Uebel floh. — 
Zart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunkelen Grund gezogen: 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Element der Melancholie.] 
Goethe, Sprüche in Reimen, 
„Sprichwörtlich“. 
439, 6 = 435, 29 


441, 16 Denn aus Gemeinem iſt der Menſch 

gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er ſeine 
Amm 


e. 
Schiller, Wallenſteins Tod, I, 4 ] 

441, 20 daß kein Held es vor feinem Kammer⸗ 
diener bleibt.] Das Wort findet ſich zuerſt in 
Plutarchs Moralia, ed. Dübner, Paris 1768, 
p. 217, 47 und 440, 41 als Ausſpruch des 
Antigonus I. Gonatas (1 240 v. Chr.), den 
ein gewiſſer Hermodotus „Sohn der Sonne“ 
und „Gott“ genannt hatte: 0% zaörd por 
abvordev 6 Ansavopdoos, „davon weiß mein 
Kammerdiener nichts“. Abwandlungen bei 
Montaigne (Essais 1588, 1. 3, ch. 2), Mme. 
Cornuel ( 1694), Mareéchal de Catinat 
(1 1712); Thomas Abbt (Verm. Werke, 
1772, J 251), J. G. Müller, Emmerich, Eine 
komiſche Geſchichte, 1788, Tl. 6, S. 460. Vgl. 
zu 441, 23. 

441, 23 Goethe, Die Wahlverwandtſchaften, 
2. Teil, 5. Kapitel. Aus Ottiliens Tage⸗ 
buche: Es giebt, ſagt man, für den Kammer⸗ 
diener keinen Helden. Das kommt aber bloß 
daher, weil der Held nur vom Helden an⸗ 
erkannt werden kann. Der Kammerdiener 
wird aber wahrſcheinlich ſeinesgleichen zu 
ſchätzen wiſſen. Ahnlich auch Sprüche in 
Proſa Nr. 391. — Der Nebenſatz: „welches 
Goethe ... auftiſcht.“ lautet in Ab: „wel⸗ 
ches ein ſchlechter Einfall v. G iſt, den er in 
den Wahlverw. (Bd. 2, Kap. 5, p. 102 der 
Aufl. v. 1810) der Ottilie in den Mund legt: 
wofür er dadurch geſtraft iſt, daß der geiſt⸗ 
Iofe Charlatan H (egel] ihn geſtohlen hat, 
worauf er von ſeinen eſelhaften Verehrern 
als deſſen tiefſinniger Gedanke herum 
gezeigt wird, bis auf dieſe Stunde; ſiehe 
Lewis über G. — Vgl. Hegel (der die Brio» 
rität hat), Syſtem der Wiſſenſchaft, 1. Teil, 
Phänomenologie des Geiſtes, S. 616: „Es 
gibt keinen Helden für den Kammerdiener“; 
Vorleſungen über die Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte, III. A. Berlin 1848, ©. 40: „Für 
einen Kammerdiener gibt es keinen Helden“, 
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mit der von Sch. beanſtandeten Erklärung. 
Dagegen findet ſich Schopenhauers Er⸗ 
klärung ſchon bei Kant, Fragmente aus d. 
Nachlaß (Hartenſtein, Bd. VIII, S. 618): 
„Daß ein Fürſt vor ſeinem Kammerdiener 
viel verliert, kommt daher, weil kein Menſch 


roß iſt. 

441. 95 Wer mit einem Talente, zu einem 
Talente geboren iſt, findet in demſelben 
ſein ſchönſtes Daſeyn.] Goethe, Wilhelm 
Meiſters Lehrjahre, 1. Buch, 14. Kap. Mitte. 

447, 3 II y a peu de vices qui empéchent un 
homme d'avoir beaucoup d' amis, autant 
que peuvent le faire de trop grandes qua- 
lités.] Es gibt wenig Laſter, welche einen 
Menſchen ſo ſehr verhindern viele Freunde 
zu haben, wie dies zu große Vorzüge be⸗ 
wirken können. (Chamfort, Maximes, chap. 
II; ed. bibl. nat. p. 26) 

447, 34 0 xarpbs & èhôg ob napeotıv "6 88 
xarpds 5 duszepoc navrort Ecru Erorpoc.] 
Meine Zeit iſt noch nicht da, eure Zeit aber 
iſt immer vorhanden. (Joh. 7, 6) 

448, 9 Die Nachahmung tft uns angeboren: das 
Nachzuahmende wird nicht leicht erkannt. 
Selten wird das Treffliche gefunden, ſeltner 
geſchätzt.] Goethe, Wilhelm Meiſters Lehr⸗ 
jahre, 7. Buch, 9. Kap. Lehrbrief (vgl. F 92, 
17, ferner Textkritiſcher Anhang) 

448, 11 II en est de la valeur des hommes 
comme de celle des diamans, qui, à une 
certaine mesure de grosseur, de pureté, de 
perfection, ont un prix fixe et marquè, 
mais qui, par-delä cette mesure, restent 
sans prix, et ne trouvent point d’ache- 
teurs.] Mit dem Werte der Menſchen fteht 
es wie mit dem der Diamanten, die bis zu 
einem gewiſſen Grade ihrer Größe, Rein⸗ 
heit, Vollkommenheit einen beſtimmten 
feſten Preis haben, die aber, wo dieſer Grad 
überſchritten wird, ohne Preis bleiben und 
keinen Käufer finden. (Chamfort, Maximes, 
chap. I; édition Bibliothèque Nationale.) 

448, 17 Infimarum virtutum apud vulgus 
laus est, mediarum admiratio, suprema- 
rum sensus nullus.] Die niedrigſten Tu⸗ 
genden finden beim Volke Lob, die mitt⸗ 
leren Bewunderung, die höchſten überhaupt 
kein Verſtändnis. (Baco, de augm. seien- 
tiarum, VI, 3, Exempla Antithetorum IX) 

448, 19 apud vulgus I] beim Pöbel! 

448, 21 Nel mondo non d se non volgo. ] Es 
gibt nichts anderes auf der Welt als Vulgus. 
(Macchiavelli, II principe, cap. XVIII; 
Schopenhauers Überfegung) 1 

448, 22 daß zum großen Haufen gewöhnlich 
Einer mehr gehört, als Jeder glaubt] ge⸗ 
nauer: Der große Haufe zumahl, der meiſten 
Theils um Einen wenigſtens größer iſt, als 
jeder denkt, hat weder Sinn noch Bildung 
genug, die minder hervor ſtehenden Eigen⸗ 
ſchaften, die nicht ſelten um deſto vortreff⸗ 
licher ſind, nach ihrem ganzen Werthe zu 
würdigen. (Ludewig Thilo, Ueber den 
Ruhm, Halle 1803, S. 392) 

451,9 Dans l’enfance le systeme nerveux, 
eompar& au musculaire, est proportion- 
nellement plus considerable que dans 
tous les äges suivans tandis que, par la 
suite, la pluspart des autres systömes 


prédominent sur celui-ci. On sait que, pour 
bien voir les nerfs, on choisit toujours les 
enfans.] In der Kindheit iſt das Nerven⸗ 
ſyſtem, verglichen mit dem Muskelſyſtem, 
verhältnismäßig beträchtlicher als in allen 
folgenden Lebensaltern, während in der 
Folge die meiſten andern Syſteme über 
jenes vorherrſchen. Um die Nerven gründ⸗ 
lich zu ſtudieren, wählt man bekanntlich im⸗ 
mer Kinder. (Bichat, Recherches physiolo- 
giques sur la vie et la mort, Art. 8, 56; 
Paris 1800, p. 163; 4. &d. Paris 1822, p. 219 
Ed. Cerise, Paris 1844, p. 99.) 

454, 33 L’intelligenee... organiques.] Die 
Intelligenz des Orang⸗Utang, welche ſo 
hoch und ſo frühzeitig entwickelt iſt, nimmt 
mit dem Alter ab. Solange der Orang⸗ 
Utang jung iſt, überraſcht er uns durch feinen 
Scharfſinn, feine Schlauheit und feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit; aber nachdem er erwachſen iſt, 
iſt er nichts als ein grobes, brutales, ſchwer 
zu behandelndes Tier. Und ähnlich wie mit 
dem Orang⸗Utang ſteht es mit allen Affen. 
Bei allen nimmt die Intelligenz ab in dem 
Grade, wie die Kraft zunimmt. Dasjenige 
Tier, welches die höchſte Intelligenz beſttzt, 
hat nur in der Jugend dieſe ganze Intelli⸗ 
genz. — Die Affen aller Arten zeigen dieſes 
umgekehrte Verhältnis zwiſchen Lebensalter 
und Intelligenz. So hat z. B. die Entelle 
leine Meerkatzenart! in der Jugend eine 
breite Stirn, eine wenig hervortretende 
Schnauze und einen hohen, runden Schädel 
u.ſ.w. Mit zunehmendem Alter verſchwin⸗ 
det die Stirn und tritt zurück, die Schnauze 
tritt hervor, und die moraliſchen Eigen⸗ 
ſchaften ändern ſich nicht weniger als die 
phyſiſchen: Stumpfheit, Gewalttätigkeit 
und das Bedürfnis nach Alleinſein treten an 
die Stelle des Scharfſinns, der Gelehrigkeit 
und der Zutraulichkeit. „Dieſe Unterſchiede 
ſind ſo groß“, wie Herr Fred. Cuvier ſagt, 
„daß nach unferer Gewohnheit, die Hand⸗ 
lungen der Ttere nach den unſern zu be⸗ 
urteilen, wir das junge Tier als ein Indivi⸗ 
duum in dem Alter anſehn würden, wo alle 
moraliſchen Eigenſchaften der Spezies ſich 
ſchon entwickelt haben, und die erwachſene 
Entelle als ein Individuum, welches nur 
erſt ſeine phyſiſchen Kräfte beſäße. Aber die 
Natur verfährt nicht ſo mit dieſen Tieren, 
welche den engen Kreis nicht überſchreiten 
dürfen, der ihnen vorgeſchrieben iſt, und 
welcher eben ausreicht, ihr Beſtehen zu ſi⸗ 
chern. Zu dieſem Zwecke war die Intelligenz 
notwendig, als die Kraft noch nicht da war, 
und nachdem biefe ſich entwickelt hatte, ver⸗ 
liert jede andere Fähigkeit ihren Nutzen. — 
Die Erhaltung der Gattung iſt nicht weniger 
durch die intellektuellen Eigenſchaften der 
Tiere bedingt, als durch ihre organiſchen 
Eigenſchaften.“ (Flourens, Résumé ana- 
lytique des observations de Fr. Cuvier sur 
Linstinet et intelligence des animaux, 
1841, p. 50, 87, 118; 6d. 1870, p. 50 f., 196. 

457, 6 Die Stellen lauten in der Lalitavis- 
tara o. VII, ed. Räjendraläla Mitra (Bibl. 
Indica), p. 98 und 111: Vyädhitänäm 
sattvänäm vyädhaya’ upagantäh. Kshut- 
pipäsitänäm sattväuäm kshutpipäsä pras- 
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rasta abhüt. Madya-madamattänäm ca 
sattvänäm mada-apagamah samvrittah. 
Unmattaiçea smtitih pratilabdhä,. Cak- 
shur-vikalaigca sattvaig-cakshuh pratilab- 
dham. Croto-vikalaigca sattvaih grotah. 
Den kranken Weſen wurden ihre Krank⸗ 
heiten geheilt; den von Hunger und Durſt 
gequälten Weſen wurde Hunger und Durſt 
geſtillt: den von Rauſchtranktrunkenheit 
trunkenen Weſen wurde ein Aufhören des 
Rauſches zuteil; und von den Wahnſinnigen 
wurde ihr Gedächtnis wiedererlangt; den 
der Augen beraubten Weſen wurde das Auge 
wiedergegeben; und den des Gehörs beraub⸗ 
ten Weſen das Gehör. — pagyanty anayana 
yacca grotrahinäh grnvanti ca unmattakäh 
smrtivanto bhävitä loke ceti ye na bäd- 
hante yathä klega jätam maitram janam 
jagat na samgayam brahmaloke sattvänäm 
bhavitä givam. Und weil die Blinden ſehen 
und die Tauben hören, und die Irren, die 
auf der Welt geboren ſind, ihr Gedächtnis 
wiedererlangen, da die Plagen nicht mehr 
quälen, da die Menſchen in der Welt wohl⸗ 
wollend geworden find, wird ſicherlich das 
au kommen für die Weſen in Brahmas 
e 


t. 
461, 9 Jedes Reiskörnchen wirft ſeinen Schat⸗ 
ten.] Indiſches Sprichwort 
464, 33 virtualiter oder implieite] der Mög⸗ 
lichkeit nach oder unausgeſprochen 
464, 34 actualiter und explieite] tatſächlich 
und ausdrücklich 
465, 18 Le secret d’&tre ennuyeux, c'est de 
tout dire.] Die Kunſt, langweilig zu ſein, 
beſteht darin, daß man alles ſagt. (Genauer: 
Le secret d’ennuyer est celui de tout dire; 
Voltaire, Discours sur Thomme, VI, 172; 
ed. Gotha 1785, XII, 51; 6d. Moland IX, 
419; ed. Beuchot vol. 12, p. 94.) 
468, 7 Quandoque dormitat bonus Homerus.] 
(Indignor,) quandoque bonus dormitat 
Homerus. 
(Ungehalten bin ich,) wenn einmal Homer 
der vortreffliche ſchlummert, 
(Horaz, ars poet. 359) 
472, 27 ceteris paribus] unter gleichen Vor⸗ 
ausſetzungen 
473, 34 natura nihil agit frustra, nihilque 
supervacaneum, et quod commodissimum 
in omnibus suis operationibus sequitur.] 
Die Natur tut nichts vergebens und nichts 
Überflüſſiges, und ſchlägt bei allen ihren 
Unternehmungen den kürzeſten Weg ein. 
(Aristot., de incessu animal. o. 2, ed. Berol. 
p. 704b 15 und 708a 9; de generat. anim. 
II, 6, ed. Berol. p. 744a 36; vgl. zu 316, 
4 und 389, 8) 
475, 27 Bapßapoı !] Barbaren! 
480, 5 Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib 
Ich animaliſch kann und muß.] 
(Goethe, Kunſt: „Kenner und Künſtler“) 
484, 15 ut nosti] wie Du weißt 
486, 29 La fausse humilit6 ne met plus in 
erédit: 


Je sgais ce que je vaux, et crois ce qu'on 
m’en dit.] 
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Falſch angebrachte Demut bringt nimmer 
Würden ein, 
Iſt dir dein Wert bewußt, wird er's auch 
andern ſein. 
(Corneille, Exouse & Ariste, Guvres ed. 
Marty-Labeaux X, 76) 
486, 34 Nur die Lumpe find beſcheiden.] 
Goethe, Geſellige Lieder: „Rechenſchaft“: 
Weim. Ausg. I, 140) 
486, 36 La modestie devroit &tre la vertu de 
ceux, & qui les autres manquent.] Die Be- 
ſcheidenheit un die Tugend derjenigen 
ſein, denen die andern fehlen. (Lichtenberg, 
Vermiſchte Schriften, neue Ausg. Göttingen 
1844, Bd. III, S. 19) 
489, 26 lenoeinium] Lockmittel 
490, 5 an heir in old age] ein Erbe in alter 


Ze 
491, 8 bouts-rimés] vorgeſchriebene Endreime 
491, 35 à peu prös] ungefähr 
492, 8 la bégueulerie de la langue frangaise] 
die alberne Ziererei der franzöſiſchen 
Sprache 
493, 32 Mai non vo’ piü cantar, com’io 
soleva.] 
Nie mehr will fingen ich, wie ich gewohnt 
war. 
(Petrarca, Rime I, Canzone IX) 
496, 9 dpxeitw Bios] Des Lebens ſei genug. 
(Aeschylus, Agamemnon 1306; ed. Din- 
dorf 1314) 
498, 9 Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht.] 
Schiller, Die Braut von Meſſina, IV Schluß. 
498, 14 Qual cor tradisti, qual cor perdesti.] 
Welch Herz du verrieteſt, welch Herz du 
verlorſt. 
(Vincenzo Bellini, Norma, Tragiſche Oper 
in 2 Aufzügen. Text von Giuseppe Felice 
Romani, deutſch von Joſeph Ritter von 
Seyfried, II. Aufzug Finale d: 


Norma: 
Qual cor tradisti, In dieſer Stunde 
qual cor perdesti ſollſt du erkennen, 
quest’ ora orrenda woas für ein Herz 
ti manifesti. du dein kannſt nennen. 
Da me fuggire Du wollteſt fliehen, 


tentasti invano, du biſt bezwungen, 
erudel Romano, treuloſer Römer, 
tu sei con me. du bleibeſt hier! 


Un nume, un fato Des Schicksals Stimme, 
di te più forte Der Götter Gnade 

ei vuole uniti hat uns vereinigt 

in vita e in morte. am Todespfade. 

Sul rogo istesso Am Holzſtoß hier nur 
che mi divora, in Flammenzungen 
sotterra ancora hat deine Norma 

sard con te. ein Grab mit dir. 


Sever: 


Da ich verloren, 
was ich beſeſſen, 
kann deine Größe 
ich erſt ermeſſen, 
und mit der Reue 
iſt meine Liebe 

pid disperato mit neuer Stärke 
furente egli s. zurückgekehrt. 
Moriamo insieme, Ja, laß uns ſterben 
ah si moriamo, ſo feſt verſchlungen! 


Ah! troppo tardi 
t'ho eonoseiuta 
sublime donna, 
io t'ho perduta, 
col mio rimorso 
è amor rinato, 
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mein letzter Seufzer 
ſoll dir gehören; 
doch laß im Scheiden 
die Worte hören, 
1091 der 00 
rdona a me. dennoch wer: 
Non m’abborrire. Du wirft verzeihen! 
Moriamo insieme, Nun laß uns ſterben, 
ah si, moriam. einander werth! 
Ah! perdona. Verzeihe, verzeihe! 
No, t ho perduta, Ach, dich verlieren, 
sublime donna, erhab'nes Wefen! 
perdona, perdona, verzeihe, verzeihe! 
io t ho perduta, Ach, dich verlieren, 


restremo accento 
sarà ch' io t amo, 
ma tu morendo, 
non m’abborrire, 
pria di morire 


blime donna, erhab'nes Weſen! 
chs feci, oh ciei! Dahin, dahin! 
Norma: 
ual cor, Das Herz, das Herz, 
90 cor tradisti, das du gebrochen, 
qual core, der Liebe 


al cor, qual cor. war es doch werth! 

Luest ora orrendal O grauſe Stunde! 

Io son la rea! Ich bin die Schuld'ge! 

Qual cor perdesti Du ſollſt erkennen, 

quest’ ora welch’ Herz du 

orrenda tel dica dein konnteſt nennen, 

Crudel! per sempre! Dahin! 5 immer! 

ah si, crudel ! dahin, dahin! 

498, 37 Pensez à votre affaire l] Denken Sie 
an Ihre Sache! 

499, 4 exspatiatur] ſchweift ab 

499, 32 Pflicht um Pflicht, Drama in 1 Aufzug 
von Pius Alexander Wolff (in Berlin erſt⸗ 
mals Nov. 1816, bis 1820 neunmal geſpielt), 
Dramat. Spiele von P. A. Wolff, Berlin 
1823 

500, 9 Sed, peö, td peyada ned xa mdoyer 
Kara. Weh, weh, baß Großen auch zu leiden 
Großes hat. (Euripides, in Alemeone, bei 
Stobaeos, Florileg. ed. Gaisford II, 299, 
Nr. 6; ed. Meineke II, 285, 5; Euripid. 
Tragoed. III, 19, Nr. 81) 

501, 20 xai prkosopibrepoy xai aroußarstepov 
zolmeıs loropias Estiv.] Die Dichtkunſt iſt 
philoſophiſcher und wertvoller als die Ge⸗ 
ſchichte. (Aristot., Poet. 9; ed. Berol. p. 
1451 b 5) 

501, 29 | Dichtkunſt 

501, 30 istopia} Geſchichte 

504, 24 lo yap 6 QiAösopns] denn 
der Philoſoph iſt ein Freund des Allge⸗ 
meinen (vgl. Olympiodori in Platonis Al- 
eibiadem Priorem Commentarii, ed. Creu- 
zer, Francofurti 1821, p. 160: &: ro 

oxd do TWv YLlosopwv) 

50%, 5 finaliter] endlich 

507, 21 „Humor der Sache“] Page. The 
humour of it, quota! Shakespeare, Die 
luſtigen Weiber von Windſor, II, 1. Das 
iſt der Humor der Sache. 

508, 11 Eadem, sed aliter.] Dasſelbe, aber 
auf andere Weiſe 

512, 20 vox humana] die menſchliche Stimme 

514, 25 rerum concordia discors] der Welt 
zwieträchtige Eintracht (Horaz, epist. I, 
12, 19) 

515, 23 obstrepunt sibi perpetuo] ſte lärmen 
immerfort gegen einander 

518, 25 les extrömes se touchent] Die Ex⸗ 


18 Schopenhauer, Werke VII 


treme berühren ſich (Louis Sébastien Mer- 
cier, Tableau de Paris, Amst. 1782—88, 
IV, 348; ähnlich auch bei Labruydre, Ca- 
ractères de Théophraste, 1687, Chap. XII: 
extrémités qui se touchent, und Pascal, 
Pensées, 1692: Les sciences ont deux ex- 
trémités qui se touchent, als Übertragung 
des alten: al axpörntes loc, das Epipha- 
nius, Adv. haereses III, 2 als berühmten 
Ausſpruch heidniſcher Philoſophen anführt) 

519, 18 Ich habe unter meinen Pavieren ein 
Blatt gefunden, wo ich die Baukunſt eine 
erſtarrte Muſik nenne: und wirklich, es hat 
etwas: die Stimmung, die von der Bau⸗ 
kunſt ausgeht, kommt dem Effekt der Muſik 
nahe.] Goethes Geſpräche mit Eckermann, 
Montag, den 23. März 1829. (Die Notiz 
iſt in die Maximen über Kunſt und Kunſt⸗ 
geſchichte eingegangen; dort heißt es aber: 
„Ein edler Philoſoph ſprach von der Bau⸗ 
kunſt als einer erſtarrten Muſik.“ Der Philo⸗ 
ſoph iſt wahrſcheinlich Schelling, der den 
Vergleich in ſeinen zu Jena 1802 gehalte⸗ 
nen „Vorleſungen über Philoſophie der 
Kunſt“ zog: möglich, daß er ihn von andern 
Romantikern, etwa den Brüdern Schlegel, 
übernahm.) — Vgl. Ital. Reiſe, Sept. 
1787: „Architektur iſt 1 Muſik.“ 

522, 8 languor] Langeweile 

523, 12 Et Anandsroup, quod forma gaudii 
est, row pram Atma ex hoe dieunt, quod 
quoeunque loco gaudium est, particula e 
gaudio ejus est.] Und wonneartig, welches 
eine Art der Luſt iſt, wird der höchſte Atman 
darum genannt, weil überall, wo eine Luſt 
iſt, dieſe ein Teilchen feiner Luft iſt. (Oup- 
nek hat I, 405; II, 215. Die entſprechenden 
Stellen Sarva-Upanishad 21 und Atma- 
Upanishad 3 enthalten weder im Text noch 
im Kommentar dieſe Worte; ſie ſind von 
den perſiſchen Überſetzern wahrſcheinlich 
aus Stellen wie Brihadäranyaka-Upanis- 
had IV, 3, 33 und Taittiriya-Upanishad II, 
8, Deuſſen, Sechzig Upaniſhads, S. 472 und 
232, zuſammengezogen und herübergenom⸗ 
men worden) 

525, 3 Tous les hommes désirent uniquement 
de se délivrer de la mort: ils ne savent pas 
se délivrer de la vie.] Alle Menſchen trach⸗ 
ten nur danach, ſich vom Tode zu befreien, 
wiſſen aber nicht, ſich vom Leben zu be⸗ 
freien. (Lao-tseu, Tao-te-king, ed. Stan. 
Julien, p. 184) 

528, 30 Hadron peitın] Vorbereitung auf den 
Tod (Platon, Phaidon p. 81 A; ed. Bip. 
p.184,5) 

530, 8 edite, bibite, post mortem nulla vo- 
luptas] Eßt und trinkt, nach dem Tode gibt 
es keine Luſt mehr. (Vgl. 1. Kor. 15, 32, 
Vulgata: Comedamus et bibamus: cras 
enim morituri sumus. Laſſet uns eſſen und 
trinken, denn morgen ſind wir tot.) 

531, 28 On aime la vie; mais le néant ne 
laisse pas d'avoir du bon.] Man liebt das 
Leben; aber das Nichts hat auch fein Gutes. 
(Voltaire, Lettre à Mme. la Marquise du 
Deffand, 1. Nov. 1769; éd. Gotha 1789, 
vol. 66, p. 222, &d. M. Beuchot, Paris 1833, 
vol. 66, p. 80; &d. Moland XLVI, 491. Vgl. 
auch Lettres à la mme vom 9. und 24. Mat 
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1764; &d. Gotha vol. 63, p. 344 und 362.) 

531, 30 Je ne sais pas ce que c'est que la vie 
sternelle, mais celle-ci est une mauvaise 
plaisanterie.] Ich weiß nicht, was das 
ewige Leben iſt, aber das gegenwärtige iſt 
ein ſchlechter Spaß. (Voltaire, Lettre à M. 
Le Comte D’Argental, 27. Juli 1768; No. 
5407 éd. M. Beuchot, Paris 1833, vol. 65 
(lettres 13), p. 143. 

532, 35 In gladiatoriis pugnis timidos et 
supplices, et, ut vivere liceat, obsecran- 
tes etiam odisse solemus; fortes et ani- 
mosos, et se acriter ipsos morti offerentes 
servare cupimus.] Bei den Gladiatoren⸗ 
kämpfen pflegen wir die Feigen, welche uns 
bitten und beſchwören, ſie leben zu laſſen, 
ſogar zu verabſcheuen. Hingegen die Tapfe⸗ 
ren, Mutigen und freiwillig mit Ungeſtüm 
dem Tode Entgegengehenden wünſchen wir 
am Leben zu erhalten. (Cio. pro Mil. 34, 92) 

533, 37 = 306, 24 

534, 1 = 306, 24 

534, 22 0 Ovar nen rp Auac] Der 
125 ae gar nichts an. (Diog. Laërt. X, 


) 

536, 1 Verſchwinden und Verſchweben] Wohl 
in Erinnerung an Goethe: zen 
Ungehenmt mit heißem Triebe, 

Läßt ſich da kein Ende finden, 

Bis im Anſchau'n ew'ger Liebe 

Wir verſchweben, wir verſchwinden. 
(Weſtöſtl. Diwan, Buch des Paradieſes, 
Höheres und Höchſtes.) 

536, 12 die (Träume), nach welchen ſchon 
Hamlet frägt] Shakeſpeare, Hamlet III, 1 

536, 38 cessio bonorum] die Abtretung der 
Vermögensgüter (Ausdruck der Jurispru⸗ 


denz) 
8 25 85 tour de passe-passe] Taſchenſpieler⸗ 


543, 14 patois du pays] Provinzialismus 
543, 15 cum grano salis] mit einem Körnchen 
Salz, d. i. richtig verſtanden (nach Plinius, 
Natur. bist. XXIII, 8, 149, wo es in einem 
Gegengiftrezept heißt: addito salis grano, 

unter Hinzufügung eines Salzkörnchens) 
544, 4 olor vöv 115 eioıw] wie die Sterb⸗ 

lichen jetzt ſind (Ilias V, 304 u. ö.) 
546, 34 ofn rep p] ο yever, coin 2 Xa 
dvd p 
Gleich wie Blätter am Baume, ſo find 12 
Geſchlechter der Menſchen 

(Ilias VI, 146) 
549, 15 Ilppeviöns zal Meluscos Avnpouv 
yevssıy val pdopav did rd vonileıv rô nd 
Gx vHUTOov.] Parmenides und Meliſſos leug⸗ 
neten das Entſtehen und Vergehen, weil ſie 
glaubten, daß das All unbeweglich ſei. (Stob. 
Eel. I, 20, 1: ed. Meineke vol. I, p. 115; 

ed. Wachsm. p. 170) 

549, 22 Nrtot ob Tap apıv Bolıyöppovis et 
pepipvau, 

Oi öh yivesdar napos obx sv Einioust, 
H xt xaradvhexerv R EEöducdar andvem. 
Oòx & dp Toraura aopös ppeat pavrel- 


R 5 carto, 
2: öppa fie Te Bion (rd 8h Biorov 
xaldoust), 


9 Im Original: ode. 
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Tôppa hy ob elsiv xal opıy nape dei 

zul gad, 

Ileiv de cen te Bporot, xal ensl Aüden, 

obden äp’ s lotv.] 

Toren ſind ſie, ermangelnd des weitaus⸗ 

blickenden Denkens, 

Die da wähnen, es könne entſtehen, was 

nicht ſchon geweſen, 

Oder es könne vergehen und gänzlich wer⸗ 

den zu nichte. 

Niemals wird in den Sinn dergleichen kom⸗ 

men dem Weiſen, 

Daß wir, ſolange wir leben, — was man ſo 

als Leben bezeichnet — 

Nur ſo lange auch ſeien behaftet mit Schlim⸗ 

mem und Gutem, 

Und daß wir vor der Geburt und nach dem 

Tod ein Nichts ſind. 

(Empedokles bei Plutarch, adv. Co- 
loten 12, p. 1113d; Diels Nr. 12 u. 15) 
549, 34; 550, 34 = WI. 207, 8 

550,15 un chäteau immense, au frontis- 

pice duquel on lisait: „Je n’appartiens à 

personne, et j’appartiens à tout le monde: 

vous y étiez avant que d’y entrer, vous y 

serez encore, quand vous en sortirez.] Ein 

großes Schloß, über deſſen Eingangspforte 

man las: „Ich gehöre niemandem an, und 

ich gehöre aller Welt an: du warſt darin, eh’ 

du es noch betreten, und du bleibſt auch 

darin, nachdem du es verlaſſen. (Diderot, 

Jacques le fataliste; ed. Paris Buisson 

1796, vol. I, p. 65; Paris 1878, vol. VI, 
p. 30; verkürzt) 


552, 14 = WI, 134, 13 
554,66 1 5 elxhy xo alavor] Die Zeit 


iſt ein Abbild der Ewigkeit (Plotin, Enn. 
III, 7, 11: eixöva de dei ro alüvos Töy 
pövov eivar; — pgl. zu W I, 207. 19) 


5555 14 lex parsimoniae naturae] das Geſetz 


der Sparſamkeit der Natur (vgl. 316, 4) 


555, 15 natura nihil facit supervacaneum] 


Die Natur ſchafft nichts Überflüſſiges (Ari- 
stot., de generat. anim. II, 6, ed. Berol. 
p. 744 a 36; val. zu 316, 4 


) 
555, 16 et nihil largitur] und fie ſchenkt nichts 
555.3 240. 10 se: 
557, 29 sentimus, experimurgue, nos aeter- 


nos esse] wir fühlen es und wir erfahren 
es, daß wir ewig find (Spinoza, Eth. V, 
prop. 23, schol.) 


557, 37 Ex nihilo nibil fit, et in nihilum nihil 


potest reverti.] Aus nichts wird nichts, 
und nichts kann wieder zu nichts werden. 
(Nach Lucrez I, 149, 205; II, 287: De nihilo 
nihil, Aus nichts wird nichts, — ein Satz 
der auf Epikurs, bei Diog. Laört. 10 u. 24, 
38 aufbehaltenen Ausſpruch: obötv yivaraı 
x cob hi övros zurückgeht: ausführlicher in 
Maro Aurels Selbſtbetrachtungen IV, 4: 
Denn von nichts kommt nichts, ſo wenig als 
etwas in das Nichts übergeht.) 


558, 2 Die Seel in mir iſt auß Ettwas gewor⸗ 


den, darumb ſie nit zu Nichts kompt / dann 
aus Ettwan kompt fie. (Paracelſus, Werke, 
Strasburg 1603, Bd. 2, S. 6: Philosophiae 
ad Athenienses drey Bücher, I, 21) 


558, 25 Humano capiti cervicem pictor 


equinam 
Jungere si velit] 
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Wenn man das Haupt eines Menſchen ver⸗ 
binden wollte 
mit einem Nacken des Pferdes. 
(Horaz, ars poet. 1) 


558, 33 Colebrooke, in den Transact. of the 


Asiatie London Society, vol. 1, p. 577: 
auch abgedruckt in den Miscellaneous Essays 
(1837), I, 416 und im Essay on the religion 
and philosophy of the Hindus, 1858, p. 268. 
0, 28 = WI, 207, 8 


360, 35 Tö Jag dv del rat.] Denn das Seiende 


wird ewig ſein. (Stob. Eel. I, 43, 6; ed. 
Meineke I, 35, 6, p. 199) 


564, 10 securitati perpetuae] zu ewiger Ge 


borgenheit 


563, 11 bonae quieti] zu guter Ruhe 
567, 7 natus et denatus] geboren und ent» 


boren (geſtorben) 


567, 30 = 557, 29 . 
573, 23 Mir däuchte doch, als tränk ich Wein.] 


Goethe, Fauſt 1, 2334, Auerbachs Keller 


574, 34 zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag!] 


Goethe, Fauſt I, 701, Nacht 


575,8 — — denn Alles was entiteht, 


Iſt werth, daß es zugrunde geht.] 
Goethe, Fauſt I. 1339—40, Studierzimmer 


575, 30 vorn] Eeele 
576, 20 A 


anual of Buddhism, in its modern 
development, translated from Singhalese 
Mss. by R. Spence Hardy (London 1853), 
p. 394—396, in Überfegung: 

Upädäna [= das Anklammern (an die 
Welt), das 9. Glied in der zwölfteiligen Kette 
der Urfachen] erzeugt das neue Daſein, aber 
die Art ihres Wirkens wird von dem mit ihr 
verbundenen Karma beſtimmt. Einesteils 
ſcheint Upädäna die die Wiedergeburt be⸗ 
wirkende Urſache zu fein, andernteils wieder⸗ 
um das Karma. Aber unter allen Umſtänden 
iſt es das Karma, welches beſtimmt, ob das 
wiedergeborene Weſen ein Inſekt im Son⸗ 
nenſtrahl, ein Wurm in der Erde, ein Fiſch 
im Meer, ein Vogel in der Luft, ein wildes 
Tier im Walde, ein Menſch, ein ruheloſer 
Dämon, oder eine Gottheit oder Brahman 
in der himmliſchen Welt iſt. Das neue Daſein 
kann in irgend einer Welt, in irgend einer 
Art und auch hier wieder auf irgend einer 
Stufe liegen. So beſtimmt 3. B. bei der 
Wiedergeburt als Menſch das Karma, ob ſie 
als Mann oder Weib, als Herrſcher oder aus 
der Kaſte Ausgeſtoßener, mit ſchöner oder 
häßlicher Geſtalt, in glücklicher oder unglück⸗ 
licher Lebenslage erfolgt. Das Karma wie⸗ 
derum wird beſtimmt durch ſeinen eigenen 
weſenhaften Charakter. Iſt es gut, ſo muß es 
auch notwendigerweiſe ein Weſen bewirken, 
das zu Glück und Vorrecht gelangt; iſt es 
ſchlecht, ſo muß es notwendig auch ein Daſein 
in Unglück und Verachtung erzeugen. Im 
Akt der Wiedergeburt kann das Karma ohne 
die Hilfe einer materiellen Vermittlung wir⸗ 
ken, wie ja manche Weſen in dieſer Welt und 
alle in der Götterwelt hervorgebracht ſind 
durch eine ſogenannte ſcheinbare Geburt. 

Es iſt ſchwer, mit ſachlicher Genauigkeit 
über buddhiſtiſche Themen zu ſprechen, ohne 
ſich weitſchweifiger Umſchreibungen zu be⸗ 
dienen. Wir müſſen die Bedeutung der 
Wörter ändern, wenn wir das Syſtem richtig 
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verſtehen wollen. Wir wollen z. B. das Per⸗ 
ſonalpronomen „Ich“ herausgreifen. Nach 
den Buddhiſten iſt dies etwas Nichtwirk⸗ 
liches. Und zwar iſt dies nicht in nominaliſti⸗ 
ſchem (idealiſtiſchem), ſondern vielmehr in 
realiſtiſchem Sinne gemeint. Er kennt alles, 
woraus ſich ein empfindendes Weſen zu⸗ 
ſammenſetzt. Er kann alle Teile aufzählen, 
welche zu einem Aufbau erforderlich ſind. 
Aber er leugnet das Daſein von irgend etwas 
dem Entſprechenden, was in andern Syſte⸗ 
men Seele heißt. Es iſt richtig, daß die fünf 
Skandhas (fünf Eigenſchaften, deren Zu⸗ 
ſammenſchluß bei den Buddhiſten die Stelle 
der Seele vertritt) beſtehen. Hinſichtlich ihrer 
iſt keine Täuſchung möglich. Aber wenn wir 
das Daſein irgend eines Elements oder einer 
Weſenheit, die zu dieſen fünf noch hinzu⸗ 
träte, behaupten, fo täuſchen wir uns felbit; 
es iſt keine Realität. Um die Gedanken der 
Buddhiſten auszusprechen, ohne ihre Sprache 
anzunehmen, muß ich mich als ein empfin⸗ 
dendes Weſen betrachten, das jetzt in der 
Menſchenwelt weilt. Ich war aber vorhan⸗ 
den, in ähnlicher Art, in vielen Myriaden 
früherer Geburten, und bin wohl durch alle 
möglichen Daſeinsformen hindurchgegangen 
von der höchſten zur niederſten, und bin in 
manchen wiederholt 18 1055 5 Und ich ſtehe 
jetzt unter dem Einfluß alles deſſen, was ich 
je tat, in all dieſen Lebensläufen. Dies iſt 
mein Karma, der Gebieter meines Schicksals. 
Bis ich Nirwana erlange, muß ich noch dieſes 
Daſein fortfegen; aber die Daſeinsformen, 
in die ich eingehen werde, ſolange es auch 
dauern mag, kann ich nicht nennen. Die 
gehüllt. iſt in undurchdringliches Dunkel 
ehüllt. 
5 Dieſes wunderwirkende Karma iſt eine 
reine Abſtraktion. Es wird erklärt als achin 
heyga, als ohne Geift. In dieſer Hinficht iſt 
es mit der Erde verbunden. Die Erde be⸗ 
fähigt kraft des Naturgeſetzes den Samen zu 
keimen und bringt Pflanzen und himmel⸗ 
anſtrebende Bäume hervor, und auf gleiche 
Weiſe bringt, kraft des Naturgeſetzes, das 
Karma ein neues Daſein in Vereinigung mit 
Upädäna hervor. Weder die Erde, noch der 
Same, weder Karma noch Upädäna bes 
ſitzen Anteil am Geiſt. Doch der Weg des 
Karma iſt verworren und verſchlungen. Kein 
empfindendesWeſen kann ſagen, in welchem 
Zuftand das Karma, das es beſitzt, ſeine neue 
Geburt vorſchreiben wird; mag es auch jetzt 
und weiterhin bis zu ſeinem Tode einer der 
verdienſtvollſten Menſchen ſein. In dieſem 
Karma kann das Verbrechen des Mordes 
liegen, das vor vielen Generationen be⸗ 
gangen, aber noch nicht abgebüßt iſt; und im 
nächſten Daſein kann ſeine Strafe erduldet 
werden müſſen. Zuletzt wird ja wohl eine 
Belohnung des Guten eintreten, aber dieſe 
kann lange verzögert werden. Es gebärdet 
fich wie ein vererbtes Leiden: das Übel kann 
durch mehrere Generationen hindurch ſchlum⸗ 
mern und dann mit unwiderſtehlicher Heftig⸗ 
keit hervorbrechen. Der Buddhiſt muß daher 
notwendigerweiſe „ohne Hoffnung“ ſterben. 
Dem angehäuften Karma der verſchiedenen 
Arten lebender Weſen verdankt die gegen⸗ 
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wärtige Welt ihr Daſein und ihre Verfaſſung 
im allgemeinen und wird eben dadurch be⸗ 
herrſcht. Aber es iſt ſchwer, die unbeirrbare 
Folgerichtigkeit des Karma mit der gleich⸗ 
förmig periodiſchen Wiederkehr der Ereig⸗ 
niſſe und der Ahnlichkeit der Weltſyſteme in 
Einklang zu bringen: es ſei denn, daß es 
ſchrankenlos den Willen des empfindenden 
Weſens beherrſcht, in welchem Falle aller⸗ 
dings dann nicht mehr von einer moraliſchen 
Lenkung, ſondern nur noch von Notwendig⸗ 
keit und Fatum die Rede ſein kann. 
. 429, 440 und 445 werden dieſe Aus⸗ 
fag ingen durch Gleichniſſe beſtätigt: 
Wie die Lampe die ganze Nacht hindurch 
brennt, weil ſie denſelben Docht hat, wohl 
aber die Flamme zu jeder Zeit eine andere 
iſt, ſo wird auch zur ſelben Zeit ein Weſen 
empfangen, ein andres geboren, ein andres 
ſtirbt; ſobald das Weſen Bewußtſein (Indi⸗ 
vidualität) erlangt hat, hat es weder ein 
Vorher noch ein Nachher, war es weder in 
der Vergangenheit, noch hat es Beſtand in 
der Zukunft; es ſetzt ſich weder als dasſelbe 
Weſen, als das es geboren wurde, fort, noch 
wird ein ganz Verſchiedenes (von ihm Unab⸗ 
hängiges) aus ihm. Denn das Karma, wel⸗ 
ches kusala wie akusala (Verdienſt und 
Sündeh in ſich ſchließt, beherrſcht das Schicksal 
aller empfindenden Weſen. Wie die Milch, 
die man über Nacht beiſeite ſtellt, gerinnt, 
dann allmählich zu Butter, dann zu flüſſigem 
Fett wird, alſo immer neue Geſtalt annimmt 
und doch dieſelbe bleibt, ſo bleiben die Weſen, 
nachdem ſie geboren ſind, weder dieſelben, 
noch werden ſie etwas ganz Unabhängiges 
davon. Das geborene Weſen erlangt nama 
und rupa (Bewußtſein und Körper); bei 
ſeiner Wiedergeburt erlangt es nun nicht 
dleſelben nama und rupa, fondern die frü⸗ 
heren nama und rupa bedingen das Karma, 
ob es gut oder ſchlecht ift; und kraft dieſes 
Karma werden nama und rupa hervorge⸗ 
bracht: dieſe Wanderung ſetzt ſich fort, bis 
zur letzten Erlangung des Bewußtſeins, auf 
die keine Wiedergeburt mehr, ſondern die 
Erlangung des Nirwana lököttara folgt. 
576, 24 Die angeführten Stellen in Taylor's 
Überſezung des Prabodh Chandro Daya 
(London 1812), Fußn. p. 35 (vgl. zu 20, 9), 
Sangermano's Burmese empire (Rome 
1833), p. 6 und Asiatio Researches vol. 
VI, 179 (1806) gehen auf dieſelbe Quelle, 
nämlich Buchanans Bericht über die Reli⸗ 
gion der Birmanen zurück, welcher ſagt: 
Die Schriftwerke der Birmanen und mit 
ihnen vieler anderer Nationen Indiens be⸗ 
kennen ſich zu einer Palingeneſie oder 
Seelenwanderung nach dem Tode; aber in 
einem weſentlich verſchiedenen Sinne von 
der der Pythagoreer, welche lehren, daß die 
Seele nach dem Tode von einem Körper in 
den andern übergehe und ihn belebe. Im 
Gegenſatz hierzu ſagen die Birmanen, daß 
beim Tode eines Menſchen, Tieres oder 
andern lebenden Geſchöpfes, die Seele zu⸗ 
gleich mit dem Körper zugrunde gehe; aber 
aus dieſer vollkommenen Zerſtörung ent⸗ 
ſpringe dann ein anderes Individuum, wel⸗ 
ches wiederum ein Menſch, ein wildes Tier 
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oder eine Natter ſei, je nachdem die im Laufe 
des vorhergehenden Lebens vollbrachten 
W verdienſtvoll oder ſündhaft ge⸗ 
weſen feten. Durch dieſe beſtändige Folge 
von Zerſtörung und Wiedergeburt gingen 
alle Weſen während der Dauer einer oder 
mehrerer Welten hindurch, bis ſie ſchließlich 
ſolche Taten vollbracht hätten, daß ſie des 
Zuſtandes des Nirwana würdig befunden 
würden. Dieſer beſteht in einer faſt unauf⸗ 
hörlichen Verzückung, in welchem die, welche 
ihn erlangt haben, nicht nur von den Mühen 
und Leiden des Lebens, von Krankheit, Alter 
und Tod, ſondern überhaupt von jedem 
Empfinden frei find; dieſe haben fernerhin 
weder Gedanken noch Wünſche. 

577, 6 Caſper, „Die wahrſcheinliche Lebens⸗ 
dauer des Menſchen“, 1835] Johann Ludwig 
Caſper, Die wahrſcheinliche Lebensdauer des 
Menſchen, in den verſchiedenen bürgerlichen 
und geſelligen Verhältniſſen, nach ihren Be⸗ 
dingungen und Hemmniſſen unterſucht, 
Berlin 1835. 

578, 30 Cette vieille eroyance a fait le tour 
du monde, et était tellement repandue 
dans la haute antiquité, qu'un docte 
Anglican l'avait jugée sans pere, sans 
mere, et sans gënéalogie.] Dieſer alte Glaube 
hat die Reiſe um die Welt gemacht 
und war im hohen Altertum ſo weit ver⸗ 
breitet, daß ein gelehrter Anhänger der 
anglikaniſchen Kirche von ihm urteilt, er ſei 
ohne Vater, ohne Mutter und ohne Genea⸗ 
logie. (Obry, Du Nirvana Indien, ou de 
Vaffranchissement de l’äme aprös la mort, 
selon les Brahmanes et les Bouddhistes, 
p. 13, Abo. d. sc. Amiens 1856, vol. X, p. 523) 


579, 8 Kown he o navres "Edinvec, ol 
mv eee cee dropnydkevor, T 
erevawuarwaorv doyparilousı.) Gemein⸗ 
am tft allen Griechen, welche die Seele für 
unſterblich erklärten, der Glaube an bie 
Wanderung aus einem Leib in den andern. 
(Nemesius, De nat. hom., c. 2, ed. Oxford 
1671, p. 83) 

579, 14 Inprimis hoo volunt persuadere, non 
interire animas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios... In ihrer Lehre wollen 
fte vor allem davon überzeugen, daß die 
Seelen nicht ſterben, ſondern nach dem Tode 
von einem Körper in den andern über⸗ 
gehen... (Caesar, de bello Gallico, VI, 14) 

579, 24 „Der jüngere von ihnen gieng ſeinem 
Schicksal mit verſtocktem und entſchloſſenem 
Sinn, welcher, wie ſich zeigte, auf Rache ge⸗ 
richtet war, entgegen: denn aus dem ein⸗ 
zigen verſtändlichen Ausdruck, deſſen er ſich 
bediente, gieng hervor, daß er wieder auf⸗ 
erſtehn würde als ‚ein weißer Kerl‘, und das 
verlieh ihm die Entſchloſſenheit.“] The 
younger of the 2 prisoners met his end 
with a dogged and determinate spirit, 
as it appear d of revenge: the only intelli- 
gible expression he made use of conveyed an 
impression that he would rise up »a white 
fellow«, which, it was considered, streng- 
thened his resolution. (Execution of 2 
aboriginal Natives of Australia, Times, Jan. 
29, 1841.) 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band. 


580, 6 Ich kann den Gedanken nicht los werden, 
daß ich geſtorben war, ehe ich geboren wurde.] 
Lichtenberg, Vermiſchte Schriften, neue 
Ausg. Göttingen 1844, Bd. I, ©. 32. 1 

581, 3 ötı rpopYens die rb dpyaluv dsc 
daß irgen einer von den allen Propheten 
auferſtanden ſei (Luk. 9, 19) 

582, 30 = 190, 22, 23 

582, 30 Finditur nodus oordis, dissolvuntur 
omnes dubitationes, ejusque opera evanes- 
cunt.] Geſpalten wird des Herzens Knoten, 
alle Zweifel werden aufgelöſt, und ſeine 
Werke werden zu Nichts. (Bei Friedr. Heinr. 
Hugo Windiſchmann, Sancara sive de 
theologumenis Vedanticorum, Bonnae 1833, 
p. 8 und 37, als Überſetzung von Mundaka- 
Upanishad 2, ‚2, 8 angeführt: 

Bhidyate hridaya-granthig, ohidyante 
sarva-samgayäh, 
Kshiyante ca asya karmäni, tasmindrishte 
para-avare. 
Wer jenes Höchſte und Tiefſte ſchaut, 
Dem ſpaltet ſich des Herzens Knoten, 
Dem löſen alle Zweifel ſich, 
Und ſeine Werke werden Nichts.) 
583, 4 restitutio in integrum] Wiederein⸗ 


ſetzung in den vorigen Stand (bei Verſäu⸗ 


mung der Geltendmachung von Nechts⸗ 
mitteln; Ausdruck des römiſchen Rechts) 

583, 20 Nirvanam en sanserit signifie à la 
lettre extinetion, telle que celle d'un feu.] 
Nirvanam bedeutet im Sanskrit wörtlich das 
Erlöſchen, z. B. das eines Feuers. (Obry, 
Du Nirvana Indien, p. 3, Ae. d. sc. Amiens, 
vol. X, p. 517) 8 

585, 16 seminis emissio est partis animae 
jactura.] Die Ejakulation des Sperma iſt 
die Einbuße eines Teils der Seele. (Nach 
Schopenhauer von Celſus, in der Schrift de 
medicina aber nicht aufzufinden) 

587, 26 fornix] Bordell 

587, 26 Heio habitat felieitas.] Hier wohnt 
das Glück. (Reliefplatte über der Tür eines 
Bäckerhauſes in Bompejt, jetzt im Muſeum 
zu Neapel; vgl. C. Jangemeiſter im sup⸗ 
plem. II zum IV. Bande des Corpus In- 
scriptionum Latinarum ed. Acad. Litt. Reg. 
Boruss., Berol. 1871: Inseriptiones Parie= 
tariae Pompeianae, Herculanenses, Sta- 
bianae No 1454. 

587, 31 Theo von Smyrna, de musica, o. 471 
Schopenhauers Zitat ſtammt aus „Hirt, über 
die Aegypter, in den Abhdlgen der Berliner 
Akademie, der Jahre 1820—21“ (Notiz in 
Ah, zu WI, 389, 14) 4 5 

587, 37 Aeneadum genetrix, hominum divöm- 

que voluptas, 
Alma Venus] 
Mutter der Aeneaden, der Menſchen Luft 


und der Götter, 
Du holdſelige Venus 
(Lucretius, I, 1 
590, 26 Scoresby, Tagebuch einer Reiſe auf 
den Walfiſchfang, aus dem Engliſchen von 
Kries, Hamburg 1825. 3 
592,3 Naturae sequitur semina quisque 


guae.] 

Jeder den Anlagen folgt, wie fie Natur ihm 
verliehn. 

(Nicht Catull, ſondern: Propertius IV, 8, 20) 


Sn asian potior] das höherwertige Ges 
e 
592, 10 5 sequior] das minderwertige 


Geſchle. 

593, 15 Der Lügner und ſein Sohn, Poſſe in 
1 Akt nach Collin d Harville (geft. 1805), frei 
bearbeitet von ungenanntem Überſetzer. 

593, 18 pater semper inoertus] der Vater 
iſt immer ungewiß 

594, 25 fortes creantur fortibus et bonis] 
Ein Starker ſtammt von Starken und Guten 


nur. 
(Horaz, od. IV, 4, 29) 

595, 11 praesagio fuit etiam Domitii, pa- 
tris, vox, inter gratulationes amicorum 
negantis quidquam ex se et Agrippina, 
nisi detestabile et malo publico nasei po- 
tuisse.] Eine Weisſagung war auch der 
Ausſpruch ſeines Vaters Domitius, welcher 
auf die Glückwünſche ſeiner Freunde ver⸗ 
ſicherte, von ihm und der Agrippina habe 
unmöglich etwas anderes als ein Scheufal 
und Verderben der Welt geboren werden 
können. (Sueton, Nero, c. 6) 

595, 29 defensor fidei] Verteidiger des Glau⸗ 
bens (Ehrentitel der engliſchen Könige, 
Heinrich VIII. von Leo X. 1521 verliehen, 
noch heute geführt) 

595, 32 bloody Mary] Maria die Blutige 

596, 30 Stobaeus, Florilegium (ed. Gaisford) 
II. 213 = ed. Meineke II, 201, Nr. 57 
(Plato, Leges IX, p. 8560; ed. Bip. IX, 9): 
Uearpös övelön xal Tteuwpias naldwv N. 
devi Euvenesdar, IV edv rü Tnarnp X 
nannos xal nannou narho Epekic sp 
Yavdrou xnv.] Schande un trafe bes 
Vaters follen an keinem feiner Söhne ver« 
golten werden; es ſei denn, daß ohne Aus⸗ 
nahme der Vater, der Großvater und der Ur⸗ 
großvater zum Tode verurteilt worden ſind. 

597, 12 = WI, 342, 12 

599, 2 mater mea fuit memoria et ingenio 
pollens] Meine Mutter war hervorragend 
durch ihr Gedächtnis und ihren Geiſt. (Car- 
danus, De vita propria, o. 3; ed. Paris 
1643, p. 11) 

599, 4 la beauté de ma möre, son esprit, ses 
talents — elle en avait de trop brillants 
pour son état] Die Schönheit meiner Mut⸗ 
ter, ihr Geiſt und ihre Gaben — ſie waren 
allzu glänzend für ihren Stand. (Rousseau, 
Confessions I, p. 2) 

599, 15 Buffon avait ee principe qu’en gé- 
neral les enfants tenaient de leur meère 
leurs qualit6s intellectuelles et morales: 
et Iorsqu'il Y’avait d&velopp6 dans la con- 
versation, il en faisait sur-le-champ Pappli- 
cation à lui-möme, en faisant un éloge 
pompeux de sa mère, qui avait, en effet, 
beaucoup d’esprit, des connaissances éten⸗ 
dues, et une töte trös bien organisée.] 
Buffon huldigte der Überzeugung, daß die 
Kinder im allgemeinen von ihrer Mutter 
die geiſtigen und ſittlichen Anlagen erbten: 
und wenn er dies in der Unterhaltung ent⸗ 
wickelt hatte, machte er ſofort die Anwen⸗ 
dung auf ſich ſelbſt, wobei er ſich in über⸗ 
ſchwenglichen Lobreden auf ſeine Mutter 
erging, welche in der Tat viel Geiſt, um⸗ 
faſſende Kenntniſſe und einen ſehr wohl 
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organiſterten Verſtand beſaß. (Flourens, 
Histoire des travaux de Buffon, nicht p. 288, 
ſondern p. 286, Anm. 3) 

600, 5 Nach dem eigenen Urtheil ihres Sohnes 
war ſie eine Frau von großem natürlichen 
Verſtande. Für die damalige Zeit, bei der 
ſo ſeltenen Gelegenheit zur Ausbildung der 
Mädchen, war fie vorzugsweiſe gut unter⸗ 
richtet und ſorgte auch ſpäterhin durch ſich 
ſelbſt für ihre weitere Ausbildung fort. — — 
Auf Spaziergängen machte ſie ihren Sohn 
auf allerlei Erſcheinungen der Natur aufs 
merkſam und verſuchte fte durch die Macht 
Gottes zu erklären.] F. W. Schubert, Kants 
Biographie, Leipzig 1842 (in der Kantaus⸗ 
1 4105 Roſenkranz und Schubert, Bd. XI) 

. 14fg. 

601, 17 E duabus patrieiis sororibus, ob divi- 
tias maritos nactis, quum tamen fatuis 
essent proximae, novimus in nobilissimas 
gentes nuno a seculo retro ejus morbi 
manasse seminia, ut etiam in quarta gene- 
ratione, quintave, omnium posterorum 
aliqui fatui supersint.] Von zwei Batrizier« 
ſchweſtern, welche wegen ihres Netchtums 
Gatten erlangt hatten, obgleich ſte nahezu 
blödſinnig waren, ſind, wie wir wiſſen, die 
Keime dieſer Krankheit ſeit einem Jahr⸗ 
hundert in die angeſehenſten Familien ge⸗ 
drungen, ſo daß ſelbſt noch in der vierten 
oder fünften Generation von allen ihren 
Nachkommen einige blödſinnig ſind. (Haller, 
Elementa physiol., ib. XXIX, Sect. 2, 5 8; 
ed. Bernae 1766, Vol. VIII, p. 97) 

601, 23 nach Esquirol vererbt der Wahn⸗ 
ſinn ſich häufiger von der Mutter, als vom 
Vater.] Der Aufſatz von Alphonſe Esquiros 
[jo!} über den Wahnſinn iſt in Uberſetzung 
im „Magazin für Litteratur des Auslands“, 
6. Dezember 1843, S. 581 erſchienen. (Notiz 
darüber in der Mappe Philosophari). 

601, 31 Bernhard und Andreas Romberg! 
Die Romberg waren Vettern, nicht Brüder, 
wie Sch. annimmt. 

603, 26 Mater prolifera promit, ante gene- 
rationem, vivum compendium medullare 
novi animalis, suique simillimi, carinam 
Malpighianam dietum, tanquam plumulam 
vegetabilium: hoc ex genitura Cor adsociat 
ramificandum in corpus. Punctum enim 
saliens ovi incubantis à vis ostendit primum 
cor micans cerebrumque cum medulla: 
corculum hoc, cessans a frigore, excitatur 
calido halitu, premitque bulla a&rea sensim 
dilatata, liquores, secundum canales flu- 
xiles. Punetum vitalitatis itaque in viven- 
tibus est tanquam a prima creatione conti- 
nuata medullaris vitae ramificatio, cum 
ovum sit gemma medullaris matris a 
primordio viva, lieet non suaante proprium 
cor paternum.] Eine fruchtbare Mutter 
bringt vor der Zeugung einen lebenden, 
markartigen Grundriß des neuen Tieres 
hervor, welcher ihr durchaus gleicht und 

carina Malpighiana heißt, dem Federflaum 
der Pflanzen ähnlich: dieſen gliedert nach 
der Zeugung das Herz ſich an, um ihn in 
den Körper zu verzweigen. Denn der 
ſpringende Punkt im Ei, welches der Vogel 
bebrütet, zeigt zu Anfang ein zuckendes Herz 
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und das Gehirn nebſt Mark: dieſes Heine 
Herz ſteht unter dem Einfluß der Kälte ſtill, 
wird aber durch den warmen Hauch zur 
Bewegung angeregt und übt, mittelſt einer 
Luftblaſe, die ſich allmählich ausdehnt, auf 
die Flüſſigkeiten einen Druck längs den 
Flüſſigkeitskanälen aus. Der Punkt der 
Lebensfähigkeit in den lebenden Weſen iſt 
gleichſam eine von der erſten Zeugung an 
fortgeſetzte markartige Verzweigung des 
Lebens; denn das Ei iſt eine markartige 
Knospe in der Mutter, welche von Anbeginn 
an lebt, wenn auch das Eigenleben erſt mit 
dem vom Vater ſtammenden Herzen be⸗ 
ginnt. (Linné, Systema Naturae, im Ab⸗ 
ſchnitt Regnum animale der vorangeſtellten 
allgemeinen Begriffsbeſtimmung; ed. duo- 
decima, Holmiae 1766, p. 8; ed. Hal., p. 9; 
mit Abweichungen) 

604, 31 In England ward vorgeſchlagen, die 
Diebe zu kaſtrieren. Der Vorſchlag iſt nicht 
übel: die Strafe iſt ſehr hart, ſie macht die 
Leute verächtlich, und doch noch zu Geſchäf⸗ 
ten fähig; und wenn Stehlen erblich iſt, ſo 
erbt es nicht fort. Auch legt der Muth ſich, 
und da der Geſchlechtstrieb ſo häufig zu 
Diebereyen verleitet, ſo fällt auch dieſe 
Veranlaſſung weg. Muthwillig ift bloß die 
Bemerkung, daß die Weiber ihre Männer 
deſto eifriger vom Stehlen abhalten würden; 
denn ſo wie die Sachen jetzt ſtehn, riskieren 
ſie ja, ſie ganz zu verlieren.] Lichtenberg, 
Vermiſchte Schriften, Göttingen 1801, 
Bd. II, S. 447; neue Ausg. Göttingen 1844, 
Bd. II, S. 179. 

607, 23 Ihr Weiſen, hoch und tief gelahrt, 

Die ihr's erſinnt und wißt, 

Wie, wo und wann ſich alles paart? 
Warum ſich's liebt und küßt? 

Ihr hohen Weiſen, ſagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 2 
Ergrübelt mir, wo, wie und wann, 
Warum mir ſo geſchah? 

Bürger, Schön Suschen, Str. 5. 
(Gottfried Auguſt Bürger's ſämmtliche 
Schriften. Herausgeg. von Karl Reinhard. 
Göttingen 1796. 1. Bd., S. 176; dies iſt die 
von Sch. benutzte Ausgabe.) 

608, 20 Lichtenberg in ſeinem Aufſatze 
„Ueber die Macht der Liebe“] Aus den 
Fragmenten 1777 Lichtenberg, Vermiſchte 
Schriften, neue Ausg. Göttingen 1844, 
Bd. II, S. 234 ff. 

608, 28 Rien n'est beau que le vrai; le vrai 

seul est aimable.] 
Die Wahrheit nur iſt ſchön; nur ſie iſt lie⸗ 
benswert. 

(Boileau, Epitres, IX, 23) 

609, 2 sed ignotis perierunt mortibus illi) 
jedoch vom Tod, den fie ſtarben, ward feiner- 

lei Kunde. 
(Horaz, sat. I, 3, 108) 

610, 3 Amor est titillatio, concomitante 
idea causae externae.] Die Liebe iſt ein 
Kitzel, welcher von der Vorſtellung einer 
äußeren Urſache begleitet iſt. (Spinoza, Eth. 
IV, prop. 44, demonstr.; frei zitiert) 

611, 34 meditatio compositionis generationis 
futurae, e qua iterum pendent innumerae 

generationes] das Sinnen auf die Zuſam⸗ 
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menſetzung der künftigen Generation, von 
welcher wiederum unzählige Generationen 
abhängig find. 

614, 20 = 118, 18 ; 

614, 21 punetum saliens] derſpringend e Punkt 
(im Vogelei; dann:) der entſcheidende Punkt 

614. 23 to fancy each other] füreinander 
ſchwärmen 

614, 36 Apgo dien ravönpos und odgavia] 
die gemeine und die himmliſche Liebe (Pla⸗ 
ton, Sympos. c. VIII, p. 180d ed. Bip. 
p. 182, 15: he 1e ob, peo pG, 
xal dnirbp, Obpavod Yuydımp, Tv 5 xai 
obpaviav drovopdfouev” ) de vewrepa, 
Aid xa Auvng, Tv % ravönuov xalnüpey. 
Die ältere und mutterlofe, nämlich die 
Tochter des Uranos, der wir den Beinamen 
der Himmliſchen geben: und die jüngere, 
des Zeus und der Dione Tochter. die wir 
die gemeine nennen) 


619, 26 0% (us, Ydp) dndron adlulovs- 


srazov} (denn) es gibt nichts, was jo prahle⸗ 
riſch wäre wie die Luſt (Platon, Phileb. 
c. XLI, p. 65%; ed. Bip. p. 318) 


622, 25 Jeſus Sirach 26, 23 (18): odor Job- 


oeot Eri Bauens dpyupäs, xa cd ονjð 
ert rrepvas edgraßuoie. Goldene Säulen 
auf einer ſilbernen Baſis, und ſchöne Füße 
auf wohlgerichteten Ferſen. 


623, 11 mentum prominulum] hervorſtehen⸗ 


des Kinn 


624, 21 Sie visum Veneri; oui placet impa⸗ 


res Formas atque animos sub juga aönea 
Saevo en be wus ſich 
8 treibt es nun fol Grade 
Be 16 f. 1 
icht an Seele und Lei pannt fie in: 
u gleiche Joch, 
In das ehr'ne, und lacht dazu. 
(Horaz, od. I, 33, 10) 


631, 28 Hi sunt, quos Deus copulavit, ut 


eam, quae fuit Uriae, et David; quam- 
vis ex diametro (sie enim sibi humana 
mens persuadebat) cum justo et legi- 
timo matrimonio pugnaret hoc. — — — 
sed propter Salomonem, qui aliunde nasei 
non potuit, nisi ex Bathsebea, conjuneto 
David semine, quamvis meretrice, con- 
junxit eos Deus.] Dieſe find es, welche 
Gott verbunden hat, wie z. B. die, welche 
dem Urias angehörte, und den David: 


obwohl dieſes Verhältnis (ſo wenigſtens 


glaubte der menſchliche Geiſt überzeugt zu 
ſein) diametral einer gerechten und geſetz⸗ 
mäßigen Ehe widerſtritt. — Aber um des 
Salomo willen, der von anderen nicht ge⸗ 
boren werden konnte, als von der Bathſeba 
und dem Samen Davids, obgleich im Ehe⸗ 
bruch, hat ſie doch Gott verbunden. (Theo- 
phrastus Paracelsus, De vita longa, I, 5; 
ed. Genevae 1658, II p. 56)') 

632, 31 No es necessario... las estrellas.] 
Damit einer liebe... pflegt. (Mateo Ale- 
man, vida y hechos del picaro Guzman 
de Alfarache. Valencia 1787, P. II, L. III, 
c. 5, p. 480.) 

633, 13 essentia aeterna] ewige Weſenheit 

634, 5 Quand un homme et une femme ont 


2) Im Original fehlt sed 


Fun pour Tautre une passion violente, 11 
me semble toujours que, quelques soient 
les obstacles qui les séparent, un mari, des 
parens ete., les deux amans sont Fun a 
autre, de par la Nature, qu- ils s’appartien- 
nent de droit divin, malgré les lois et les 
conventions humaines.] Wenn ein Mann 
und ein Weib für einander heftige Leiden⸗ 
ſchaft haben, ſo kommt es mir immer vor, 


als ob die beiden Liebenden, welche Hinder⸗ 
niſſe auch immer ſie trennen mögen, ein 
Gatte, Eltern u.. w., durch die Natur und 
nach göttlichem Rechte einander angehören, 
was auch immer Geſetze und Menſchen⸗ 
ſatzungen dazu ſagen mögen. (Chamfort, 
Maximes, chap. VI, Bibl. Nat. p. 74) 

635, 12 La reine de 16 ans, und Le mariage 
de ralfon) Stücke von Eugene Scribe 
(1791—1861), Zwiſchen 1820 und 1826 
häufig geſpielt 

637, 13 I ask not, I care not, 

If guilt's in thy heart; 

I know that I love thee, 

Whatever thou art.] 

Ich frag' nicht, ich ſorg' nicht, 

Ob Schuld in dir iſt 

Ich lieb' dich, das weiß ich, 

Was immer du biſt. 
(Thomas Moore, Irish melodies, in dem 
Lied Come, rest in this bosom; unwörtlich) 

637, 24 Platons Vergleich: So wie Wölfe dem 
Lamm Verliebte freundlich dem Knaben 
(Phaidros 241 D) 

638, 4 Bei aller verſchmähten Liebe! beim 

ölliſchen Elemente! 

Ich wollt', ich wüßte was Arger , daß ich's 

fluchen könnte! 

Goethe, Fauſt I, 2805, Spaziergang. 

638, 18 Und wenn der Menſch in ſeiner Qual 

verſtummt, 

Gab mir ein Gott, zu ſagen, wie ich leide. 

Goethe, Torquato Taſſo, V, 5. 

638, 34 ob d'ch dec TÜpawe xd DN, 

Ewe 1 


Der du tyranniſch, Eros, Gott und Menſch 
beherrſchſt! 


(Euripides, Andromeda; bei Nauck, Eu- 
ripidis Tragoediae, vol. III, fragm. 132, 
wo aber: ob d'ch rp dehy ce X gy- 
deen "Eows; auch Stob. Floril. ed. Mei- 
neke II, 385, 17, wo: ob 8’, & xcdxtore 
dev re K’aydgcnwv Epos) 
639, 26 (Ere!) Quae res in se neque con- 
silium, neque modum 
habet ullum, eam consilio regere non potes.] 
(O Herr!) was in ſich weder Vernunft noch 
Maß beſitzt, 
Das läßt unmöglich durch Vernunft egi 


(Terenz, Eunuchus, v. 57—58) 
642, 23 = 552, 14 

643, 20 Odrwe avadns Eexivngus töde 
zo pipe” xul mau ro Yebeotar doxeis; 
— Hlsgevra ranges Jap loyupdv rpegw.] 
„So ſchanlos Haft du auszusprechen dich 
erkühnt 
Ein ſolches Wort und glaubſt der Strafe zu 
entgehn ?“ 
— „Entgangen bin ich: denn die Wahrheit 


zeugt für mich.“ 
(Sophokles, Oedip. rex 354) 
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644, 13 Formosum pastor Corydon ardebat 
Alexim, 
delieias domini; nee quidsperaret habebat.] 
Korydon brannte, der Hirt, für den ſchönen 
Alexis, den Liebling 
Seines Gebieters: jedoch mit hoffnungs⸗ 
loſem Verlangen. 
(Vergil, Eclogae II, 1—2) 
644, 20 Stobaeos, Eclog. eth. L. II, c. 7 
(ed. Heeren II, p. 238; ed. Meineke, c. 6, 
vol. II, p. 66, 31; ed. Wachsm. p. 115, 1): 
Töv S’Epwrd yasıy eng eivar pilonorlac 
dick xd Luparvöuevov vemv W&paiwv" 
& J xai dpwrixöv eivar TöV oopòv, X 
tpastnsestar av dbrepdorwv, e ö Y r 
val edpuav.] Unter Liebe verſtehen fie den 
Drang nach Freundſchaft um der Schönheit 
willen, die in ſchönen jungen Menſchen in 
die Erſcheinung tritt. Deshalb verſchließe 
ſich auch der Weiſe der Liebe nicht und laſſe 
ſie Liebenswerten, die edel an Abſtammung 
und Art ſind, angedeihen. 

644, 25 Stobaeus, Florilegium (ed. Gaisford), 
I, 57 = ed. Meineke I, 53, Nr. 100 (X eno⸗ 
phon, Memorabilien I, 6, 13): O 332 
Zwxpdms npös raüra eK EY Q Avxtpòv, 
rap” Auiv vonilerar Thu Gpav xal v 
oopiay éheiue yiv xuAöv, duolmc d& alc- 
xpöv dtatidesdar eva. ci Te yap dıpav 
Sd ev ric Apyüuplou xf to Boukopeve, 
nöpvov abrov anoxakoüsıy gd V SE rie, 89 
av yd Aae ze xdradev Lpasııv Övre, 
zoötov plkov Saurh norftar, ohh vo- 
pifopev‘ xai iv coplav woabtws ro 
e dpyuplov r Poukontvo nwAoüvtes 
go pferde, Gonep Töpvous, änoxakaügıv. 
Östıe dé, d) &v Yo sb pu Övra, ötöc⸗ 
o‚õb ört Av EJ dTa9 dv, Po Kotetrat, 
700 ro vonifonev, & rh X x fh 
noir pre, rabræ roreiv.] Darauf 
erwiderte Sokrates: Antiphon, wir ſind 
der Meinung, daß Schönheit und Weis⸗ 
heit, je nachdem man Gebrauch davon macht, 
zur Ehre ſowohl als zur Schande gereichen 
könne. Denn wenn einer ſeine Schönheit für 
Geld jedem Liebhaber preisgibt, ſo nennt 
man ihn einen Hurer; wenn aber jemand 
einen andern, an dem er aufrichtige und 
lautere Liebe gegen ſich wahrnimmt, zu ſei⸗ 
nem Freunde macht, ſo halten wir dieſen 
für einen anſtändigen Menſchen. Ebenſo 
ſtellen wir Leute, die, wie die Sophiſten zu 
tun pflegen, für Geld ihre Weisheit jedem 
Liebhaber verkaufen, einem Hurer gleich. 
Wenn aber jemand einen Menſchen, von 
deſſen guten Naturanlagen er überzeugt iſt, 
ſich dadurch zum Freunde macht, daß er ihm, 
was er Gutes weiß, mitteilt, ſo halten wir 
dieſen für einen Mann, der die Pflichten 

eines guten und edlen Bürgers erfüllt. 
644, 25 Xenophon, Memorabilien, L. I, o. 3, 
$ 8: AppO teh) de, rapfver mv x] 
lsyupüs A at: ob yap Epn pA 
elvar ry TOWÜTWy dr EO O. 
Ad xal KprrößouAdv note roy Kpitwvos 
rudönevos, rt Epiinse Tov "AAxıßıdöon 
ulöv xaAdv Fr Rap tod Kprroßoüdou 
pero Zevopavra.] Den Genuß der Woll⸗ 
luſt im Umgange mit ſchönen Perſonen 
riet er jedem wackeren Manne ſtandhaft zu 
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liehen: denn es wäre nicht leicht, ſagte er, 
aß ein Menſch, der dieſen einmal gekoſtet 
hätte, zur Lebensweisheit gelangte. Als er 
einmal erfahren hatte, daß Kritobulos, des 
Kritos Sohn, den Sohn des Alkibiades, einen 
ſchönen Knaben, geküßt habe, richtete er in 
Gegenwart des Kritobulos folgende Frage 
an Zenophon... 

644, 29 Aristoteles, Politica II, 9; ed. Berol. 
p. 1269b, 20: &s dvayxatov Ev TH c⁰,hi r 
roAırdın Tınäacdar TY AMOroyY, AMA g te 
1 dogg Yuvarzoxparoupevor, vad cep 
Ta rolle x orparıwrxiav xal Röοα¹,,U 
revo, &in Ker I) XA ei xte repot 
Yavepinc cehννỹr TI pös ro dp 
sovovsiav.] Unter einer ſolchen Verfas⸗ 
ſung muß denn auch Reichtum viel gelten, 
beſonders wenn Weiberregiment herrſcht, 
wie das ja bei vielen ſtreitbaren und kriege⸗ 
riſchen Stämmen der Fall iſt, die Kelten 
ausgenommen und wo etwa noch ſonſt man 
ſich offen der Knabenliebe ergibt. 

644, 31 Aristoteles, Politiea II, 10; ed. 
Berol, p. 12723 22: npös de ri öhrrost- 
tiay de pekte Ko e 
6 vohodsrnc, xai æpó Ti Sraleufıv Tüv 

varxöv, iva I ToD rell r, THV Tpös v 
Appevac rorisas Öpiktav.] Auch damit man 
wenig eſſe, welches er für heilſam hält, hat 
der Geſetzgeber vielerlei erſonnen, ſo wie 
auch um die Frauen von den Männern 
entfernt zu halten, damit ſie nicht viele 
Kinder bekommen;: zu ſolchem Zwecke hat 
er den Umgang der Männer untereinander 
eingeführt. 

644, 33 Aristoteles, Politica II, 12; ed. 
Berol. p. 12744 31: ET7eVvero de xat D- 
Aaos 6 Kopivdios vohod ere Bnßaioıs. Av 
8 ö Oilölaos r hey Tevos cy Baxyız- 
dhv, Spacrhe dg yevdpevos Aroxkkous cb 
vırhoavros ] Oh¹Ni,¹e, dos dxeivos v 
nökıy Eins Sapınjoas röv Epwra r vie 
untpös 'Adxudyns, aniıdev eis Onßas, 
xaxel cos Bo &relebrnsav dh⁰ꝙdrepol.! 
Noch war auch Philolaos aus Korinth Ges 
ſetzgeber bei den Thebanern. Dieſer Philos 
labs ſtammte aus dem Geſchlecht der Bak⸗ 
chiaden; er war ein Liebhaber des Diokles, 
des Siegers in Olympia, und als dieſer 
ſeine Vaterſtadt Korinth verließ aus Abſcheu 
vor der verbrecheriſchen Liebe ſeiner Mutter 
Halkyone, ging er mit ihm fort nach Theben, 
und dort beſchloſſen beide ihr Leben. 

644, 34 Apud Graecos opprobrio fuit ado- 
lescentibus, si amatores non haberent.] 
Bei den Griechen galt es als ſchimpflich für 
die Jünglinge, keine Liebhaber zu haben. 
(Cic., de rep. V, 5, 10; bei Servius, a 
Verg. Aen. 10, 325) 

645, 36 Naturamexpellas furca, tamen usque 

recurret.] 
Treib die Natur mit der Heugabel aus, fie 
kehret doch wieder. 

(Horaz, epist. I, 10, 24) 

646, 19 dc zip rw) npesßuripwv Exyova, 
xadanep rd co vewrepwy, KTeAf) yiyverat, 
xal Tols obması, xal rate Suavotars, cd && 
r yeympaxötwv aadevn.] Denn Kinder 
von zu alten, wie auch von zu jungen Leuten 
laſſen ſowohl in körperlicher wie in geiſtiger 
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Hinſicht zu wünſchen übrig, und die Kinder 
von Greiſen ſind Schwächlinge. (Aristot., 
Politica VII, 16; ed. Berol. p. 1335b 29) 

646, 28 Kpôc ri fopnv ray ονν,τ,ẽj] v 
celeNννν deiv hte vewrepwv AHT av, hte 
npeoßurtpwv re Tdhobc morioder, &teu 
74% yiyveodaı, xar duporepas de Muxlae, 
xai es doe dd 9 Um aber 
kräftige und vollkommene Körper zu erzielen, 
dürften die Ehen weder von zu jungen noch 
von zu alten Leuten geſchloſſen werden; denn 
das in dieſen beiden Lebensaltern Erzeugte 
laſſe zu wünſchen übrig, und zuletzt würden 
nur noch Schwächlinge geboren. (Stob., ecl. 
eth. II, o. 7; ed. Heeren p. 334; ed. Wachs- 
muth p. 152, 18; ed. Meineke c. 6, p. 95, 6) 

649, 190 Katörmôc Spe, ebe Te Tos, x 
naß Gpay cch Bi, védoc xal cet, e Se 
Aadvsı Tov N õ,t• Epwra Xal rpeoßörepov.} 
Die Knabenliebe ftellt ſich fpät ein und 
wenn das Leben verblüht iſt, als eine unechte 
und düſtere Liebe, und vertreibt die echte 
und urſprüngliche. (Plutarch, Liber ama- 
torius, e. 5, p. 751f: unwörtlich) 

653, 24 Homini tantum primi coitus poe- 
nitentia; augurium seilicet vitae, a poeni- 
tenda origine.] Nur der Menſch empfindet 
Reue nach der erſten Begattung: allerdings 
bezeichnend für das Leben, daß man fiber 
a Urſprung Reue empfindet. (Plinius 

ist. nat. X, 83; ed. Mayhoff, Lpz. 1909, 


X, 63) 

654, 30 The tree of knowledge has been 
pluck’d, — all's known.} Vom Baum der 
Erkenntnis iſt gepflückt worden: — Alles tft 
bekannt. (Byron, Don Juan I, 128; richtiger 


I, 127, 4) 
654, 33 dppnrov] worüber man nicht ſprechen 
dar 


655, 6 614, 21 
655, 15 poenitenda origo] der zu bereuende 
Urſprung (vgl. 653, 24) 
655, 27 = 194, 23 
656, 4 (= 549, 34) = WI, 207, 8 
656, 20 le jeu vaut-il bien la chandelle?] 
Iſt der Spielgewinn ſo viel wert, wie die 
dabei verbrauchte Kerze? (Sprichwörtlich; 
vgl. 408, 30) 
657, 32 Zum Bild von der Wolke vgl. Sen., 
epist. 80 (vgl. auch zu P I. 337, 10). 
658, 36 Und das mit Recht: denn en 
entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 
Drum beſſer wär's, daß nichts entſtünde.] 
Goethe, Fauſt I, 1339, Studierzimmer 
(gl. 575, 8) 
659, 13 Then old age and experience hand 
in hand, 
Lead him to death, and make him under- 
stand, 
After a search so painful and so long, 
That all his life he has been in the wrong.] 
Bis Alter und Erfahrung Hand in Hand, 
Zum Tod ihn führen und er hat erkannt, 
Daß, nach ſo langem, mühevollem Streben, 
Er Unrecht hatte, durch ſein ganzes Leben. 
(Schlußverſe eines z. Z. Karls I. er⸗ 
ſchienenen, anfangs Buckingham, dann 
Rocheſter zugeſchriebenen Gedichts A 
satyr against mankind; in S. John⸗ 


660, 33 Le bon 


ſons Werken, English Poets, 1779, 
X, p. 318—326; auch Goethe zitiert die 
Bee: onen e e 11 S) 

eur n'est qu'un röve, et 
la douleur est reelle; il y a quatre -vingt 
ans que je l’&prouve. Je n'y sais autre 
chose que me résigner et me dire que 
les mouches sont nées pour ötre man- 
gees par les araignées, et les hommes 
pour &tre dövores par les chagrins.] 
Das Glück iſt nur ein Traum, und der 
Schmerz iſt real; ſeit achtzig Jahren mache 
ich dieſe Erfahrung. Ich weiß nichts Beſſeres, 
als mich darein zu ergeben und mir zu ſagen, 
daß die Fliegen da ſind, um von den Spin⸗ 
nen, und die Menſchen, um von den Sorgen 
verzehrt zu werden. (Voltaire, Lettre & 
M. le Marquis de Florian, Ferney le 
16 mars 1774; éd. Beuchot, Paris 1833; 
vol. 68 [lettres 18], p. 466.) 


661, 12 Mille piacer non vagliono un tor - 


mento.] Tauſend Genüſſe ſind nicht eine 
Qual wert. (Petrarca, son. 195) 


661, 26 Our life is a false nature, — tis not in 


The harmony of things, this hard decree, 
This uneradicable taint of sin, 
This boundless Upas, this all-blasting tree 
Whose root is earth, whose leaves and 
branches be 
The skies, which rain their pagues on 
men like dew — 
Disease, death, bondage — all the woes 
we see — 
And worse, the woes we see not — which 
throb through 
The immedicable soul, with heartaches 
ever new.] 
Falſch und zur Harmonie des Seins nicht 
ſtimmend 
Iſt unſer Leben, und das herbe Schickſal, 
Das uns befleckt mit Sünden unaustilgbar, 
Der grenzenloſe Giftbaum, allverſengend, 
Der in der Erde wurzelt und zum Himmel 
Empor die Zweige ſtreckt, von denen Wehe 
Wie Tau hernieder auf die Menſchen träufelt, 
Tod, Krankheit, Sklaverei und all das Leid, 
Schlimm, was wir ſehn, und ſchlimmer, was 
wir nicht ſehn 
Mit ſtets erneuter Herzensnot und Pein, 
Unheilbar zittert es durch unſre Seele. 
(Byron, Childe Harold, IV, 126) 
662, 5 animi causa] zum Vergnügen 
663, 9 = W I, 175, 24 RE 
664, 9 Que tout le monde ici soit heureux 
de ma joie.] 
Durch meine Freude hier ſei alle Welt 
beglückt. 
(Helvstius, De PEsprit, Diso. III, 
chap. XII, Anm.; ed. Paris 1758, 
t. II, p. 18) 
665, 23 Meine Freude war nur kurz. Und ich 
verlor ihn ſo ungern, dieſen Sohn! Denn er 
hatte ſo viel Verſtand! ſo viel Verſtand! — 
Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stun⸗ 
den meiner Vaterſchaft mich ſchon zu ſo 
einem Affen von Vater gemacht haben! Ich 
weiß, was ich ſage. — War e3 nicht Verſtand, 
daß man ihn mit eiſernen Zangen auf die 
Welt ziehen mußte? daß er ſo bald Unrat 
merkte? — War es nicht Verſtand, daß er 
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die erſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder da⸗ 
von zu machen? — Ich wollte es auch ein⸗ 
mal jo gut haben, wie andere Menſchen. Aber 
es iſt mir ſchlecht bekommen.] Leſſings Ge⸗ 
danken und Meinungen aus deſſen Schriften 
zuſammengeſtellt und erläutert von Friedrich 
Schlegel (Leipzig 1804), I. Teil, Bruchſtücke 
aus Briefen. 1778. Brief v. 31. 12. 1777 
an J. J. Eſchenburg. Vgl. Sämtl. Schrif⸗ 
ten, 18 85 e e 3. A., 
18, S. 2 N 

666, 12 Der Bundeheſch (d i. Schöpfung), eine 
nach 600 n. Chr. verfaßte, aber auf altper⸗ 
ſiſchen Traditionen beruhende Schrift, er⸗ 
zählt cap. 15, wie die beiden erſten Menſchen 
Maſhia und Maſhiana von dem Ahura Maz⸗ 
da dadurch abfielen, daß fte die Unwahrheit 
ſagten, Fleiſch aßen, den Dämonen opferten 
und ſich begatteten. (Textausgabe nebitüber- 
ſetzung von Ferd. Juſti, Leipzig 1868. Scho⸗ 
penhauer lag der Bundeheſch in Anquetil 
Duperrons lateiniſcher Überſetzung, Paris 
1771 vor.) 

666, 29 Sumus autem nos omnes corpo- 
ribus et rebus subjecti Diabolo, et hospites 
sumus in mundo, cujus ipse princeps et 
Deus est. Ideo panis, quem edimus, potus, 
quem bibimus, vestes, quibus utimur, imo 
ar et totum quo vivimus in carne, sub 
ipsius imperio est.] Wir find aber alle mit 
unſeren Leibern und Verhältniſſen dem 
Teufel unterworfen und Fremdlinge in 
dieſer Welt, deren Fürſt und Gott er iſt. 
Darum ſteht alles unter ſeiner Herrſchaft, 
das Brot, das wir eſſen, das Getränk, das 
wir trinken, die Kleidung, die wir gebrau⸗ 
chen, ja ſelbſt die Luft und alles, wodurch 
wir im Fleiſche leben. (Luther, zum Ga⸗ 
laterbrief, Kap. 3; Ausg. Irmiſcher, Er⸗ 
langen 1843, Bd. I, S. 277; kritiſche Ge⸗ 
ſamtausgabe, Weimar 1911, Bd. 40, 1, 
S. 314.) 1) 

667, 23 conditiones sine quibus non] un⸗ 
erläßliche Bedingungen 

668, 24 = 6, 135, 12 

669, 7 = WI, XXVII, 14 

670, 8 = 363, 30 

672,9 = WI, 519, 34 

672, 36 Herodot, V, 4, ed. Schweighäuser 
II, 397: Tpausot 88 <a hU Alla zavız xard 
deb roter Mdorsı Oprki Exirekkoua, 
xard de Toy yurögevöv op. x droytvöpevov 
rotsbor cotäde. Tröy EV YEvölevov MEpt- 
Köpevor ol rsonijxovres 6Aoplpovcar, ö 
piv Bel, Erei e Eyivero, dvanıfoar xuxd, 
GEHE Ta dvüpwrria navra e o 
8’ Grof hv, nailovres ze Q MÖÖpEvoL 
III xobrrous Emikkyovres, ö 8 / xaxdv 
Sandee, Zorı Ev nam e.! 
In andern Dingen unterſcheiden ſich die 
Trauſer aber nicht von den übrigen Thra⸗ 
kern; nur beim Eintritt eines jeden ins Leben 
und bei ſeinem Hinſcheiden tun ſie Folgendes. 
Um den, der ins Leben eintritt, ſitzen die 
Verwandten herum und bejammern ihn 
wegen all der Übel, die er von nun an, da 
er einmal geboren iſt, zu erdulden hat, wobei 
ſie alle menſchlichen Leiden aufzählen; wer 


) Im Original: insuper ſtatt sumus autem 
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aber hingeſchieden iſt, den begraben fie mit 
Jubel und Freude: wobei ſie anführen, wie 
er nun, von allen den Übeln erlöft, in voller 
Seligkeit lebe. 

673, 5 LY pbvza velv, els 52’ EN cu xa 
Tov d' ab Yaysvza zal abvwv ⅛œ ꝗ 
Naipovrac ebprtoüvras EM e h¼ EI Sötumv.] 
Geborene zu beklagen, weil viel Schlim⸗ 

mem ſie 
Entgegengehen, aber die Geſtorbenen 
Mit Freude zu geleiten und mit Segnungen, 
Weil ſie ſo vielen Leiden jetzt entronnen ſind. 
Euripides, Cresphontes: Sext. Emp. p. 175, 
17; Cicero, Tusc. quaest. I, 48. Vgl. Euri- 
pidis Tragoediae ed. Nauck, vol. III, 
perditarum tragoediarum fragmenta, fragm. 
452; bei Plutarch, De audiend. poet. c. 14, 
p. 36 f.) N 

73, 12 daß die Mexikaner das Neugeborene 
mit den Worten bewillkommneten: „Mein 
Kind, du biſt zum Dulden geboren: alſo 
dulde, leide und ſchweig.“] Les Mexicains 
saluaient, en ces mots, les enfants sortant 
du sein de leur mère: „Enfant, tu es venu 
au monde pour endurer: endure, souffre 
et tais-toi (Biblioth. universelle de Genève, 
No. 81. 1842. p. 6) 


673, 15 hat Swift (wie Walter Scott in 


deſſen Leben berichtet) ſchon früh die Ge⸗ 
wohnheit angenommen, ſeinen Geburtstag 
nicht als einen Zeitpunkt der Freude, ſon⸗ 
dern der Betrübniß zu begehn, und an dem⸗ 
ſelben die Bibelſtelle zu leſen, in welcher 
Hiob den Tag bejammert und verflucht, an 
welchem es in ſeines Vaters Hauſe hieß, es 
ſei ein Sohn geboren.] Swift early adop- 
ted says alter Scott the custom of 
observing his birth-day, as a term, not 
of joy, but of sorrow, and of reading, 
when it annually recurred, the striking 
passage of the Seripture, in which Job 
laments and execrates the day, upon which 
it was said in bis father's house, »that a 
man-child was born.“ Life of Swift by 
W. Scott. Citirt nach Letters and journals 
of Lord Byron. 2te Hälfte p. 627. (Notiz 
Schopenhauers in Bz) 


673, 28 T 05 Bio övoha hen Bios, Epyav ds 


Yavaros.] Des Lebens Name iſt zwar Leben, 
fein Werk aber Tod. (Eustath. ad. IIiad. 
I, p. 31, wo jedoch ros 80, und Etymol. 
magn. sub. voce ßios, wo ſogar rb 76S 
ſteht, ſo daß die Stelle nur bedeuten würde, 
daß der Bogen (Bıös) feinen Namen vom 
Leben (Bios) habe, in Wahrheit aber Tod 
bringe, und alſo für den „echt heraklitiſchen 
Gedanken“ (Deuſſen), daß das Leben in 
Wahrheit ein Tod ſei, nicht angeführt wer⸗ 
den könnte. Der Gedanke findet ſich aber 
jedenfalls in einer Form, die der Abſicht 
Schopenhauers entſpricht, bei Euripides: 
dic d'otdey ei 6 %% hsv Est xardaveiv, 
6 XA NaN 68 C xGrο vonilerar; 

(Eurip. fragm. 639; Diog. Laert. IX, 73) 
und noch beſſer: 
nis d'oldev ei d Toud’ 6 xexinrar Yaveiv, 
b b ds gyioketv Sori: 

(Eurip. fragm. 830; Stob. Flor. 120, 18) 


673, 33 Ap, he un Yövar Eniytoviorses 


äpıszov, 


Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band. 


Mr” Zsıösiv a Tas CS Taklon. 
Or S', K,, TU Af TEpTTar, 
Kai xstohat zoAMv n Zmaunsanevov. 
Gar nicht geboren zu werden, das wäre für 
Menſchen das Beſte, 
Nimmerdes Sonnengottsſengende Strah⸗ 
len zu fhaun; 
Iſt man aber geboren, ſo ſchnell, wie es geht, 
in des Hades 
Pforten zu dringen und dort unter der 
Erde zu ruhn. 

(Theognis, v. 425 fg.) 


674, 7 Mu S c. Gndura vi- 


14 N T0 6° Yavlı, 

Bivar veidev, öde geb - 

kel no) Jebrsgov, de Tayırca.] 

Nie geboren zu ſein, das iſt 

Weit das Beſte; doch wenn man lebt, 

Iſt das Zweite, woher man kam, 

Dorthin zu kehren, ſo ſchnell wie Mich 
ich. 


(Sophokles, Oed. Col. 1225)') 


674, 15 lläs d οννοh Ri avdnnrzuwv, 


obx Sort novev d. νν,,üugic. 
Voll Elend iſt, was der Menſch Nr 
ebt, 
Und kein Aufhören des Jammers. 
(Euripides, Hippolytos 189) 


674, 21 00 he ydp zi 200 dorıv oiνεαννν 


aväpüs 
Havrwv, dc te yalav Ext nveisı ce 
xai kpnet.] 
Denn nicht iſt auf der Weltein jammer⸗ 
volleres Weſen 
Als der Menſch, unter allem, was atmet 
und kriecht auf der Erde. 

(Ilias XVII, 446) 


674, 26 Qua propter hoe primum quisque 


in remediis animi sui habeat, ex omni- 
bus bonis, quae homini natura tribuit, 
nullum melius esse tempestiva morte.] 
Deshalb möge jeder als Heilmittel ſeines 
Gemütes zu allererſt den Gedanken aner⸗ 
kennen, daß unter allen Gütern, welche die 
Natur dem Menſchen beſchert hat, keines 
wertvoller iſt als ein zeitiger Tod. (Plinius, 
Hist. nat. XXVIII, 2; ed. Billig II, 255) 


674, 32 O heaven! that one might read the 


book of fate, 
And see the revolution of the times, 
— — —— —— how chances mock, 
And changes fill the cup of alteration 
With divers liquors! O, if this were seen, 
The happiest youth, — viewing his pro- 
gress through, 
What perils past, what crosses to ensue, — 
Would shut the book, and sit him down 
and die.} 
O, könnte man im Schickſalsbuche leſen, 
Der Zeiten Umwälzung, des Zufalls Hohn 
Darin erſehn, und wie Veränderung 
Bald dieſen Trank, bald jenen uns kre⸗ 
denzet — 
O, wer es ſäh! und wär's der frohſte Jing, 
ng, 
Der, ſeines Lebens Lauf durchmuſternd, 
Das Überſtandene, das Drohende erblickte. — 
Er ſchlüg' es zu, und ſetzt' ſich hin, und ſtürbe. 


1) Vgl. Seneca, de cons. ad Mare. 22. 


(Shakeſpeare, König Heinrich IV, 
2. Teil III, 1; verkürzt) 


675, 7 Count Oer the joys thine hours have 


seen, 
Count o'er thy days from anguish free, 
And know, whatever thou hast been, 
Tis something better not to be.] 
Zähl auf die Freuden all, die du genoſſen, 
Zähl' auf die Tage, die von Angſt dufreiwarſt, 
Und wiſſe, was du auch geweſen biſt, 
Es war etwas, das beſſer gar nicht wäre. 
(Byron, Euthanasia, Str. 9) 


675, 11 Gracian, Criticon, Parte I, Crisi 5 


(nach der Überſetzung von Gottſchling, Halle 
u. Leipzig 1721): 


Das fünfte Kapitel. 
Der Eingang 
des Menſchen in die Welt. 

Die Natur verfähret darinne mit dem 
Menſchen ſehr unbillig, daß ſie ihn zu der 
Zeit, wenn er auf die Welt geboren wird, 
aller derjenigen Erkenntnis beraubet, wo⸗ 
durch er ſowohl den Endzweck ſeiner Er⸗ 
ſchaffung, als von wem er ſein Weſen habe, 
wiſſen könnte. Er kommt als ein Blinder 
tappend hinein, er fängt zu leben an, ehe er 
recht zu leben weiß, und ehe er, was das 
Leben ſei, erkennet. Er wird als ein Kind 
geboren, und iſt bald ſo begierig, daß wenn 
er weinet, man denſelben mit ein wenig 
Brei ſättigen muß, er ſuchet in einem elen⸗ 
den Klapperwerke ſein Vergnügen, und es 
dünket ihn, als wenn er in ein Reich der 
Glückſeligteit käme: da er in einem Gefäng⸗ 
nis verſchloſſen liegt, welches um ſo viel er⸗ 
ſchrecklicher iſt, weil es um keiner andern 
Urſache willen ſo groß iſt, als damit es nur 
deſto mehr Unglückſeligkeiten in ſich faſſen 
könne: Er erkennet ſolches nicht eher, als bis 
ihm die Augen des Verſtandes aufgehen, 
und bis er darinnen ſchon ſo ſehr vertieffet 
und verdorben iſt, daß er öfters ſeinem Jam⸗ 
mer nicht abzuhelfen weiß, ja er ſiehet ſein 
eigen Elend wohl nicht eher, als wenn er 
jetzt wieder zu Staube werden ſoll, wovon 
er genommen worden iſt. Was ſoll er in 
einem ſo betrübten Zuſtande nun anders 
tun, als daß er alle ſeine Gedanken darauf 
richtet, wie er daraus entrinnen, und zu 
einem weit vollkommnern gelangen möge? 

Aber über dieſes alles, daß die Natur den 
Menſchen mit dieſer Unwiſſenheit berüdet 
hat, ſo hat ja auch kein Menſch jemals dar⸗ 
eingewilligt, in die Welt zu kommen, und 
das Leben anzunehmen. Und wer wollte auch 
je einen Fuß in ein Land ſetzen, welches ſo 
voller Anſtoßes und Gefährlichkeiten iſt, und 
wo man fo vielerlei Elend auf fo mancherlei 
Weiſe, ſowohl am Leibe als Gemüte, über 
ſich zu nehmen und auszuſtehen findet. Am 
Leibe wird man durch Hunger und Durſt, 
durch Hitze und Froſt, durch viel unerträg⸗ 
liche Arbeit, Blöße, Schmertzen und Krank⸗ 
heiten gequälet. Das Gemüt wird durch 
Betrug, Verfolgung, Neid, Verachtung, Be⸗ 
ſchimpfung, Verdrießlichkeit, Furcht, Ver⸗ 
zweifelung, Eifer, und mit einem Worte, 
durch alle Gemütsbewegungen gekränket. 
Und wenn er ſolches alles überſtanden hat, 
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ſo wird er zu dem bittern Tode verurtheilet, 
welcher uns der Güter, Häufer, Würde, 
Freunde und Kinder beraubet. Und alſo 
machte dieſe allgemeine Mutter alles ſehr 
gut, was ſie machte: O armſeliges Leben! 
Wer dich nicht kennet, der hält dich hoch: wer 
aber klug ſein will, der muß deine verfüh⸗ 
riſche Anlockungen und Betrügereyen erken⸗ 
nen lernen, er muß daran von der Wiegen 
an bis ins Grab arbeiten. Die Thränen und 
das erbärmliche Schreien, welches bei der 
Geburt geſchiehet, iſt eine Anzeigung des 
Elendes, welches ſie mit ſich bringet. Die⸗ 
jenigen ſind die Glückſeligſten, welche ihr 
Leben alſobald wieder beſchließen, wenn ſie 
es angefangen haben. Der Klang der In⸗ 
ſtrumenten, welcher ſich bei der Geburt großer 
Könige hören läſſet, iſt nichts anderes, als 
eine verſtellte Klage. Und was hat man in 
einem ſolchen Leben gutes zu hoffen, welches 
die Mutter mit ſo kläglichem Geſchrey gie⸗ 
bet, und das Kind mit Weinen empfänget? 
Dieſes ſind die Vorbedeutungen, welche 
dieſes unerkannte Elend anzeigen: empfin⸗ 
det man ſolches Übel noch nicht, fo kann man 
es doch leicht errathen. 


Das ſiebende Capitel. 
Der betrügliche Brunnen. 


Man gab an dieſemFreuden⸗Tage annoch 
ein Poſſenſpiel, und Andrenio war nicht der 
letzte, welcher ſich bey dem Schauplatz ein⸗ 
fand, wo es vorgeſtellt werden ſollte. Anſtatt 
angenehmer Muſik hörete man ein Gepraſſel 
vieler Keſſel, und anſtatt anmutiger Sänger 
hörete man ein jämmerliches Heulen, und 
letztlich kam ein kleiner Menſch, oder viel⸗ 
mehr eine Figur hervor, welche wie ein 
Anfang von einem Menſchen ausſahe. Man 
las bald auf ſeinen Mienen, daß er ein 
Fremder ſein müſſe. Er kam mit einem 
kläglichen Weinen auf die Bühne, und be⸗ 
fand ſich kaum auf derſelben, als ein Hof⸗ 
mann zu ihm trat, und ihn mit großer Höf⸗ 
Üchreitempfleng. Er bothlhm mit ſonderbarer 
Freundlichkeit alle ſeine Dienſte, jedoch in 
ſolchen Dingen, an, welche nicht in ſeinem 
eigenen Vermögen ſtünden, und verſprach 
jederzeit dasjenige unermüdet zu leiſten, 
was man von einem wahrhaftigen Freunde 
verlangen könnte, wenn er ſich nur mit leeren 
Worten abſpeiſen ließe, und die wirkliche 
Leiſtung des gethanen Verſprechens nicht 
verlangte. Er nötigte ihn bei ihm in ſeinem 
nächſtgelegenen Haufe einzufprechen. Das 
ſelbſt zeigte er ihm zuvorderſt allen feinen 
Reichthum und den Prunk, welchen er von 
nöthen haben würde, wobey er ihn erſuchte, 
ſich deſſelben nach Gefallen zu bedienen, 
allein was er ihm mit der einen Hand gab, 
das nahm er mit der anderen wieder. Und 
alſo wußte er ihn recht meiſterlich zu be⸗ 
rauben, indem er ſich anſtellte, als wenn er 
ihn bekleiden wollte. Jedermann ſahe es und 
lachte darüber. Sie kitzelten ſich damit, daß 
ein Fremder betrogen wurde: allein indem 
ſie mit ſo genauer Aufmerkſamkeit zuſahen, 
was man mit dieſem that, ſo wurden ſie nicht 
gewahr, daß ihnen andere in die Taſche 
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griffen, und was ſie darinnen hatten, her⸗ 
aus nahmen; ſolchergeſtalt, daß endlich ſo⸗ 
wohl der Poſſenſpieler, als die Zuſchauer, 
einer ſo wohl, wie der andere, beraubet wur⸗ 
den. Kurtz darauf kam ein ander Betrüger 
hervor, welcher dem Anſehen nach zwar viel 
ehrbarer, aber nichts deſto weniger ebenſo 
gefährlich, wie der erſte war. Derſelbe war 
ein verſtändiger Mann, und wollte alsbald 
Tafel halten. Er lud einen aus dem Haufen 
zu ſeinem Schmauſe ein, und befahl, daß 
man den Tiſch decken ſollte. Man trug unter⸗ 
ſchiedene Eſſen auf; allein wie ſich der Gaſt 
zu Tiſch geſetzet hatte, ſo konnte er nicht zu⸗ 
langen. Alles verſchwand vor ihm, und er 
ſelber fiel nieder, worauf die ganze Ver⸗ 
ſammlung zu einem einhelligen Gelächter 
bewogen wurde. Indes kam eine mitleidige 
Frau (Sinnlichkeit heißt dieſe Frau) her⸗ 
zugelauffen, welche ihm wieder auffhelfen 
wollte. Indem er aber fiel: ſo zerbrach das 
Saltzfaß, welches ein übel Zeichen war. Das 
Brot, welches einer Semmel ähnlich ſahe, 
war von Steinen, die Früchte zeigten nichts 
als gefärbte Schalen. Der Becher ſchien ganz 
voll Wein zu ſein: aber er konnte nichts als 
Wind daraus genießen. Die Frau, welche 
ihm auffgeholfen hatte, war allzuſchwach, ihn 
zu halten: darum fiel er über Kopf und über 
Hals von dem Schauplatze hinunter. Keiner 
von den Umſtehenden erbot ſich ihm zu helfen. 
Unterdeſſen ſah er ſich auf allen Seiten um, 
wen er um Hülfe anflehen möchte. Eudlich 
wurde er eines eisgrauen Alten gewahr, 
und weil er ſahe, daß derſelbe zu der Voll⸗ 
kommenheit ſeiner Jahre gelangt wäre, ſo 
machte erſich die Hoffnung, daß erihm helffen 
würde: er bat ihn deswegen ganz dienſtlich, 
und der Alte war dazu ſo willig, daß er ihn 
gar auf die Achſel nahm. Er that dieſes zwar 
alles mit großer Dienſtfertigkeit: allein er 
war zu allem Unglücke lahm, und ebenſo 
betrüglich als die andern: daß er alſo kaum 
zwei oder drei Schritte gethan hatte, ohn⸗ 
erachtet er gute Krücken hatte. Dannanhero 
warf er ſeine Bürde in eine andere Grube, 
welche mit ſchönen Blumen und grünem 
Laubwerke bedecket war. Indem er denſelben 
aber hinwarf: fo nahm er ihm den Mantel 
und alle Kleider, welche er noch übrig hatte. 
Er blieb daſelbſt liegen, und man hat nach 
dieſem von ihm weder etwas gehöret noch 
geſehen. Andrenio beluſtigte ſich über dies 
Poſſenſpiel gleichergeſtallt wie die anderen: 
wie er ſich aber nach dem Critile umſahe 
und an demſelben bald gewahr wurde, daß, 
anſtatt über dies Schauſpiel zu lachen, er 
darüber ſäufzte: fo fragte er denſelben, was 
ihm fehlete? Wie biſt du denn allezeit an⸗ 
ders, als andere Leute? Muſt du denn immer 
weinen, wenn andere lachen? und was ſäuf⸗ 
eſt du denn, wenn andere ſich ergötzen? Es 
ft wahr, antwortete Critile, aber dieſes tft 
mir keine Luſt, ſondern eine wahrhaftige 
Trauer geweſen. Es iſt mir kein Vergnügen, 
ſondern ein Schmerz, und wenn dein Ber» 
ſtand ſich ſo weit erſtreckte, daß du es recht 
begreifen könnteſt: ſo bin ich verſichert, du 
würdeſt nicht anders, als ich davon urtheilen. 
Iſt es denn wohl etwas anders, antwortete 
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derſelbe, als daß ein Fremder einem jeden 
trauet, und von jedermann betrogen wird? 
Es iſt ihm nichts anders begegnet, als was 
er verdienet hat: warum war er ſo leicht⸗ 
gläubig? ſage mir einmal, fragte Critile, 
wenn du derjenige wäreſt, über welchen man 
lachet, was wollteſt du wohl ſagen? Ich? 
antwortete Andrenio, das iſt unmöglich, 
denn wie ſollte ich jener ſein können, da ich 
ein anderer bin? Dieſer unglückſelige Fremde, 
verſetzte Critile, iſt der allgemeine Menſch 
der ganzen Welt, und wir ſind alle Fremde. 
Er kommt mit Weinen auff den Schauplatz, 
er findet ſich daſelbſt ganz nackend ein, und 
nimmt auf gleiche Weiſe wieder ſeinen Ab⸗ 
ſchied; er nimmet von aller ſeiner Mühe, 
und von allen ſeinen Dienſten, welche er 
ſo viel leichtfertigen Leuten erwieſen hat, 
nicht das Geringſte mit. Der erſte Schalck, 
welcher ihn empfteng, iſt die Welt, welche 
ihm viel verſpricht, und nichts leiſtet. Was 
ſie ihm giebet, das nimmet ſie erſt andern, 
gleicherweiſe wie ſie es ihm auch nicht lange 
läſſet. Und alſo beſitzen die Menſchen nie⸗ 
mals etwas beſtändiges. Die Frau, welche 
ihm ſchiene auffzuhelfen, ift die Sinnlichkeit, 


welche ebenſo betrüglich, und in ihrem Ver⸗ 


gnügen ebenſo falſch, als in den Schmertzen 
empfindlich iſt. Bei ihrer Mahlzeit trägt 
te nichts Weſentliches auf, und ihr Trank 
5 ein tödtliches Gifft. Endlich aber iſt der 
Alte der ärgeſte. Er iſt die Zeit, welcher den 
Menſchen ganz entblößet in das Grab der 
Vergeſſenheit wirft. Daß auf ſolche Art 
alles, was in der Welt iſt, den Menſchen 
nur verlachet. Die Welt betrüget ihn; das 
Leben iſt ungewiß; das Glücke ſpielet mit 
ihm; die Geſundheit fehlet ihm: das Gute 
verſchwindet; die Jahre verzehren ihn: ſein 
wahrhafftes Vergnügen wird zu einem Un⸗ 
weſen; die Zeit verſchwindet; die Jahre 
gehen hin; der Tod überfällt ihn: das Grab 
verſchlinget ihn; von der Fäulung wird er 
verzehret; und fein Andenken verſchwindet. 
Mit einem Worte, derjenige, welcher geſtern 
annoch ein Menſch war, iſt heute Staub, und 
morgens garnichts. 

Wie lange wollen wir in der Irre gehen, 
und die koſtbare Zeit ſo übel zubringen? 
Laſſet uns wieder unſern rechten Weg ſuchen, 
wir haben nun genug geſehen und iſt nichts 
mehr übrig, denn was können wir allhier 


weiter als Betrug über Betrug finden? An⸗ 


drenio war von fo vielen äußerlichen Dingen 
eingenommen, daß er dieſe gute Erinnerun⸗ 
gen gar nicht annehmen, ſondern lieber in 
dieſem Palaſt bleiben wollte. Er gieng daſelbſt 
nach ſeinem Gefallen aus und ein, und war 
von dieſem wunderlichen Könige umſoviel 
mehr eingenommen, weil er noch niemals 
einen andern geſehen hatte; er vermuthete 
von demſelben ſonderbare Gnade und mei⸗ 
nete, daß er ihn höchſt glücklich machen würde. 
Darauf wendete er alle Mühe an, damit er 
ihn ſehen, und ihm ſeine Unterthänigkeit 
darbieten möchte: allein Critileließ ſich eben» 
falls keine Mühe verdrießen, ihn von dieſem 
gefährlichen Orte wegzubringen. Sie giengen 
endlich wieder fort und kamen bis ans Stadt⸗ 
tor, aber ſie funden daſſelbe mit guter Wache 


beſetzt, welche fie zurück hielt, und nur jeder⸗ 
mann hinein, niemand aber hinausließe. 
Und alſo mußten ſie wiederum zurück kehren. 
Andrenio war damit ſehr wohl zufrieden 
und verfiel bald wieder in ſeinen vorigen 
Irrthum. Er ſuchte ſein Intriguen wieder 
hervor, damit er den König zu ſehen bekäme. 
Man hielt ihn von einem Tage zum andern 
mit dem Verſprechen auf, daß man ihn zu 
demſelben führen wollte; ja er war in feiner 
Thorheit ſo gar verſunken, daß, wie er end⸗ 
lich ſchon fahe, daß man feinem Verſprechen 
garnicht nachkäme, er dennoch die Betrügerei 
nicht merkete. Indes lleß Critile doch nicht 
nach, auf Mittel zu denken, daß er ſich von 
dieſem Orte wieder wegſtehlen möchte. Und 
man wird in dem Folgenden ſehen, wie es 
ihm endlich noch geglückt iſt. 

677, 5 operari sequitur esse] Was man tut, 
folgt aus dem, was man iſt. (Pomponatius, 
De animi immortalitate, p. 76). 

678, 1 G VII, 1 

679, 13 = W I, 507, 15 

679, 30 Odyss. VIII, 499—531. 

680, 4 Oed · 

eld AV &uaurdv npoaßAineıv Evavriov 

*. 


orav ws Sd po ola masyopev 
and.] 

Wehl 
Ach wär' es mir vergönnt, mich ſelber 
doch zu ſehn, 
Wie ich da ſteh' und weine uber 5 
ot. 


(Euripides, Hippolytos 1084; 

ed. Kirchhoff, 1075/77) 
680,9 Die Notiz des „Herald“ vom 16. 
Juli 1836 lautet nach dem von Schopen⸗ 
hauer in der Mappe Philosophari aufbe⸗ 
wahrten Zettel: A client once burst into 
a flood of tears, after he had heard the 
statement of his case by counsel, exclai- 
ming: „I did not think I suffered half so 

much, till I heard it here this day.“ 

681, 35 Die Schottiſche Ballade „Edward“ 
(aus Perey's Reliq. Vol. I, p. 57) bei Her⸗ 
der in „Stimmen der Völker“, Drittes Buch, 


Nr. 16. 
683, 6 = WI, 175, 24 
684, 22 Der Originaltext des Artikels in der 
Bibliothtque universelle de Genève, lautet 
nach dem von Sch. in Philosophari aufs 
bewahrten Blatt: ; 
L’honorable John Quincey Adams s’expri- 
mait ainsi sur le droit de propriété des 
Indiens: Il y a des moralistes qui ont mis 
en doute les titres des Européens à s’&tablir 
en aucun cas sur les terres des aborigènes: 
mais ont-ilsmürement examins la question? 
Le droit de possession des Indiens, rela- 
tivement à la plus grande partie du pays, 
repose lui meme sur une base douteuse. 
Certainement les lois de la Nature assu- 
raient aux Peaux-Rouges leur champs 
eultiv&s, leus bätiments d’habitation, un 
espace suffisant pour leur subsistance, en 
tout ce que le travail personel de chacun 
aurait pu lui acquérir en outre. Mais quel 
droit a le chasseur sur sa vaste foröt, qui il a 
parcourue par hazard à la poursuite de 
sa proie? eto. 
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Aus einem in der Quarterly Review No 
130, 1840, enthaltenen Aufſatz, Franzöſiſch 
unter dem Titel Les Peaux-Rouges über⸗ 
ſetzt in der Bibliothöque universelle de 
Genève. 1840. No. 55. Juillet. p. 61. 

685, 26 Kant, Metaphyſik der Sitten (1797), 
I. Teil: Metaphyſiſche Anfangsgründe der 
. Zweiter Zeil, Erſter Abſchnitt 

4 8 


9. 

Richterliche Strafe (poena forensis), die 
von der natürlichen (poena naturalis), 
dadurch das Laſter ſich ſelbſt beſtraft und 
auf welche der Geſetzgeber gar nicht Rück⸗ 
ſicht nimmt, verſchieden, kann niemals bloß 
als Mittel, ein anderes Gute zu befördern, 
für den Verbrecher ſelbſt, oder für die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft, ſondern muß jederzeit 
nur darum wider ihn verhängt werden, 
weil er verbrochen hat: denn der 
Menſch kann nie bloß als Mittel zu den 
Abſichten eines Anderen gehandhabt und 
unter die Gegenſtände des Sachenrechts ge⸗ 
mengt werden, wowider ihn ſeine ange⸗ 
borene Perſönlichkeit ſchützt, ob er gleich die 
bürgerliche einzubüßen gar wohl verurtheilt 
werden kann. 

erner: Nur das Wiedervergeltungs⸗ 
recht (jus talionis), aber wohl zu verſtehen, 
vor den Schranken des Gerichts (nicht in 
deinem Privaturteile), kann die Qualität 
und Quantität der Strafe beſtimmt an⸗ 
geben; alle andere ſind hin und her ſchwan⸗ 
kend, und können, anderer ji} einmiſchenden 
Rückſichten wegen, keine Angemeſſenheit auf 
den Spruch der reinen und ſtrengen Gerech⸗ 
tigkeit enthalten. 
685, 27 = WI, 411, 18 
686, 16 Wird uns eine rechte Quaal zu Theil, 
Dann wünſchen wir uns Langeweil.] 
Goethe, Sprichwörtlich, Weim. Ausg. 
Bd. II, S. 233. 
686, 26 Non solamente & interesse comune, 
che non si commettano delitti, ma che 
siano piü rari a proporzione del male, 
che arrecano alla societä. Dunque piu 
forti debbono essere gli ostacoli, ohe 
risospingono gli uomini dai delitti a 
misura che sono contrarj al ben pubb- 
lico, ed a misura delle spinte, che gli 
portano ai delitti. Dunque vi deve es- 
sere una proporzione fra i Delitti, e le 
Pene. Es liegt nicht nur im Intereſſe der 
Allgemeinheit, daß wenig Verbrechen be⸗ 
gangen werden, ſondern auch, daß ſie in 
demſelben Verhältniſſe ſeltener werden, je 
ſchlimmer und nachteiliger ihre Folgen für 
die Geſellſchaft ſind. Es müſſen demnach die 
in den Geſetzen angezogenen Beweggründe, 
welche die Menſchen von Verbrechen ab⸗ 
halten ſollen, deſto ſtärker fein, je nachteiliger 
dieſe dem allgemeinen Beſten ſind und je 
mächtiger die Reize ſind, die zu ihrer Be⸗ 
gehung verlocken. Laffet uns demnach ein 
beſtimmtes Verhältnis zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Verbrechen und den 
verſchiedenen Strafen ſuchen. (Beccaria, dei 
delitti e delle pene, Livorno [1790], $ VI.) 
688, 32 (and we fools of nature, 
So horridly to shake our disposition, With) 
thoughts beyond the reaches of our souls ?] 
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2 (daß wir Narren der Natur 
So fürchterlich uns ſchütteln mit) Gedanken, 
Die unſre Seele nicht erreichen kann? 
(Shakeſpeare, Hamlet I, 4) 
690, 17 = WI, 260, 1 
692, 22 culpa omni carens] von aller Schuld 
frei (Cie. Tusc. V, 1, 4) 
692, 23 = WI, 300, 4 
693, 8 = 677, 5 
693, 13 final emaneipation] endgültige Er⸗ 
löfung (im Gegenſatz zur emaneipation of 
the living oder emaneipation while liv- 
ing, der Erlöfung bei Lebzeiten) 
693, 20 operari] Handeln, Tun 
693, 21 essentia et existentia] Weſenheit und 
Dafein 
693, 26 = WI, 153, 7. 
693, 35 eine3 liberi arbitrii indifferentiae] 
einer abſoluten Willkür (vg l. zu W 1,342, 12) 
695, 9 redeeming feature] ein Zug, der das 
Unerfreuliche wettmacht 
695, 27 abnegatio sui ipsius] Verleugnung 
ſeiner ſelbſt (nach dem Ausſpruch Jeſu, 
Matth. 16, 24: Arapvnsasdn kanzöv, abne- 
get semetipsum, ber verleugne ſich ſelbſt) 
697, 19 = 582, 30 
697, 36 Friedr. Heinr. Hugo Windischmann, 
Sancara sive de theologumenis Vedantico- 
zum, Bonnae 1833, p. 116, 117, 121—123, 
über die Wirkung der wahren Erkenntnis, 
welche alle Anhänger des Veda preiſen: 
Denn ſobald unfer Geiſt Gott (d. h. ſich 
ſelbſt, wie weiter unten erhellt) erkannt hat, 
überwindet er den Tod und die Sünde, und, 
frei von aller irdiſchen Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft, kehrt er in ſein eigenes Weſen, d. i. zu 
Gott zurück. Auch erlangt er nicht nur eine 
ſolche Vollendung, daß er hinfort nicht mehr 
jündigen kann, ſondern auch die Strafen für 
die ſchimpflichſten Verbrechen und der Lohn 
für fromme Werke, über den die, welche Gott 
wahrhaft erkannt haben, erhaben ſind, wer⸗ 
den hinfällig. Siehe hierzu die Stelle aus der 
Kaushitaki-Upanishad 3, 1 (Oupnek hat 
II, p. 85), auch Sankara, Brahma⸗Sutra I, 
1, 28 p. 40 [ed. Bibl. Indic. p. 156, überſ. v. 
Deuſſen S. 78]: sa yo mäm veda na ha vai 
tasya kenacana karmanä loko miyate 
na steyena na bhrünahatyayä »iver mich 
erkennt, deſſen Stätte [im Himmel] wird 
durch keinerlei Werk geſchmälert, nicht durch 
Diebſtahl, nicht durch Tötung der Leibes⸗ 
frucht. Denn niemand kann in die Welt 
zurückkehren, deſſen Werke durch die wahre 
Erkenntnis vernichtet worden ſind. Sankara 
bemerkt dazu: brahmavijüäne hi sarvakar- 
makgayah prasiddhah »denn wie bekannt 
werden nach Erkenntnis des Brahman alle 
Werke zunichte.. Gegen Ende deſſelben 
Sutra leſen wir: sa na sädhunä karmanä 
bhüyän bhavati na eväsädhunä kani-yän 
ser wird nicht höher durch gute Werke und 
nicht geringer durch böfe«. Es wäre kaum 
glaublich, daß die Inder ſich tatſächlich zu 
einer ſolchen Lehre, welche allen göttlichen 
und menſchlichen Geſetzen höchſt gefährlich 
iſt, bekannt haben, fänden wir nicht gerade 
fie in faſt allen Upaniſhaden bis zum Über⸗ 
druß betont. Chändogya-Upanishad I, 6, 7: 
udeti ha vai sarvebhyah päpmabhyo ya 
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evam veda »hoc) hebt ſich über alles übel, 
wer ſolches weiße (jo auch Sankara, Brahma⸗ 
Sutra I, 1, 20). Ebenda IV, 14, 3: yathä 
pus karapaläsa äpo na glisyanta evam 
evamvidi päpam karma na äligyate »mwie 
an dem Blatte der Lotusblüte das Waſſer 
nicht haftet, jo haftet keine böſe Tat an dem, 
der ſolches weiß. Ebenda V, 10, 9—10: 
steno hiranyasya suräm pibamg ca guros 
talpam ävasan brahmahä caite patanti 
catvärah pameamas cäcarams tair ity 
atha ya etän evam pamcägnin veda na 
sa ha tair apy äcaran päpmanä lipyate 
guddhah pütah punyaloko bhavati yaevam 
veda »wer Gold ftiehlt, Berauſchendes 
trinkt, das Bett ſeines Lehrers befleckt und 
wer das Brahman tödtet, dieſe vier ſtürzen, 
und als fünfter der, welcher mit dieſen Ver⸗ 
kehr pflegt: wer aber dieſe fünf Feuer kennt, 
der fürwahr, und wenn er mit ihnen umginge, 
wird von Sünde nicht befleckt, ſondern lauter 
und rein bleibt er und wird einer guten 
Stätte teilhaftig, wer ſolches weiß.“ Ebenda 
V, 24, 2—3: atha ya etad evam vidvän 
agnihotram juhoti tasya sarvegu lokesu 
sarvesu bhütegu sarvesu ätmesu hutam 
bhavati, tad yathesikätülam agnau pro- 
tam pradüyetaiva, häsya sarve päpmä- 
nah pradüyante «Wer aber ſolches kennend, 
ein Feueropfer darbringt, von dem iſt es in 
allen Stätten, in allen Weſen und in allen 
Selbſten geopfert. Wie eine ins Feuer ge⸗ 
ſteckte Schilfriſpe verbrennt, ſo verbrennen 
alle Sünden deſſen, der, ſolches wiſſend, das 
Feueropfer darbringt. Hierher gehört auch 
die oben vgl. 582, 30] angeführte berühmte 
Stelle der Mundaka-Upanishad II, 2, 8, 
welche die Anhänger des Veda ſtets im 
Munde führen: „Wer jenes Höchſte und 
Tiefſte ſchaut, dem ſpaltet ſich der Knoten 
des Herzens, alle ſeine Zweifel löſen ſich und 
ſeine Werke werden zu nichts.“ Vergleiche 
auch aus derſelben Upaniſhad [Mundaka 
III, 2, 8—9] die Worte: yatbä nadyah 
syahdamänäh samudre stam gacchanti 
nämarüpe vihäya tathä vidvän nämarüpäd 
vimuktah parät param purusam upaiti 
divyam; sa yo ha vai tat paramam brahma 
veda brahmaiva bhavati, näsyäbrama- 
vit kule bhavati, tarati sokam, tarati 
päpmänam guhägranthibhyo vimukto 
’mrto bhavati „Wie die Ströme im Ozean 
verſchwinden, Name und Geſtalt aufgebend, 
ſo geht der Weiſe, erlöſt von Name und Ge⸗ 
ſtalt, in den höchſten göttlichen Geiſt ein. Wer 
jenes höchſte Brahma kennt, wird ſelbſt 
Brahma. Von ſeinen Nachkommen wird 
keiner geboren, der das Brahma nicht kennt. 
Er überſchreitet den Kummer, überſchreitet 
das Böſe; von den Knoten des Herzens be⸗ 
freit wird er unſterblich.“ p. 121 ff. wird ges 
ſagt, daß wer durch Andacht und fromme 
Werke ſich auszeichnet, nach dem Tode über 
alle dieſe Welten herrſcht und darin ſeine 
Seligkeit findet, wobei auf die beiden Stellen 
Chändogya-Upanishad VIII, 2 1 u. 10 hin⸗ 
gewieſen wird: „Wenn jemand nach der 
Stätte der Väter verlangt, ſo erheben ſich 
die Väter auf ſeinen bloßen Willen hin. Im 
Beſitz der Stätte fühlt er ſich ſelig.“ „Nach 


welcher Richtung immer jemandes Ver⸗ 
langen geht, nach dem er verlangt, der erhebt 
ſich auf ſeinen bloßen Willen hin. Im Beſitze 
von dieſem fühlt er ſich ſelig.“ (vgl. Brahma⸗ 
Sutra IV, 4, 8: sankalpäd eva tu, tao 
chruteh „vielmehr bloß durch den Wunſch, 
weil ſo die Schrift“). Doch bleibt hier der 
Wunſch und die Seele wird nicht vollkommen 
erlöſt. Wer aber die wahre und reine Er⸗ 
kenntnis erlangt hat, der wird auch vondieſer 
Seligkeit frei durch die Vereinigung mit dem 
höchſten Weſen nach dem Tode. Brahma⸗ 
Sutra IV, 1, 13: tadadhigama uttarapür- 
väghayoraslegsavinäsau, tadvyapadesät „bei 
ihrer Erlangung iſt Nichtanhaftung und 
Vernichtung der ſpäteren und früheren 
Sünden, weil dies dieſe Schrift beſagt“. tad 
bedeutet Brahma: adhigama iſt Lokativ; 
Sankara ergänzt sati. Das Folgende iſt nach 
ihm fo zu erklären: uttarasyäslesah pür- 
vasya vinäßah Nichtanhaftung der ſpäte⸗ 
ren, Vernichtung der früheren. Der Aphoris⸗ 
mus beſagt alſo: Nachdem die Erkenntnis 
des Brahman erlangt iſt, berühren uns die 
folgenden Sünden nicht, die früheren werden 
vernichtet, wie die heiligen Bücher dies aus⸗ 


kartä bhoktäväham äsamnedänim näpi 
bhavisyati käle iti brahmavid avagac- 
chati; evameva ca mokga upapadyate; 
anyathä hy anädikälapravritänäm kar- 
manäm ksayäbhävemoksäbhävah ayät 
„Das Wort aglesa (Nichtanhaftung) beſagt: 
auf den Brahmanwiſſer trifft das Täterſein 
bezüglich der künftigen Werke nicht zu; was 
hingegen ſeine vergangenen Werke angeht, 
ſo trifft allerdings infolge der falſchen Er⸗ 
kenntnis das Täterſein gewiſſermaßen auf 
ihn zu, dennoch werden dieſe Werke bei 
Vernichtung der falſchen Erkenntnis durch 
das Wiſſen ebenfalls zunichte; dies beſagt 
der Ausdruck vinäsa (Vernichtung). Denn 
der Brahmanwiſſer iſt zu der Erkenntnis 
gelangt: das Brahman, welches verſchieden 
tft von dem, was ich früher für einen Täter 
und Genießer hielt, und welches in den 
drei Zeiten Vergangenheit, Gegenwart, Zu⸗ 
kunft! feiner Naturbeſchaffenhelt nach Nicht⸗ 
täter und Nichtgenießer iſt, dieſes Brahman 
bin ich; und darum war ich weder vorher 
Täter und Genießer, noch bin ich es jetzt, 
noch werde ich es jemals ſein. Nur auf dieſe 
Weiſe iſt die Erlöſung möglich; denn im 
andern Falle würde für die ſeit endloſer 
Zeit ſich fortſetzenden Werke nie eine Ver⸗ 
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nichtung, folglich auch nie eine Erlöſung 
möglich ſein.“ 

Weiterhin wird auf Brahma⸗Sutra IV, 
1, 14 p. 348 hingewieſen: itarasyäpi evam 
asamglesah päte tu „Nichtanhaftung des 
andern; jedoch erſt beim Dahinfallen“, welche 
Stelle Sankara erklärt: intarasya, pun- 
yasya karmanah,päts tv iti, tu sabdo 
vadhärapärthah, evam dharmädhar- 
mayor bandhahetvör vidyäsämathyäd 
aßlesavinäsäsiddher avasyam bhävini 
vidusah sarirapäte muktir ity avad- 
härayati „des andern, d. h. des guten Wer⸗ 
kes, jedoch erſt beim Dahinfallen; das Wort 
jedoch dient zur Verſtärkung, d. h. nachdem 
in dieſer Weiſe feſtgeſtellt iſt, daß die guten 
und die böſen Werke, welche beide die Urſache 
der Bindung ſind, kraft des Wiſſens nicht 
mehr anhaften und vernichtet werden, ſo 
bekräftigt der Lehrer, daß für den Wiſſenden 
unausbleiblich bei Dahinfallen des Leibes 
die Erlöſung eintritt.“ D. h. auch das andre 
(das gute) Werk haftet nicht an, jedoch erſt 
im Tode (erlangt der, der das Brahma 
kennt, vollkommene Erlöſung). An mehreren 
Stellen bekennen die heiligen Bücher ſich zu 
dieſer Lehre: beſonders ubhe u haivaisa 
etena harati „er überwältigt beide [das gute 
und das böfe Werk] Brihad. IV, 4, 22. Der 
Vers aus der Mundaka: ksiyante cäsya 
karmäni „feine Werke werden zunichte“ iſt 
ohne eie ad [für gute wie ſchlechte! 
zu verſtehen, und im ſelben Sinne werden 
im 8. Kapitel der Chändogya alle Werke 
„Sünden“ genannt, weil, wie Sankara ſagt, 
n ei nikrstaphalatvät ſeine Frucht 
m Vergleiche mit der Erkenntnis, eine 
niedrige iſt. 

Es werden dann Brahma⸗Sutra IV, 1, 
15—19 angeführt: 15. anärabdhakärye 
eva tu pürve tadavadheh „die früheren 
Werke werden vernichtet, jedoch nur, ſo⸗ 
weit die Wirkung noch nicht begonnen hat: 
weil jenes [das Dahinfallen des Leibes! 
als Termin beſtimmt wird für den Eingang 
in die Ruhe]. — 16. agnihoträdi tu tatkä- 
ryäye eva, taddarsanät „das Feueropfer 
und die andern frommen in den Veden vor⸗ 
geſchriebenen Werke ſind zur Wirkung der⸗ 
ſelben [der Erkenntnis] nützlich, weil dies 
faus der Schrift] erſichtlich.“ — 17. ato 'nyä 
pi hi ekesäm; ubhayoh „von jenem [dem 
zur Erkenntnis nützlichen Werk! verſchieden 
iſt [das mit Abſicht auf Lohn vollbrachte 
gute Werk!, was einige [Vedaſchulen] er⸗ 
wähnen, nach beiden [Lehrern Jaimini und 
ben — 18. yad eva vidyayéti hi 
„denn es heißt: »was er durch das Wiſſen 
a iſt wirkungsvoller als das ohne 

enntnis vollbrachte Opfer]«“ — 19. bho- 
gena tu itare ksapayitvä, sampadyate 
„durch den Genuß aber die andern [Werke, 
deren Wirkung bereits angebrochen war] 
aufgebraucht habend, geht er ein [in das 
Brahman!].“ Denn die Frucht eben dieſer 
i Werke iſt das Leben, nach deſſen 
enutzung gemäß den ewigen Vergeltungs⸗ 
geſetzen, wir in das höchſte Weſen zurück⸗ 
kehren. Erſt der Tod des Erkennenden iſt 
die vollkommene Erlöſung: denn während 
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die andern frommen und weiſen Menſchen 
nach dem Tode wenigſtens Glückſeligkeit 
erlangen, wenn auch keine vollkommene, 
und zum Eingehen in irgend eine Wieder⸗ 
geburt gezwungen ſind, ſo wird der Er⸗ 
kennende im Augenblick des Todes tatſäch⸗ 
lich ohne jeden Umweg vom Brahman auf⸗ 
genommen. 

697, 37 Die Stellen: Oupnek hat, Vol. I, 

340, 356, 360 (= Maiträyana-Upanishad, 
6. Prapäthaka) lauten: 
p. 340: Et in mantr alio rob Beid me- 
moratum est, quod tempore quo cor 
purum factum (est), e puritate cordis 
opus purum et malum ab eo supersurgit 
(evanescit), merces operis cum eo (ad 
illud) non pervenit, djiw ätma ejus for- 
ma laetitiae factus in pram dlma dele- 
tus fit et gaudium et magnitudinem, quod 
sine fine est, obtinet.] In einem andern 
mantra des Veda iſt gejagt: wem das Herz 
rein geworden iſt, dem verſchwindet durch 
die Reinheit des Herzens das gute und das 
ſchlechte Werk, der Lohn für das Werk 
gelangt nicht zu ihm, fein djiw ätma geht, 
Form der Freude geworden, in pram ätma 
ein und erlangt Freude und Größe, welche 
ohne Ende ſind. 

p. 356: Ens quod puritatem cum (se) 
simul pervenire feeit (sibi acquisivit merces 
operis boni et mali eum eo non pervenit. 
Tempore quo purum factum fuit, ipsum 
in se ipso ut est, cum gaudio (ad gaudium) 
sine fine, aeterno, quod destructionis capax 
non est, pervenit.] Zu dem Weſen, welches 
die Reinheit ſich zu eigen gemacht hat, 
gelangt der Lohn für das gute und das 
ſchlechte Werk nicht. Wenn das Herz rein 
gemacht iſt und ſelbſt in ſich ſelbſt iſt, erlangt 
es die Freude, welche ohne Ende, ewig iſt 
und nie verdirbt. 

p. 360: Et expositio lueis-entis, quod 
in sole [est], haeo est; quod, in cogita- 
tione, non continetur, et sine figurä, et 
in vinculum sensus externi et interni 
non intrat; et illa lux-ens a vinculo poenae 
et mercedis immunis est; et divisionum 
(partium) capax non est; et in explicatio= 
nem non intrat; et sine qualitate est; et 
pura est; et lumen magis (luminosior) ab 
omnibus luminibus, eto.]) Und dies iſt die 
Erklärung des Lichtweſens, welches in der 
Sonne iſt: es wird im Denken nicht erfaßt, 
es iſt ohne Geſtalt und tritt nicht in die Feſſel 
des innern und äußern Sinnes: dieſes Licht⸗ 
weſen iſt frei von der Feſſel der Strafe und 
des Lohnes, es iſt der Teilung nicht fähig, 
es iſt nicht zu beſchreiben, es iſt ohne Eigen⸗ 
ſchaft und rein, es iſt leuchtender als alles 
Leuchtende; u. ſ. w. 


698, 13 yeravorz xai äpesıs dh⁰⁰ th] Eins 


nesänderung und Vergebung der Sünden 
(Luk. 24, 47) 


699, 3 Asiatio Researches VI, 474 heißt es 


von Kapila, dem mythiſchen Gründer der 
Sankhyalehre: 

At Capila-sthän (near Hardwar), he 
was consulted by his mother, the devout 
Devahuti, daughter of Swayambhuva, 
about the surest and best method of obtain 
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Mocsha or reunion to the Supreme Being. 
The exhortations of Capila, and his wise 
admonitions, are related in the Bhagavat 
and other Puränas. Devahuti withdrew 
afterwards to the forests on the banks 
of the Bindu-Sarovara lake, from 
which issues the Ganges; and isimproperly 
called Man Sarovara. There she performed 
tapasyas for a long time, and was ulti» 
mately reunited to the Supreme Being, 
never to be born again. 

Bei Capila-stän (unweit Hardwar) wurde 
er von ſeiner Mutter, der ehrfürchtigen 
Devahuti, der Tochter der Swayambhuva, 
über die ſicherſte und beſte Methode, Mocsa, 
oder die Wiedervereinigung mit dem höch⸗ 
ſten Weſen zu erlangen, befragt. Die Er⸗ 
mahnungen des Capila und ſein weiſer Rat 
ſind im Bhagavat und andern Purana's 
niedergelegt. Devahuti zog ſich ſpäter in die 
Wälder nach den Ufern des Bindu-Sarova- 
ſees, aus dem der Ganges entſpringt, zurück; 
und ſie wird uneigentlich Man Sarovara 
genannt. Hier vollbrachte ſie lange Zeit 
Opferhandlungen und wurde zuletzt mit dem 
höchſten Weſen vereinigt, um nie wieder ge⸗ 
boren zu werden. 

703, 26 Tholuck, Friedr. Aug. Deoſidus, 
Ssufismus 
pantheistica. Berol. 1821. — Tholuck, 
Blüthenſammlung aus der morgenländiſchen 
Myſtik. Berlin 1825. 

704, 1 Meister Eckard, ed. Pfeiffer, S. 626, 
15: daz er got üzer sich selber niht en- 
suoche; S. 465, 1, wo Schweſter Katret, 
Meiſter Eckarts geiſtige Tochter ſpricht: 
herre, vrewet juch mit mir, ich bin got 
worden. f 

705, 4 Oupnekhat, ed. Anquetil Duperron 
1801, I 63 enthält die beiden Gleichniſſe von 
der (Feigen⸗ frucht und dem Salz in der 
Unterweiſung Lvetaketu's durch feinen 
Vater Aruni (Chändogya-Upanishad 6, 
12 und 13). Sie lauten nach dem Sans⸗ 
krittext: 

XII: „Hole mir dort vom Nyagrodha⸗Baume 
eine Frucht!“ — „Hier iſt fie, Erhabener!“ 
— „Spalte fie!“ — „Sie iſt gefpalten, Er⸗ 
habener!“ — „Was erblickſt du darin?“ — 
„Ganz feine Körner, Erhabener!“ — „Spalt 
eines von ihnen!“ — „Es iſt gefpalten, Er⸗ 
habener!“ — „Was erblickſt du darin?“ — 
„Gar nichts, Erhabener!“ 5 

Dieſer ſprach zum Sohne: „Den feinſten 
Beſtandteilen, die du nicht wahrnimmſt, 
mein Teurer, verdankt dieſer große Feigen⸗ 
baum ſeinen Urſprung.“ 

„Glaube mir, o Teurer! Alles hat dieſe 
feinſten Beſtandteile zu ſeinem Weſen, es iſt 
das Wirkliche, es iſt das Selbſt, und das 
biſt du, o Cvetaketu!“ — „Der Erhabene 
verkünde mir noch mehr.“ — „Gut, mein 
Teurer!“ ſagte dieſer. 

XIII: „Lege dies Stück Salz ins Waſſer und 
komme morgen wieder zu mir.“ Der Sohn 
tat es. Da ſprach der Vater zu ihm: „Bringe 
mir das Salz, welches du geſtern ins Waſſer 
gelegt haſt.“ Er taſtete danach, fand es aber 
nicht, es war wie verſchwunden 


„Koſte davon von dieſer Seite: wi e ſchmeckt 


19 Schopenhauer, Werke VII 


sive Theosophia Persarum . 


es?“ — „Salzig.“ — „Koſte aus der Mitte; 
wie ſchmeckt es?“ — „Salzig.“ — „Koſte 
von jener Seite: wie ſchmeckt es?“ — „Sal⸗ 
zig.“ — „Laß es beiſeite und ſetze dich zu 
mir.“ Er tat es [und ſprach]: „Es iſt immer 
noch vorhanden.“ — Da ſprach jener: „Für⸗ 
wahr, hier wirſt du das Seiende nicht ge⸗ 
wahr, und doch iſt es darin.“ 

„Alles hat jene 1 Beſtandteile zu 
ſeinem Weſen, es iſt das Wirkliche, es iſt 
das Selbſt, das biſt du, o Cvetaketu!“ — 
„Der Erhabene verkünde mir noch mehr.“ — 
„Gut, mein Teurer!“ ſagte dieſer. (Nach 
Böthlingk, Khändogjopanishad, Leipzig 

9 


1889) 

705, 7 Theologia deutſch (Stuttgart 1851 
[2. Kapitel: Was tet der tüfel an- 
ders oder was was sin fal oder sin abkéren 
anders, denne das er sich an nam, er wer 
ouch etwas und etwas wer sin und im 
gehörete ouch etwas zu? Dis annemen und 
sin ich und sin mich, sin mir und sin min, 
das was sin abkéren und sin fal. Als6 ist es 


noch. 

[3. Kapitel]: Was tet Adam anders dan 
ouch das selbe? Man spricht: dar umbe, 
das Adam den apfel as, wör er verloren 
oder gefallen. Ich sprich: es was umbe sin 
annemen und umbe sin ich, sin mich, sin min 
und sin mir und umbe des glichen. Höte er 
siben öpfel gessen und wer das annemen 
nicht gewesen, er wer nit gefallen. Aber dö 
das annemen geschach, dö was er gefallen 
und höte er nie keines apfels enbissen. Nu 
dar! ich bin hundert mäl ofter und tiefer 
gefallen und verrer abgekört dan Adam, 
und Adams fal und sin abkéren mochten 
alle menschen nit gebessern oder wider- 
bringen. Aber wie sol min fal gebessert 
werden? Er müs gebessert werden als 
Adams fal und von dem selben, dä von 
Adams fal gebessert war und in der selben 
wise. Von wem und in welcher wise 
geschach die besserunge? Das merk. Der 
mensche mocht nit än got und got solt 
nicht än den menschen. Dar umbe sö nam 
got menschliche nätur oder die menscheit 
an sich und wart vormenschet, und der 
mensche wart vorgottet. Dä geschach die 
besserunge. Alsö müs ouch min fal ge- 
bessert werden. Ich vormag sin nicht än 
got und got sol oder wil nicht än mich: 
wan sol es geschehen, sö müs got ouch in 
mir vormenschet werden, alsö das got 
an sich neme alles das, das in mir ist, von 
innen und von üßen, das nicht in mir si, 
das got widerstrebe oder sine werk hindere. 
Das got alle menschen an sich nöme, die 
dä sint und ie wären, und in in allen vor- 
menschet wurde und sie in im vorgottet, 
und geschöhe es nit ouch an mir, min fal 
und min abkéren wurde nimmer gebessert, 
es geschöhe dan ouch in mir. Und in diser 
widerbrengunge und besserunge kan ich 
und mag und sol nicht dar zu tün, sunder 
ein blös lüter liden, alsö das got alleine 
alle dink in mir tüe und würke und ich 
lide in und alle sine werk und sinen göt- 
lichen willen. Aber sö ich das nit liden wil, 
sunder ich besitze mich mit eigenschaft, 
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als min und ich, mir und mich und des 
glichen, das hindert got, das er nit lüterlich 
allein und än alle hindernis in mir sin 
werk gewurken mag. Dar umbe sö blibt 
ouch min fal und min abkören ungebes- 
sert. Sich, dis tüt alles min annemen. 

705, 12 Theologia deutſch, [43. Kapitel]: 
In disem sinne spricht man und ist ouch 
wär: got hat sich selber nicht lieb als sich 
selber. Wan wer icht bessers dan got, das 
höte got lieb und nicht sich selber, wan 
in disem wären liechte und in diser wären 
liebe ist oder blibt weder ich noch mich, 
min, mir, du, din und des glichen, sunder 
das liecht bekennet und weiß ein güt, das 
alle güt und uber alle güt ist und das alle 
güt sint eins wesenlich in dem einen und 
äne das eine kein güt ist. 

705, 15... fo wird die philoſophiſche Erkennt⸗ 

niß geboren, und die nach außen gehende 

Leidenſchaft des „Mein“ und die nach innen 

gehende des „Ich“ hören auf. Daher läuft 

denn eben regelrechte Kaſteiung darauf hin⸗ 
aus, daß man dieſe beiden Leidenſchaften 
in dieſer Weiſe verabſcheut und fahren läßt. 

(Der Kural des Tiruvalluver, übers. von Karl 

Graul, in Bibliotheca Tamulica, vol. III, 

Leipzig 1856, p. 8, zu v. 21) 

5, 16 Wer das ſelbſtiſche Weſen „Ich“ [mo 

man den Leib für das Selbſt hält] und Mein 

[wo man die mit dem Selbſt unverbundenen 

Dinge als ſelbſt eigen betrachtet] wegſchnei⸗ 

det, wird in die himmliſche erhabne Welt 

bs i. der Zuſtand von möksa, volle Erlö⸗ 
ung] eingehn. (Kural des Tiruvalluver, 

v. 346, p. 53.) 

706, 34 Michael von Molinos, Geiſtiges Hand⸗ 
büchlein: ſpaniſch 1675, italieniſch 1680, 
lateiniſch 1687, franzöſiſch in dem weniger 
ſeltenen Buche, betitelt: Sammlung ver⸗ 
ſchiedener, den Quietismus betreffender 
Stücke, oder Molinos und ſeine Schüler. 
Amſterdam 1688. 

707, 32 der „antikoſmiſchen Tendenz“ 
Und dieſe Geſinnung der Abſonderung 
vom Leben, vom Leibe, von der Welt, die 
erſt hyper-, dann antikosmische Ten⸗ 
denz iſt ächt bibliſchen Sinnes und Gei⸗ 
ſtes. (Ludwig Feuerbach, Das Weſen des 
Chriſtentums, Leipzig 1841, Sch. s 
Exemplar, HN V, [659], S. 410; Krit. 
Ausg. von Quenzel, Reclam, S. 454) 

708, 11 Car tous suivront la eréance et 

estude, 
De l’ignorante et sotte multitude, 

Dont le plus lourd sera regu pour juge.] 
Denn ſie gehorchen ſtets dem Glauben und 
der Wahl 

Der dummen, ignoranten großen Zahl, 
Die ſich den Plumpeſten zum Richter wählt. 

(Rabelais, Gargantua, chap. 68, 
v. 45—47; @uvres vol. I, p. 208, 
Paris 1870) 

709, 18 I) Lahn 6 pte cu vohE 
pexpı rte Yavaros ioyboeı; peypıc dv, 
einev, pete, al yuvaizes, tixtnee.] Als 
Salome den Herrn fragte, wie lange der Tod 
herrſchen werde, antwortete er: ſolange als 
ihr Weiber fortfahren werdet zu gebären. 
roör'sort, hs Ape av al EnwWopiar Evepyinor 
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das heißt, folange die Begierden herrſchen 
werden. (Clemens Alexandr., Strom. III, 
6, 45 und III, 9, 45; ed. Dindorf 272, 2—3 
und 283, 12—13; zuſammengezogen) 

709, 26 Ilvvdavopivns ie Talchhne, nöre 
Ty oder rc kept! dv Bpsro, Eon 5 
xP, brav rò is aloybyns Evdupa au- 
rnonre, xal brav yiynraı ta 800 Ev, xal xo 
Appev herd che dnleiac obre äppev obe 
9mu.] Als Salome fragte, wann das, wo⸗ 
nach ſie gefragt habe, offenbar werde, ant⸗ 
wortete der Herr: wann ihr die Hülle der 
Schamhaftigkeit unter die Füße treten wer⸗ 
det, und wann die beiden Geſchlechter eines 
werden und das männliche wie das weib⸗ 
liche und weder männliches noch weibliches 
ſein wird. (Clemens Alexandr., Strom. III, 
13, 92; ed. Dindorf 301, 14—17) 


710, 6 Bei Auguſtinus: Nuptias damnant, 


atque omnino pares eas fornicationibus 
aliisque corruptionibus faeiunt: nee re- 
eipiunt in suorum numerum conjugio 
utentem, sive marem, sive foeminam, 
Non vescuntur carnibus, easque omnes 
abominantur.] Sie verwerfen die Ehe 
und ſtellen ſie in eine Reihe mit der 
Unzucht und anderen Verderbtheiten, 
nehmen auch in ihre Gemeinſchaft keine 
Verheirateten auf, weder Männer noch Wei⸗ 
ber. Sie eſſen kein Fleiſch und verabſcheuen 
es. (Augustinus, De haeresibus ad Quod- 
vultdeum l. I, 25) 


710, 14 Fr. bronintovres schen TH Tod po- 


rätopos xaradixn. — — — Smeiön 6 rnpn- 
nyobpevos oxomöc tod Yeod Tv, TO un did 

apa yeveodaı Jude xai pönpas m de mapd- 
Barde ns Evrokfie röv ydnov sLT FeV dt 
16 dvopnsar toy "Addy.] daß wir der Ver⸗ 
dammnis unſeres Stammvaters anheim⸗ 
gefallen find; — — — weil der von Gott 
beabſichtigte Zweck war, daß wir nicht durch 
Heirat und Verderbnis geboren werden ſoll⸗ 
ten; aber die Übertretung des Gebotes ver⸗ 
anlaßte die Zeugung, weil Adam ungehor⸗ 
ſam geweſen war. (Athanasius, Exposit. 
in psalm. 50.) 


710, 22 genus mali inferioris, ex indul- 


gentia ortum] eine Art kleineren Übels, 
aus Duldung hervorgegangen (Tertul- 
lian, de pudieitia, cap. 16; nicht wörflich) 


710, 23 Matrimonium et stuprum est com- 


mixtio carnis; seilicet euius concupiscen- 
tiam dominus stupro adaequavit. Ergo, 
inquis, iam et primas, id est unas nuptias 
destruis? Neo immerito: quoniam et ipsae 
ex eo constant, quod est stuprum.] Die 
Ehe iſt wie der Ehebruch eine fleiſchliche 
Vermiſchung: denn der Herr hat das Ver⸗ 
langen nach ihr dem Ehebruch gleichgeſtellt. 
Alſo, mag man einwenden, du verwirfſt 
auch die allererſte und damals einzige Ehe? 
Gewiß, und mit Recht, denn auch ſie beſteht 
in dem, was man Ehebruch nennt. (Tertul- 
lian, de exhort. castit. o. 9; verkürzt) 


710, 30 Novi quosdam, qui murmurent; 


quid, si, inquiunt, omnes velint ab omni 
concubitu abstinere, unde subistet ge- 
nus humanum? Utinam omnes hoo vellent! 
dumtaxat in caritate, de corde puro, et 
conscienta bona, et fide non fieta: multo 
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citius Dei eivitas compleretur, et accelera- 
retur ter minus saeculi.] Ich fenne einige, 
welche murren und ſagen: wie nun, wenn 
alle ſich jeder Begattung enthalten wollten, 
wie könnte dann das Menſchengeſchlecht be⸗ 
ſtehen? Möchten ſie's doch alle wollen! 
wofern es nur geſchähe in Liebe, aus reinem 
Herzen, mit gutem Gewiſſen und aufrich⸗ 
tigem Glauben: dann würde das Reich 
Gottes weit ſchneller verwirklicht und das 
Ende der Welt beſchleunigt werden. (Au⸗ 
gustinus, de bono conjugali, c. 10; Cor- 
pus Seript. Eccles. Vol. XLI, p. 201, 
8—13) 


710, 36 Non vos ab hoo studio, quo multas 


ad imitandum vos exeitatis, frangat que- 
rela vanorum, qui dicunt: quomodo sub- 
sistet genus humanum, si omnes fuerint 
continentes? Quasi propter aliud retarde- 
tur hoc seculum, nisi ut impleatur prae- 
destinatus numerus ille sanotorum, quo 
eitius impleto, profecto neo terminus seculi 
differetur.] Möchte euch in dieſem Streben, 
durch welches ihr viele anregt, euch nach⸗ 
ueifern, die eitle Klage derjenigen nicht 
re machen, welche fragen, wie denn das 
Menſchengeſchlecht beſtehen könne, wenn 
alle Enthaltſamkeit üben wollten. Als ob 
dieſer Welt noch aus einem andern Grunde 
Friſt gegeben würde, als damit die vorbe⸗ 
ſtimmte Zahl der Heiligen voll würde; je 
ſchneller ſie aber voll wird, um ſo weniger 
braucht das Ende der Welt hinausgeſchoben 
zu werden. (Augustinus, de bono vidui- 
tatis, o. 23, 28) 

712, 33 (kal side 6 Yeös cd) Adra (S 
troinge. zai 800) xald Atav} (und Gott ſah 
an) alles (was er gemacht hatte; und ſiehe, 
es) war ſehr gut. (I. Moſe 1, 31) 

713, 23 npocanoteıvöpevov d Ilaölov c / 
Krisen] daß Paulus (durch Worte wie Röm. 
7, 18) ſich in Gegenſatz zu dem Schöpfer 
ſtelle (Clemens Alexandr., Strom. III, 11, 
76; ed. Dindorf, p. 289, 26) 

714, 5 avrırassöpevor c rom ch oꝙαο, 
— — exxparete rij æpòe cov kenornxc cd 
Ex dpa, hn Bouköpevor Ipod, rote br 
4000 xruodeisıv, — — Gseßei Vennayiz 
r xard p Exoravres Aoyıonav] indem 
fie ſich dem widerſetzen, der fie gefchaffen 
hat, — — — beharrend in der Feindſchaft 
gegen ihren Schöpfer, indem ſie keinen Ge⸗ 
brauch machen wollen von ſeinen Schöpfun⸗ 
gen, — — — und in frevelhaftem Kampfe 
gegen Gott die naturgemäße Geſinnung 
verlaſſen. (Clemens Alexandr., Strom. III, 
3, 12; ed. Dindorf, p. 251, 3) 

714, 19 Alle die Weiſeſten aller der Zeiten.] 
Goethe, Kophtiſches Lied (Geſellige 
Lieder), Z. 3: Weimarer Ausg. I, 130. 

714, 31 &yxpareıa] Enthaltſamkeit 

715, 10 ö Eyxparsiag dοgοοντ eis te Thy 
xtisiv xai Toy Eo Önptoupyöv, ro kav- 
zoxpdtopa pövov Ney, xal SLddoxougt, HM 
div rapadtyerdar yapov xa naıdonorav, 
unde dvreisayeıv TW xh) duoTuyNoovras 
Erzpous, his Erıyopnysiv Yavarp Pop.. 
Denn durch ihre Enkhalkſamkeit verſündigen 
ſie ſich gegen die Schöpfung und den heiligen 
Schöpfer, den allmächtigen, einigen Gott, 


19 * 


und lehren, daß man nicht in die Ehe treten 
und Kinder zeugen, nicht noch weitere un⸗ 
glückliche Weſen in die Welt ſetzen und dem 
Tode neues Futter vorwerfen dürfe. (Cle- 
mens Alexandr., Strom. III, 6, 45; ed. 
Dindorf, p. 271, 19) 


715, 23 abros einev 6 Trip, „oy xcra- 


Act cd Ep cc Imkelac Imkelas hsv, 
The Inıdopiae Eo dé, yiveoıv al popav.] 
Der Heiland ſelbſt hat geſagt: „Ich bin ge⸗ 
kommen, die Werke des Weibes aufzulbſen“; 
des Weibes, d. h. der Begierde: die Werke 
aber find Zeugung und Vernichtung. (Cle- 
mens Alexandr., Strom. III, 9, 63; ed. 
Dindorf, p. 282, 19) 


715, 38 draxon R, napaxon] Gehorfam und 


Ungehorſam (Clemens Alexandr., Strom. 
III, 14, 94—95; ed. Dindorf, p. 302, 15 
u. 27) 


716, 1 uv, roc nenlasutvors dnö che co 


Havtoxpatopns Boese] uns, die wir 
durch den Willen des Allmächtigen geſchaffen 
worden ſind. (Clemens Alexandr., Strom. 
III, 14, 95; ed. Dindorf, p. 302, 24) 


716, 9 1) dolor, 2) doloris ortus, 3) doloris 


interitus, 4) oetopartita via ad doloris 
sedationem. ] 1) das Leiden, 2) die Entſte⸗ 
hung des Leidens, 3) die Aufhebung des 
Leidens, 4) der zur Aufhebung des Leidens 
führende achtteillge Weg. 

Die vier heiligen Wahrheiten lauten nach 
dem Lalita Viſtara (ed. Rajendralala Mitra. 
Bibl. Indie. Calcutta 1877, p. 541; ed. 
Lefmann, p. 417): 

1. Was iſt das Leiden? Geburt iſt Leiden, 
Alter auch, Krankheit auch, Tod auch. Auch 
das Verbundenſein mit Nichtliebem und 
das Getrenntſein von Liebem iſt Leiden. 
Und daß man wünſcht und trachtet und nicht 
erlangt, auch das iſt Leiden. In Summa: 
die fünf Verzweigungen des Anklammerns 
an das Irdiſche ſind Leiden. Das iſt das 
Leiden. 

2. Was iſt die Entſtehung des Leidens? 
Es iſt jener Durſt, der von Wiedergeburt 
zu Wiedergeburt führende, von Freude und 
Leidenſchaft begleitete, hier und dort ſeine 
Freude findende, der Durſt nach Luſt, der 
Durſt nach Werden, der Durſt nach Macht. 
Dies iſt die Entſtehung des Leidens. 

3. Was iſt die Aufhebung des Leidens? 
Es iſt eben jenes Durſtes, des von Wieder⸗ 
geburt zu Wiedergeburt führenden, von 
Freude und Leidenſchaft begleiteten, hier 
und dort ſeine Freude findenden, des in der 
Geburt hervortretenden und beim Tode zu⸗ 
rückkehrenden, reſtloſe Unterdrückung und 
Aufhebung. Dies iſt die Aufhebung des 
Leidens. 

4. Welches iſt der zur Aufhebung des Lei⸗ 
dens führende Weg? Es iſt dieſer heilige, 
achtteilige Pfad, der da heißt: rechtes Glau⸗ 
ben, rechtes Denken, rechtes Reden, rechtes 
Handeln, rechtes Leben, rechtes Streben, 
rechtes Gedenken, rechtes Sichverſenken. 

(Vgl. Deuſſen, Allg. Geſchichte 

der Philoſophie I, 3, 147 f.) 
716, 11 Dhammapadam, XIV: Buddha- 
vaggo (Der Erwachte), v. 190—191 (ed. 
Fausböll, p. 35) lautet in der Überſetzung 


277 


Übersetzung und Nachweis der Zitate. — Dritter Band. 


von Th. Schultze (Dhammapadam, nıe= 

triſch überſetzt, Leipzig 1885): 

(Wer zu dem Buddha, zu dem Geſetze, zu 
der Gemeinde ſich hingewandt, 

Als ſeiner Zuflucht, der mit Verſtändnis 
vierfache heil'ge Wahrheit erfaßt:) 

Daſein des Leidens, deſſen Entſtehung, wie's 
zu vernichten, endlich den Pfad, — 

Achtfachen, edlen, — welcher uns dahinführt, 
wo das Leid zur Stillung gelangt. 

716, 15 = 712, 33 

716, 34 J. G. Rhode, Die Heilige Sage und 
das geſamte Religionsſyſtem der alten Bak⸗ 
trer, Meder, Perſer und des Zendvolkes. 
Frankfurt a. M. 1820 

717, 11 Iſaac Jacob Schmidt, Ueber die Ver⸗ 
wandtſchaft der gnoſtiſch⸗theoſophiſchen 
Lehren mit den Religionsſyſtemen des 
Orients, vorzüglich dem Buddhismus. Leip⸗ 
zig 1828. 

717, 33 = 712, 33 

721, 4 Aus Maxwell's „Run thröugh the 
United States (1841) enthält die Mappe 
Philosophari ein Erzerpt über die Shakers, 
in dem u. a. die beiden von Sch. in deut⸗ 
ſcher Überſetzung zitierten Stellen enthalten 
find: 720, 15—18: Recollect, that we are 
rejoicing unto God at having mortified 
the flesh: for this is the only use, we put 
our unruly members to! — 720, 26 —33: 
Lead a life of innocence and purity, love 
your neighbour as yourself, fellow peace 
with all men, and abstain from war and 
bloodshed, and from all acts of violence 
towards your fellowmen, as well as from 
all pursuits of pride and wordly ambition. 
Render every man his due, and observe 
holiness, without which no man can see 
the Lord, and do good to all men, as far as 
opportunity and ability may serve. 

721, 7 Columbus. Amerikaniſche Miſcellen. 
Hgg. von C. N. Röding 1831 (Hamburg bei 
Hoffmann und Campe), 1. Bd., S. 350 —356. 

721, 15 Plinius V, 15 (ed. Lud. Janus V, 17): 
Ab oceidente litore Esseni fugiunt usque 
qua nocent, gens sola, et in toto orbe prae- 
ter ceteras mira, sine ulla femina, omni 
venere abdicata, sine pecunia, socia pal- 
marum, in diem ex aequo convenarum 
turba renaseitur large frequentantibus 
quos vita fessos ad mores eorum fortunae 
fluctibus agit. Gegen Weſten von der Küſte, 
wo ſie ungeſund iſt, in einiger Entfernung 
leben die Eſſener, ein einſtedleriſches Volk, 
das ſich vor allen Völkern des Erdballs da⸗ 
durch auszeichnet, daß es keine Weiber 
nimmt, der Liebe ganz entſagt und ohne 
Geld in der Geſellſchaft der Palmbäume 
dahin lebt. Ihre Geſellſchaft bleibt ſich gleich, 
und ſtellt ſich beſtändig durch Ankömmlinge 
wieder her; denn viele ſtellen ſich ein und 
nehmen, Lebens ſatt, durch die Wellen des 
Schicksals verſchlagen, ihre Sitten an. 

721, 21 Ubi natura, quemadmodum a Deo 
nobis insita est, fertur ae rapitur, fieri 
nullo modo potest, ut extra matrimonium 
caste vivatur.] Wo die Natur, wie ſie uns 
von Gott eingepflanzt iſt, fortgeriſſen wird, 
da kann es auf keine Weiſe geſchehen, daß 
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727, 27 


außerhalb der Ehe keuſch gelebt werde. 
(Luther, Catech. maj. Praeceptum VI, 
alinea 5) 

723, 18, 19 = 182, 12, 13 

724, 16 lusus ingenii] ſpieleriſcher Einfall 

724, 19 = WI, 463, 35 

726, 12 Den engliſchen Text hat Sch. in An, 
1. Bd. auf dem weißen Blatt 565 beigeſchrie⸗ 
ben: Execution of Bartlett at Glocester on 
the 15th of April 1837: ... On the gallows 
he said to the assembled multitude: 
„Englishmen and fellow country-men] ... 
J have a few words to say, and very few 
they shall be. Yet let me entreat you, one 
and all, that these few words may strike 
deep into your hearts. Bear them in your 
minds, not only while you are witnessing 
this sad scene, but take them to your homes, 
take them and repeat them to your chil- 
dren and friends; I implore you as a dying 
man, one for whom the instrument of 
death is even now prepared. And these 
words are, that you may loose ourselves 
from the love of this dying world and its 
vain pleasures. Think less of it and more 
of your God. Do this: repent, repent! For 
be assured, that without deep and true 
repentance, without turning to your hea- 
venly father, you will never attain, nor can 
hold the slightest hope of ever reaching 
those bowers of bliss and that land of 
peace, to which I trust I am now fast ad- 
vancing etc.” (Times, April 18, 1837) 

726, 33 Den engliſchen Text hat Sch. in An, 
1. Bd. auf dem weißen Blatt 565/6 beige⸗ 
ſchrieben: Greenacre executed at New- Gate 
ist Mai 1837. On the morning of his exe⸗ 
eution a gentleman recommended him to 
put his trust in God and pray to be for- 
given through the intercession of Jesus 
Christ. Greenacre made answer that pray- 
ing through the intereession of Christ was 
a matter of opinion: as for himself, he be- 
lieved that a Mahommetan in the eyes of 
the supreme being was equal to a Christian 
and had as great a claim to salvation. He 
remarked that since his confinement he 
had turned his attention to theological 
matters, and had come to the eonclusion: 
that the gallows was a pass-port to Heaven. 
(Galignani’s Messenger, May 6, 1837, nad) 
The Post) 


727, 10 Den engliſchen Text hat Sch. in Ar, 
1. 


Bd. auf dem weißen Blatt 566 beige⸗ 
ſchrieben: Mary Cooney, for the revolting 
murder of Mrs Anne Anderson, was execu- 
ted at Gallowsgreen, on Monday last. So 
deeply sensible of her erime was the wret- 
ched woman, that she kissed the rope, 
which eneircled her neck, and humbly 
implored (God) for merey. (Galignani’s 
Messenger, August 15, 1837, nach der 
Limerick Chroniele.) 
out of these eonvertites 
There is much matter to be heard and 

learn’d.] 
von den Bekehrten hier 
Iſt mancherlei zu hören und zu lernen. 
(Shakeſpeare, Wie es euch gefällt, 
V, 4 gegen Ende) 
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727, 36 paxdpıoı ol zıwgoi] ſelig find die 
Armen; ech nvebparı] im Geiſte; rede] 
die Hungernden; d dinzuosövnv] nach der 
Gerechtigkeit 

728, 8 obi] wehe! den rAouslors, unenl no- 
pevors und rehdot] den Reichen, Gatten 
und Lachenden 

728, 19 Gnome vom Kameel und Nadelöhr! 
vgl. zu W I, 448, 33. 

729, 5 Das ſchnellſte Thier, das euch trägt zur 
Vollkommenheit, das iſt Leiden.] Meiſter 
Eckhart, Werke, ed. Pfeiffer, S. 492 

729, 27 Warum ſind der Thränen 

Unterm Mond ſo viel? 

Und ſo manches Sehnen, 

Das nicht laut ſeyn will! 
Chriſtian Adolf Overbeck, Troſt für man⸗ 
cherley Thränen, 1. Strophe, in: Samm⸗ 
lung vermiſchter Gedichte, Lübeck und 

Leipzig 1794 

730, 7 disappointment] Enttäuſchung 

730, 31 bonum tunc habebis tuum, quum 
intelliges infelieissimos esse felices] Dann 
wirſt du das dir eigene Gut haben, wenn 
du einſehen wirſt, daß die Glücklichſten am 
allerunglücklichſten find. (Seneca, epist. 


124, 24; fo in den älteren Ausgaben, z. B. 


ed. Francof. 1808, vol. I tom. II p. 391. 
Erſt C. R. Fickert, ed. Leipzig 1842, I 737 
hat den Wortlaut Tune habebis tuum, cum 
intelleges... als urſprünglich feſtgeſtellt, 
was Deuſſen, ohne Prüfung der Text⸗ 
quellen, zum Anlaß nimmt, Schopenhauer 
vorzurücken, er habe das bonum „aus dem 
Vorhergehenden ergänzt“) 
731, 4 WI, 519, 34 
731, 37 = W I, 463, 35 . 
732,6 Tu me traites sans doute en favori 
des eieux, 
Car tu n’&pargnes pas les larmes à mes 
yeux. 
Eh bien! je les regois comme tu les envoies, 
Tes maux seront mes biens, et les soupirs 
mes joies. 
Je sens qu'il est en toi, sans avoir combattu, 
Une vertu divine au lieu de ma vertu, 
Que tu n’es pas Ia mort de l’äme, mais sa 
vie, 
Que ton bras, en frappant, guèérit et vivifie.] 
An dir erkenne ich, daß mir der pa, 
old, 
Wenngleich ein Tränenſtrom mir aus dem 
Auge rollt. 
Wohlan! willkommen ſind die Seufzer, die 
doch, daß d ch d 0 2 = 
Weiß ich doch, daß du mich durch Not un! 
a st geist d 1 en 
Ich fühle, wo mir ſelbſt die Kraft zum 
Kampfe fehlt, 
Wie in dir eine Kraft des Himmels mich 
beſeelt. 
Nicht Tod der Seele iſt's, wenn mich der 
Schmerz durchdringt, 
Der wahres Leben mir, Heil und Geneſung 
bringt. 
(Tamartine, Harmonies poét. et 
relig. II, 7, v. 59 ff., Hymne à la 
douleur) 
733, 34 Geſetzbuch des Manu VI, 2: grhast- 
hastu yadä paSyed-valipalitam-ätmanah 


apatyasya-iva cäpatyam tadäranyam 
samäßrayet.] Wenn ein Hausvater Run⸗ 
zeln und graue Haare an ſich bemerkt und 
die Kinder ſeiner Kinder ſieht, dann ſoll er 
ſich als Einſiedler in den Wald zurückziehen. 
(Manusmrti, Bombay 1810; The laws of 
Manu, English translation by G. Bühler, 
Oxford 1886) 

734, 15 = W I, 463, 35 

736, 2 = 582, 30 

737. 24 = G, 20, 32 

738, 8 de mirabili divina ignorantia, qua 
Deus non intelligit quid ipse sit] über das 
wunderbare göttliche Nichtwiſſen, vermöge 
deſſen Gott nicht weiß, was er ſelbſt iſt. 
(Seotus Erigena, De divisione Naturae, 
Üb. II, cap. 28) 

738, 27 = 96, 20 

739, 4; 739, 19 = 362, 12 

739, 20 räv Yeöc] alles iſt Gott (Loſung des 
Pantheismus) 

739, 33 animi causa] zum Vergnügen 

740, 35 per accidens] durch Zufall (vgl. 195, 
1 


70 

741, 21 = 712, 33 

741, 25 vivere, agere, suum Esse conservare, 
ex fundamento proprium utile quaerendi} 
(der Menſch ſoll) leben, handeln, ſein Da⸗ 
ſein erhalten, indem er von Grund aus 
ſeinen eigenen Nutzen ſucht. (Spinoza, Eth. 
IV, prop. 67, demonstr.) 

741, 28 Kohelet (Prediger Salomo) 9, 7—10, 
nach der verbeſſerten Lutherſchen Über⸗ 
ſetzung: So gehe hin, und iß dein Brot mit 
Freuden, trink deinen Wein mit gutem Mut; 
denn dein Werk gefällt Gott. Laß deine 
Kleider immer weiß ſein, und laß deinem 
Haupte Salbe nicht mangeln. Genieße das 
Leben mit dem Weibe, das du lieb haſt, ſo⸗ 
lange du das eitle Leben haſt, das dir Gott 
unter der Sonne gegeben hat, ſolange dein 
eitel Leben währet; denn das iſt dein Teil 
am Leben und für deine Arbeit, womit du 
dich mühſt unter der Sonne. Alles was deine 
Hand zu tun vermag mit deiner Kraft, das 
tue; denn weder Tun, noch Berechnung, 
noch Erkenntnis, noch Weisheit gibt's in der 
Unterwelt, wohin du gehen wirſt. 

741, 32 Unusquisque tantum juris habet, 
quantum potentia valet.] Cin jeder hat ſo 
viel Recht, wie er Gewalt hat. (Spinoza, 
Tractat. Polit. II, 8.) — Fides alicui data 
tamdiu rata manet, quamdiu ejus, qui 
fidem dedit, non mutatur voluntas.] Ein 
gegebenes Verſprechen bleibt ſolange gültig, 
als der Wille deſſen, der es gegeben, ſich 
nicht ändert. (ibid. II, 12; verkürzt.) Unius- 
eujusque jus potentia ejus definitur.] Jedes 
Menſchen Recht wird beſtimmt durch die 
Macht, die er hat. (Spinoza, Eth. IV, prop. 
37, schol. 1; verkürzt) 

742, 6 Quo semel est imbuta recens servabit 


odorem 
(Testa diu).] 
(Lange) bewahrt den Geruch von dem, wo⸗ 


mit es gefüllt war, 
(Ein Riechfläſchchen) 
(Horaz, epist. I, 2, 69) 
743, 7 non datur tertium] eine dritte Mög⸗ 
lichkeit gibt es nicht. 
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743, 16 eventualiter] gegebenen Falles 

750, 45 Stobaeus, Florilegium (ed. Gaisford) 
II, 12 = ed. Meineke II, 9 Nr. 75 (Muso- 
nius Rufus, de contemnendo labore): O5 
yap hl Ti Je Telos éori Tod yevaodaı 
G fav, 7 To eböntnoveiv, xai d hάCh,¹”⸗ e 
sic 76 Aoımdv.) Denn nichts anderes iſt 


das Ziel des Gutwerdens als glücklich zu 
„fein und für die Zukunft felig zu leben. 
751, 12 La modestie est la vertu de ceux qui 
nien ont pas d’autre.] Die Beſcheidenheit 
iſt die Tugend derjenigen, die keine andere 
haben. (Vgl. zu 486, 36) 
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Vierter Band 


Schriften zur Naturphiloſophie und zur Ethik 


I. Über den Willen in der Natur 


VII, 8 Totabr' eo A Toe A ανοοED⁰, 
Ob Hei ot 20% P e ö räv 
A' éxdtödenet cdu 6 ynpdaxwv NO. 
Ich ſpann am Webſtuhl der Gedanken mein 

Geſpinſt: 
Ste hielten's nicht der Mühe wert nur hin⸗ 


zuſehn; 
Doch alles macht fortſchreitend offenbar bie 
eit. 


(Aeschylus, Prometh. 214. 215. 981.) 

XI, 24 Aut catechismus, aut materialismus] 
Entweder Katechismus oder Materialismus 

XII, 19 Kaspar Hauſer (nach Dorguth)] An 
dieſem goentitätsfofteme laboriren inſtinkt⸗ 
mäßig, von der Mutterbruſt ab, alle Philo⸗ 
ſophen der Welt bis zu Schopenhauer, wel⸗ 
chen man ſtets à la Caspar Hauſer den 
Augen der Welt verbarg, theils Anderer 
Ehre und Brodes halber, theils um ihm ſo 
deſto unbemerkter einige Federn, wie z. B. 
aus deſſen „das Sehen und die Farben“ 
auszupfen zu können, worüber er ſich wie⸗ 
derholt beklagt. (Friedrich Andreas Dorguth, 
Grundkritik der Dialektik und des Identi⸗ 
tätsſyſtems, mit einem Anhange von Korol⸗ 
larten, Erläuterungen und Kritiken. Magde⸗ 
burg 1849. S. 9) 

XIII, 2 Legor et legar] Man lieſt mich und 
man wird mich leſen. 

XIII, 8 Est et fideli tuta silentio 

Merces.] 
Auch treuem Schweigen wird ficherer Lohn 
gewiß 


Zuteil. 
(Horaz, od. III, 2, 25) 
XIV, 24 = 6, 129, 23 
XIV, 28 extra haec non datur salus] außer 
dieſem iſt kein Heil zu finden 
XV, 19 WII, 83, 6 
XVI, 17 gagno-pain] Broterwerb 
XVII, 8 coram populo] im Angeſicht des 
Volkes 
XIX, 4 Sancta simplicitas !] Heilige Einfalt! 
XX, 10 de espace] vom Raum 
XX, 11 du temps] von der Zeit 


XX, 30 Tempus, spatium, locum, motum, ut 
omnibus notissima, non definio. Notan- 
dum tamen, quod vulgus quantitates 
hasce non aliter quam ex relatione ad sen- 
sibilia coneipiat. Et inde oriuntur prae- 
judieia quaedam, quibus tollendis convenit 
easdem in absolutas et relativas, veras et 
apparentes, mathematicas et vulgares 
distingui. 

I. Tempus absolutum, verum et mathe- 
maticum, in se et natura sua sine relatione 
ad externum quodvis, aequabiliter fluit, 
alioque nomine dieitur Duratio: relativum, 
apparens et vulgare est sensibilis et externa 
quaevis Durationis per motum mensura 
(seu aceurata seu inaequabilis) qua vulgus 
vice veri temporis utitur; ut Hora, Dies, 
Mensis, Annus. . 

II. Spatium absolutum, natura sua sine 
relatione ad externum quodvis, semper 
manet similare et immobile: relativum est 
spatii hujus mensura seu dimensio quae- 
libet mobilis, quae a sensibus nostris per 
situm suum ad corpora definitur, et a vulgo 
pro spatio immobili usurpatur: uti dimen- 
sio spatii subterranei, aerei vel coelestis 
definita per situm suum ad terram.] 


Zeit, Raum, Ort und Bewegung defi⸗ 
niere ich nicht, da ſie allen ganz bekannt ſind. 
Doch iſt zu bemerken, daß das Volk dieſe 
Größen nicht anders als aus ihrem Verhält⸗ 
nis zu den Sinnendingen begreift. Und hier⸗ 
aus entſpringen gewiſſe Vorurteile, zu deren 
Beſeitigung es erforderlich iſt. dieſelben in 
abſolute und relative, wahre und ſcheinbare, 
mathematiſche und emviriſche zu ſcheiden. 

I. Die abfolute, wahre und mathematiſche 
Zeit iſt diejenige, welche in ſich und ihrer 
Natur nach ohne Beziehung auf irgend 
etwas Außeres, gleichmäßig dahinfließt und 
mit anderem Namen Dauer genannt wird: 
die relative, ſcheinbare und empiriſche iſt je⸗ 
des wahrnehmbare und äußerliche Maß der 
Dauer durch die Bewegung (mag es genau 
oder approximativ fein), welches dem Volke 
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anftatt der wahren Zeit dient, z. B. als 
Stunde, Tag. Monat und Jahr. 

II. Der abſolute Raum beſteht ſeiner 
Natur nach ohne Beziehung auf irgend 
etwas Außeres und bleibt immer gleich⸗ 
mäßig und unbeweglich: der relative Raum 
iſt das Maß dieſes Raumes, d. h. jede ver⸗ 
änderliche Entfernung, welches durch unſere 
Sinne nach ſeiner Lage zu den Körpern be⸗ 
ſtimmt wird, und vom Volke ſtatt des un⸗ 
beweglichen Raumes gebraucht wird: wie 
wenn man den Abſtand des Raumes unter 
der Erde, in der Luft oder am Himmel nach 
ſeiner Lage zur Erde beſtimmt. (Newton, 
Principia, Defin. VIII., schol., p. 11/12 

XXI, 10 Wer mit einem Narren redet, der 
redet mit einem Schlafenden: wenn es aus 
27 richt er: was iſt 32 Jeſus Sirach 
2 


’ 
XXI, 14 non avenue] nidjt vorhanden 
XXIII, 4 = 6, 135, 12 

XXIII, 20 en examinant la ligue des sots 
contre les gens d’esprit, on croirait voir 
une conjuration de valets pour &carter les 
maitres.] Wenn man ſieht, wie die Ddumm⸗ 
köpfe gegen die Leute von Geiſt zuſammen⸗ 
halten, ſo glaubt man, Knechte zu ſehen, 
welche ſich verſchworen haben, ihre Herren 
zu ſtürzen. (Quvres choisies de Chamfort. 
Bibl. Nationale, T. II, p. 44) 

XXII, 31 Du ſollſt, denn du kannſt.) Dieſe von 
Michelet, „Anthropologie und Pſychologie“, 
S. 444 gegebene Formulierung des kate⸗ 
goriſchen Imperativs führt Sch. XXIV, 3 
auf Schillers Epigramme zurück. Dort ſteht 
aber richtig: 

Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts 
mehr zu finden: 

Aber der praktiſche Satz gilt doch: du 
kannſt, denn du ſollſt. 

(Sämtl. Werke, hiſt.⸗kritiſche Ausgabe 
XI 148, Xenien 383. Das Epigramm geht 
übrigens nicht auf Kant, ſondern auf den 
Jenenſer Philoſophieprofeſſor K. Chr. Ehrh. 
Schmid. (Vgl. auch zu E, 144, 12) 

XXIV, 10 hane veniam damus petimusque 

vieissim.] 
Dieſe Freiheit erbitten wir uns und ges 
währen ſie gleichfalls. 

(Horaz, ars poet. 11) 0) 

XXV, 3 specimina eruditionis] Proben der 
Gelehrſamkeit 

XXVI, 6 Man kann Kantiſche Phtloſophie in 
gewiſſen Jahren, glaube ich, eben ſo wenig 
lernen, als das Seiltanzen.] Lichtenberg, 
Vermiſchte Schriften, neue Ausg. Göttingen 
1844, Bd. I, S. 107 

XXVII., 20 Du Kräftiger, ſei nicht fo ſtill, 

Wenn auch ſich Andre ſcheuen: 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien.] 
Goethe, Zahme Kenten I, v. 153 ff.: Weim. 
Ausg. Bd. III, 238 

XXVI, 26 = G, 10, 27 

XXVII., 5 aneilla theologiae] die Magd der 
Theologie (Nach einer Schrift von Rob. 
Barontus „Philosophia Theologiae an- 
eillans”; vgl. auch Petrus Damiani, Opera 


) Im Original: petimusque damusque 
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ed. Cajetan., Par. 1743, III, p. 621; Thomas 
von Aquino, Summa theologiae quaest. I, 
art. V; Albertus Magnus, Summa theolo- 
giae, pars I, tract. I, quaest. VI) 

XXVII, 30 mit dem ſelben grano salis] mit 
dem ſelben Körnchen Salz (vgl. zu W II, 
543, 15) 

XXIX, 18 Es will der Spitz aus unſerm Stall 

Uns immerfort begleiten: 
Doch ſeines Bellens lauter Schall 
Beweiſt nur, daß wir reiten.] 
Goethe, „Kläffer“, im Abſchnitt „Parabo⸗ 
liſch“, Weim. Ausg. Bd. II, 208) 

XXIX, 22 Potius de rebus ipsis judicare 
debemus, quam pro magno habere, de 
hominibus quid quisque senserit scire.] 
Wir ſollten vielmehr über die Dinge felbit 
urteilen, als daß wir Wert darauf legten, 
zu wiſſen, was für eine Meinung jeder über 
die Menſchen gehabt habe. (Augustinus, 
de civ. Dei, LXIX, c. 3) 

7, 20 Hpax ie val nid yroc!] Herakles und 
der Affe! (Sprichwörtlich) 

7, 23 such stuff as madmen tongue and 

brain not] 
ſolches Zeug, wie die Tollen „zungen“ aber 
nicht „hirnen“ 

(Shakeſpeare, Cymbeline V, 4) 

7, 27 mea caligine tutus] durch meine Dun⸗ 
kelheit geſichert 

7, 32 Das Klappern der Mühle höre ich wohl: 
aber das Mehl ſehe ich nicht.] Arabiſches 
Sprichwort. 

8, 21 fair is foul, and fou! is fair] 

Schön iſt häßlich, und häßlich iſt ſchön. 
(Shakeſpeare, Macbeth I, 1) 

9, 18 = WI, XVIII, 8 

16, 23 piekpocketing] Taſchendiebſtahl 

17, 10 Judex damnatur, oum nocens ab- 
solvitur.] Die Freiſprechung des Schul⸗ 
digen iſt die Verurteilung des Richters. 
(Publilius Syrus, Sententiae, Nr. 257) 

17,14 acoedas socius, laudes, lauderis ut 
absens.] Werde Kumpan und lobe, damit 
man dich wieder lobt, wenn du fern biſt. 
(Horaz, sat. II, 5, 72) 

18, 11 après moi le déluge] nach mir die Sint⸗ 
flut (Apres nous le deluge! Nach uns die 
Sintflut! ſoll die Marquiſe von Pompa⸗ 
dour nach der Schlacht bei Roßbach, 1757, 
geſagt haben; vgl. Mme. Du Hauſſet, M&- 
moires, Paris 1824, Essai sur la marq. de 
Pomp., p. 19, und Mlle. Fel in Le Reli · 
quaire de M. C. de la Tour par Ch. Desmaze, 
Paris 1874, p. 62. Die Wendung war bald 
in vorahnendem Sinne in Umlauf; vgl. den 
6. Brief des Abbs de Mably, vom 18. Aug. 
1758, in ſeinen Droits et devoirs du ei- 

toyen, Oeuvres XI, Paris 1794/5, p. 445: 
L’avenir les inquidte peu: apres eux le 
deluge. Friedrich d. Große bezeichnet die 
Wendung in ſeinem Briefe an den Prinzen 
Heinrich vom 18. Okt. 1782 als Sprichwort. 
Vgl. auch das von Cic., de fin. III 19, 64; 
Seneca, de clem. II, 2, 2 und Stob. Eel. II, 
6, 7 angeführte Wort: enoò Yavövros ra 


) Im Original: So will der Spitz... Und 
ſeines Bellens... 
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brd ute rupt, bin ich erſt tot, ſo mag in 
Feuer vergehn die Welt) 

18, 12 après moi le mépris] nach mir die Ver⸗ 
achtung. nnen hie n 
18, 21 beneficium perpetui silentii] die Wohl⸗ 

tat ewiger Vergeſſenheit 

19, 20 = 6, 144, 3 5 

19, 25 Die Wahrheit ſteckt tief im Brunnen. 
(Vgl. Demokrit bei Diog. Laërt. IX, 72: 
Ly Bö9d A Andere) 

21, 25 = WII, 222, 32 

23, 14 WI, 342, 12 

23, 33 = W II, 289, 36 . 

25, 6 prineipia praeter necessitatem non 
sunt multiplieanda] die Prinzipien foll 
man nicht ohne Not vermehren (Vgl. den 
Satz des William von Occam: entia prae- 
ter necessitatem non sunt multiplicanda; 


d, 1. 15) . . 
30, 16 1. Sanguis est determinans formam 
organismi se evolventis. — 2. Evolutio 


organica determinatur vitae internae 
actione et voluntate. ] 1. Das Blut tft es, 
welches die Form des ſich entwickelnden 
Organismus beſtimmt. — 2. Die organiſche 
Entwicklung wird beſtimmt durch die Tätig⸗ 
keit des inneren Lebens und den Willen. 
(Theſen des Dr. v. Sigriz, bei ſeiner Pro⸗ 
motion zu München, Auguſt 1835) 

32, 10 Unter Tauſend habe ich einen Men⸗ 
ſchen gefunden, aber kein Weib unter allen 
dieſen.] Koheleth 7, 29 

38, 17 nervus probandi] der Nerv der Be⸗ 
weisführung 

38, 30 = W 1, 607, 16 

39,7 F, 3, 16 

39, 11 = W II, 614, 21. . 

40, 17 Nil ideo quoniam natum est in cor- 

pore, ut uti 
Possemus; sed, quod natum est, id pro- 
creat usum.] 
Weil doch nichts im Körper entſteht, damit 
wir es brauchen, 
Sondern das, was entſtanden, tft Urfache, 
daß wir es brauchen. 

(Tueretius, IV, 831f.) 

41, 21 = WII, 555, 14 

42, 36 dick r Honev Zyeıv öndov Feil weil 
es Kampfluſt hat, darum hat es die Waffe 
(Aristot., de part. anim. IV, 6 p. 683 2 7) 

43,1 Ta 5 Sprava pe rü Epyov ) Se 
more, M' Tb Epyov npös I Öpyava.] 
Die Natur ſchafft die Organe um der Ber 
tätigung willen, und nicht die Betätigung 
wegen der Organe. (ibid. IV, 12, p. 964 b 
13) 

50, 14 = W II, 316, 4 

50, 23 = W II, 352, 22 

54, 6 avayxala pöcıs] die notwendige Natur⸗ 
beſchaffenheit (Aristot., de part. anim. III, 
2, p. 663 b 22) . 

54, 7 chv xard Aöyov pücw] die zweckent⸗ 
ſprechende Naturbeſchaffenheit (ibid. p. 
663 b 23) 

56, 9 ens rationis] ein Gedankending 

56, 17 WI, 168, 4 . . 

56, 31 Ars tractat materiam alienam; na- 
tura materiam propriam. Ars circa ma- 
teriam est, natura interior materiae.] Die 
Kunſt bearbeitet einen fremden Stoff, die 


Natur den eigenen. Die Kunſt ſteht der 
Materie äußerlich gegenüber, die Natur iſt 
in der Materie. (Giordano Bruno, de Im- 
menso et Innumerab ili, 8, 10) 

56, 36 = WII, 352, 15 

61, 8 Am letzten Donnerstage haben, in einer 
unſerer volkreichſten Gaſſen, drei oder vier 
große Pilze eine Heldenthat ganz neuer Art 
vollbracht, indem ſie, in ihrem eifrigen Stre⸗ 
ben nach dem Durchbruch in die ſichtbare 
Welt, einen großen Pflaſterſtein wirklich 
herausgehoben haben.] Three or four large 
mushrooms, in their anxiety to emerge 
into the visible world, actually performed 
the novel feat of displaeing a large paving- 
stone in one of our most erowded thorough- 
fares, on Thursday last. (Times, June 2, 
1841, p. 3) 

65, 11 convolvolus] eine Phanerogamenart 

65, 22 plumula] Federchen (Vegetations⸗ 
kegel der Keimpflanzen) j 

65, 23 radieula] Würzelchen, Keimwurzel 

66, 1 Frorieps Notizen .. über Lokomoti⸗ 
vität der Pflanzen] Von Aesten, welche 
Wurzeln ſchlagen und Bäumen, welche 
ihren Ort verändern. (Miscelle nach Mit⸗ 
teilungen von Murray in: Notizen aus 
dem Gebiet der Natur⸗ und Heilkunde, 
mitgeteilt von Ludwig Friedrieh von 
Froriep, Nr. 832, = 38. Bd., Nr. 18, 
Nov. 1833, Sp. 278 f.) 

66, 8 Prof. Daubeny] Charles Daubeny: 
In wie fern beſitzen die Pflanzen die 
Fähigkeit, unter den ihren abſorbirenden 
fen re dargebotenen erdigen Stof⸗ 
fen eine Wahl zu treffen? In: Frorieps 
Notizen, Nr. 981 = 45. Bd., Nr. 13, 
Auguſt 1835 (Überf. aus The Edinburgh 
New Philos. Journ. Apr.— July 1835) 

71, 24 F, 68, 3 . 

72,10 aller aeternarum veritatum] aller 
ewigen Wahrheiten (vgl. G, 20, 32 und WI, 


9, 29) 
72, 30 mundus phaenomenon] die Welt als 
Erſcheinung 
73, 12 Ita res accendent lumina rebus.] 
So bringt eine Sache das Licht in bie ans 
ere. 
(Luerez I, 1109) 
73, 36 40 o vgl. G, 50, 32 5 
78, 36 Buridan] Johannes Buridanus, Schü⸗ 
ler Occams: das Beiſpiel vom Eſel findet 
ſich bei ihm nicht (vgl. E, 58, 26 und 76, 


14). . 

80, 17 wo die Weltkörper mit einander ſpie⸗ 
len] Sah ſie ſpielen nach den lockenden 
Zielen (Schiller, Größe der Welt; vgl. 
P 11, 115, 23) . . 

81, 25 Equidem existimo Gravitatem non 
aliud esse quam appetentiam quandam 
naturalem, partibus inditam a divina pro- 
videntia opifieis universorum, ut in uni- 
tatem integritatemque suam se conferant, 
in formam Globi coeuntes. Quam affec- 
tionem credibile est etiam Soli, Lunae 
caeterisque errantium fulgoribus, inesse, 
ut ejus efficacia, in ea qua se repraesen- 
tant rotunditate permaneant; quae nihil- 
ominus multis modis suos effieiunt eir- 
cuitus.] Ich glaube, daß die Schwere nichts 
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anderes tft, als ein natürliches Verlangen, 
welches allen Teilen eingeflößt iſt von der 
göttlichen Vorſehung des Urhebers aller 
Dinge, ſo daß ſie ihre Einheit und Voll⸗ 
kommenheit erſtreben, dadurch daß ſie in 
eine Kugelgeſtalt eingehen. Dieſes Streben 
ſcheint auch der Sonne, dem Monde und den 
übrigen Planeten innezuwohnen, vermöge 
deſſen ſie in der Rundung beharren, in 
welcher ſie ſich darſtellen; deſſenungeachtet 
ſie auf vielerlei Art ihre Umläufe ausführen. 
(Nic. Coperniei revol. Lib. I, Cap. IX.) 

81, 38 = W II, 743, 7 

84, 27 76 dp Eaurod xıvobuevov’ xal zo, q 
SS pe 76 xıveisdar.]da3 ſich von innen Be⸗ 
wegende und das, was die Bewegung von 
außen empfängt (Platon, Phaidros 245 E, 
ed. Bip. p. 319; gekürzt) 

4, 31 änav To Pepöpevov I) bp &autod x, 
rat, 7 5m’ Non.) Alles, was feinen Ort 
ändert, wird entweder von ſich ſelbſt bewegt 
oder von einem andern. (Aristot., Phys. 
VII, 2, p. 243 a 11) 

85, 6 j'appergois dans les corps deux sortes 
de mouvement(s), savoir: mouvement 
communiqué, et mouvement spontané ou 
volontaire: dans le premier la cause mo- 
trice est étrangère au corps mü; et dans 
le second elle est en lui-möme.] Ich be⸗ 
merke in den Körpern zwei Arten der Be⸗ 
wegung, nämlich eine mitgeteilte Bewe⸗ 
gung und eine ſpontane oder willkürliche 
Bewegung; im erſtern Falle iſt die bewe⸗ 
gende Urſache dem bewegten Körper fremd, 
im zweiten wohnt fie ihm ſelbſt inne. (Rous- 
seau, Emile, IV, ed. Bip. p. 27, = éd. 
Garnier, Paris 1872, p. 303.) 

85, 21 si omnes patres sie, at ego non sie.] 
Wenn auch alle Kirchenväter ſo ſagen, ich 
ſage nicht ſo. (Abälard, deſſen bekannteſte 
Schrift den Titel Sie et non führte) 

91, 14 aus dem Pudel, deſſen Kern er war] 
Das war alſo des Pudels Kern. (Goethe, 
Fauſt I, 136, 13) 

93, 11 = C, 3, 28. 

95, 5 = WI, 10, 36. 

95,8 Wenn man viel ſelbſt denkt, fo findet 
man viele Weisheit in die Sprache einge⸗ 
tragen. Es iſt wohl nicht wahrſcheinlich, daß 
man alles ſelbſt hineinträgt; ſondern es 
liegt wirklich viel Weisheit darin (ſo wie in 
den Sprichwörtern.)] Lichtenberg, Ver⸗ 
miſchte Schriften, neue Ausg. Göttingen 
1844, Bd. I, S. 326; Aphorismen, ed. Al⸗ 
bert Leitzmann 1902—1908, I 424. 

95, 18 In his, ignibus aceidit, quod arbori- 
bus: quarum caeumina, si tenera sunt, 
ita deorsum trahi possunt, ut etiam ter- 
ram attingant; sed quum permiseris, in 
locum suum exsilient. Itaque non est quod 
eum speetes cujusque rei habitum, qui 
illi non ex voluntate est. Si ignem per- 
mittis ire quo velit, coelum repetet.] 
Hierbei geht es dem Feuer wie den Bäu⸗ 
men, deren biegſame Wipfel ſo nach unten 
gezogen werden können, daß ſie ſogar die 
Erde berühren; aber wenn du ſie losläſſeſt, 
werden ſie an ihren Ort emporfahren. Es 
iſt daher nicht angemeſſen, bei einem Ding 
diejenige Lage im Auge zu haben, die nicht 
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nach ſeinem Willen iſt. Wenn du dem 
Feuer erlaubſt dahin zu gehen, wohin es 
will, ſo wird es zum Himmel emporſtre⸗ 
ben. (Seneca, quaest. natur. II, 24, 
92—3) 

96, 1 nee quaerenda in ulla parte naturae 
ratio, sed voluntas.] auch iſt nicht Ver⸗ 
nunft in irgend einem Teile der Natur zu 
ſuchen, ſondern Wille. (Plinius, Hist. nat. 
XXXVII, 15) 

96, 4 pırpöv ev pöpıov rig Ile, ide perem- 
bioden den, peperat, xal peveıv 00x 
S N SA e 11 enn irgend ein Teilchen der 
Erde in die Höhe gehoben und losgelaſſen 
wird, ſo ſtürzt es herunter und will nicht 
bleiben. (Aristot., de coelo II c. 13 p. 
294 a 13) 

96, 7 Get de Exastov sNeνο zoroürov sl, 5 

Geest Bobdleraı eiva, zal 8 brdpxes, 
da un 6 Bia zalzapa plaw.)] Man muß 
aber von jedem Ding ſagen, daß es fo iſt, 
wie es nach ſeiner Natur ſein will und iſt, 
nicht aber, was es durch Gewalt und gegen 
feine Natur iſt. (Aristot. ibid. II c. 14, p. 
297 b 21) 

96, 17 Kap S , I rap’ & BOUT OVA. 
Totety] etwas gegen ihre Natur oder gegen 
das, was ſie wollen, zu tun. (Aristot., 
Ethica magna I c. 14, p. 1188 b 7) 

96, 21 "Eiıxas S’eReudtpoug por 

rloxdumv, &taxta o ee, 

ügec, bc NS AW, eie dk.] 

Doch die Windungen der Locken 

Laſſe, wenn das Haar du ordneſt, 

Frei ſo, wie ſie wollen, flattern. 
(Anacreontea 16, 7 Bergk) 

96, 24 Hinab will der Bach, nicht hinan.] 
Bürger, An die kalten Vernünftler, in: Gott⸗ 
fried Auguſt Bürger's ſämmtliche Schrif⸗ 
ten. Herausg. von Karl Reinhard, Göttin⸗ 
gen 1796. 2. Bd., S. 25. (Dies die von 
Sch. benutzte Ausgabe.) Das Gedicht führt 
auch den Titel: An die Menſchengeſichter 
(Gedichte I 85 ed. Griſebach) 

96, 27 Le feu ne veut pas brüler; — la corde, 
une fois tordue, veut toujours se retordre.] 
Das Feuer will nicht brennen; — das 
Seil, einmal gedreht, will immer in ſeine 
Windungen zurückgehen. 


96, 34 the water wants to get out; — the 


steam wants to make itself way through] 
das Waſſer möchte ausfließen; — der 
Dampf ſucht nach einem Weg, um auszu⸗ 
ſtrömen. 

96, 35 vuol piovere; — quest’orologio non 
vuol andare] es will regnen; — dieſe Uhr 
will nicht gehen. 

97, 1 vi vuol un contrapeso; — vi vuol pa- 
zienza] es verlangt ein Gegengewicht; — 
es erfordert Geduld 


97, 7 Yang, seu materia coelestis, vult rur- 


sus ingredi, vel (ut verbis doctoris Tehing- 
tse utar) vult rursus esse in superiore 
loco; seilicet illius naturae ratio ita fert, 
seu innata lex.] Das Yang, der himmliſche 
Stoff, will wieder dorthin gelangen oder 
(um mich der Worte des Lehrers Tſching⸗tſe 
zu bedienen) er will wieder die obere Stelle 
einnehmen; denn ſo bringt es die Art ſeiner 
Natur oder ein ihr innewohnendes Geſetz 
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mit ſich. (Y-king, ed. J. Mohl, 1834, Vol. 
1 


97,22 Il est &vident que les métaux ne sont 


pas tous également avides d’oxygene; 
— la diffieult6 de la réduction devait cor- 
respondre nöcessairement à une avidité 
fort grande du métal pur pour Poxygene.] 
Es iſt klar, daß die Metalle nicht alle gleich⸗ 
mäßig erpicht find auf den Sauerſtoff: — 
die Schwierigkeit der Reduktion mußte not⸗ 
wendigerweiſe mit einer ſehr großen Be⸗ 
gierde nach dem Sauerſtoff korrefpon⸗ 
dieren. (Paul de R&musat, La Chimie à 
IExposition. L'A lum inium. In Revue des 
deux Mondes, 1855, p. 649) 


97, 29 argentum vivum etiam in aqua con- 


globatur, quemadmodum et in plumbi 
scobe etlam: at a scobe non refugit, imo 
ex ea quantum potest colligit: quod nequit 
[colligere], ut censeo, invitum relinquit: 
natura enim et sua appetit et vorat.] 
Das Queckſilber nimmt auch im Waſſer 
Kugelgeſtalt an, ſowie auch im abgefeilten 
Bleiſtaube, hält ſich aber nicht von dem 
Feilſtaube frei, ſondern nimmt davon auf, 
fo viel es kann; und was es nicht Laufzu⸗ 
nehmen] vermag, das läßt es, wie ich meine, 
wider Willen zurück: denn die Natur be⸗ 
gehrt nach dem, was ihr gehört, und 
verſchlingt es. (Jul. Caes. Vaninus, de 
admirandis naturae areanis, p. 170) 
99, 20 dies diem docet] ein Tag lehrt den 
anderen (Sprichwörtlich, nach dem 123. 
Spruch des Publilius Syrus, ed. Wölfklin: 
Discipulus est prioris posterior dies. Der 
folgende Tag iſt der Schüler des vorher⸗ 
gehenden. Val auch Pſalm 19, 3) 
100, 32 Lorsque vous avez magnötise le ma- 
lade, votre but était de Tendormir, et 
vous y avez röussi par le seul acte de votre 
volont&; c'est de méme par un autre acte 
de volonté que vous le röveillez.] Wenn 
man den Kranken magnetiftert hat, fo war 
der Zweck, ihn einzuſchläfern, und man 
erreicht es lediglich durch ſeinen eigenen 
Willensakt, und ebeuſo beruht es auf einem 
neuen Willensakte, daß man ihn aufweckt. 
(Puységur, Magnöt. anim. 2. édit. 1820, 
Catéchisme magnétique, p. 150--171) 
101, 2 Traction du magnétisme dépend de la 
seule volonté, il est vrai; mais I homme 
ayant une forme extérieure et sen- 
sible, tout ce qui est à son usage, tout ce 
qui doit agir sur lui, doit nécessairement 
en avoir une, et pour que la volonté agisse, 
il faut qu'elle employe un mode d' action.] 
Die Tätigkeit des Magnetiſierens hängt 
allerdings nur vom Willen ab: aber da der 
Menſch eine äußere und wahrnehm⸗ 
bare Geſtalt beſitzt, ſo muß auch alles, 
was zu ſeinem Gebrauche dient, und alles, 
was auf ihn wirken ſoll, notwendigerweiſe 
eine ſolche beſitzen, und damit der Wille 
wirken kann, muß er eine Art Handlung in 
Anwendung bringen. (de Lausanne, An- 
nales du magnétisme animal, 1814 bis 
1816, Heft 4) 
103, 38 La plupart des caractöres, qui dis- 
tinguent la catalepsie, peuvent ätre 
obtenus artificiellement et sans danger 


sur les sujets magnétiques, et c'est m&me 
la un des exereices les plus ordinaires des 
séances magnötiques.] Die meiſten Merk⸗ 
male, welche die Katalepſie ausmachen, 
können künſtlich und ohne Gefahr an den 
magnetiſierten Perſonen hervorgerufen 
werden, und dies iſt ſogar eine der gewöhn⸗ 
lichſten Ubungen in den magnetiſchen Sit⸗ 
zungen. (Journal du Magnétisme, ed. Du- 
potet: 25 aöut 1856: Morins Rezenſion 
einer Schrift de la Catalepsie, mémoire 
couronné 1856) 


104, 21 actio in distans] Wirkung in die Ferne 
104, 33 Die praktiſche Metaphyſik, als 


welche Bako von Verulam ... die Magie 
bezeichnete] De dien. et augm. scient. III, 


5, op. p. 93. 
106, 6 daß es mehr Dinge im Himmel und 


auf Erden giebt, als ihre Philoſophie ſich 
träumen läßt.] Shakeſpeare, Hamlet I, 5 
gegen Ende (vgl. P I, 234, 34) 


106, 26 Die Stelle lautet in deutſcher lber⸗ 


ſetzung: 
Ein Pferdebeſchwörer. 

Auf der Fahrt nach England wurde das 
Schiff Simla in der Bucht von Biskaya 
von heftigem Unwetter betroffen, bei wel⸗ 
chem die Pferde ſchwer zu leiden hatten, 
und manche, unter andern ein Schlachtroß 
des Generals Scarlett, waren nicht mehr zu 
bändigen. Ein wertvolles Roß war ſo übel 
daran, daß man ſchon eine Piſtole bereit⸗ 
machte, um es zu erſchießen und ſeinem 
Elend ein Ende zu machen, als ein ruſſi⸗ 
ſcher Offizier empfahl, einen gefangenen 
Koſaken herbeizuholen, da er ein Gaukel⸗ 
künſtler ſei und durch Beſchwörung jede 
Krankheit an einem Pferde kurieren könne. 
Er wurde geholt und erklärte ohne weiteres, 
das Pferd ſofort heilen zu können. Man 
beobachtete ihn genau, aber das einzige 
was man dabei wahrnehmen konnte, war 
nur, daß er ſeinen Gürtel abnahm und drei⸗ 
mal einen Knoten in denſelben machte. 
Und doch ſtellte ſich das Roß in wenigen 
Minuten auf die Beine, begann mit Luſt 
zu eſſen und war alsbald wieder gefund. 
108, 1 Maleficium] Zauberei 
108, 2 Faseinatio] Behexung 
110, 7 = 6,13, 6 
110, 8 übernatürliche Phyſik! Lichtenberg, 

Vermiſchte Schriften, neue Ausg. Göttin⸗ 

gen 1844, Bd. III, S. 185. 
111, 26, 27 = WII, 194, 23 
112, 16 Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nach außen nichts bewegen.] 

Goethe, Fauſt I, 1566—1569 

117, 7 Quod si ulterius aliqua anima maligna 
cogitat fortiter de infectione alterius, at- 
que ardenter desideret et certitudinaliter 
intendat, atque vehementer consideret, se 
posse nocere, non est dubium, quin natura 
obediat eogitationibus animae.] Wenn ein 
übelgeſinnter Menſch mit Entfchiedenheit 
daran denkt, einem andern zu ſchaden, wenn 
er es heftig begehrt, mit Beſtimmtheit ſeine 
Abſicht darauf richtet und feſt davon über⸗ 
zeugt iſt, daß er ihm ſchaden kann, ſo iſt 
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nicht zu bezweifeln, daß die Natur den Ab» 
ſichten ſeines Willens gehorchen wird. 
(Roger Baco, Opus Maius, Londini 1733, 


p. 252) 

119, 30 Effieiunt alii, ne homo possit fu- 
tuere, si tantum eredat: non enim potest 
facere quod non credit posse facere.] 
Fremder Einfluß kann es bewirken, daß 
der Menſch den Zeugungsakt nicht voll⸗ 
ziehen kann, wenn er nur glaubt (es nicht 
zu können); denn er kann nicht ausführen, 
was er glaubt nicht ausführen zu können. 
(Campanella, de sensu rerum et magia, 
L. IV, o. 18: Frankfurt 1633, p. 344) 

119, 34 Non minus subjieitur corpus alieno 
animo, quam alieno corpori.] Der Körper 
iſt nicht weniger dem Einfluß eines frem⸗ 
den Geiſtes, als dem eines fremden Kör⸗ 
pers unterworfen. (Agrippa v. Nettesheim, 
de ooculta philosophia, L. I, o. 65 [nicht 66 

119, 35 Quidquid dietat animus fortissime 
odientis habet efficaciam nocendi et des- 
truendi; similiter in ceteris, quae affec- 
tat animus fortissimo desiderio. Omnia 
enim quae tuno agit et dietat ex charac- 
teribus, figuris, verbis, gestibus et ejus= 
modi, omnia sunt adjuvantia appetitum 
animae et acquirunt mirabiles quasdam 
virtutes, tum ab anima laborantis in illa 
hora, quando ipsam appetitus ejusmodi 
maxime invadit, tum ab influxu coelesti 
animum tuno taliter movente.] Alles was 
der Geiſt Eines, der fehr ſtarken Haß emp⸗ 
findet, diktiert, hat die Wirkung zu ſchaden 
und zu zerſtören; und ähnlich ſteht es bei 
allem, was ſonſt der Geiſt mit (ſehr) ſtar⸗ 
kem Verlangen begehrt. Denn alles, was 
er dann tut und diktiert mittels Schrift⸗ 
zeichen, Figuren, Worten, (Geſprächen,) 
Gebärden und derartigem, das alles unter⸗ 
ſtützt das Verlangen der Seele und gewinnt 
gewiſſe wunderbare Kräfte, ſei es von ſei⸗ 
ten deſſen, welcher in dieſer Stunde wirkt 
(ſich abmüht), wenn ein derartiges Ver⸗ 
langen ſeine Seele beſonders erfüllt, ſei es 
von ſeiten eines himmliſchen (Anlaſſes und) 
Einfluſſes, welcher den Geiſt alsdann in eine 
ſolche Erregung bringt. (ibid. c. 67) 1) 

120, 5 Inest hominum animis virtus quae- 
dam immutandi et ligandi res et homines 
ad id quod desiderat, et omnes res obe- 
diunt illi, quando fertur in magnum ex- 
cessum alicujus passionis, vel virtutis, in 
tantum, ut superet eos, quos ligat. Radix 
ejusmodi ligationis ipsa est affectio ani- 
mae vehemens et exterminata.] Dem Geiſte 
des Menſchen wohnt eine gewiſſe Kraft 
inne, Dinge und Menſchen zu beſtimmen 
und zu binden zu dem, was er verlangt, 
und alle Dinge gehorchen ihm, wenn er 
in eine große Regung irgendeiner Leiden⸗ 
ſchaft oder Tatkraft gerät, in ſolchem Maße, 
daß er diejenigen überwindet, welche er 
bindet. Die Urſache einer derartigen Bin⸗ 
dung iſt die heftige und maßloſe Aufregung 


) Im Original: et in ceteris..., forti desi- 
derio..., verbis, sermonibus, sgestibus... 
operantis in illa hora... opportunitate et 
influxu 
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der Seele ſelbſt. (ibid., c. 68; gekürzt) 

120, 12 Vehementem imaginationem, cui 
spiritus et sanguis obediunt, rem mente 
conceptam realiter efficere, non solum 
intra, sed et extra.] Daß eine heftige Ein» 
bildung, welcher Geiſt und Blut gehorchen, 
eine in der Vorſtellung gefaßte Sache in 
Wahrheit zu bewirken vermag, nicht nur 
im Innern, ſondern auch außerhalb. (Jul. 
Caes. Vaninus, de admirandis naturae 
arcanis, L. IV, dial. V, p. 434) 

120, 20 Die von Sch. zitierten Stellen aus 
Joh. Bapt. van Helmonts Ortus medi- 
einae lauten in deutſcher Überfegung: 

Da der Feind der Natur (der Teufel) von 
ſich aus die Anwendung ſelbſt nicht auszu⸗ 
führen vermag, ſo erweckt er die Vorſtel⸗ 
lung eines heftigen Verlangens und Haſſens 
in der Zauberin, um durch Erborgung jener 
geiſtigen und willkürlichen Medien ſeinen 
Willen zu übertragen, durch welchen er 
alles zu beeinfluſſen ſtrebt, zu welchem 
Zwecke er namentlich auch die Verwünſchun⸗ 
gen mit der Vorſtellung des Verlangens 
und Schreckens dieſen ſeinen höchſt wider⸗ 
wärtigen Säuen vorſchreibt. — Denn jenes 
Verlangen, wie es eine Leidenſchaft in der 
Einbildungskraft iſt, ſo erzeugt es auch 
eine Vorſtellung, welche nicht etwa bloß 
leer iſt, ſondern wirkt und die Bezauberung 
veranlaßt. — wie ich denn ſchon gezeigt 
habe, daß die hauptſächliche Kraft der Be⸗ 
zauberung von der natürlichen Vorſtellung 
der Zauberin abhängt. (Joh. Bapt. van 
Helmont, Ortus medieinae. Amſterdam 
1698, Recepta injeeta 55 12. 13. 19. p. 
571. 572. 573.) 

Die Zauberin formt vermöge ihres na⸗ 
türlichen Weſens in der Einbildungskraft 
eine willkürliche, natürliche und ſchädigende 
Vorſtellung. — — — Die Zauberinnen 
wirken durch ihre natürliche Kraft. — — — 
Der Menſch entläßt auch aus ſich ein frem⸗ 
des, ausſtrömendes und gebietendes Me⸗ 
dium, welches die Wirkung hat, einen Men⸗ 
ſchen zu bezaubern. Dieſes Medium iſt die 
Vorſtellung eines heftigen Verlangens. Es 
iſt nämlich dem Verlangen untrennbar, auf 
das Gewünſchte hin ſich zu bewegen. (ibid. 
De injectis materialibus. $ 15.) 

Nämlich die Vorſtellungen des Verlan⸗ 
gens werden auf dem Wege himmliſcher 
Einflüſſe in ihren Gegenſtand hineingewor⸗ 
fen, ſo weit derſelbe auch örtlich entfernt 
ſein mag. Denn ſie werden gelenkt von dem 
Verlangen, welches ſich ein ſpezielles Ob⸗ 
jen fest. (ibid. De sympatheticis mediis. 

2 


Es liegt alſo in dem Blute eine gewiſſe 
ekſtatiſche Macht, welche, wenn ſie einmal 
durch ein brennendes Verlangen aufgeregt 
worden iſt, auch auf irgend einen abweſen⸗ 
den Gegenſtand durch den Geiſt des äußern 
Menſchen hinübergeleitet wird: dieſe Macht 
iſt in dem äußern Menſchen latent und 
gleichſam potentiell vorhanden: und wird 
nicht aktuell, wenn ſie nicht aufgeregt wird 
dadurch, daß die Einbildungskraft durch ein 
brennendes Verlangen oder ein ähnliches 
Mittel entflammt wird. — Die Seele, wel⸗ 
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che ganz und gar Geiſt iſt, würde durchaus 
nicht imſtande ſein, den Lebenshauch (wel⸗ 
cher nämlich körperlich iſt) und noch viel we⸗ 
niger das Fleiſch und die Knochen zu be⸗ 
wegen oder zu erregen, wenn nicht eine 
gewiſſe, ihr von Natur innewohnende Kraft, 
welche jedoch magiſch und geiſtig iſt, aus 
der Seele in Geiſt und Körper herabſtiege. 
Sage nur, auf welche Art könnte der kör⸗ 
perliche Geiſt dem Befehl der Seele ge⸗ 
horchen, wenn nicht ein ſolcher Befehl vor⸗ 
handen wäre, den Geiſt und ihm folgend 
den Körper zu bewegen? Aber du wirſt ſo⸗ 
fort gegen dieſe magiſche Bewegungskraft 
einwenden, daß dieſelbe innerhalb des ihr 
Eigenen und ihrer natürlichen Behauſung 
bleiben müſſe, und daß daher, wenn wir ſie 
auch magiſch nennen, dieſes nur Verdrehung 
und Mißbrauch des Namens ſei, indem die 
wahre und abergläubiſche Magie ihre Baſis 
nicht aus der Seele entnehmen könne, da 
eben dieſe in keiner Weiſe imſtande wäre 
außerhalb ihres Körpers etwas zu bewegen, 
zu verändern oder zu erregen. Darauf ant⸗ 
worte ich, daß jene der Seele natürliche 
Kraft und Magie, welche nach außen hin 
wirkt, kraft des Ebenbildes Gottes ſchon 
dunkel im Menſchen verborgen liegt und 
gleichſam ſchlummert (nach dem Sünden⸗ 
falle) und der Erregung bedarf; daß aber 
dieſelbe, wenn auch ſchläfrig und gleichſam 
trunken, immerhin ſtets in uns vorhanden 
iſt, wobei ſie immerhin hinreicht, die Ver⸗ 
richtungen in dem eigenen Körper zu voll⸗ 
bringen; es ſchläft mithin das magiſche 
Wiſſen und Können, und nur auf Anregung 
hin wird es im Menſchen wirkſam. — Der 
Satan alſo iſt es, welcher dieſe magiſche 
Kraft (welche gewöhnlich ſchlummert und 
durch das Bewußtſein des äußern Menſchen 
niedergehalten wird) in denen, die ſich ihm 
verſchrieben haben, erregt, und dieſen ſteht 
dieſelbe zu Gebote wie ein Schwert in der 
Hand des Mächtigen, d. h. der Zauberin. 
Und wirklich trägt der Satan nichts weiter 
zum Menſchenmorde bei, als daß er jene 
ſchlummernde Kraft erregt. — Die Baus 
berin kann in einem entfernten Stalle das 
Pferd töten: eine gewiſſe natürliche Wir⸗ 
kungskraft geht von dem Geiſte der Zau⸗ 
berin und nicht vom Satan aus, welche im⸗ 
ſtande iſt, den Lebenshauch des Pferdes zu 
unterdrücken und zu erwürgen. — Als Schutz⸗ 
geiſter des Magnetismus bezeichne ich nicht 
die, welche vom Himmel herabkommen, 
und noch weniger iſt hier von hölliſchen die 
Rede; ſondern es ſind ſolche, welche im 
Menſchen ſelbſt entſtehen, wie das Feuer 
im Kieſelſtein: nämlich nach dem Willen 
des Menſchen wird ein klein wenig von dem 
einflußreichen Lebensgeiſte entnommen, 
und eben dieſes nimmt eine ideale Weſen⸗ 
heit an, gleichſam eine Form, um ſich zu 
vervollſtändigen. Nachdem er dieſe Vervoll⸗ 
ſtändigung erlangt hat, nimmt der Geiſt 
eine Art mittlerer Beſchaffenheit zwiſchen 
dem Körperlichen und Unkörperlichen an. 
Er läßt ſich aber dahin ſchicken, wohin ihn 
der Wille lenkt; jene ideale Weſenheit alſo 
— — — — pird durch keine Schranken der 


Orte, Zeiten oder Abſtände gehemmt; fie iſt 
kein Dämon oder die Wirkung eines ſolchen, 
ſond ern ſie iſt eine geiſtige Wirkung des Be⸗ 
treffenden, welche uns ganz natürlich und 
vertraut iſt. — Das ungeheure Geheimnis 
kundzumachen habe ich bisher aufgeſcho⸗ 
ben, nämlich handgreiflich zu zeigen, daß 
im Menſchen eine Energie liegt, vermöge 
deren er es vermag, durch den bloßen 
Willen und die Phantaſie, außerhalb ſeiner 
zu wirken und eine Kraft zum Ausdrucke zu 
bringen, wie auch einen Einfluß, welcher 
beharrt und auf ein wenn auch noch ſo weit 
entferntes Objekt ſich erſtrecken kann. (ibid. 
De magnetica vulnerum curatione. $ 76. 
8 98. 8 102. 8 106.8 139. $ 168. p. 764. 768. 
769. 773. 778.) 

120, 22 addunt Avicennae dictum: „ad va- 
lidam alicujus imaginationem cadit ca- 
melus.“] Man führt den Ausſpruch des 
Avicenna an: Durch ſtarkes Denken daran 
kann man ein Kamel zu Fall bringen. (Jul. 
Caes. Vaninus, de admirandis naturae ar- 
canis, p. 440) 

120, 24 fascinatio ne quis cum muliere coeat] 
eine Bezauberung, damit jemand einem 
Weibe nicht beiwohnen könne (ibid., p. 478) 

120, 24 Equidem in Germania complures 
allocutus sum vulgari cognomento Necro- 
mantistas, qui ingenue confessi sunt, se 
firme satis eredere, meras fabulas esse 
opiniones, quae de daemonibus vulgo eir- 
eurmferuntur, aliquid tamen ipsos operari, 
vel vi herbarum commovendo phanta- 
siam, vel vi imaginationis et fidei vehe- 
mentissimae, quam ipsorum nugacissimis 
confictis exeantationibus adhibent igna- 
rae mulieres, quibus persuadent, recitatis 
magna cum devotione aliquibus preculis, 
statim effiei faseinum, quare credulae ex 
intimo cordis effundunt excantationes, 
atque ita, non vi verborum, neque carac- 
terum, ut ipsae existimant, sed spiritibus 
[se. vitalibus et animalibus], faseini in- 
ferendi percupidis exsufflatis proximos 
effaseinant. Hine fit, ut ipsi Necromantici, 
in causa propria, vel aliena, si soli sint 
operarii, nihil unquam mirabile praesti- 
terint: carent enim fide, quae cuncta 
operatur.] In Deutſchland habe ich mit 
vielen ſogenannten Totenbeſchwörern ge⸗ 
ſprochen, welche offen bekannten, daß ſie 
feſt davon überzeugt ſeien, daß die Meinun- 
gen bloßes Geſchwätz ſeien, welche beim 
Volke über Dämonen kolportiert werden; 
daß ſie aber ſelbſt etwas ausrichten könn⸗ 
ten, ſei es, indem ſie durch gewiſſe Kräuter 
die Phantaſie erregen, ſei es auch nur durch 
die Kraft der Einbildung und eines ſehr 
ſtarken Glaubens an die von ihnen ausge⸗ 
dachten höchſt albernen Zauberformeln, 
wenn ſie dieſelben unwiſſenden Weibern 
beibringen, welche ſie glauben machen, daß 
beim Herſagen gewiſſer Gebetlein mit großer 
Andacht ſogleich der Zauber wirken werde: 
wenn dieſe dann in ihrer Leichtgläubigkeit 
aus tiefſtem Herzen die Beſchwörungen 
ausſprechen, ſo geſchehe es, daß nicht etwa 
durch die Kraft der Worte oder der Schrift⸗ 
zeichen, wie die Weiblein glauben, ſondern 
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Wer Wahrheit hat zu jagen, drückt ſich ein⸗ 
fach aus. 
(Euripides, Phoenissae, v. 469) 
142, 13 = W II, 677, 5 . . 
142, 15 unde esse inde operari] wie das 
Weſen iſt, fo ift fein Wirken 


gänglich und das Unvergängliche unent⸗ 
ſtanden. — — — Denn Entſtandenſein 
und Vergänglichſein folgt auseinander. 
— — Iſt etwas entſtanden, fo muß es auch 
vergänglich fein. (Aristot., de coelo I, 12, 


142, 20 ea res libera dicetur, quae ex sola 
suae naturae necessitate existit, et a se 
sola ad agendum determinatur.] Das⸗ 
jenige wird frei zu nennen fein, was aus 
der bloßen Notwendigkeit ſeiner Natur 


144, 3 = 56,9 . 
144, 7 ens realissimum] das allerrealſte 


Weſen 
144, 13 Jean Paul] Jean Pauls Urteil über 


habeant ejusmodi vires in potentia, et 
per vim imaginativam et desiderativam 
cum actu operantur, talis virtus exit ad 
actum, et affieit sanguinem et spiritum, 
quae per evaporationem petunt ad extra 
et produeunt tales effectus.] So kommt 
es, daß es ſolche Menſchen gibt, welche der⸗ 
artige Kräfte in ihrer Gewalt haben; und 
wenn ſie durch die Einbildungskraft und 
Begehrungskraft ſich wirklich betätigen, ſo 
ſchreitet eine ſolche Wirkungskraft zur Tat 
und beeinflußt Blut und Geiſt: ſolche 
Kräfte ſtreben durch die Ausdünſtung nach 
außen hin und bringen derartige Wirkun⸗ 
gen hervor. (P. Pomponatius, De incanta- 
tionibus. Opera Bas il. 1567. p. 44) 

125, 2 Magia iſt die Mutter des Weſens aller 
Weſen: denn ſie macht ſich ſelber; und wird 
in der Begierde verſtanden. — Die rechte 
Magia iſt kein Weſen, ſondern der begeh⸗ 
rende Geiſt des Weſens. — In Summa: 
Magia iſt das Thun im Willengeift.] 
Jakob Böhme, Werke, ed. Schiebler 6. Bd., 
S. 407—409 (ungenau) 

125, 12 Mulieres quaedam condixerunt, ut 
irent animi gratia in viridarium. Una 
earum non ivit. Ceterae colludentes aran- 
gium acceperunt et perforabant eum 
stilis acutis, dicentes: ita perforamus mu- 
lierem talem, quae nobiscum venire de- 
trectavit, et, projecto arangio intra fon- 
tem, abierunt. Postmodum mulierem illam 
dolentem invenerunt, quod se transfigi 
quasi cla vis acutis sentiret, ab ea hora, qua 
arangium ceterae perforarunt: et cruciata 
est valde donee arangii clavos extraxerunt 
imprecantes bona et salutem.] Einige Wei⸗ 
ber hatten ſich verabredet, zu ihrer Erholung 
in einen Luſtgarten zu gehen. Eine von 
ihnen kam nicht. Die übrigen nahmen im 
Scherze eine Orange und durchſtachen ſie 
mit ſcharfen Nadeln, wobei ſie ſagten: „So 
durchſtechen wir die Frau, welche ſich ge⸗ 
weigert hat, mit uns zu gehen“: darauf 
warfen ſie die Orange in einen Brunnen 
und gingen davon. Sie fanden ſodann 
jenes Weib in Schmerzen, indem ſie das 
Gefühl hatte, gleichſam von ſcharfen Nä⸗ 
geln durchbohrt zu werden, ſeit jener Stunde, 
in welcher die übrigen die Orange durch⸗ 
ſtochen hatten; und ſo wurde ſie ſehr ge⸗ 
peinigt, bis die andern die Nadeln aus der 
Orange herauszogen, indem ſie ihr Wohl⸗ 
fein und alles Gute wünſchten. (Campa- 
nella, De sensu rerum et magia, L. IV, c. 


professed to be much shocked at Deejuno- 
kee declaring his belief in the Deity.] Eben⸗ 
ſo behauptet er, die Japaner ſeien ein 
Volk von Atheiſten, indem ſie das Da⸗ 
fein Gottes leugneten und als Gegenſtand 
ihrer Verehrung entweder den geiſtlichen 
Kaiſer von Meako oder irgend einen an⸗ 
deren Japaner erwählten. Der Dolmetſcher 
erklärte ihm, daß ehemals ihre Religion 
der chineſiſchen ähnlich geweſen ſei, aber 
daß ſie neuerdings den Glauben an ein 
höchſtes Weſen ganz abgeſchafft hätten und 
verſicherten, großen Anſtoß an den Dee⸗ 
junokees zu nehmen, welche ſich zum Glau⸗ 
ben an die Gottheit bekenneten. (Times, 
18. Oct. 1854) 

139, 29 Heaven makes the mind of man- 
kind its mind: in most ancient discus- 
sions respecting Heaven, its mind, or will, 
was divined from what was the will of 
mankind.] Der Himmel mache den Geiſt 
der Menſchen zu ſeinem Geiſte, und in ſehr 
alten Erörterungen inbetreff des Himmels 
werde ſein Geiſt oder Wille daraus er⸗ 
ſchloſſen, was der Wille des Menſchen fei. 
(Morrison, Chinese Dictionary, 
1815, Vol. 1, p. 576) 

140, 17 = W 1,557, 26 

141, 11 = 6, 121,9 

141, 34 lucus a non lucendo] (Es heißt) lu- 
eus (Wald), weil es darin nicht hell iſt (ſcherz⸗ 
hafte Etymologie des Wortes lucus, zurück⸗ 
gehend auf Quintilian, De institutione 
orat. 6, 34: Etiamne a contrariis aliqua 
sinemus trahi, ut lucus, quia umbra opa- 
cus parum luceat? Wollen wir denn ein⸗ 
räumen, daß einige Worte ſogar von ihren 
Gegenſätzen abgeleitet werden, wie z. B. 
lucus (Wald), weil er, durch Schatten ver⸗ 
dunkelt, eben nicht licht iſt? Vgl. Servius, 
Schol. zu Vergils Aeneis I, 22: et dietae 
sunt Parcae xar' dvrippaaw,g uod nulli 
pareant, sicut lueus a non lucendo, bel- 
lum a nulla re bella. (Nach Lactantius Pla⸗ 
cidus, Komm. zu Statius' Achilleis Nr. 593, 
ed. Jahnske, p. 502, rührt das Wort von 
einem Grammatiker Lykomedes her.) 


Macao 


exiſtiert, und nur durch ſich ſelbſt zum 
Handeln beſtimmt wird. (Spinoza, Eth. I, 
def. 7). Vergl. E, 72, 23. . 
142, 36 Tabra n, Go et, xai 16 
ze GTE dpdaptov, xal To Apdaptov 
aydımrov. — — — TO fdp Jevyròv xal ro 
v apebv axoloudodaıy e. — — el 
qevntöv Tu, Supre avdyan.] Dies folgt 
auseinander, das Unentſtandene iſt unver⸗ 


Sch. ſteht in der „Kleinen Nachſchule zur 
äſthetiſchen Vorſchule“ (Kleine Bücherſchau, 
Breslau 1825; II. Jubilate⸗Vorleſung. 
4. Viertelſtunde, Werke XLV der Reimer⸗ 
ſchen Ausg. 1827) 


147,3 = XXVII, 5. 
147, 6 You, that way; we, this way] Ihr 


dahin; wir dorthin. (Shakeſpeare, Ver⸗ 
lorene Liebesmüh V, 2. Schluß) 


II. Die beiden Grundprobleme der Ethik 


I, 13 = WII, 303, 6. 

V, 12 ab ovo} vom Ei an, d. h. vom Anfang 
an, nämlich der Mahlzeit (ab ovo ad ma- 
lum = vom Ei bis zum Apfel; vgl. Horaz, 
sat. I, 3, 6 und ars poet. 147) 

VIII, 14 Ubinam sunt quarenda fons et 
fundamentum philosophiae moralis? 
Suntne quaerenda in explicatione ideae 
moralitatis, quae conseientia immediate 
contineatur? an in alio cognoscendi prin- 
eipio?] Wo find die Quelle und das Fun⸗ 
dament der Moralphiloſophie zu ſuchen? 
Sind ſie zu ſuchen in der Erklärung der 
Idee der Moralität, welche in einem un⸗ 
mittelbaren Bewußtſein beſteht? oder in 
einem andern Erkenntnisgrunde? 

X, 32—XI, 7 = 276, 11—18. . 

XV, 19 pour la rareté du fait] wegen der 

Seltenheit der Sache 

XV, 26 = 276, 20 . 

XV, 29 Sie fagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie hätten’3 abgethan.] 

Goethe, Sprichwörtlich; Weim. Ausg. 
Bd. II, S. 231. 
XVI, 3 Eor’ dv ödp Te fer, kal dévöpeg 
naxpd redn, 
Hör r' dyvty p, Aapınpy), Te os), 
xal rotanoi RIO, avaxAulın 88 d- 
ao, — 
GTeI SEG zaproösı, Midas Gr ride é 
r.] 
Solang' fließet das Waſſer und wachſen 
mächtige Bäume, 
Solang' aufgeht die Sonne und ſcheint, ſo⸗ 
lange der Mond glänzt, 

Und die Flüſſe ihr Waſſer, die Meere ihr 

Rauſchen behalten, 
Werde ich melden dem Wandrer, daß hier 
liegt Midas begraben. 

vgl. Platon, Phaidr. p. 264 D.) 

XVI, 17 = 276, 20 

XVII, 3 = 276, 21 

XVII, 18 = 276, 22 

XIX, 13 Qualem commendes, etiam atque 


Incutiant aliena tibi peceata pudorem.] 
Wen du empfehlen willſt, den prüfe ernſt⸗ 
lich, damit du 
Nicht zu erröten brauchſt über Sünden, die 
andre begangen. 

(Horaz, epist. I, 18, 76) 


XIX, 31 rgdode Adv,  önıdev 08 üpaxo, 


been 88 Nika 
vorn ein Löwe, von hinten ein Drache, und 
Ziege inmitten 

(Ilias VI, 181) 


XX, 31 asseela] Nachtreter 
XXI, 22 e meris affirmativis in secunda fi- 


gura nihil sequitur] aus zwei bejahenden 
Prämiſſen läßt ſich in der zweiten Figur 
kein Schluß ziehen. (Vgl. W II, 124, 4) 


XXIV, 26 ex ungue leonem] an der Tatze 


(erkennt man) den Löwen (’EE övuxos v 
AS ypdpeıv, der Klaue nach den Löwen 
malen, U. 9. aus einem Glied auf die ganze 
Geſtalt ſchließen; von Plutarch, De de- 
fectu oraculorum, c. 3, p. 410 C auf Al⸗ 
caeus zurückgeführt; von Lucian, Hermo- 
timus 54 auf Phidias) 


XXIV. 28 ex aure asinum] an den Ohren 


(erkennt man) den Eſel 


XXVI, 18 Sie ſehen ſtolz und unzufrieden 
aus: 


Sie ſcheinen mir aus einem edlen Haus.] 
Goethe, Fauſt I, 2178, 2177) 


XXVI, 25 estime sur parole] Hochachtung 


auf bloße Verſicherung hin 


XXIX, 13 Exempla sunt odiosa] Beiſpiele 


ſind anſtößig 


XXIX, 17 le degré d'esprit nécessaire pour 


nous plaire, est une mesure assez exacte 
du degré d’esprit que nous avons. ] Das 
Maß von Geiſt, welches erforderlich iſt, 
um uns zu gefallen, iſt ein ziemlich genauer 
Gradmeſſer für das Maß von Geiſt, wel⸗ 
ches wir beſitzen. (Helvetius, de l’esprit, 


) Im Original ſtehen die Verſe in umgekehr⸗ 


18, Frankfurt 1633, p. 341.) 142, 6 änkoöc 6 hödos rie dAmdelar Epv.] etiam adspice, ne mox ter Reihenfolge. 
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durch die [vitalen und animalifhen]Hauche, | 127, 2 vgl. 104, 34 

welche jte mit dem heftigen Verlangen zu 8 Malleus maleficarum] Hexenhammer 

bezaubern ausatmen, diejenigen, welche (eine Zuſammenſtellung der im Spät⸗ 

in ihrer Nähe ſich befinden, bezaubert wer⸗ mittelalter umlaufenden Wahnvorſtellun⸗ 

den. Daher kommt es, daß die Totenbeſchwö⸗ gen über die Hexen, von den Dominikaner⸗ 

rer ſelbſt, in eigener oder fremder Sache, inquiſitoren Heinrich Inſtitoris und Jakob 

wenn ſie allein zu Werke gehen, niemals Sprenger, 1487; neu herausgegeben 1580; 

etwas Wunderbares hervorbringen, weil deutſch 3 Bände, 3. Aufl. 1922/23) 

ihnen der Glaube fehlt, der alles auszu⸗ 127, 22 = WI, 111, 5 

richten vermag. (ibid., p. 478) 132, 3 Das chineſiſche Sprichwort lautet: san 

121, 34 Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt; kiao, i kia, Drei Lehren, eine Familie. 

Allein der Teufel kann's nicht machen.] 132, 37 e consensu gentium] aus der Über⸗ 

Goethe, Fauſt I, 237 6f., Hexenküche. einſtimmung der Völker 

122, 38 Sic contingit, tales esse homines, qui | 136, 32 He likewise asserts the Japanese to 
be a nation of Atheists, denying the 
existence of a God and selecting as an 
objeet of worship either the spiritual Em- 
peror at Meaco, or any other Japanese, He 
was told by the interpreters that formerly 
their religion was similar to that of China, 
but that the belief in a supreme Being has 
latterly been entirely discarded and they 
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disc. II, ch. 10 note, ed. Paris 1758, t. I, 

116) 

7 La faveur prodiguée aux mauvais 
ouvrages est aussi contraire aux progrès 
de “esprit que le déchainement contre les 
bons.] Die Gunſt, die man an ſchlechte 
Werke verſchwendet, iſt dem Fortſchritt 
des Geiſtes ebenſo hinderlich wie der 
heftige Angriff gegen gute Werke. (Vol- 
taire, Lettre à la Duchesse du Maine, als 
Vorrede zum Oreste, Theätre de Voltaire, 
&d. 1772, III, 129) 

XXX, 10 Der eigentliche Obſkurantismus iſt 
nicht, daß man die Ausbreitung des Wah⸗ 
ren, Klaren, Nützlichen hindert, ſondern daß 
man das Falſche in Cours bringt.] Goethe, 
Nachgelaſſene Werke, Bd. 9, S. 54; Re⸗ 
flexionen und Maximen II, 84. 

XXX, 18 Ich ſah des Ruhmes heil'ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht.] 

Schiller, Die Ideale, Str. 9. 

XXX, 31 veritas odium parit] die Wahrheit 
gebiert den Haß 

XXXII, 30 profundidades y senteneias] tiefe 
Gedanken und Ausſprüche (Baltazar Gra- 
eian, El Criticon, P. III, Crisi 4; Obras de 
Lorenzo Graeian, Amberes 1702. T. I, 
p. 285) 

XXXIII, 27 Lectio spuria, uneis inelusa] un⸗ 
echter Zuſatz in Klammern geſetzt 

XXXIII, 30 l’&eriture a dit que le commen- 
cement de la sagesse était la erainte de 
Dieu: moi, je crois que c'est la crainte des 
hommes.) Die Schrift hat gefagt, der An⸗ 
fang der Weisheit ift die Furcht vor Gott; 
ich aber glaube, es ift die Furcht vor den 
Menſchen. (Chamfort, Maximes et Pen- 
sees, Chap. II. Bibl. Nationale, Oeuvres 
choisies. Tome II, p. 27) 

XLI, 27 = 276, 24 

XII. 31 Das Schlechte kannſt du immer loben: 
Du haſt dafür ſogleich den Lohn! 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatron. 
Das Gute ſchelten? Magſt's probieren! 
Es geht, wenn du dich frech erkühnſt: 
Doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verdienſt.) 
Goethe, Zahme Zenien V, v. 1315 fg.: 
Weim. Ausg. Bd. III, S. 325 
XIII, 20 = 6, 10, 27 
1, 8 = WI, 478, 10 
5, 7 vgl. Aristot., Eth. Eudem. II, 7, p. 1223 a 
23—25 u. ö. 
5, 18 liberum arbitrium] die freie Willens⸗ 
entſcheidung 
9,8 = WI, 442, 12 
10, 16] Vgl. N, XXIII, 31 
11, 33 = WII, 226, 33 
11,34 = WII, 226, 33 
12, 28 = WI, 32, 30 
15, 8 Libertatis autem etindifferentiae, quae 
in nobis est, nos ita conscios esse, ut nihil 
sit, quod evidentius et perfectius com- 
prehendamus.] Dagegen find wir uns uns 
ferer Freiheit und Beſtimmungsloſigkeit fo 
genau bewußt, daß wir nichts anderes ſo 
klar und vollkommen begreifen. (Cartesius, 

Prineipia philosophiae I, $ 41) 

15, 16 Omnes actiones sunt determinatae, 
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et nunquam indifferentes, quia semper 
datur ratio inelinans quidem, non tamen 
necessitans, ut sio potius, quam aliter 
fiat.] Alle Handlungen find determiniert 
und niemals indifferent, weil immer ein 
Grund vorhanden iſt, welcher uns inkliniert, 
wenn auch nicht neceffitiert, daß wir viel⸗ 
mehr ſo und nicht anders handeln. (Leibniz, 
de libertate; Opera ed. Erdmann, p. 669) 

24, 31 a non posse ad non esse] von der Un» 
möglichkeit auf die Nichtwirklichkeit. (Vgl. 
90, 9 und 144, 17) 

29, 37 = G 64, 10 

36, 21; 40, 17 = WI, 342, 12 

44, 11 mention honorable] ehrende Erwäh⸗ 
nung 

44, 17 pourquoi démontrer ce qu'il suffit de 
constater? — la liberté est un fait, et 
non une croyance.] Warum beweiſen, wo 
es genügt feſtzuſtellen? — Die Freiheit iſt 
eine Tatſache und nicht ein Glaube. (Cousin, 
Cours d'histoire de la philosophie, pro- 
fessé en 1819, 20, et publié par Vacherot, 
1841, vol. I, p. 50) 

46, 2 = WI, 342, 12 

52, 29 = WI, 181, 35 

53,5 Certum indicem eujusque animum 
esse, qui semper eodem ingenio ad vir- 
tutem vel ad malitiam moratus, firmum 
argumentum est aceipiendi eriminis, aut 
respuendi.] Daß ein ſicherer Beweis in 
dem Charakter jedes Menſchen liegt, wel⸗ 
cher, von Natur ſtets in derſelben Weiſe 
zur Tugend oder Bosheit veranlagt, ein 
ſicherer Grund dafür iſt, ein Verbrechen zu 
begehen oder zu unterlaſſen. (Apuleius, 
oratio de magia) 

53, 26 O0 &p’ uv fevsog at To anovdalous 
elvar, 7 pH, X. r. J.] daß es nicht bei 
uns ſtehe, gut oder böſe zu werden, u. ſ.w. 
(Aristot., Eth. magna, I, 9, p. 118 7a 7) 

53, 31 IIaor Tap doxei Exaorı tüv day 
Ondpyeiv pboeı rue R yap dixaror xal 
swapovtxoi xal Wenn xat rähla Eyopev 
80806 &x Jeverfe.] Denn allen find, wie es 
ſcheint, die einzelnen Charakterzüge ſchon 
irgendwie von Natur eigen; denn gerecht 
und mäßig und tapfer (zu ſein) und der⸗ 
artiges mehr iſt uns ſchon von Geburt an 
eigen. (Aristot., Eth. Nicom. VI, 13, p. 
1144b 4.) 

54, 21 Homo virtuti eonsimillimus, et per 
omnia genio diis, quam hominibus pro- 
prior: qui nunquam recte fecit, ut facere 
videretur, sed quia aliter facere non 
poterat.] Ein Mann, welcher der Tugend 
aufs Nächſte verwandt war, und in allen 
Stücken durch ſeine Naturanlage den Göt⸗ 
tern näher ſtand als den Menſchen; ein 
Mann, der niemals recht handelte, um als 
ein Rechthandelnder geſehen zu werden, 
ſondern weil er nicht anders handeln 
konnte. (Vellejus Patereulus II, 35, 2) 

55, 5 tabula rasa] eine geglättete Tafel (eine 
abgekratzte, von neuem zum Schreiben zu 
verwendende Wachstafel) 

55, 8 = WI, 342, 12 

57, 4 Wie an dem Tag, der dich der Welt ver⸗ 

liehen, 


Schriften zur Naturphilosophie und zur Ethik. 


Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Bit alſobald und fort und fort gediehen, 
Nach dem Geſetz, ie du wu icht ent 
eyn, dir kannſt du n 2 
So mußt du ſey den, 
agten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 
leine igel und keine Macht zerſtückelt 
Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt.] 
Goethe, Gott und Welt, Urworte, 
Orphiſch: Weim. Ausg. Bd. III, S. 95 
57, 20 = WII, 677, 5 
59, 7 = N, 79, 1 — * 
59, 11 * & Adyos tod kro. xa dich y- 
roc opödpu teu, öholcc ö, xal av E80 


9 7 


wv xat nor dοοο dneyovrac, xal Id 
voce Apepeiv dvayxatov] ebenfo das Bei⸗ 
piel von dem in hohem Grade, aber dabei 
gleich ſtark, Hungernden und Durſtenden, 
wenn er von Speiſe und Trank gleich weit 
entfernt iſt, denn auch dieſer muß notwen⸗ 
digerweiſe unbeweglich ſtehen bleiben (Ari- 
stot., de eoelo II, 13, p. 295 b 32) 

60, 34 piaculum] Unglüd . . 

63, 19 Quare simul in omnium cordibus 
seriptum invenitur liberum arbitrium 
nihil esse; licet obscuretur tot disputa- 
tionibus contrariis et tanta tot virorum 
auctoritate. — Hoe loco admonitos velim 
liberi arbitrii tutores, ut seiant, sese esse 
abnegatores Christi, dum asserunt libe- 
rum arbitrium. — Contra liberum arbi- 
trium pugnabunt (Seripturae) testimonia, 
quotquot de Christo loquuntur. At ea 
sunt innumerabilia, imo tota Seriptura. 
Ideo, si Seriptura judice causam agimus, 
omnibus modis vicero, ut ne jota unum 
aut apex sit reliquus, qui non damnet 
dogma liberi arbitrii.] Darum finden wir 
gleichmäßig in aller Herzen eingeſchrieben, 
daß der freie Wille nichts tft; wenn auch 
dieſe Überzeugung durch ſo viele gegen⸗ 
teilige Behauptungen und vielfältige Auto⸗ 
ritäten verdunkelt wird. — Hier möchte 
ich die Verfechter der Willensfreiheit daran 
erinnern, zu bedenken, daß ſie mit ihrer 
Willensfreiheit Chriſtum verleugnen. — 
Gegen die Freiheit des Willens ſtreiten 
alle Zeugniſſe (der Schrift), welche von 
Chriſto handeln. Deren ſind aber unzäh⸗ 
lige, ja die ganze Schrift handelt von ihm. 
Wenn wir daher die Schrift zum Richter in 
der Sache machen, ſo werde ich auf alle 
Weiſe darin obſiegen, daß nicht ein Jota 
oder Strichlein übrig bleibt, welches nicht 
die Lehre vom freien Willen verdammt. 
(Luther, De servo arbitrio, ed. Seb. 
Schmidt, Straßburg 1707, p. 145. 214. 


220. „ 

64, 10 bobo, x dN] willkürlich und 
unwillkürlich . 

64, 24 70 hen obv ric oe, u be oöx 
d iv. Örrdpyet, dd, dd Twas ‚Yelag 
altlas rote us aANdüs dene bete cp et.] 
Was aber die Naturanlage betrifft, fo iſt 
klar, daß ſie nicht in unſerer Gewalt liegt, 
ſondern vermöge einer göttlichen Schickung 
den wahrhaft Glücklichen zu eigen tft (Ari- 
stot., Eth. Nicom. X, 10; p. 1179 b 21) 

64, 29 Aer zi) To dor npoündpger wt 
olxeiov vie dperhc, oro T xa R 


20 Schopenhauer, Werke VII 


duoyepaivoy ο alaypöv.] Es muß alſo der 
Charakter irgendwie vorher vorhanden fein, 
wie er, als der Tugend verwandt, das Gute 
liebt und über das Vöſe ſich entrüſtet. (Ari- 
stot., Eth. Nicom. X, 10; p. 1179 b 29) 
64, 34 Obx Zorar 6 rpoaıpoüpevos eivas - 
daröraros, Av pn xt h p, Ode, Gel- 
ztov pävror Fort.] Man kann nicht durch 
den bloßen Vorſatz der Beſte werden, wenn 
nicht auch die Naturanlage dazu vorhanden 
iſt, wohl aber beſſer. (Aristot., Eth. magna, 
1, 11, p. 1187 b 28.) u 
65, 17 J J7dp od Evexa bla Tüv altlwv goriv.] 
denn der Zweck iſt eine von den (vier) Arten 
der Urſachen. (Aristot., Eth. Eudem. II, 
10: p. 122 6b 26.) j u 
66, 2 obre de ol Zrarvor, obre ol 6 or, 05d 


66, 9 iv’ Fri pakıora ö Hebe hay i zaxiac 
avaizıos] fo daß umſomehr an unſerm Böſen 
[wie ſchon Plato, Rep. p. 617 E fagt] die 
Gottheit ohne Schuld iſt (ibid. 5 84) 

67, 1 Nuno autem homo non est bonus, nec 
habet in potestate, ut bonus sit, sive non 
videndo qualis esse debeat, sive videndo 
et non volendo esse, qualem debere se esse 
videt. — Mox: vel ignorando non habet 
liberum arbitrium voluntatis ad eligen- 
dum quid reete faciat; vel resistente car- 
nali consuetudine, quae violentia mortalis 
successionis quodammodo naturaliter ino- 
levit, videat quid reete faciendum sit, et 
velit, nee possit implere. — Voluntas ergo 
ipsa, nisi gratia Dei liberatur a servitute, 
qua facta est serva peccati, et, ut vitia 
superet, adjuvetur, recte pieque vivi non 
potest a mortalibus.] Jetzt aber ſteht es fo, 
daß der Menſch nicht gut iſt, und es nicht in 
ſeiner Gewalt hat, gut zu ſein, mag er nun 
nicht ſehen, wie er ſein ſollte, oder mag er 
es ſehen und nicht ſo ſein wollen, wie er 
fteht, daß er fein müßte. — Weiter heißt 
es: Mag es nun ſein, daß er aus Unkenntnis 
nicht die freie Willensentſcheidung beſitzt, 
das zu wählen, was er eigentlich tun follte, 
oder mag es ſein, daß er vermöge der 
fleiſchlichen Gewohnheit, welche durch die 
Macht der todbringenden Erb fünde ge⸗ 
wiſſermaßen naturgemäß ſich noch geſtei⸗ 
gert hat, zwar ſieht, wie er richtig handeln 
ſollte und auch möchte, aber es nicht durch⸗ 
führen kann. (Augustinus, de lib. arb. III, 
c. 18, $ 51.) — Wenn alſo der Wille ſelbſt 
nicht durch die göttliche Gnade von der 
Knechtſchaft, durch die er zum Knecht der 
Sünde geworden iſt, befreit und unterſtützt 
wird in der Überwindung der Laſter, ſo 
kann von den Sterblichen nicht recht und 
fromm gelebt werden. (Augustinus, Argu- 
mentum de libero arbitrio, Retract. I, e. 9.) 

67, 18 datum est animae liberum arbitrium, 
quod qui nugatoriis ratioeinationibus labe- 
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factare conantur, usque adeo coeci sunt, 
ut. . . caet.] dem Menſchen iſt bie freie 
Wahlentſcheidung verliehen, und wer dieſe 
durch poſſenhafte Vernünfteleien zu er⸗ 
ſchüttern verſucht, der tft fo blind, daß er. 
u.ſ. w. (Augustinus, de animae quantitate, 
letztes Kap.) 

67, 24 Quid enim tam in voluntate, quam 
ipsa voluntas, situm est?] Denn was liegt 
ſo ſehr in der Macht des Willens wie der 
Wille ſelbſt? (Augustinus, de lib. arb. I, 
c. 12, § 26.) 

67, 35 Die mihi, quaeso, utrum Deus non sit 
auetor mali?] Sage mir bitte, ob nicht 
Gott der Urheber des Böſen iſt? (Augusti- 
nus, ibid. I, c. 1, 8 1.) 

67, 37 Movet autem animum, si peccata ex 
his animabus sunt, quas Deus ereavit, illae 
autem animae ex Deo; quomodo non, parvo 
intervallo, peccata referantur in Deum.] 
Folgende Frage beunruhigt mein Gemüt: 
wenn die Sünden von jenen Seelen her⸗ 
ſtammen, welche Gott geſchaffen hat, jene 
Seelen aber von Gott herſtammen, wie iſt 
es anders möglich, als daß die Sünden mit⸗ 


telbar auf Gott zurückfallen. (Augustinus, 


ibid. c. 2, 5 4) 

68, 2 Id nunc plane abs te dietum est, quod 
me cogitantem satis exeruciat.] Jetzt Haft 
du gerade das geſagt, was auch mich in 
meinen Gedanken nicht wenig quält. (Au- 
gustinus, ibid. 5 5.) 

68, 6 At talem oportere esse Deum, qui liber- 
tate sua necessitatem imponat nobis, ipsa 
ratio naturalis cogitur confiteri. — Con- 
cessa praescientia et omnipotentia, se- 
quitur naturaliter, irrefragabili conse- 
quentia, nos per nos ipsos non esse factos, 
nec vivere, nec agere quidquam, sed per 
illius omnipotentiam. — — Pugnat ex 
diametro praescientia et omnipotentia 
Dei cum nostro libero arbitrio. — Omnes 
homines coguntur inevitabili consequen- 
tia admittere, nos non fieri nostra volun- 
tate, sed necessitate; ita nos non facere 
quod libet, pro jure liberi arbitrii, sed 
prout Deus praeseivit et agit consilio et 
virtute infallibili et immutabili.] Aber daß 
Gott ein ſolcher fein muß, welcher vermöge 
ſeiner Freiheit uns der Notwendigkeit un⸗ 
terwirft, das muß ſchon die natürliche Ver⸗ 
nunft zugeben. — Wenn man die Allwiſſen⸗ 
heit und Allmacht zugibt, ſo folgt natur⸗ 
gemäß und unwiderſprechlich, daß wir nicht 
durch uns ſelbſt gemacht ſind oder leben 
oder irgend etwas tun, ſondern nur durch 
feine Allmacht. — — Die Allwiſſenheit und 
Allmacht Gottes ſteht in diametralem Wider⸗ 
ſpruch zu der Freiheit unſeres Willens. — 
Alle Menſchen werden mit unvermeid⸗ 
licher Konſequenz gezwungen, anzuerken⸗ 
nen, daß wir nicht durch unſeren Willen, 
ſondern durch die Notwendigkeit zu dem 
werden, was wir ſind, daß wir mithin nicht 
tun können, was uns beliebt, vermöge 
einer Freiheit des Willens, ſondern viel⸗ 
mehr je nachdem Gott es vorhergeſehen hat 
und durch unfehlbaren und unverwandel⸗ 
baren Ratſchluß und Willen ausführt. (Lu- 
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ther, De servo arbitrio, ed. Seb. Schmidt, 
Straßburg 1707, p. 144.) 

68, 25 Si Deus vult peccata, igitur facit: 
seriptum est enim „omnia quaecunque 
voluit fecit.“ Si non vult, tamen commit- 
tuntur: erit ergo dicendus improvidus, vel 
impotens, vel crudelis; cum voti sui com- 
pos fieri aut neseiat, aut nequeat, aut ne- 
gligat. — — — — Philosophi inquiunt: si 
nollet Deus pessimas ac nefarias in orbe 
vigere actiones, procul dubio uno nutu 
extra mundi limites omnia flagitia exter- 
minaret, profligaretque: quis enim nos- 
trum divinae potest resistere voluntati? 
Quomodo invito Deo patrantur scelera, si 
in actu quoque peccandi scelestis vires 
subministrat? Ad haec, si contra Dei vo- 
luntatem homo labitur, Deus erit inferior 
homine, qui ei adversatur, et praevalet. 
Hine dedueunt: Deus ita desiderat hune 
mundum, qualis est: si meliorem vellet, 
meliorem haberet.] Wenn Gott die Sün⸗ 
den will, ſo wird er ſie folglich bewirken, 
denn es ſteht geſchrieben: „alles, was er 
will, bewirkt er.“ Wenn er ſie nicht will und 
ſie trotzdem begangen werden, ſo müſſen 
wir ihn entweder für nicht vorausſehend 
oder für nicht allmächtig oder für grauſam 
erklären: da er dann ſeinen Ratſchluß nicht 
durchführt, ſei es durch Unwiſſenheit oder 
Ohnmacht oder Nachläſſigkeit.—— — — 
Die Philoſophen ſagen: wenn Gott nicht 
wollte, daß die ſchändlichen und nieder⸗ 
trächtigen Handlungen in der Welt beſtün⸗ 
den, ſo würde er ohne Zweifel mit einem 
Winke alle Schandtaten aus der Welt ver⸗ 
bannen und vernichten. Denn wer von uns 
wäre imſtande, dem göttlichen Willen zu 
widerſtehen? Wie ſollten die Verbrechen 
gegen Gottes Willen vollbracht werden, 
wenn er doch bei jeder ſündigen Handlung 
dem Verbrecher die Kraft dazu verleiht? 
Ferner, wenn der Menſch entgegen dem 
Willen Gottes ſtrauchelt, ſo iſt alſo Gott 
ſchwächer als der Menſch, der ſich ihm 
widerſetzt und obſiegt. Hieraus ergibt ſich, 
daß Gott die Welt ſo will, wie ſie iſt, und 
daß, wenn er eine beſſere Welt haben wollte, 
er eine beſſere haben würde. (Vaninus, Am- 
phitheatrum asternae providentiae, exer- 
eitatio 16.) 

68, 38 Instrumentum movetur prout a suo 
prineipali dirigitur: sed nostra voluntas 
in suis operationibus se habet tanquam 
instrumentum, Deus vero ut agens prin- 
eipale: ergo si haee male operatur, Deo 
imputandum est. — — —- Voluntas nostra 
non solum quoad motum, sed quoad sub- 
stantiam quoque tota a Deo dependet: 
quare nihil est, quod eidem imputari vero 
Possit, neque ex parte substantiae, neque 
operationis, sed totum Deo, qui volun- 
tatem sie formavit, et itamovet. —— — 
Cum essentia et motus voluntatis sit a 
Deo, adseribi eidem debent vel bonae, vel 
malae voluntatis operationes, si haec ad 
illum se habet velut instrumentum.] Das 
Werkzeug wird fo bewegt, wie es von feinem 
Beſitzer gelenkt wird; aber unſer Wille ver» 
hält ſich bei ſeinen Verrichtungen wie ein 
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rkzeug, Gott hingegen wie das eigentliche 
Agens: wenn folglich der Wille ſchlecht 
handelt, ſo trägt Gott baran die Schuld. 
— — — Unſer Wille hängt nicht nur nach 
ſeinem Wirken, ſondern auch nach ſeinem 
Weſen ganz von Gott ab. Es gibt alſo nichts, 
was man in Wahrheit dem Willen ſchuld 
geben könnte, ſei es nach ſeinem Weſen 
oder ſeinem Wirken, ſondern alles nur Gott 
ſchuld geben muß, welcher den Willen ſo 
geſchaffen hat und in Bewegung fest. — 
— — — Da das Weſen herr Be 

3 Willens von Gott herrührt, ſo müſſen 
Helen die guten wie dle böſen Wirkungen 
des Willens zugerechnet werden, wenn der⸗ 
ſelbe ſich zu Gott verhält wie ein Werkzeug. 
(ibid. exereitatio 44.) 

69, 17 tanquam re bene gesta] als hätte er 
feine Se aut gemacht (gleichſam gut ver⸗ 

teter Dinge 

69.52 Die Stelle ſteht Hume, Essay on li- 
berty and necessity. Philos. Works, ed. 
Green and Grose, vol. IV, p. 81. 

71, 27 = 5, 18 

71, 38 WII, 677, 5 . 

72,5 ergo unde esse, inde operari] folglich: 
wovon das Sein, davon rührt auch das 
Wirken her. (vgl. N 142, 15) 

72, 23 ea res libera dicetur quae ex sola 
naturae suae necessitate existit, et a se 
sola ad agendum determinatur; neces- 
saria autem, vel potius coacta, quae ab 
alio determinatur ad existendum et 
operandum. ] Diejenige Sache muß frei 
genannt werden, welche nur aus der Not⸗ 
wendigkeit ihrer eigenen Natur exiſtiert 
und nur durch ſich allein zum Handeln be⸗ 
ſtimmt wird: diejenige aber heißt notwendig 
oder vielmehr gezwungen, welche von einem 
andern zum Exiſtieren und Wirken beſtimmt 
wird. (Spinoza, Eth. I, def. 7). Vergl. 
N, 142, 20 

73, 36 pro ara et focis] = für Haus und 
Herd (nach Cie., de nat. Deor. III, 40, 94) 

76, 2 Fertur unusquisque ad appetitionem 
ejus, quod sibi bonum, et ad fugam ejus, 
quod sibi malum est, maxime autem 
maximi malorum naturalium, quae est 
mors;idquenecessitate quadamnaturaenon 
minore, quam qua fertur lapis deorsum.] 
Ein jeder wird getrieben, das zu begehren, 
was für ihn gut, und das zu fliehen, was für 
ihn ſchlecht iſt, am meiſten aber dasjenige, 
was das größte der natürlichen Abel iſt, 
nämlich den Tod: und das geſchieht vermöge 
einer ebenſo großen Naturnotwendigkeit, 
wie die iſt, vermöge deren der Stein nach 
unten fällt. (Hobbes, de eive, o. 1, $ 7.) 

76, 10 Voluntas non potest vocari causa 
libera, sed tantum necessaria. — Nam 
voluntas, ut reliqua omnia, causa indiget, 
a qua ad operandum certo modo deter- 
minatur.] Der Wille kann nicht eine freie, 
ſondern nur eine notwendige Urſache ge⸗ 
nannt werden. — Denn der Wille bedarf 
ebenſo wie alles andere einer Urſache, von 
welcher er zum Handeln in beſtimmter 
Weiſe gezwungen wird. (Spinoza, Eth. I, 

prop. 32, eoroll. 2) . 
76,14 Quod denique ad quartam objec- 


20* 


tionem (de Buridani asina) attinet, dico, 
me omnino concedere, quod homo in tali 
aequilibrio positus (nempe qui nihil per- 
eipit quam sitim et famem, talem eibum 
et talem potum, qui aeque ab eo distant) 
fame et siti peribit.] Was endlich die vierte 
Einwendung (von der Eſelin des Buridan) 
betrifft, ſo erkläre ich, ganz und gar zuzu⸗ 
geben, daß ein Menſch, wenn er in einer 
ſolchen Gleichgewichtslage ſich befände 
(nämlich daß er nichts anderes wahrnähme 
als Durſt und Hunger, und dabei eine Speiſe 
und einen Trank, welche gleich weit von 
ihm entfernt wären) vor Hunger und Durſt 
fterben müßte. (Spinoza, Eth. II, prop. 49 
schol.) Vgl. N, 78, 36; E, 58, 26. 


76, 20 Mentis decreta eadem necessitate 


in mente oriuntur, a0 ideae rerum actu 
existentium. Qui igitur eredunt, se ex 
libero mentis decreto loqui vel tacere, vel 
quidquam agere, oculis apertis somniant.] 
Die Beſchlüſſe des Geiſtes entſtehen in dem 
Geiſte mit derſelben Notwendigkeit, wie die 
Ideen der in Wirklichkeit exiſtierenden 
Dinge. Wer alſo glaubt, daß er aus freiem 
Entſchluß des Geiſtes redet oder ſchweigt 
oder ſonſt etwas tut, der träumt mit offenen 
Augen. (Spinoza, Eth. III, prop. II, Ende) 
76, 24 Unaquaeque res necessario a causa 
externa aliqua determinatur ad existen- 
dum et operandum certa ac determinata 
ratione. Ex. gr. lapis a causa externa, 
ipsum impellente, certam motus quanti- 
tatem accipit, qua postea moveri neces- 
sario perget. Coneipe jam lapidem, dum 
moveri pergit, cogitare et scire, se, quan- 
tum potest, conari, ut moveri pergat. Hic 
sane lapis, quandoquidem sui tantummodo 
conatus est conseius et minime indifferens, 
se liberrimum esse et nulla alia de causa 
in motu perseverare credet, quam quia 
vult. Atque haeo humana illa libertas est, 
quam omnes habere jactant, et quae in 
hoc solo consistit, quod homines sui appe- 
titus sint conscü, et causarum, a quibus 
determinantur ignari. — — His, quaenam 
mea de libera et coacta necessitate, 
deque ficta humana libertate sit sententia, 
satis explieui.] Jedes Ding wird mit Not⸗ 
wendigkeit von irgendeiner äußeren Ur⸗ 
ſache beſtimmt, in gewiſſer und determinier⸗ 
ter Weiſe zu exiſtieren und zu wirken. Z. B. 
der Stein empfängt von einer äußeren 
Urſache, welche ihn antreibt, ein beſtimmtes 
Quantum von Bewegung, vermöge deſſen 
er weiterhin fortfahren muß, ſich mit Not⸗ 
wendigkeit zu bewegen. Nun nimm an, der 
Stein, welcher fortfährt, ſich zu bewegen, 
denke und ſei ſich bewußt, nach Kräften be⸗ 
ſtrebt zu fein, in der Bewegung fortzufahren. 
Dann wird dieſer Stein, da er nur ſeiner 
Beſtrebung ſich bewußt und keineswegs da⸗ 
gegen gleichgültig iſt, glauben, ganz frei zu 
ſein und aus keiner anderen Urſache in ſeiner 
Bewegung zu beharren, als weil er es will. 
Und ſo iſt es auch mit jener menſchlichen 
Freiheit, welche zu haben alle ſich rühmen, 
und welche nur darin beſteht, daß die Men⸗ 
ſchen ſich nur ihres Wollens bewußt jind 
und die Urſachen, durch welche ſie beſtimmt 
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werden, ignorieren. — — Damit habe ich 
zur Genüge erklärt, wie ich über die freie 
und erzwungene Notwendigkeit und die ein⸗ 
gebildete Freiheit des Menſchen denke. 
(Spinoza, epistola LXII; frei) 

77, 8 Si enim hominem loco asinae ponamus 
in tali aequilibrio positum, homo, non pro 
re cogitante, sed pro turpissimo asino erit 
habendus, si fame et siti pereat.} Denn 
wenn wir annehmen, ein Menſch befinde 
ſich ſtatt der Eſelin in einer ſolchen Gleich⸗ 
gewichtslage, ſo wäre der Menſch nicht für 
ein denkendes Weſen, ſondern für einen 

77, 2 erſt in feinen... letzten Jahren] Aber 
der 1. Entwurf der Ethik (erſchienen 1677) 
ſtammt von 1662 —65. 

77, 3 als er noch Carteſianer war] Die Vor⸗ 
rede behandelt die. Differenzen zwiſchen 
ſeiner und der carteſianiſchen Lehre. 
ganz dummen Eſel zu halten, wenn er vor 
Hunger und Durſt ſtürbe. (Spinoza, Cogitata 
metaphysiea II, cap. 12.) 

80, 12 Archimède est également nécessité de 
rester dans sa chambre, quand on !’y 
enferme, et quand il est si fortement occupé 
d'un problöme qu'il ne recoit pas l’id&e de 
sortir: Ducunt volentem fata, nolentem 
trahunt. L’ignorant qui pense ainsi n’a 
pas toujours pensE de mème, mais il 
est enfin contraint de se rendre.] Archi⸗ 
medes iſt mit gleicher Notwendigkeit ge⸗ 
zwungen, in ſeinem Zimmer zu bleiben, als 
wenn man ihn darin einſchlöſſe, wenn er ſo 
ſehr in ein Problem vertieft iſt, daß er nicht 
daran denkt, hinauszugehen: Den Willigen 
führt das Geſchick, den Nichtwilligen ſchleift 
es mit. Seneca, epist. 107, 11] Der Tor, 
welcher fo denkt, hat nicht immer 
ſo gedacht; aber er wurde ſchließlich ge⸗ 
zwungen ſich zu ergeben. (Voltaire, Le 
philosophe ignorant. chap. 13) 

80, 19 Une boule, qui en pousse une autre, 
un chien de chasse, qui court nécessaire- 
ment et volontairement après un cerf, ce 
cerf, qui franchit un fossé immense avee 
non moins de nécessité et de volonté: tout 
cela n'est pas plus invineiblement détermins 
que nous le sommes à tout ce que nous 
fesons.] Eine Kugel, welche auf eine andere 
ſtößt, ein Jagdhund, welcher notwendig und 
mit Willen einen Hirſch verfolgt, dieſer 
Hirſch, welcher einen breiten Graben mit 
nicht weniger Notwendigkeit und Willen 
überſpringt, alles das iſt nicht unwiderſteh⸗ 
licher determiniert als wir es ſind bei allem, 
was wir tun. (Voltaire, Le prineipe d' action, 
chap. 13, Mélanges de philosophie, éd. 
1781, XX, p. 255) 

82, 37 Schelling, Unterſuchungen über die 
menſchliche Freiheit. Philoſophiſche Schrif⸗ 
ten, 1809, Bd. I, S. 465—471 

84, 13 Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn.] 

Goethe, Paraboliſch 7, 8 8 Weim. Ausg. 


d. III, S. 177 
85, 23, 26 = WI, 342, 12 
86, 7 = W 1, 574, 25 
86, 19 = W 1,342, 12 
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87, 2 2 WII, 254, 12 
89, 18 Des Menſchen Thaten und Gedanken, 


. wißt! 
Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die inn' re Welt, fein Mikrokosmus, iſt 
Der tiefe Schacht, aus dem ſie ewig quellen. 
Sie ſind nothwendig, wie des Baumes 


Frucht, 
Sie kann der Zufall gaukelnd nicht ver⸗ 
wandeln. 
Hab' ich des Menſchen Kern erſt unterſucht, 
So weiß ich auch ſein Wollen und ſein 
Handeln.] 
Schiller, Wallenſteins Tod, II, 3, Ende. 
90,9 = 24, 31 
94, 5 Erxmpidlopev npdiavras rc 2Epye 
onpeia che Zeug dorı, sel Emawvoinev dy 
xai pi Menpayöra, el nioteboimev elvar 
rotobroy.] Wir loben die, welche eine Hand» 
lung vollbracht haben; aber die Handlungen 
ſind nur Anzeichen für den Charakter; denn 
wir würden auch loben, wenn die Handlung 
unterbliebe, wofern wir nur glaubten, daß 
einer zu ihr fähig wäre. (Aristot., Rheto- 
rica, I, 9; p. 1367 b 31.) 
95, 14 = WI, 342, 12 
95, 31 vgl. 82, 11. 
97, 15 = WII, 677, 5 
97, 22 = WII, 222, 32 
97, 27 = W I, 342, 12 
98, 23 = WI, 478, 10 
101. 27 fair play] ehrliches Spiel 
7 


7 
101, 7 Aristot., Eth. Eudem. II, c. 7 et 9; 
p. 1223 et 1225. 
101,8 Aristot., Eth. Nicom. IH, c. 2; 
p. 111 0f. 
101,9 medicina forensis] die gerichtliche 
Medizin 
103, 8 Moral predigen iſt leicht, Moral be⸗ 


gründen ſchwer.] Schopenhauer, N 140, 21: 


Da ergiebt ſich, daß Moral⸗Predigen leicht, 
Moral⸗ Begründen ſchwer iſt. 

108, 24 Parrhefta] Redefreiheit 

108, 35 Tenebrae in philosophia practica 
non dispelluntur, nisi luce metaphysica 
affulgente.] Die Finſternis in der prak⸗ 
tiſchen Philoſophie wird nicht verſcheucht, 
wenn nicht das Licht der Metaphyſik ſie er⸗ 
9289 6 (Christ. Wolf, Phil. pract. P. II, 

28 

108, 37 Die Metaphyſik muß vorangehen, und 
ohne fie kann es überall keine Moralphtlo⸗ 
ſophie geben.] ... alſo muß dieſe (Meta⸗ 
phyſik) vorangehen, und ohne fie kann es 
überall keine Moralphiloſophie geben. (Kant, 
Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten, 
Vorrede; Roſenkranz, Bd. VIII, S. 7; Caſ⸗ 
ſirer, Bd. 4, S. 246) 

109, 21 Foxi ob pboıy db Aöyou xara- 
voher oleı dvvaröy slvat, dveo rie Tod 
&ov pboews;] Hältſt du es für möglich, die 
Natur der Seele richtig zu erkennen, ohne 
daß man die Natur des Weltganzen kennt? 
(Platon, Phaidros, p. 270 C.) 

110, 29 Es iſt beſſer eine Hand voll mit Ruhe, 
denn beide Fäuſte voll mit Mühe und Eitel⸗ 
keit.] Prediger Salomonis 4, 6 

111, 7 Denke ...] Genau: ... denke im 


136, 13 (Das alſo war) des Pudels Kern.] 
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erzen bis in den Tod, nichts ſey in der 

Wett ſo ſelten, als ein guter Richter. 
(J. G. v. Zimmermann, Betrachtungen 
ueber die Einſamkeit, 1755, 1. Theil, 
3. Capitel, S. 82 [nicht 93) 

111, 21 = W 11, 303, 6 

112, 21 = 6, 153, 18 . 

113, 28 non est pro magno habendum ‚quid 
homines senserint, sed quae sit rei veritas.] 
Es kommt nicht fo ſehr darauf an, was die 
Menſchen meinen, ſondern was die Wahr⸗ 
heit iſt. (Augustinus, de civ. Dei, L. 19, 
o. 3: Potius de rebus ipsis judioare debemus, 
quam pro magno habere, de hominibus 
quid quisque senserit seire. Vgl. N, XIX, 
2 


22.) 
30 Mabrac elc Ade xopiiev] Eulen 

Alben tragen db. 1, etwas Uberſluſtges 
tun, griechiſches Sprichwort, nach Aristo, 
phanes, Aves, v. 301: Tic abr Ad 

20, 1b. w 1. 519, 34 
7 = 7 7 

12 17: 121, 23: 122, 9 (= 12, 28) = WI, 
32, 30 

123, 5, 19; 125, 17 = d, 13,6 

126, 33 volenti non fit injuria] Dem, der 
es ſo haben will, geſchieht kein Unrecht (val. 
Aristot., Eth. Nicom. V, cap. 15, p. 1138 
12: adıxeitar 5b delc Sv.) 

127, 2 Liebe deinen Nächſten wie dich felbit.] 
Matth. 22, 39 Gon eine Leiftung 

8 opus supererogationis] ein „ 

u uber die Forderung hinausgeht (theolo⸗ 
giſcher Ausdruck des Mittelalters) 

128, 34 = 126, 33 

129, 5 (= 12, 28) = W I, 32, 30 

132,8 anima rationalis, sensitiva, vege- 
tativa] der vernünftige, wahrnehmende, 
vegetative Seelenteil 


Goethe, Fauſt I, 1323 (vgl. N 91,19 

136, AR) Armut; 16906] Überfluß (vgl. 
Platon, Symposion, p. 203 B.) 

137, 15 Neminem laede; imo omnes, quan- 
tum potes, juva.] Verletze niemanden; 
vielmehr Hilf allen, ſoviel du kannſt. 

137, 31 Wi 623, 13 

37, 35 = 137, 1 . 

139, 38 einen erklecklichen Satz, ja, und der 
auch was ſetzt.] Schiller, Die Philosophen, 
8. 24: Einen erklecklichen Satz will ich und 
der auch was ſetzt! 

140, 1 (= 12, 28) = W 1,32, 30 

140, 21 docendo disco] durch Lehren lerne 
ich. (Seneca, epist. 7: homines dum docent 
discunt, indem die Menſchen lehren, lernen 


ie) ey: 2 
140. 23 semper docendo nihil disco] durch 
fortwährendes Lehren komme ich nicht zum 


Lernen 

140, 25 Und dieſe Lehrer, glaubt ihr denn, 
daß ſie die Wiſſenſchaften verſtehen werden, 
worin ſie Unterricht geben? Poſſen, lieber 
Herr, Poſſen. Beſäßen fie dieſe Kenntniſſe 
hinlänglich, um ſie zu lehren, jo lehrten ſie 
fie nicht. — Und warum? — Sie hätten ihr 
Leben verwendet, ſie zu ſtudiren.] Goethe, 
Rameaus Neffe. Ein Dialog von Diderot. 
Aus dem Manuſtript überſetzt, zu Anfang‘) 


140, 30 Ich habe das ſchon mehr bemerkt, die 


Leute von Profeſſion wiſſen oft das Beſte 


- 
7 

142, 6 (- 12, 28) = W I., 32, 30 

144, 42 Du kannt: denn bu fell] Diefe For- 


quentia] was nicht möglich tft, das iſt auch 
nicht wirklich (vgl. 24, 31) 
145, 36 Dacht ich's doch! Wiſſen ſie nichts 
Vernünftiges mehr zu erwidern, 
Schieben ſie's Einem geſchwind in das Ge⸗ 
wiſſen hinein.] 
Schiller, Die Phlloſophen Z. 27f. 
146, 6 profanum vulgus] gemeiner Pöbel 
(nach Horaz, od. III, 1, 1) 
146, 6 ignavum pecus] feiges Geſindel (nach 
Horaz, epist. I, 19, 19; vgl. W I, 278, 5) 
146, 31 = G 119, 33 , 5 , 
149, 22 voöc pd xal voc doe, r XWwpd 
K roch] Nur der Verſtand kann ſehn und 
hören; alles ſonſt iſt taub und blind (Aus⸗ 
ſpruch des Epicharm, bei Plutarch, de sol. 
lert. anim. e. 3, p. 961 A; vgl. G, 75, 27) 
150, 34 = W I, 508, 23 . 
152,16 Substantia cogitans et substantia 
extensa una eademque est substantia, quae 
jam sub hoc, jam sub illo attributo com- 
prehenditur.] Die denkende Subſtanz und 
die ausgedehnte Subſtanz tft eine und die⸗ 
ſelbe Subſtanz, welche bald unter dieſem, 
bald unter jenem Attribut aufgefaßt wird. 
(Spinoza, Eth. II, prop. 7, schol.) 
153,3 = WI, 39, 29 
153, 18 Non nisi eadem voluntas est, quae 
appellatur appetitus sensitivus, quando 
exeitatur per judicia, quae formantur 
eonsequenter ad perceptiones sensuum; et 
quae appetitus rationalis nominatur, cum 
mens judicia format de propriis suis ideis, 
independenter a cogitationibus sensuum 
confusis, quae inelinationum ejus sunt cau- 
sae. . Id, quod occasionem dedit, ut 
duae istae diversae voluntatis propensiones 
pro duobus diversis appetitibussumerentur, 
est, quod saepissime unus alteri opponatur, 
quia propositum, quod mens superaedificat 
propriis suis perceptionibus, non semper 
consentit cum cogitationibus, quae menti 
a corporis dispositione suggeruntur, per 
quam saepe obligatur ad aliquid volen- 
dum, dum ratio ejus eam aliud optare 
facit.] Es iſt nur ein und berfelbe Wille, 
welcher einerſeits das ſinnliche Begehren 
genannt wird, wenn er durch Urteile erregt 
wird, welche im Gefolge der Sinneswahr⸗ 
nehmungen entſtehen, und andererſeits das 
vernünftige Begehren genannt wird, wenn 
der Geiſt inbetreff feiner eigenen Ideen Ur⸗ 
teile bildet, unabhängig von den verworre⸗ 
nen Vorſtellungen der Einne, welche die Ur⸗ 


) Im Original: die Grammatik, die Fabel, 


die Geſchichte, die Geographie, die Moral... 
(ſtatt: die Wiſſenſchaften) 
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fachen ſeiner Neigungen find. — — — Was 
aber Veranlaſſung war, daß man jene bei⸗ 
den verſchiedenen Neigungen des Willens 
für zwei verſchiedene Begehrungsvermögen 
hielt, das war der Umſtand, daß ſehr häufig 
das eine Begehrungsvermögen dem andern 
ſich entgegenſetzt, weil die Vorſätze, welche 
der Geiſt auf ſeinen eigenen Perceptionen 
aufbaut, nicht immer übereinſtimmen mit 
denjenigen Gedanken, welche dem Geiſte 
von den körperlichen Zuſtänden eingegeben 
werden, durch welche er oft beſtimmt wird 
etwas zu wollen, während ſeine Vernunft 
ihn beſtimmen möchte, etwas anderes zu 
wollen. (De la Forge, Tractatus de mente 
humana, e. 62, Amsterdam 1669, p. 194 80.) 

153, 36 Intellectio pura est intellectio, quae 
eirca nullas imagines corporeas versatur.] 
Die reine Erkenntnis iſt diejenige, welche 
es mit keinen körperlichen Bildern zu tun 
hat. (Cartesius, Meditationes, nicht p. 188, 
ſondern aus VI, alinea 2, gegen Ende, zu⸗ 
ſammengezogen) 

155, 3 Handle nur nach der Maxime, von der 
du zugleich wollen kannſt, daß ſte als allge⸗ 
meines Geſetz für alle vernünftige Weſen 
gelte.] Handle nur nach derjenigen Maxime, 
durch die du zugleich wollen kannſt, daß ſie 
ein allgemeines Geſetz werde. (Kant, Grund⸗ 
legung zur Metaphyſik der Sitten; Roſen⸗ 
kranz Bd. VIII, S. 47; Caſſirer, Bd. IV, 
S. 279) 

155, 29 jus primi oeeupantis] das Recht der 
erſten Beſitzergreifung 

156, 3 Wie gründlich ausgeführt, wie ſchön! 
— Faſt möcht' ich betteln gehn.] (Gellert ?) 

156, 33 = WI, 623, 4 

158, 1 [upon] the simple plan, 
That they should take, who have the 

power, 
And they should keep, who can.] 
Nach dieſem ſimpeln Plan, 
Daß nehmen ſoll, wer es vermag, 
Behalten ſoll, wer kann. 
(Wordsworth, Rob. Roy’s Grave)!) 

158, 13 = WI, 623, 13 

158, 23 = 137, 15 

158, 28 = Neminem juva, imo omnes, si 
forte condueit, laede.] Hilf niemandem, 
nien. r verletzte alle, wenn es dir gerade 
nützt. 

158, 29 Imo omnes, quantum potes, laede.] 
Vielmehr verletze alle, ſoviel du kannſt. 
158, 33 Heie Rhodus, hei salta!] Hier iſt 
Rhodus, hier zeige, daß du ſpringen kannſt! 
(Nach den äſopiſchen Fabeln 203 und 203b 
von dem Prahler, der ſich rühmt, einſt in 
Rhodus einen gewaltigen Sprung getan zu 
haben: Iod q PS doc, 1800 v to K 
bzw. Adın yap Ps doc x πννσνν]α; bei Gre⸗ 
gorius Cyprius, Paroem. gr. ed. Leutsch 
u. Schneidewin, 1, 357; 2, 101: Adrob 
Poò doc, abr αννανννuναν,t „Hier iſt Rhodus, 
hier der Sprung“; danach Erasmus, Ada- 
gia, Par. 1572, p. 641, 28: Hic Rhodus, 
hie saltus. Die neuere Faſſung führt 
Auguſt Buchner, in der Ausgabe von Baſil. 


) Im Original: the good old rule sufficeth 
them, ſtatt upon 
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Fabers Thesaurus erud. schol. Witteb. et 
Lips. 1655 bereits als Sprichwort an) 

160, 36 simplex sigillum veri] Das Einfache tft 
ein Kennzeichen des Wahren. (Ausſpruch des 
Arztes Hermann Boerhaave 1668—1738), 
der auf feinem Denkmal in Leyden fteht; 
vgl. K. J. Weber, Demokritos, Kap. Die 
Arzte, ferner PI, 139, 2) 

161,19 = , 13, 6 


162, 29 = WI, 623, 13 
162, 32 = 137, 15 
165, 37 Difficile est, satiram non seribere.] 
Schwer iſt's, keine Satire zu ſchreiben. 
(Juvenal sat. 1, 30) 
166, 24 G, 13, 6 


166, 29 r% 88 dsa elvar dho tg doxtha- 
orob, , &v & Zumeipos Tüv Kp 
rden Sporov elneiv, dhelgeo t po 
rpös Tas oον nV’ xpiddge.] Der Wert 
ſei der Entgelt für etwas Abgeſchätztes, wie 
ihn ein Sachkundiger tartere; wie wenn 
man ſagt, man tauſcht den Weizen gegen 
die Gerſte mitſamt dem Efel. (Diog. Laört. 
VII, e. 106; richtiger VII, c. 1. F 105. 

167, 6 Doch eben wo Begriffe fehlen, 

Da ſtellt ein Wort zu rechter Zeit ſich ein.] 
Goethe, Fauſt I, 1995— 96!) 

170, 7 conscire sibi, pallescere culpa] 

Nil conscire sibi, nulla pallescere culpa. 
Keiner Schuld ſich bewußt zu ſein, bei nichts 
zu erblaſſen. 

(Horaz, epist. I, 1, 61) 

171,34 ua, raga 5’ dra!} ÜUbernimm eine 
Bürgſchaft, und ſchon iſt das Unheil da. 
(Delphiſche Weihinſchrift; vgl. Platon, 
Charm. 165 A.) 

173, 10 Mice] kluger Rat 

175, 2 = WI, 342, 12 

176, 27: 177,8 = WII, 677, 5. 

178, 8 quisque praesumitur bonus, doneo 
probetur contrarium] Von jedem nimmt 
man im Voraus an, daß er gut iſt, ſolange 
nicht das Gegenteil erwieſen iſt. 

179, 5 J yap 50% Bouknue Toroür” Eorxev 
et T To IGT W OS. Set HEY To Gbres- 
obaov Tas Fonds, npiv eis oh¹⁰,,); x0 
Bioug drarögpone ehrscetv, eis to )) co 
zöv Biov Eo gt, 7) ählov, öv, herd roräs 
ce xal abparos oixelov ci ti, dxte- 
Akgeıy ueikeı" (xai ap Adovros Bion En 
abrı eivar dot, xai avöpds). Kaxsivo 
pevror ro creo, And Th 06g r. 
7 coοονο]ᷓ Biο r bget, Eunenöduerar. 
Kareidoücaı Jap eis TE ohr, xal dvri 
Yoxav arokbtwv yeyovuiar nt C, 
re abrefobsıov Yäpousıy olxziov TH 0 
cho xarasxeuf, za dp’ Hy fe eivar 

roAbvouy xal roAuxivntov, ds dr’ äv- 
Ipchrov, Ep’ G 82 ölıyoxivmrov xal tovd- 
rot, as st av A ο¾⁰ axedöv navemv 
dhv. ’Hoynster 8: 16 abresoDοοοο toüco 
And ri Xarasxeufs, Xıvobuevov h di 
ahTod,pepöpevoy de xarc rde EX ce xara- 
ore bie yıyvonevas npoduniae.] Denn alles, 
was Platon ſagen will, ſcheint folgendes zu 


) Im Original: Denn eben . .. Vgl. auch 
WII, 334, 1. 


Schriften zur Naturphilosophie und zur Ethik. 


fein: Die Seelen haben die Willensfreiheit, 

ehe ſie in die Leiber und verſchiedenen Le⸗ 

bensformen eingehen, die eine Lebensform 
oder die andere zu wählen, welche fte ſodann 
durch das entſprechende Leben und den der 

Seele angemeſſenen Leib zur Ausführung 

bringen (denn er ſagt, daß es bei ihr ſtehe, 

das Leben eines Löwen oder das eines 

Menſchen zu erwählen). Jene Willensfrei⸗ 

heit aber iſt, ſobald die Seele in irgendeine 

derartige Lebensform verfallen iſt, auf⸗ 
gehoben. Denn nachdem die Seelen in die 

Körper gelangt und aus freien Seelen zu 

Lebeweſen geworden ſind, haben ſie nur 

diejenige Freiheit, welche der Beſchaffen⸗ 

heit des betreffenden Lebeweſens eigen iſt, 
ſodaß ſie manchmal ſehr verſtändig und viel⸗ 
fach erregbar ſind, wie in einem Menſchen, 
manchmal hingegen wenig erregbar und 
einfältig, wie beinahe bei allen anderen 

Lebeweſen. Die Art Freiheit aber hängt 

von der jedesmaligen Beſchaffenheit ab, 

indem ſie zwar aus ſich ſelbſt heraus ſich 
betätigt, aber geleitet wird gemäß der aus 
der jedesmaligen Seiepaftenheit entſprin⸗ 

genden Geſinnung (Stobaeus, Eol. II, c. 8, 

$ 39; ed. Meineke II, 7, J 41.) 

182, 4 = WI, 342, 12 
183, 4 = WI, 508, 23 
183,6 = NT 20 (vgl. G, 50, 32) 

3, 21 = N, 7, 
185 31 west tout dire] damit iſt alles geſagt. 
187, 4 obre drag ôv rl Sort ꝓbOer, obre xaxöv, 

add npös de aht vo XEXPLTAL, 

xard x Tinwva _ 

Von Natur ib es weder Gutes noch Böſes, 

ſondern den Unterſchied hat menſchliche 

Meinung gemacht, 
Timon ſagt. 
wie 8er Emp., adv. Math. XI, 140) 
3 = WII, 677,5 
185 33 Deus Eventus] der Gott Erfolg 
189, 19 suum euique] jedem das Seine (nach 

Gellius, Noctes Atticae XIII, 24, 1 Aus⸗ 

ſpruch des älteren Kato, durch Cie. de leg. 

I, 6, 19: a suum cuique tribuendo, und 

ähnlich de nat. deor. III, 15, 38 und de 

off. I, 5, 15 zur Redensart geworden; vgl. 

jedoch ſchon Platon, rep. I, p. 331 E.) 
191, 28 To be honest, as this world goes, 

is to be one man piek'd out of ten thou- 

sand.] Nach dem Laufe diefer Welt heißt 
ehrlich ſein: ein aus zehntauſend Aus⸗ 

erwählter ſein. (Shakeſpeare, Hamlet II, 2) 
192, 4 conscientia spuria] ein unechtes Ge⸗ 


wiſſen 

198, 20; 199, 19 = WI, 393, 7 

199, 14 daß in biefer Welt Gleichgültigteit 
und Abneigung recht eigentlich zu Hauſe 
find.] ... wie hoch jede wahre Neigung zu 
ſchätzen ſei, in einer Welt, wo Gleichgültig⸗ 
keit und Abneigung eigentlich recht zu Hauſe 
ſind. (Goethe, Die Wahlverwandtſchaften, 

200, zei. Kap., ed , . ee. 
0, 3 vos dpxfdev ähpD Tal Av w. 
Der Neid iſt von Anfang an dem Menſchen 
eingeboren. (Herodot III, 80 . 

200, 10 Di lor par pid, che d' altri, invidia 

s’abbia, 

Che per se stessi son levati a volo, 


Uscendo fuor della commune gabbia.] 
Noch mehr, als Andre, ſcheint man die zu 
neiden, 
Die, durch dereig nen Flügel Kraft gehoben, 
Aus dem gemeinen Käfig Aller ſcheiden. 
(Petrarea, Trionfo del Tempo, v. 91fg.) 
200, 20 His niger est, hune tu, Romane, 
caveto.] 
Diefer iſt ſchwarz, den ſollſt du meiden, 
o Römer. 


(Horaz, sat. I, 4, 85) 

200, 30 = 158, 28 

200, 32 = 158, 29 

210, 23 Première maxime: II n'est pas dans 
le coeur humain, de se mettre à la place 
des gens, qui sont Plus heureux que nous, 
mais seulement de ceux, qui sont plus & 
plaindre.] Erſter Grundfag: Es iſt dem 
menſchlichen Herzen nicht eigen, ſich an die 
Stelle derer zu ſetzen, welche glücklicher find 
als wir, ſondern nur derer, welche bekla⸗ 
genswerter ſind. (Rousseau, Emile IV; ed. 
Paris 1872, p. 242) 5 

210, 36 II n'est de vrais bt keine qu’aveo 
de vrais besoins.] Es gibt keine wahren 
Genüſſe ohne wahre Bedürfniſſe. (Voltaire, 
Précis de l’Ecel&siaste, v. 30; ed. Hachette 

. 404; (Euvres, 6d. Beuchot, 12, p. 215) 

212 13 = 137, 15 

213, 25 = 155, 29 . 

213, 29 Ad neminem ante bona mens venit, 
quam mala.] Die ſchlimme Geſinnung tft 
bei jedem das erſte, die gute folgt nach. 
9 37 ne epist. 50, 79 

213, 37 neminem laede] verletze niemanden 
(vgl. 137, 155 

214, 24 = 213, 37 

216, 30 dtxaroebvn Add nee und odpavia] 
die irdiſche und die himmliſche Gerechtigkeit 
(vgl. WII, 614, 36) 

217, 11 Jus hio nihil aliud, quam quod 
justum est significat, idque negante magis 
sensu, quam ajente, ut jus sit, quod in- 
justum non est.] Recht bedeutet hier nichts 
anderes als das, was gerecht iſt, und ener 
mehr in negativem als in poſititivem Sinne, 
ſofern Recht iſt, was nicht Unrecht iſt. 
(Grotius, de iure belli et pacis L. I, o. 1, 


8 3) 

217,15 Jedem das Seinige geben] vgl. 

189, 19 

217,19 = 213, 37 

217, 30 In meinem Lande foll Jeder feine 
Säligkeit nach ſeiner eigenen Facon be⸗ 
ſorgen können.] Die Religionen Müſen alle 
Tolleriret werden, und Mus der Fiscal 
nuhr das Auge darauf haben, das keine der 
andern abrug Tuhe, den hier mus ein jeder 
nach ſeiner Faſſon Selich werden. (A. F. 
Büſching, Charakter Friedrichs II., Königs 
von Preußen, Halle 1788, S. 118; meiſt 
zitiert in der Form: In meinem Staate 
kann jeder nach feiner Fagon ſelig werden) 

217, 36 Nulla res efficacius multitudinem 
regit, quam superstitio: alioquin impotens, 
saeva, mutabilis; ubi vana religione capta 
est, melius vatibus, quam ducibus paret.] 
Nichts regiert die Menge fo wirkſam wie 
der Aberglaube, ſo daß ſie, die in der Regel 
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zügellofe, graufame und wankelmütige, ſo⸗ 
bald fie von Religionswahn ergriffen iſt, 
eher ihren Prieſtern als ihren Heerführern 
gehorcht. (Q. Curtius Rufus, IV, 10, 7.) 
218,12 causa causae et causa effectus.] 
Die Urſache einer Urſache iſt auch die Ur⸗ 
ſache von deren Wirkung. 
223, 19 Quantunque il simular sia le piü 
volte 
Ripreso, e dia di mala mente indiei, 
Si trova pure in molte cose e molte 
Avere fatti evidenti benefici, 
E danni e biasmi e morti avere tolte: 
Che non conversiam' sempre con gli amici, 
In questa assai più oscura che serena 
Vita mortal, tutta d'invidia piena.] 
Obgleich die Heuchelei meiſt tadelnswert iſt 
Und Zeugnis gibt von einem ic heren 
erzen 
So iſt hingegen doch nicht zu bezweifeln, ’ 
Daß fie wohltätig wirkt in vielen Fällen, 
Daß ſie verhütet Schaden, Tod und Schande. 
Nicht immer ſind wir hier ja unter Freunden 
In dieſem büftern mehr als heitern Leben 
Der Menſchen, welches ganz von Neid er⸗ 
füllt iſt. 
(Ariosto, Orlando furioso, IV, 1.) 
224, 3 Seire volunt secreta domus, atque 
inde timeri.] 
Ausſpioniert er Geheimes, um dadurch 
furchtbar zu werden. 
(Juvenal, sat. 3, 113.) 
225, 21 homme a regu la parole pour 
pouvoir cacher sa pensée.] Der Menſch 
hat die Sprache erhalten, um ſeine Gedanken 
verbergen zu können. (Ungenaue Wieder⸗ 
gabe der Maxime Talleyrands; vgl. G, 3, 


227, 18 omnes, quantum potes, juva] hilf 
allen, ſoviel du kannſt (vgl. 137, 15) 

228, 25 un Tochro ) dpistepd cou, rl core 5j 
esl bb. Laß deine linke Hand nicht 
wiſſen, was die rechte tut. (Matth. 6, 3) 

230, 23 = 227, 18 

230, 26 = 213, 37 

230, 37 xn Er⁰⁰ das neue Gebot (Joh. 
13, 34) 7 1 (Joh 

231, 13 experimentum erueis] entſcheidende 


robe 
232, 14 Homini nihil utilius homine: ergo 
hominem interimere nolui.] Nichts iſt 
dem Menſchen nützlicher als der Menſch: 
daher habe ich den Menſchen nicht töten 
mögen. (Spinoza, Eth. IV, prop. 18, schol.; 
vgl. IV, prop. 35 coroll. IV, prop.68,schol.) 


235, 27 In vino veritas.] Im Wein liegt 
Wahrheit. (Nach Zenobius 4, 5, Paroem. 
gr., hrsg. von Leutſch und Schneidewin 
1, 85: Ey or ͤ andere) 

236, 22 Servörepov de sort réy draxodbvta, 5 
ro ebrugoüvta, adıxeiv.] Es iſt ſchmäh⸗ 
licher, einem Unglücklichen Unrecht zu tun 
als einem Glücklichen. (Aristot., Probl. 
29, 2 p. 950b 3.) „ 

237, 18 habeat sibi sua] möge er das Sei⸗ 
nige für ſich behalten 

237, 22 Jehcbo d' 9 pol] die Feinde trium⸗ 
phieren. (Sophokles, Elektra 1153.) 
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237, 27 dilfugiunt cadis cum faece 
siccatis amiei.] 
Sind erſt die Krüge leer, 
ſo fliehn mit dem Reſte die Freunde. 
(Horaz., od. I, 35, 26) 
238, 17 la pitié, dont la voix, 
Alors qu'on est vengé, fait entendre 


1 . ses lois.] 
Dann läßt das Mitleid, ſiehſt du des Fein⸗ 
des Not, 
An dem du dich gerächt, vernehmen ſein 
Gebot. 
Voltaire, Semiramis V, 6) 
239, 14 Les animaux ont-ils des universités? 
Veit-on fleurir chez eux des quatre fa- 
ar eult&s?] 
Gehn auch die Tiere wohl zur Univerſität? 
Und ſchreiben fie ſich ein bei einer Fakultät? 
(Boileau, Satire VIII, 165). 
240, 23 wenn heut zu Tage (1839) ein fröm⸗ 
melnder Zootom einen abſoluten und radi⸗ 
kalen Unterſchied zwiſchen Menſch und 
Thier zu urgiren fich erbreiftet... ] Rudolph 
Wagner (vgl. Schopenhauers Brief an 
Frauenſtädt vom 12. Sept. 1852) 
240, 30 foetor Judaicus] Knoblauchgeruch 
242, 34 = WII, 387, 6 
246, 34 II y a un autre prineipe, que Hob- 
bes n'a point apperęu, et qui ayant öté 
donné à homme pour adoueir, en cer- 
taines eirconstances, la férocité de son 
amour-propre, tempère Yardeur qu'il a 
pour son bien-&tre par une repugnance 
innee d voir souffrir son semblable. Je 
ne crois pas avoir aucune contradic- 
tion à oraindre en accordant & homme 
la seule vertu naturelle qu'ait été force 
de reconnaitre le détracteur le plus outr& 
des vertus humaines. Je parle de la pitie 
eto.] Es gibt ein anderes Prinzip, welches 
Hobbes gar nicht bemerkt hat, und welches 
dem Menſchen verliehen worden iſt, um 
unter gewiſſen Umſtänden die Rauheit 
ſeiner Eigenliebe zu mildern, und um den 
Eifer, den er für ſein eigenes Wohlergehen 
hat, zu dämpfen durch ein angeborenes 
Widerſtreben, ſeinesgleichen leiden 
zu ſehen. Ich glaube keinen Widerſpruch 
befürchten zu müſſen, wenn ich dem Men⸗ 
ſchen die einzige natürliche Tugend 
zuſchreibe, welche der eifrigſte Verkleinerer 
der menſchlichen Tugend anzuerkennen ge⸗ 
zwungen iſt. Ich meine das Mitleid u. ſ. w. 
(Rousseau, Discours sur l’origine de Piné- 
galité, Quvres ed. Bip., Tom. I, p. 91) 
247, 4 Mandeville a bien senti qu'avee toute 
leur morale les hommes n'eussent jamais 
été que des monstres, si la nature ne leur 
eut donné la piliés & l'appui de la raison: 
mais il n'a pas vu, que de celie seule 
qualitd decoulent toutes les vertus sociales, 
qu'il veut disputer aux hommes. En 
effet qu'est-ce-que la générosité, la clé- 
mence, Ihumanité, sinon la pitis appli - 
quée aux faibles, aux eoupables, ou à Pes - 
pece humaine en general? La bien- 
veillance et l’amiti$ möme sont, & le 
bien prendre, des productions d'une 
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pitié constante, fixée sur un objet par- 
tioulier; car desirer que quelqu'un ne 
souffre point, qu’est-ce autre- chose, que 
desirer qu'il soit heureux? — — La com- 
misération sera d'autant plus énergique, 
que L' animal spectateur s’identifiera plus in- 
timément avec animal souffrant.] Man- 
deville hat richtig erkannt, daß die Men- 
ſchen mit aller ihrer Moral nie etwas 
anderes geweſen wären als Scheuſale, hätte 
nicht die Natur ihnen zur Unterſtützung ihrer 
Vernunft das Mitleid gegeben; aber er 
hat nicht geſehen, daß allein aus dieſer 
Eigenſchaft alle ſozialen Tugenden 
entſpringen, welche er den Menſchen ab⸗ 
ſprechen will. Und in Wahrheit, was ſind 
Großmut, Milde, Humanität anders als 
ein Mitleid, welches ſich der Schwachen, 
der Schuldigen, ja der ganzen Menſchheit 
annimmt? Das Wohlwollen und ſelbſt die 
Freundſchaft find, recht verſtanden, die Fol⸗ 
gen eines beſtändigen Mitleides, welches 
ſich auf einen beſonderen Gegenſtand rich⸗ 
tet; denn zu wünſchen, daß jemand nicht 
leide, iſt doch nichts anderes, als zu wün⸗ 
ſchen, er möge glücklich ſein. — — Das 
Mitgefühl wird um ſo ſtärker ſein, je inniger 
ſich der Zuſchauer mit dem Leidens 
den identifiziert. (Rousseau, ibid. p. 92.) 
247, 18 Il est done bien certain, que la 
piti6 est un sentiment naturel, qui, mo- 
derant dans chaque individu l'amour 
de soi-möme, concourt à la conserva- 
tion mutuelle de toute l’esptce. C'est 
elle, qui, dans Pétat de nature, tient lieu 
de lois, de mœurs et de vertus, aveo cet 
avantage, que nul ne sera tenté de d6sob£ir 
à sa douce voix: c'est elle, qui detournera 
tout sauvage robuste d’enlever & un faible 
enfant, ou & un vieillard infirme sa sub- 
sistence acquise avec peine, si lui möme 
espère pouvoir trouver la sienne ailleurs: 
c'est elle qui, au lieu de cette maxime 
sublime de justice raisonnee „fais à autrui 
comme tu veux qu'on te fasse“, inspire 
& tous les hommes cette autre maxime 
de bonté naturelle, bien moins parfaite, 
mais plus utile peüt-étre que la précédente 
„fais ton bien avec le moindre mal d' autrui 
qu'il est possible.“ C’est, en un mot, dans 
ce sentiment naturel plulöl, que dans les 
argumens subtils, qu il faut chercher la 
cause de la rẽpugnance gu prouverait tout 
homme & mal faire, möme indépendam- 
ment des maximes de l'éducation.] Es 
iſt alſo ganz gewiß, daß das Mit- 
leid ein natürliches Gefühl iſt, welches 
in jedem Individuum die Liebe zu ſich ſelbſt 
mildert und dadurch zur wechſelſeitigen 
Erhaltung der ganzen Gattung beiträgt. 
Das Mitleid iſt es, welches im Natur⸗ 
zuſtande alle Geſetze, Sitten und Tugenden 
erſetzt und dabei den Vorzug hat, daß keiner 
verſuchen wird, ſeiner ſanften Stimme un⸗ 
gehorſam zu fein; das Mitleid iſt es, welches 
jeden rohen Wilden abhalten wird, einem 
ſchwachen Kinde oder einem hilfloſen Greiſe 
ſeine mühſam erlangte Subſiſtenz zu rau⸗ 
ben, ſolange er ſelbſt hoffen kann, die 
ſeinige auf anderem Wege zu finden: das 


Mitleid iſt es, welches ſtatt jener erhabenen 
Maxime der vernunftmäßigen Gerechtig⸗ 
keit: „Behandle den andern, wie du willſt, 
daß man dich behandle“, allen Menſchen 
jene andere, weniger vollkommene, aber 
vielleicht nützlichere Maxime der natür⸗ 
lichen Güte einflößt: „Betreibe dein Wohl⸗ 
fein fo, daß die andern möglichſt wenig 
darunter leiden.“ Mit einem Worte, in 
dieſem natürlichen Gefühl, viel 
mehr als in ſubtilen Argumenten, 
hat man die Urſache zu ſehen für 
das Widerſtreben, welches jeder 
Menſch empfindet, Böſes zu tun, 
ganz unabhängig von Grundſätzen der Er⸗ 
ziehung. (Rousseau, ibid. p. 94.) 

247, 37 En effet, comment nous laissons- 
nous &mouvoir A la pitié, si ce n'est en 
nous transportant hors de nous et en 
nous identifiant avec Vanimal souffrant; 
en quillant, pour ainsi dire, notre etre, 
pour prendre le sien? Nous ne souf- 
irons qu'autant que nous jugeons qu'il 
souffre: ce n'est pas dans nous, c'est 
dans lui, que nous souffrens. — — — 
offrir au jeune homme des objets, 
sur lesquels puisse agir la force ex- 
pansive de son cœur, qui le dilatent, 
qui Pétendent sur les autres étres, qui 
le fassent partout se relrouver hors de 
ui; 6carter avec soin ceux, qui le res- 
serrent, le concentrent, et tendent le 
ressort, du moi humain, ete.] In der 
Tat, wie iſt es möglich, daß wir uns zum 
Mitleid bewegen laſſen, wenn nicht dadurch,. 
daß wir uns außerhalb unſerer 
ſelbſt verſetzen und uns mit dem 
Weſen, welches leidet, identifi⸗ 
zieren, dadurch daß wir ſozuſagen 
unſer Selbſt aufgeben, um das 
Seinige anzunehmen. Wir leiden da⸗ 
bei nur in dem Maße, wie wir glauben, 
daß es leidet; nicht in uns leiden 
wir, ſondern in ihm. — — — man 
muß dem jungen Menſchen Gegenſtände 
vorführen, bei welchen die expanſive Kraft 
ſeines Herzens ſich betätigen kann, welche 
es ausweiten, welche es über die andern 
Weſen ausdehnen, welche ihn veranlaſſen, 
ſich überall außerhalb ſeiner wie⸗ 
derzufinden; und hingegen ſorgfältig 
alles vermeiden, was ſein Herz verengen 
und zuſammenziehen, was die Triebfeder 
des menſchlichen Ich anſpannen 
könnte, u. ſ. w. (Rousseau, Emile, L. IV, 
ed. Bip. p. 115 sq.; ed. Amstel. tom. II, 
p. 210—212 et p. 216; éd. Paris 1872, p. 
241.) 

248,19 AN %,ð.ͤ 33 Ey cn God dorı EAC 
Bie, & para Hey, é avdpdmvov 
Biov xai peraßoAds Mp HA ᷣ rt ar 
hoc, pövor rcd EMTV vanousev Aby 
Yes] Die Athener haben auf dem Markte 
einen Altar des Mitleids, eines Gottes, 
welchem die Athener allein unter den Grie⸗ 
chen Verehrung erweiſen, weil er am 
meiſten unter allen Göttern im menſchlichen 
Leben und bei den Wechſelfällen der Dinge 
von Einfluß iſt. Pausanias I, 17, 1.) 

248, 28 obe &5 iepod Bwp6r, obre &x Tüs 
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awbgwrivns pylsews Arzıperiov 0 Eleov.] 
Man darf nicht den Altar aus dem Tem⸗ 
pel und nicht das Mitleid aus dem Men⸗ 
ſchenherzen reißen. (Stobaeus, Floril. I, 31.) 

248, 33 As fetat Jap de cor TÜV dEr 
4 Seuhpocbvn.] Denn es heißt, daß das 
Mitleid die erſte aller Tugenden ſei. (Sa- 
pientia Indorum, seet. III, p. 220) 

249, 2 = 240, 30 

249, 10 Der mitleidigſte Menſch iſt der beſte 
Menſch, zu allen geſellſchaftlichen Tugenden, 
zu allen Arten der Großmuth der aufge⸗ 
legteſte. (Leſſings 240 Leipzig, Göſchen 


249, 31 dd dıddoxuv 
Oönore Kore roy vai dvöp' ayadav.] 
doch durch Belehrung 
Wird nie der boshafte Menſch zu einem 
guten gemacht. 
(Theognis bei Platon, Menon p. 96A) 
249, 34 aperh, & ein obte ꝙbost, obre dLdax- 
76 da Bein hop zapayıyvonfvn, även 
voö, oic Av Ruf.] Die Tugend iſt 
weder angeboren noch lehrbar, ſondern ſie 


wird durch göttliche Fügung und ohne Ver⸗ 


ſtand denen zuteil, welchen ſie zuteil wird. 
(Platon, Menon p. 99 E.) 

250, 6 = 53, 26 

250, 9 53, 31 

250, 22 Tacyap J folg xat arodelkesıv nort- 
Ypwp£vas dperäs dow re KoTayo- 
eberv, Gperdy de, ray N xai Beitiorav 
Sey To d SPO rde H, xa ä x 
notol Tıves Dev Aeyöpeda xcrd Tb Midas, 
otov EAeudepior, dlxaror xal oꝙPO ec. 
Denn diejenigen Tugenden, welche auf Be⸗ 
lehrung und Beweiſen beruhen, muß man 
als ein Wiſſen bezeichnen, die ethiſche Tu⸗ 
gend aber, welche die beſte iſt, vielmehr als 
eine Anlage des unvernünftigen 
Teiles der Seele, auf Grund deren 
wir angeſehen werden als eine beſtimmte 
ethiſche Beſchaffenheit beſitzend, zum Bei⸗ 
ſpiel als freigebig, gerecht und mäßig. (Ar: 
chytas bei Stobaeus, Florilegium Tit. I, 
$ 77 ed. Meineke; I, 113 ed. Hense) 

250, 32 Ariſtoteles im Buche de virtuti⸗ 
bus et vitiis] Dieſes Buch ſtammt nicht 
von Ariſtoteles. Es iſt die Arbeit eines 
„halb akademiſchen, halb peripatetiſchen 
Eklektikers, ſchwerlich älter als das erſte 
vorchriſtliche Jahrhundert.“ (Zeller, Die 
Philoſophie der Griechen, 3. A., Leipzig 
1879, II, 2, S. 103) 

251, 4 Seroit-il vrai, que pour étre bon 
tout-à-fait, il nous le faille ötre par oc- 
eulte, naturelle et universelle propri- 
oͤté, sans loi, sans raison, sans exemple?] 
Iſt es wahr, daß um vollkommen gut zu 
ſein, man es ſein müſſe vermöge einer 
verborgenen, natürlichen und allgemeinen 
Beſchaffenheit, ohne Geſetz, ohne Vernunft 
und ohne Vorbild? (Montaigne, L. II, 
e. 11, &d. Garnier p. 394) 

251, 8 Alle Tugend aus Vorſatz taugt nicht 
viel. Gefühl, oder Gewohnheit iſt das Ding.] 
Lichtenberg, Vermiſchte Schriften, neue 
Ausg. Göttingen 1844, Bd. I, S. 142 

251, 12 ö &a Avdpwaos X r dyadod 
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Imsaupod ve xap bia abrod Aοοα per. c 
ayadov, xt 6 rovnpöc Avdpwnos EX Tod 
mOvnpod Imsaupod vie Xapdias gro cpo 
wipeı ru novngöv.] Ein guter Menſch bringet 
Gutes hervor aus dem guten Schatz feines 
Herzens; und ein boshafter Menſch bringet 
Böſes hervor aus dem böſen Schatz ſeines 
Herzens. (Luk. 6, 45) 

252, 29 = WII, 677 5 

252, 33 = WI, 342, 12 

253, 11 dum alteri noceat sui negligens] 
Er nimmt keine Rückſicht auf ſich ſelbſt, 
wenn er nur dem andern ſchaden kann. 
(Seneca, do ira I, 1, 1) 

255, 32 = 215, 87 

255, 32 Omnes juva] Hilf allen (vgl. 137, 15) 

256, 3 Du bift am Ende — was du biſt. 
Setz' dir Perrücken auf von Millionen 

Locken, 
Setz' deinen Fuß auf ellenhohe Socken: 
Du bleibſt doch immer was du biſt.] 
Goethe, Fauft I, 1806—1809. 

261, 29 Ast riheo dar up Önndrwy Tov xaıpov 
robroy, EV & yiyvaraı to T5006 xd I. 
analkayfic ro) div. Häsı yap ähnixxst he- 
zapelsın rode peikonas Televräv, penvm- 
uevors Gy ö NA, xal pur Too B- 
keodar NG vr menoäytar ae abroic.] 
Man muß jene Zeit vor Augen haben, in 
welcher jedem das Ende herannaht, wo er 
das Leben verlaſſen muß. Denn alle, wenn 
fie ſterben ſollen, werden von Reue er⸗ 
griffen, wenn ſie an das Unrecht denken, 
welches ſie begangen haben, und von dem 
Wunſche, in allen Fällen gerecht gehan⸗ 
delt zu haben. (Stobaeus, Florilegium 
Tit. 44 $ 20 ed. Meineke; Lib. I o. 2, 19 ed. 


Hense) 

262, 24 Das Lied vom braven Manne ſteht 
in Gottfried Auguſt Bürger's ſämmtliche 
Schriften. Herausgeg. von Karl Reinhard. 
Göttingen 1796. 1. Bd., S. 207 (Dies 
Schopenhauers Ausgabe.) 

264, 9 = 127, 8 

266, 3 Pereat mundus, dum ego salvus 
sim. ] Mag die Welt zugrunde gehen, wenn 
ich nur gerettet werde. 

268, 23 dr ch bvdrnta dredvrmv doc 
Yuyäc play eivar] daß wegen der Einheit 
aller Dinge alle Seelen eine ſeien (vgl. Plo- 
tin, Enn. IV, 9 über die Frage, „ob alle 
Seelen eine ſeien“) 

269, 31 = WII, 362, 12 

269, 32 On peut assez longtems, chez notre 

espöce, 
Fermer la porte à la raison. 
Mais, ds qu'elle entre avec adresse, 
Elle reste dans la maison, 
Et bientöt elle en est maftresse.] 
Man kann zwar der Vernunft für lange 


Zeit 

Bei Menſchen, wie wir ſind, die Tür ver⸗ 
ſperren. 

Doch wenn ſie eindringt mit Geſchick⸗ 
lichkeit, 

Bleibt ſie im Haus und macht ſich bald zum 
Herren. 


(Voltaire, lettre à Saurin, 10 Nov. 1770) 
1) grob fehlt im Urtext beide Male. 
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271,14 = WI, 260, 1 
271, 33 die Siebe oder der richtiger: das] 
veixos] die Liebe und der Haß 
272, 2 = WI, 260, 1 
274, 20 Eundem in omnibus animantibus 
consistentem summum dominum, istis 
pereuntibus haud pereuntem qui cernit, 
is vere cernit. — Eundem vero cernens 
ubique praesentem dominum, non violat 
semet ipsum sua ipsius culpa: exinde 
pergit ad summum iter.] 
Wörtlich nach dem Sanskrit: 
Den einen höchſten Gott in allen Weſen 
ſtehend 
Und lebend, wenn ſie ſterben, wer dieſen 
ſieht, iſt ſehend. 
Denn welcher allerorts den höchſten Gott 
gefunden. 
Der Mann wird durch ſich ſelbſt ſich ſelber 
nicht verwunden. 
(Bhagavadgitä XIII, 27—28.) 


276, 1 Judieium 
Regiae Danicae Seientiarum 
Societatis. 


Quaestionem anno 1837 propositam, 
„utrum philosophiae moralis fons et 
iundamentum in idea moralitatis, quae 
immediate ceonseientia contineatur, et 
ceteris notionibus fundamentalibus, quae 
ex illa prodeant, explicandis quaerenda 
sint, an in alio cognoscendi prineipio“, 
unus tantum scriptor explieare conatus 
est, cujus commentationem, germanico 
sermone compositam et hisverbisnotatam: 
Moral predigen iſt leicht, Moral begründen 
iſt ſchwer, praemio dignam judicare nequi- 
vimus. Omisso enim eo, quod potissi- 
mum postulabatur, hoo expeti putavit, 
ut principium aliquod ethicae condere- 
tur, itaque eam partem commentationis 
suae, in qua principii ethicae a se propositi 
et metaphysicae suae nexum exponit, 
appendieis loco habuit, in qua plus quam 
postulatum esset praestaret, quum tamen 
ipsum thema ejusmodi disputationem 
flagitaret, in qua vel praecipuo loco meta- 
physicae et ethicae nexus considerare- 
tur. Quod autem seriptor in sympathia 


kundamentum ethicae constituere conatus 
est, neque ipsa disserendi forma nobis 
satisfecit, neque reapse, hoc fundamentum 
sufficere, evieit; quin ipse contra esse 
eonfiteri coactus est. Neque relicendum 
videtur, plures recentioris actatis summos 
philosophos tam indecenter commemorari, 
ut justam et gravem offensionem habeat.] 


. Urteil 
der Königl. Däniſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften. 

Die im Jahre 1837 aufgeſtellte Preis⸗ 
frage: „Iſt die Quelle und Grundlage der 
Moral zu ſuchen in einer unmittelbar im 
Bewußtſein (oder Gewiſſen) liegenden Idee 
der Moralität und in der Analyſe der übri⸗ 
gen, aus dieſer entſpringenden, moraliſchen 
Grundbegriffe, oder in einem andern Er⸗ 
kenntnisgrunde?“ hat nur ein Bearbeiter 
zu beantworten unternommen, deſſen 
deutſch geſchriebene und mit dem Motto: 
„Moral predigen iſt leicht, Moral begründen 
iſt ſchwer“ verſehene Abhandlung wir nicht 
als des Preiſes würdig haben erklären kön⸗ 
nen. Denn indem er das überging, was vor 
allem andern gefordert worden war, hat er ge⸗ 
glaubt, daß es ſich darum handele, irgend ein 
Prinzip der Ethik aufzuſtellen, daher er den 
Teil ſeiner Abhandlung, in welchem er den 
Zuſammenhang des von ihm aufgeſtellten 
ethiſchen Prinzips mit feiner Metaphyſik 
erörtert, nur in einem Anhange dargelegt 
hat, in welchem er mehr als was gefordert 
worden wäre, darböte, während doch das 
Thema gerade eine ſolche Unterſuchung ge⸗ 
fordert hatte, in welcher vor allen Dingen 
der Zuſammenhang der Metaphyſik mit der 
Ethik klar gelegt würde. Wenn aber der Ver⸗ 
faſſer verſucht, die Grundlage der Moral in 
dem Mitleide nachzuweiſen, ſo hat er uns 
weder durch die Form ſeines Vortrags 
befriedigt, noch auch in der Sache dieſe 
Grundlage als ausreichend nachgewieſen: 
vielmehr ſich genötigt geſehen, ſelbſt das 
Gegenteil einzugeſtehen. Auch kann nicht 
verſchwiegen werden, daß mehrere hervor⸗ 
ragende Philoſophen der Neuzeit ſo un⸗ 
ziemlich erwähnt werden, daß es gerechten 
und ſchweren Anſtoß erregt. 
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V, 5 Vitam impendere vero] Sein Leben 
der Wahrheit weihen. (Juvenal, sat. 4, 91; 


auch Wahlſpruch Rouſſeaus, vgl. Brief an 


Malesherbes v. 12. Jan. 1762) 

1, 4 Plurimi pertransibunt, et multiplex 
erit scientia.] Sehr viele werden darüber 
(über das Buch) kommen, und vielfältig 
wird das Wiſſen ſein. (Daniel 12, 4) 

4, 8 00 Jap ie gro Tobzou Tod mavrös 
törog, 7) Ni.] Denn es gibt keinen andern 
Ort für dieſes Weltall, als die Seele. (Plo- 
tinos, Enn. III, lib. 7, e. 11). 

4, 10 del 88 00x SS rig Luyfs Auupaverv 
de xpövov, Georep 08s T alavaz ee 
250 Tod Fvroc.] Man darf aber nicht außer⸗ 
halb der Seele die Zeit annehmen, wie auch 
nicht die Ewigkeit des Jenſeitigen außer⸗ 
halb des Seienden (d. i. der Ideenwelt. 
Plotinos, Enn. III, lib. 7, c. 11) 

4, 15 O0 roc 6 Bios co xpdvov e dd x 
elpnzaı dpa The Tw ravri TeT oV, ürt 
dLuyn νον herd robe Tod navrüc v 
vnaev.] Dieſes Leben erzeugt die Zeit; wes⸗ 
halb es auch heißt, daß ſie zugleich mit die⸗ 
ſem Weltganzen entſtanden ſei; denn die 
Seele hat ſie zugleich mit dieſem Weltgan⸗ 
zen erzeugt. (Plotinos, Enn. III, lib. 7, 6. 12) 

4, 26 dubito, cogito, ergo sum] Ich zweifle, 
d. h. ich denke, folglich bin ich (Descartes, 
Princ. phil. I, 7 passim (vgl. WII, 5, 2) 

3, 36 causes oceasionnelles] Gelegenheits⸗ 
urſachen (Malebranche, Rech. d. I. ver., 
liv. VI, sec. partie, ch. 3, &d. Charpen- 
tier 1846, p. 575) 

7, 17 = G, 33, 4. 

7, 19 influxus physicus] phyſiſcher Einfluß 
(Terminus des Descartes) 

7, 34 Ordo et eonnexio idearum idem est, 
ac ordo et connexio rerum] Die Ord⸗ 
nung und die Verbindung der Ideen iſt die 
nämliche wie die Ordnung und Verbindung 
der Dinge. (Spinoza, Eth. II, prop. 7.) 

7, 35 Prout cogitationes rerumque ideae 
(ordinantur et) coneatenantur in Mente, 


1) Im Original rosds ſtatt vorn. 
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ita corporis affeetiones, seu rerum ima- 
gines ad amussim ordinantur, et conca- 
tenantur in Corpore.] Wie die Gedanken 
und die Ideen der Dinge im Geiſtelgeordnet 
und) verknüpft ſind, genau ebenſo ſind die 
Affektionen des Körpers oder die Bilder der 
Dinge geordnet und verknüpft im Körper. 
(Spinoza, Eth. V, prop. I.) 

7, 37 Esse formale idearum Deum, qua- 
tenus tantum ut res cogitans conside- 
ratur, pro causa agnoseit, et non qua- 
tenus alio attributo explieatur. Hoc est, 
tam Dei attributorum, quam rerum singu- 
larium ideae non ipsa ideata, sive res per- 
ceptas, pro causa efficiente agnoscunt: 
sed ipsum Deum, quatenus est res cogi- 
tans.] Das formale Sein der Ideen hat 
Gott zur Urſache, ſofern er als denkendes 
Weſen betrachtet, und nicht, ſofern er durch 
ein anderes Attribut entwickelt wird. Das 
heißt: Die Ideen der Attribute Gottes wie 
der einzelnen Dinge haben nicht die Ob⸗ 
jekte dieſer Ideen, d. h. die wahrgenomme⸗ 
nen Dinge, zu ihrer Urſache: ſondern Gott 
ſelbſt, ſofern er ein denkendes Weſen iſt. 
(Spinoza, Eth. II, prop. 5) 

8, 27 substantia eogitans] die denkende 
Subſtanz 

8, 28 substantia extensa] die ausgedehnte 
Subſtanz 

9, 6 Sie etiam modus extensionis et idea 
illius modi una eademque est res] Eben⸗ 
ſo iſt auch ein Modus der Ausdehnung und 
die Idee dieſes Modus eines und dasſelbe. 
(Spinoza, Eth. II, prop. 7, schol.) 

9, 29 argumentum ad hominem] perſön⸗ 
licher Beweisgrund (vgl. zu WII, 130, 27) 

10, 16 rerum singularium ideae non ipsa 
ideata, sive res perceptas, pre causa 
agnoseunt, sed ipsum Deum, quatenus 
est res cogitans.] Die Ideen der einzelnen 
Dinge haben nicht die Objekte dieſer Ideen, 
d. h. die wahrgenommenen Dinge, zu ihrer 
Urſache: ſondern Gott ſelbſt, ſofern er ein 
denkendes Weſen iſt. (Spinoza, Eth. II, 
prop. 5; vgl. zu 7, 37) 
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10, 24 = 7,34 

10, 36 idea vera est diversum quid a suo 
ideato] Eine wahre Idee iſt etwas von 
ihrem Objekte Verſchiedenes (Spinoza, 
Tractatus de intellectus emendatione, ed. 
prima p. 366, ed. Gfrörer p. 501) 

11, 8 nee impraesentiarum haee clarius 
possum explicare] und ich kann dies für 
jetzt nicht deutlicher erklären. (Spinoza, 
Eth. II, prop. 7, schol. am Schluß) 

11, 12 = , 3, 33 

11,15 = 6, 129, 23 

11,17 quodeunque ostendis mihi sie in- 
eredulus odi.] Alles was du mir fo zeigft, 
ift mir unglaubwürdig und widrig. (Horaz, 
ars poet. 188) 

11,27 Deus, substantia, perfeetio] Gott, 
Subſtanz, Vollkommenheit 

11, 30 per ambages] durch Umſchweife 

13, 29 per voluntatem intelligo affirmandi 
et negandi facultatem] Unter dem Willen 
verſtehe ich die Fähigkeit des Bejahens und 
. (Spinoza, Eth. II, prop. 48, 
schol.) 

13, 30 coneipiamus singularem aliquam 
volitionem, nempe modum cogitandi 
quo mens affirmat, tres angulos trianguli 
aequales esse duobus reetis.] Nehmen wir 
einen beſtimmten Willensakt, nämlich den 
Modus des Denkens, durch welchen der 
Geiſt bejaht, daß die drei Winkel des Drei⸗ 
ecks gleich ſeien zwei Rechten (ibid. prop. 49, 
dem.) 

13, 33 voluntas et intelleetus unum et idem 
sunt.] Wille und Intellekt ſind eines und 
dasſelbe. 1 8 49, coroll.) 

14, 3 Kotzebue s Benjowsky] Graf Benjowsky 
oder die Verſchwörung auf Kamtſchatka 
(1795); vgl. WII, 238. 

16, 31 until they be shamed into common 
sense] bis fie vor Scham gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand annehmen 

23, 14 ein guaurös, fein wurdsogos] ein 
Freund des eigenen Ichs, kein Freund der 
Weisheit 

29, 10 conte bleu] blauer Dunſt 

29, 28 substantia cogitans et substantia 
extensa una eademque est substantia, 
quae jam sub hoe jam sub illo attributo 
comprehenditur.] Die denkende Subſtanz 
und die ausgedehnte Subſtanz ſind eine 
und dieſelbe Subſtanz, welche bald unter 
dieſem, bald unter jenem Attribute auf⸗ 
gefaßt wird. (Spinoza, Eth. II, prop. 7, 
schol.) 

29, 31 scilicet mens et corpus una eadem- 
que est res, quae jam sub cogitationis, 
jam sub extensionis attributo coneipitur] 
daß nämlich Geiſt und Leib eine und dieſelbe 
Sache ſind, welche das eine Mal unter dem 
Attribut des Denkens, das andere Mal unter 
dem der Ausdehnung aufgefaßt wird (Spi- 
noza, Eth. III, prop. 2, schol.) 

32, 4 du m&me fonds, dont on néglige un 
homme de mérite, l'on sait encore admirer 
un sot.] Aus demſelben Grunde, aus dem 
man einen Mann von Verdienſten vernach⸗ 
läſſigt, vermag man auch einen Dummkopf 
zu bewundern. (Labruyère, les Caractères, 


chapitre des jugements [fragment] &d. 
P. Didot, Paris 1880, p. 291 

37, 11 rc xark &öfav] die Lehre von der 
Meinung 

37, 13 rd xar’ G] die Lehre von der 
Wahrheit 

37, 15 &v tois mpös adydeıav Ev elvar MT 
to sv, e rote æpòc 86 00 (noAAd) ener- 
etvat.] Während er (Meliſſos) in der Lehre 
von der Wahrheit erklärt, daß das Seiende 
Eines ſei, behauptet er in der Lehre von der 
Meinung, daß deren zwei (viele) ſeien. 
(Scholion des Philoponos zu Aristot., Phys. 
II, 6, bei Zeller I, 561 Anm. , wo darauf 
hingewieſen wird, daß Philoponos hier den 
Meliſſos mit Parmenides verwechſelt.) 

37, 29 voös] Geiſt 

37, 29 öpotohsplat] gleichartige Grundſtoffe 
der Dinge (bei Anaxagoras orippara oder 

pruara, bei Ariſtoteles dporopepn; ihre 
heorie bezeichnet Lueretius I, 830 als die 
der homoeomeria; erſt ſpäter werden die 
dpotopepn mißbräuchlich oͤpotonspetat ge⸗ 
nannt, woraus Schopenhauers dporonepiau 

37, 30 rs al vetxoc] Liebe und Haß (Ter⸗ 
mini des Empedokles) 

37, 31 tn] Abbilder (feine Häutchen, die 
ſich nach Demokrit von den Dingen löſen und 
dadurch das Sehen derſelben ermöglichen) 

38, 2 die xal zpis cc kad] das Gute kann 
man zweimal und auch dreimal ſagen 
(ſprichwörtlich: vgl. Platon, Phileb. 50 E: 
d' raporuia doxet Eve, rô xai dic xai 
zpis T6 Ye rale Exov dravanoksiv c 
A det) 

38, 6 navıa 2% räcıv] von Allem iſt etwas in 
Allem zu finden (Dogma des Anaxagoras; 
vgl. Fragm. bei Simpl. phys. 164, 25: 
obe Av ein ev xv Tdi) 

5 1 similares] gleichartige Beſtand⸗ 

eile 

1 partes dissimilares] verſchiedenartige 
Teile 


38, 18 chi Jap rav ev navıi hehlxtat] auch 
iſt ja Alles Mlem beigemiſcht (Scholia in 
Aristot., edit. Berol. p. 337.) 

39, 30 "Ans einc] ein Gefilde des Unheils 
(vgl. Empedocles, Fragm. 121 Diels: 
"Arns av Asınava xarık oxdtos Mldaxousıy. 
In der Finſternis ſchweifen fie auf der 
Wieſe des Unheils.) 

40, 9 consensus gentium] Übereinſtimmung 
aller Völker 

40, 26 de metempsychosi veterum] über die 
Seelenwanderung bei den Alten 

40, 27 somnium Seipionis] der Traum des 
Scipio (Fragment aus Cicero, De repu- 
blica VI) 

41, 14 za yap add xai ai kee T apıdımv 
r Ey rote odor nady te X SS ο alten 
olov Tö Finkdotov. TO Exirprrov, xai Mus- 
Atoy] denn die Eigenfchaften und Verhält⸗ 
niſſe der Zahlen find der Grund für die 
Eigenſchaften und Verhältniſſe der Dinge, 
wie z. B. das Doppelte, Vierdrittelfache, 
Anderthalbfache (Schol. in Aristot., p. 
543a 30 et 829) 

41, 28 Zeyov ze Hudaydpeioı 0p elvar - 
hiovpfröv epi TO eco x XEvrpov v 
is, 16 dvadalnody Tnv R [mororoöv.] 
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Die Pythagoreer fagten, daß ein werk⸗ 
tätiges Feuer ſich befinde in der Mitte und 
dem Zentrum der Erde, welches die Erde 
erwärme und belebe. (Schol. in Aristot., 
ed. Berol. p. 504b 42)!) 

42, 2 Fexa äpzal! die zehn Prinzipien (der 
Pythagoreer) 

43, 6 &v doyn Tv ö Aöyos.] im Anfang war das 
Wort. (800. 1,1) 

43, 7 rd rim Adyos Evulot slot, et mox: 
& hey Tap Adyos eldos Tod K pdTHIArOc. ] 
die Affelte ſind materielle Zahlenverhält⸗ 
niſſe, und bald darauf: denn das Zahlen⸗ 
verhältnis iſt die Form der Sache. (Aristot., 
de anima I, 1 p. 403a 25 und 403 b 2.) 

43, 9.Aöyos onepnarıxös] die ſchaffende Ver⸗ 
nunft, die in ſich die Keime aller Dinge 
trägt und ſie auch nach dem Weltuntergang 
bewahrt. 

44, 14 Oo dnoxgurtiov 0682 robe dh vi 
IId axépav, ot S,jũjũe ö O hey deöc eis“ 
J obroc 63 oby, c Tives d, & 
Dic dtaxochivystoc, dl“ èv abrä, öloc &v 
Om ch xa, Erisxonos A ν,⸗f̃ev S, 
xodaıs ο Ölwy del dw. xal Epyaras Ta 
Gro duvapunv Xa Sp dravemv dv 
ob P Yworip, xal xdντ,/ Rar; vos 

xal Y n, tw öh xxl, dvr Aa- 

eic. Wir dürfen aber auch die Anhänger 
des Pythagoras nicht mit Stillſchweigen 
übergehen, wenn ſie ſagen: Gott iſt Einer; 
derſelbe iſt aber nicht, wie einige wähnen, 
außerhalb des Weltganzen, fondern in dem⸗ 
felben, ganz im ganzen Umtreiſe, als Auf⸗ 
ſeher über alles Entſtehen, als Durchdringer 
von allem; ewig jeiend und ein Werkmeiſter 
aller ſeiner eigenen Kräfte und Werke, eine 
Leuchte im Himmel, Vater des Weltalls, 
Geiſt und Beſeelung des ganzen Weltkreiſes, 
Bewegung des Weltalls. (Clemens Al., 
Cohortatio ad gentes, opera, vol. 1, p. 
118 infra; in Sanctorum Patrum oper. 
polem. Vol. IV., Wirceburgi 1778.) 

47, 23 = WI, 497, 21 

48, 4 Iloharck tıs napk HD,, yuorxois xis: 
864 nepl Tod rd öh, av Öpolmv elvar 
vopıstızd. Mox: Mdrwv dé, dv c Ti- 
halo, npös napdstasıy Tod dadparoy s 
nv duxiv, To ab fe. xe anodeilens 
xeypntat. Ei ydp Y hey öpasıs, pol, F- 
ros Avrapßavonevn, ebe st Pwrost- 
ans, J de dxoh apa neninyk£vov xplvousz, 
ünep sort r Sο²Ʒͥ, sdb Gepe 
Hewpeitar, N 58 Soppnote drnobs Yyvmpt- 
Tovsa ndvrug dort armosärs, xt U Ted- 
oc, JMS, NOS xf dvdyınvy xa 

n Juni rc aowudrous ldd Aayıßdvouce, 

xaddrep rc 2% Tois dpidnog xt rde 3 

roc nepası ο owpdruvy yiveral rie doch- 

waros.] Eine alte Meinung ift bei den 

Naturphiloſophen im Umlauf, daß das 

Gleichartige erkennbar ſei für das Gleich⸗ 

artige. — Bald darauf: Platon aber be⸗ 

dient ſich im Timäus, um die Körperloſig⸗ 
keit der Seele darzulegen, eben dieſer Be⸗ 
weisart. Denn wenn, fagt er, das Geſicht, 
weil es für das Licht empfänglich iſt, licht⸗ 


) Im Original Ad) ftatt des irrtüm⸗ 
lichen avadalrodv. 
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artig iſt, und das Gehör, weil es die Er⸗ 
ſchütterung der Luft, nämlich den Ton, ver⸗ 
nimmt, luftartig iſt, und der Geruch, da er 
die Dünſte wahrnimmt, jedenfalls dunſt⸗ 
artig iſt, und der Geſchmack, weil er die 
Säfte ſchmeckt, ſaftartig, ſo muß notwen⸗ 
digerweiſe auch die Seele, weil fie die kör⸗ 
perloſen Ideen erkennt, wie z. B. die in den 
Zahlen und die in den Formen der Körper 
liegenden, ein körperloſes Weſen fein. (Sex- 
tus Empiricus, adv. Math. VII, 116 
et 119.) 

48, 34 ei 8’ Lori xai Tö vote pavracia zız, 
N uh ven gavraslac, obx ENO Av 0obd: 
zoöto ve oëπα D4ðUꝗͤƷGog eivar.; Wenn aber das 
Denken eine Art Phantaſte iſt oder nicht 
ohne Phantaſte vor ſich geht, ſo kann etwas 
Derartiges nicht ohne Körper ſtattfinden. 
(Aristot., de anima I, 1 p. 403a 8) 

48, 38 nihil est in intellectu, quod non 
prius fuerit in sensibus.] Es iſt nichts 
im Intellekt, was nicht vorher in den 
Sinnen geweſen iſt. (Thomas Aquinas, 
Quaest. de veritate fidei catholicae, quaest. 
II, art. III, 19, ed. Venet. 1784, t. XVI, 
p. 155: vgl. zu WII, 89, 13) 

49, 13 = WI, 39, 29 

49, 25 = 29, 28 

49, 37 penser est sentir] denken iſt wahr⸗ 
nehmen (vgl. WII, 25, 8) 

53, 6 Aaßwpev odv A apyhv ve oxCο, 
nehmen wir alſo einen andern Ausgangs⸗ 
punkt für die Betrachtung (Von Ariſtoteles 
häufig gebrauchte Formel) 

53, 8 quid feret hie tanto dignum promissor 

„hiatu] was für Wichtiges mag dies Mund⸗ 
aufſperren verſprechen! (Horaz, ars poet. 
138, frei) 

54, 25 loeis communibus] aus Gemein⸗ 


plätzen 

56, 5 = WII, 338, 12 

57, 5 = 43,9 

58, 9 drapasia] Gemütsruhe 

58, 10 &p* uv] von uns - 

58, 10 zpös Aus] auf uns bezüglich 

59, 14 Ex oriente lux.] Aus dem Oſten kommt 
das Licht. 

61, 32 al ry Juy@v Ipkosıc cd hir o. 
reh ob xp robe Ble, val ob AH ef- 
usvols Eiwdev Loixapev, AN” Ep’ t aurõ - 
Kpogdhlonen ccc alpscste, xad dc drtöb- 
usv.] Die Begehrungen der Seelen (vor 
ihrer Geburt) tragen für die Geſtaltung der 
Lebensläufe das Meiſte bei, und wir ſehen 
nicht aus, als wären wir von außen her ge⸗ 
formt worden, ſondern aus uns ſelbſt Heraus 
treffen wir die Wahlentſcheidungen, nach 
denen wir leben. (Proelus ad Aleibiadem, 
I, 1, ed. Creuzer, p. 144) 

62, 11 00 nAarroutvors Ewdev Kox che V] wir 
ſehen nicht aus, als wären wir von außen 
her geformt worden. (vgl. 61, 32) 

63, 11 cepl obi 6 15 über das Weſen 
der Seele (Plotinos, Enn. IV, lib. I, o. 1) 

63, 23 ei Rd ai duyai pie] ob alle Seelen 
eine find (Plotinos, Enn. IV, lib. IX, c. 3) 

63, 33 = 4, 8. (Hier mit dem todos des Ori⸗ 
ginals, aber mit der falſchen Angabe: c. 10) 

63, 36 = 4, 10 
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64, 2 xösnoc vontöc und xösnos ais! 
die Ideenwelt und die Sinnenwelt ; 
64, 4 ta Av xai cd xarw] das da droben und 

das hinieden 

64, 15 Poze xdlapoıs, val telelmar, xa 5 
and che Teys csu dn α ] die Läute⸗ 
rung und Vollendung der Seele und die 
Befreiung von dem Werden (Jamblichos, 
de mysterüs, Sect. 5, e. 6.) 

64, 16 76 &v ratc Yuoiaıs nüp hug drohber 
Toy rie Tevscsοe dech D] Das Feuer bei 
den Opfern befreit uns von den Feſſeln des 
Werdens (Jamblichos, de mysteriis, Seet. 
5, 0. 12; verkürzt.) 

66, 25 malum incausale est, ... penitus 
incausale et insubstantiale est] die Sünde 
iſt urſachlos, .... fie ift ganz und gar ur⸗ 
ſachlos und weſenlos (Scotus Erigena, 
de divis. nat., ed. Oxon. 1681, p. 287: 
Ut enim malum ineausale est, et nullo 
modo invenitur unde est, ita naturalis 
boni illicita abusio ex nulla naturali 
nascitur causa. — — — quoniam peni- 
tus incausale et insubstantiale est om- 
ne quod ab eo [eonditore omnium] fac- 
tum non est.) 

66, 37 = WII, 712, 33 

66, 37 Hino illae laerimae.] Daher diefe 
Tränen. (Terenz, Andria I, 1, 99; Horaz, 
epist. I, 19, 41.) 

67, 23 de gaieté de coeur] mutwillig 

74, 20 nous voyons tout en Dieu] Wir 
ſehen Alles in Gott (Malebranche, De la 
recherche de la verité Amſterdam 1688, 
vol. I, Livre 3'me, Ande partie, chap. 6 
(Sch.s Exemplar = HN V, 356. 

76, 6 aus dem Ariſtoteliſchen Buche de 
Xenophane] Das Buch (de Melisso) 
ſtammt nicht von Ariſtoteles — es ſchreibt 
dem Empedokles, Anaxagoras u. a. An⸗ 
ſichten zu, die ſich mit dem, was Ariſtoteles 
ſonſt über dieſe Philoſophen lehrt, nicht 
vereinen laſſen. 

76, 37 ens perfectissimum] das allervoll⸗ 
kommenſte Weſen 


77, 2 = WI, 519, 34 

77, 10 = WII, 222, 32 

77, 35 eucullus non facit monachum. ] Die 
Kapuze macht nicht den Mönch (ſprich⸗ 
wörtlich) 

78, 27 Praeter homines nihil singulare 
in natura novimus, cujus mente gau- 
dere et quod nobis amieitia, aut aliquo 
consuetudinis genere jungere possu- 
mus.] Außer den Menſchen kennen wir 
kein individuelles Weſen in der Natur, an 
deſſen Geiſt wir uns freuen, und wel⸗ 
ches wir mit uns durch Freundſchaft oder 
durch irgend eine Art des Umgangs ver⸗ 
on könnten. (Spinoza, Eth. IV. App. 
0. 26. 

78,31 El que no ha tenido un perro, no 
sabe lo que es querer y ser querido.] 
Wer nie einen Hund gehalten hat, weiß 
nicht was lieben und geliebt ſeyn ift. (Larra 
[pseud. Figaro], El doncel del rey Don 
Enrique el doliente!) 

80, 17 = 11,15 


80, 24 quas velut trans nebulam vidit] 
welche er gleichſam durch den Nebel hin⸗ 
durch geſehen hat (nach Plautus, Pseudo- 
Ius I, 5, 47: Quae quasi per nebulam 
nos met seimus atque audivimus) 

81,21 = E, 160, 36. 

82, 18 = G, 153, 18 

82, 24 II commence par douter de tout, 
et finit par tout croire.] Er fängt damit 
an, alles zu bezweifeln, und hört damit auf, 
alles zu glauben. (Ausſpruch eines noch nicht 
feſtgeſtellten Franzoſen über Carteſius.) 

4,7 = F, 30, 25 

84, 16 Since 'tis reasonable to doubt most 
things, we should most of all doubt that 
reason of ours which would demonstrate 
all things.] Da es vernünftig iſt, das Meiſte 
zu bezweifeln, ſo ſollten wir vor allem an 
diefer unſerer Vernunft zweifeln, welche es 
unternimmt, alles zu beweiſen. (Alexander 
Pope, Works, ed. Basil. 1803, Vol. 6, p. 374) 

87, 14 quod Algebrae vires transscendit] 
was über das Vermögen der Algebra hin⸗ 
ausgeht 

91, 16 .. . wie ich, Dieſem analog, ſchon längſt, 
in meinem Hauptwerke, den Raum einem 
in Facetten geſchliffenen Glaſe verglichen 
habe, welches uns das einfach Vorhandene 
in zahlloſer Vervielfältigung erblicken läßt.] 
vgl. WI, 178, 22—24. 

96, 3 = W 1, 517,9 

96, 20 haec potuisse diei, et non potuisse 
refelli] Dieſes ließ ſich behaupten und ließ 
ſich nicht widerlegen.) 

102, 6 Anſelm Ritter von Feuerbach's, wei⸗ 
land königlich bairiſchen wirklichen Staats⸗ 
raths und Appellationsgerichts⸗Präſidenten, 
Leben und Wirken, aus ſeinen ungedruckten 
Briefen und Tagebüchern, Vorträgen und 
Denkſchriften veröffentlicht von ſeinem 
Sohne Ludwig Feuerbach. Zwei Bände. 
Leipzig, O. Wigand 1852, enthält folgenden 
Brief A. v. Feuerbachs (Jena, 30. Januar 
1799) an einen Freund: 

Ich bin ein geſchworner Feind von Fichte 
als einem unmoraliſchen Menſchen, und von 
ſeiner Philoſophie als der abſcheulichſten 
Ausgeburt des Aberwitzes, die die Vernunft 
verkrüppelt und Einfälle einer gährenden 
Phantaſie für Philoſopheme verkauft. Jetzt 
gefällt ſie dem Publikum, das nach allem 
Neuen haſcht. Als Phantaſiephilo⸗ 
ſophie hat ſie auch allerdings etwas Ge⸗ 
fälliges und Anziehendes, aber nicht für 
Den, den der Kantiſche Geiſt genährt hat, 
und es weiß, daß mit leeren Begriffen 
ſpielen noch nicht philoſophiren heißt. Die⸗ 
fer Unſinn wird aber bald verweht ſein 
Alles, was ich hier ſagte, ſoll nur dazu die⸗ 
nen, meine Bitte zu unterſtützen, Dich ja 


) Schopenhauer hat ſeinen Freund und Tiſch⸗ 
nachbarn Georg Römer aufgefordert, dieſes 
Werk zu überſetzen; vgl. Schopenhauers Ge⸗ 
ſpräche, herausgeg. von Arthur Hübſcher, 
XX. Jahrb. der Schopenhauer⸗Geſellſchaft, 
1933, S. 57; 2. A. Stuttgart⸗Bad Cannſtatt 
1971, S. 69. 

2) Der Vers würde verlangen: haeo diei 
potuisse, et non potuisse refelli. 
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nicht, wenn Dir Deine Zeit und Dein ge⸗ 
ſunder Verſtand lieb iſt, durch das Geſchrei 
der Säuglinge und Unmündigen irre machen 
zu laſſen, und Dich in die ſogenannt e Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre zu vertiefen. Ich habe leider 
einen guten Theil Zeit damit verſchwendet 
und ich danke nur dem Himmel, daß ich 
meinen Kopf wieder geſund davongebracht 
habe... Wenn Du ja Muße haft, fo nehme 
die Leibnitz, Locke, Kant zur Hand. Hier 
weht ein unſterblicher, ächt philoſophiſcher 
Geiſt. Es iſt gefährlich mit Fichte Händel 
zu bekommen. Er iſt ein unbändiges Thier, 
das keinen Widerſpruch verträgt und jeden 
Feind ſeines Unſinns für einen Feind ſeiner 
Perſon hält. Ich bin überzeugt, daß er 
fähig wäre, einen Mohammed zu ſpielen, 
wenn noch Mohammed's Zeiten wären, und 
mit Schwert und Zuchthaus ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre einzuführen, wenn fein Katheder 
ein Königsthron wäre. 

102, 8 Briefwechſel zwiſchen Schiller und 
Fichte (aus dem Nachlaſſe des Erſtern, 
mit einem einleitenden Vorworte heraus⸗ 
gegeben von J. H. Fichte, Berlin, Veit u. 
Comp. 1847), beſonders 2., 3. u. 4. Brief. 
Schiller ſchickte Fichte ein für die Horen ge⸗ 
liefertes Manuſtript „Ueber Geiſt und Buch⸗ 
Aare der Philoſophie“ mit den Worten 
zurück: 

„So ſehr mich der Anblick Ihres Manu⸗ 
ſeripts erfreute, mein lieber Freund, und 
ſo ungern ich einen Beitrag miſſe, auf den 
in der nächſten Lieferung der Horen ſchon 
ganz ſicher gerechnet war, ſo ſehe ich mich 
doch genöthigt, ihn zurückzuſchicken. Ich 
müßte dieſes, wenn der Inhalt auch noch 
fo ſehr meinen Beifall hätte; denn ſowohl 
ſeine unförmliche Größe, die ſich aus dem 
Anlaufe, welchen Sie nehmen, nun wohl er⸗ 
rathen läßt, als die (wenigſtens was dieſe 
erſten Proben betrifft) trockene, ſchwerfällig 
und — verzeihn Sie es mir — nicht ſelten 
verwirrte Daritellung ſchließen ihn ſchon an 
ſich von den Horen aus; ich muß es aber 
um ſo mehr, da mich der Inhalt deſſelben 
nicht viel beſſer als die Form befriedigt.“ 
Schiller motiviert dieſes Urtheil näher. 
Fichte antwortet darauf in einem ſcharfen 
Briefe, der zu A. v. Feuerbachs Urteil, daß 
Fichte „keinen Widerſpruch verträgt“ als 
Beleg dienen kann. Schiller, einſehend, daß 
hier ein tieferer Streit, als ein bloßer Mei⸗ 
nungsſtreit, nämlich ein Streit der beider⸗ 
ſeitigen Naturen zum Grunde liege, er⸗ 
widert darauf: „Ich hätte mir billig felbſt 
ſagen ſollen, daß eben, weil Sie ſo ſchreiben, 
und weil Sie von dieſer Schreibart ſo den⸗ 
ken, weil Sie ein ſolches Individuum ſind, 
Ihnen durch keine Gründe, die mein Indi⸗ 
viduum zur Quelle haben, würde 
beizukommen ſein, denn der äſthetiſche Theil 
des Menſchen iſt das Reſultat ſeiner Natur, 
und durch Räſonnement laſſen ſich wohl 
einzelne Vorſtellungsarten ändern, aber nie 
die Natur umkehren. Wären wir bloß in 
Principien getheilt, ſo hätte ich Vertrauen 
genug zu unſerer beiderſeitigen Wahrheits⸗ 
liebe und Capacität, um zu hoffen, daß der 
eine den andern endlich auf ſeine Seite nei⸗ 
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gen würde: aber wir empfinden verſchieden, 
wir find verſchiedene, höchſt verſchiedene 
Naturen, und dagegen weiß ich keinen Rath.“ 

103, 22 Demokolaken] Volksſchmeichler (vgl. 
Dionys. v. e Ant. Rom. 6, 60) 

103, 30 = WII, 310, 32 

103, 30 il ny a que esprit qui sente l’esprit 
= WI, 263, 32 (vgl. auch WII, 310, 30) 

104, 17 nolentes volentes] fie mögen wol⸗ 
len oder nicht (nolens volens nad) Augusti- 
nus, Retract. I, 13, 5: Ille qui concupis- 
cente adversus spiritum carne non ea quae 
vult facit, concupiseit quidem nolens et 
in eo non facit quod vult; sed si vineitur, 
concupiscentiae consentit volens et in eo 
non faeit nisi quod vult. Der Menſch, der 
dem Verlangen des Fleiſches nicht nach⸗ 
gibt, wenn es wider den Geiſt aufbegehrt, 
hat wohl ein Verlangen, aber er will ihm 
nicht folgen, und in dieſem Entſchluß unter⸗ 
drückt er ſeine Wünſche. Unterliegt er aber, 
ſo widerſtrebt er ſeiner Begierde nicht 
und will auch nicht widerſtreben; in die⸗ 
ſer Schwäche tut er nur das, was er will. — 
Die klaſſiſche Form der Redensart iſt velim 
nolim, mag ich wollen oder nicht, bei Cie. 
de nat. Deor. I, 7, 17) 

104, 34 = F, 84, 18 

109, 37 = WI, 32, 30 

114, 2 Wenn irgend etwas exiſtirt; fo exiſtirt 
auch ein ſchlechthin nothwendiges Weſen.] 
Vgl. Wolf, theologia naturalis, pars I, 
$ 58: mundus existere non potest, nisi 
existat ens aliud necessarium ab ipso 
diversum. 

117, 10 regressus in infinitum] Burüd- 
gehen bis ins Unendliche 

117 28 = 6, 15, 11 (vgl. G, 11, 28) 

117, 34 causa sui, i. e. quae per se est et 
per se coneipitur, quamobrem nulla alia 
re eget ad existendum] Urſache ihrer 
ſelbſt, d. h. welche durch ſich ſelbſt da iſt und 
durch ſich begriffen wird; daher ſie keines 
andern bedarf, um zu exiſtieren. (Vgl. 
Spinoza, Eth. I, def. 1: Per causam sui 
intelligo id, cujus essentia involvit existen- 
tiam; def. 3: Per substantiam intelligo id, 
quod in se est per se coneipitur; — Des- 
cartes, Prino. phil. I, 51: Per substantiam 
nihil aliud intelligere possumus, quam rem 
quae ita existit, ut nulla alia re indigeat 
ad existendum.) 

117, 37 honoris causa] ehrenhalber 

un a tour de passe-passe] Taſchenſpieler⸗ 


119, 4 granum salis] Körnchen Salz (vgl. 
zu WII, 543, 15) 
eis 18, 21, 25, 28, 36, 37;122,2 = WII, 
23 


[3 

122,14 = d, 124, 37 

122, 16 = E, 155, 29 

122, 26 = G, 13, 6 

127,38 Whether this god, therefore, be 
considered as their peeuliar patron, or 
as the general sovereign of heaven, his 
votaries will endeavour, by every art, 
to insinuate themselves into his favour; 
and supposing him to be pleased, like 
themselves, with praise and flattery, 
there is no eulogy or exaggeration, which 
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will be spared in their addresses to him. 
In proportion as men’s fears or distresses 
become more urgent, they still invent new 
strains of adulation; and even he who 
outdoes his predecessors in swelling up 
the titles of his divinity, is sure to be out- 
done by his successors in newer and 
more pompous epithets of praise. Thus 
they proceed; till at last they arrive 
at infinity itself, beyond which there is 
no farther progress.] Ob daher biefer 
Gott als ihr beſonderer Beſchützer, oder als 
der allgemeine Beherrſcher des Himmels 
betrachtet wird, jedenfalls haben ſeine An⸗ 
beter das Beſtreben, ſich durch jeglichen 
Kunſtgriff in ſeine Gunſt einzuſchleichen: 
und in der Vorausſetzung, daß er, wie ſie 
ſelbſt, an Lob und Schmeichelei Gefallen 
habe, ſparen ſie keinerlei Lobeserhebung 
oder Uebertreibung in ihren Anreden an 
ihn. In demſelben Maße, wie bei den 
Menſchen Befürchtungen oder Verlegen⸗ 
heiten dringender werden, erfinden ſie 
immer neue Schmeichelreden, und jeder, 
der feine Vorgänger im Aufbauſchen von Ver⸗ 
herrlichungen ſeiner Göttlichkeit übertrifft, 
kann darauf rechnen, von ſeinen Nachfolgern 
in neueren und pompöſeren Prädikaten der 
Lobpreiſung ausgeſtochen zu werden. So 
fahren ſie fort, bis ſie bei der Unendlichkeit 
ſelbſt ankommen, über welche hinaus kein 
weiterer Fortſchritt mehr iſt. (Hume, 
Essays and Treatises on several subjects, 
London 1777, Vol. II, p. 429 = ed. London 
1764, Vol. II, p. 442f.) 

128, 13 It appears certain, that though the 
original notions of the vulgar represent 
the Divinity as a limited being, and 
consider him only as the particular cause 
of health or sickness; plenty or want; 
prosperity or adversity; yet when more 
magnificent ideas are urged upon them, 
they esteem it dangerous to refuse 
their assent. Will you say, that your 
deity is finite and bounded in his perfee⸗ 
tions; may be overcome by a greater force; 
is subject to human passions, pains and 
infirmities; has a beginning and may 
have an end? This they dare not affirm; 
but thinking it safest to comply 
with the higher encomiums, they 
endeavour, by an affected ravis h- 
ment and devotion to ingratiate 
themselves with him. As a confirmation 
of this, we may observe, that assent of 
the vulgar is, in this case, merely verbal, 
and that they are ineapable of conceiving 
those sublime qualities which they see- 
mingly attribute to the Deity. Their real 
idea of him, notwithstanding their pom- 
pous language, is still as poor and frivolous 
as ever.] Obgleich die urſprünglichen Vor⸗ 
ſtellungen des gemeinen Haufens die Gott⸗ 
heit als ein beſchränktes Weſen betrachten 
und ſie nur als die beſondere Urſache von 
Geſundheit oder Krankheit, Ueberfluß oder 
Mangel, Glück oder Widerwärtigkeit an⸗ 
ſehen, ſo ſcheint es doch gewiß, daß das 
Volk, wenn ihm höhere Ideen beigebracht 
werden, es für gefährlich hält, den⸗ 
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ſelben ſeine Zuſtimmung zu ver⸗ 
weigern. Willſt du ſagen, daß deine Gott⸗ 
heit endlich und beſchränkt in ihren Voll⸗ 
kommenheiten ſei, durch eine größere Macht 
überwunden werden könne, menſchlichen 
Leidenſchaften, Schmerzen und Schwächen 
unterworfen ſei, einen Anfang und ein 
Ende habe? Dies wagen ſie nicht zu be⸗ 
jahen, fondern halten es für gerate⸗ 
ner, in die höhern Loblieder ein⸗ 
zuſtimmen, und ſtreben durch Heu⸗ 
chelei und erkünſteltes Entzücken, 
ſich bei ihr beliebt zu machen. Als 
Beſtätigung des Geſagten können wir be⸗ 
obachten, daß die Zuſtimmung der gewöhn⸗ 
lichen Menſchen in dieſen ällen nur in 
Worten beſteht, und daß ſie unfähig ſind, 
jene erhabenen Eigenſchaften zu begreifen, 
welche ſie ſcheinbar der Gottheit beilegen. 
Ihre wirkliche Idee von ihr iſt, ungeachtet 
ihrer hochtrabenden Worte, noch ſo arm⸗ 
ſelig und kleinlich wie immer. (ibid. p. 432 
= ed. London 1764, Vol. II, p. 44 5f.) 

129, 1 = G, 124, 37 

130, 21 Un ͤtre, qui a tout regu, ne peut 
agir que par ce qui lui a été donné; et 
toute la puissance divine, qui est infinie, 
ne saurait le rendre indépendant.] Ein 
Weſen, welches alles empfangen hat, kann 
nur handeln entſprechend dem, was ihm 
gegeben wurde, und die ganze göttliche 
Allmacht, ſo unendlich ſie iſt, kann ihm 
keine Unabhängigkeit verleihen. (Vau- 
venargues, Discours sur la liberté, Euvres 
eomplötes, avee notes de Voltaire, Paris 
1821 chez Brière, II, p. 290; &d. Paris 
1823, II, p. 331.) 

131, 3 = WI, 342, 12 

131, 20 ſolcher goννναν“ in terram prona 
et ventri obedientia] ſolcher „zur Erde ge⸗ 
neigter und ihrem Bauche dienender Tiere“ 
(Sallust, Catilina, o. 1) 

133, 32 = WI, 213, 23. i $ 

134, 22 i&ob npostitnpi se mpüs robe ratipas 
vob, xal rpaotedrem Tpüc Ta nvYnard con 
ev st Siehe, ich will dich ſammeln zu 

deinen Vätern, daß du in dein Grab mit 

Frieden geſammelt werdeſt. (2. Chron. 34, 


28. 

134, 36 Frog dπο⁰οοοο xa yEvopaı IA] auf 
daß ich erlöſet und zur Erde werde. (To⸗ 
bias 3, 6; fehlt bei Luther) 

135, 13 post letum] nach dem Tode 

135, 15 Sunt aliquid manes, letum non 

omnia finit: 
Luridaque evietos effugit umbra rogos.] 
Etwas ſind noch die Manen, der Tod be⸗ 
endigt nicht Alles, 
Fahl aus der Flammenglut ſteigt ſiegend 
der Schatten empor. 
(Propert. Eleg. IV, 7, ed. Haupt V, 7, 1) 
135, 23 xp] Herr 
135, 27 Böcoypa] Greuel 
35, 39 Eoonar uro Nec, xa abrol Fo- 
ral pov Aadc.] Ich will ihr Gott fein, und 
ſie ſollen mein Volk fein. (2. Moſe 6, 7: xai 
Andopar HGT bpäs A dot xal Eoopar 
öpnd dec; Jerem. 31, 33: Zoopeı abrois 
eis Jes xal adroi Eoovrar hot eis Fady.) 
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Übersetzung und Nachweis der Zitate. Fünfter Band. 


136, 29 hedogn rd nvedua Toy id, apyav.] 


Der Geiſt verliebte ſich in ſeinen eigenen 
Urſprung. (Sanchoniathon, Phoenicum 
theologia ed. Orelli p. 8.) 

137, 5 adro de ob sfr T Santos 
xtisw.] Es ſelbſt aber erkannte nicht feine 
eigene Schöpfung. (ibid. p. 10) 

139, 2 än 6 is adndeias Aöyos Sp.] 
Wer Wahrheit hat zu ſagen, drückt ſich ein⸗ 
fach aus. (Euripides, Phoenissae, v. 469; 
un wörtlich)! 


142, 4 Wollen iſt Urſeyn.] Schellinas Sämt⸗ 
liche Werke, herausg. von K. F. A. Schelling, 
Stuttgart und Augsburg 1856—1861, 
Abt. I, Bd. 7, S. 350; vgl. dazu Kuno 
Fiſcher, Geſch. der neuern Philoſopie, 
6. Bd., 3. Buch, 6. Kap., S. 379 ff. (3. Aufl. 
1900) und 7. Bd., 2. Buch, 5. Kap., S. 308 ff. 
(2. Auflage 1902) 

142, 33 totidem verbis, totidem litteris] mit 
ebenſo vielen Worten, mit ebenſo vielen 
Buchſtaben 

143,1 = F, 83, 6 

143, 5 zponyeitaı toivoy rdvzwv v GO 
star” al Tap Aoyızat Ouvadnsıs to) BobksoduL 
Srdxovor nepbxacı.) Allem alſo geht das 
Wollen vorher; denn die Kräfte der Ver⸗ 
nunft ſind Dienerinnen des Wollens. (Cle- 
mens Alex., Strom. II, c. 17; vgl. Sanc- 
torum Patrum Opera polemiea, Vol. V. 
Wirceburgi 1779: Clementis Alex. Opera 
Tom. II, p. 304; ed. Migne, p. 1015.) 

143, 10 Cupiditas est ipsa unius cujusque 
natura seu essentia.] Die Begierde ift 
gerade das, was bei jedem feine Natur oder 
ſein Weſen ausmacht. (Spinoza, Eth. III, 
prop. 57, demonstr.) 

143, 12 Hic conatus, cum ad mentem 80 
lam refertur, Voluntas appellatur; sed 
cum ad mentem et corpus simul refertur, 
vocatur Appetitus, qui proinde nihil aliud 
est, quam ipsa hominis essentia.] Dieſer 
Antrieb heißt Wille, wenn er allein auf 
den Geiſt bezogen wird; er heißt Begierde, 
wenn er zugleich auf Geiſt und Körper 
bezogen wird; und er iſt nichts anderes als 
das eigentliche Weſen des Menſchen. 
(Spinoza, Eth. III, prop. 9, schol.) 

143, 17 Il n'est point de moyens que l’en- 
vieux, sous Papparence de la justice, 
n’emploie pour dögrader le mérite .. C'est 
Venvie seule qui nous fait trouver dans 
les anciens toutes les découvertes modernes. 
Une phrase vide de sens, ou du moins in- 
intelligible avant ces d&couvertes, suflit 
pour faire crier au plagiat.] Es gibt kein 
Mittel, welches der Neidiſche, unter dem 
Schein der Gerechtigkeit, unverſucht ließe, 
um das Verdienſt herabzuſetzen. .. Es iſt 
der bloße Neid, der uns alle neueren Ent⸗ 
deckungen ſchon bei den Alten finden läßt. 
Eine ſinnloſe oder doch unverſtändliche Re⸗ 
deusart, welche dieſen Entdeckungen vorher⸗ 
geht, genügt, um die Anklage des Plagiats zu 
erheben. (Helvetius, De Pesprit IV, 7, 
ed. 1818, p. 495; das Zitat iſt von Sch. 
zuſammengeſetzt aus Abſatz 9 und der dazu⸗ 
gehörigen Anmerkung.) 


) Genauer N, 142, 6 
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143, 28 Quiconque se plait & consid£rer 
Vesprit humain voit, dans chaque siècle, 
eing ou six hommes d’esprit tourner 
autour de la découverte que fait “homme 
de génie. Si Fhonneur en reste à ce dernier, 
c'est que cette découverte est, entre ses 
mains, plus féconde que dans les mains 
de tout autre; c'est qu'il rend ses idées 
avec plus de force et de netteté; et qu' enfin 
on voit toujours à la manieère différente, 
dont les hommes tirent parti d'un principe 
ou d'une découverte, & qui ce principe ou 
cette découverte appartient.] Jeder, der 
ſich das Vergnügen macht, den menſchlichen 
Geiſt zu beobachten, kann bemerken, wie in 
jedem Jahrhundert zur oder ſechs Männer 
von Geiſt um eine Entdeckung herumirren, 
welche der Mann von Genie macht. Wenn 
die Ehre dieſer Entdeckung dem letzteren 
verbleibt, ſo geſchieht das, weil dieſe Ent⸗ 
deckung unter ſeinen Händen fruchtbarer iſt 
als in den Händen eines jeden andern; weil 
er ſeine Gedanken mit größerer Kraft und 
Beſtimmtheit ausdrückt, und ſchließlich weil 
man immer aus der verſchiedenen Art, wie 
die Menſchen von einem Prinzip oder einer 
Entdeckung Vorteil ziehen, erſehen kann, 
wem dieſes Prinzip oder dieſe Entdeckung 
angehört. (Helvetius, De l’esprit IV, 1, 


Anm. 4.) 

144, 6 = N, XXIII, 20 

145, 12 = N, XII, 19 

147,2 = WI, 205, 2 

150,9 improbant secus docentes.] Wer 
anderes lehrt, den verwerfen wir. 

150, 15 = WII, 543, 15 

150, 27 = WI, 607, 29 

152, 32 Wie eine der langbeinigen Cikaden, 
Die immer fliegt und fliegend ſpringt — 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen fingt.] 
Goethe, Fauſt I, 288—290, Prolog im 
Himmel (vgl. WI, 501, 16) 

154,11 de verae philosophiae erga reli- 
gionem pietate] Über die Pietät der 
wahren Philoſophie gegen die Religion 
(Programmtitel) 

155, 14 für einen „Narrn auf eigene Hand“] 
Er iſt ein Narr auf eigene Hand (Goethe, 
Den Originalen) 

155, 25 bestia triunfante] Die triumphie⸗ 
rende Beſtie (Nach Giordano Brunos Schrift 
Spaccio della bestia trionfante) 

56, welch eine Qualität 
Den Ausſchlag giebt, den Mann erhöht.] 
Goethe, Fauſt I, 2099 f., Auerbachs Keller. 

156, 19 obö&v npös Arsvucov] nichts was Dio- 
nhfo3 (d. i. die zu feinen Ehren veranitaltete 
dramatiſche Aufführung) angeht (häufiger 
Ausruf bei der Dionyſosfeier) 

157, 24 ich danke Gott an jedem Morgen, daß 
ich nicht brauch' für's Röm'ſche Reich zu 
ſorgen.] Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht fürs Röm'ſche Reich 

zu ſorgen. 
(Goethe, Fauſt I, 2093 f., Auerbachs Keller) 

157, 37 ultimus finis bonorum] das letzte 
Ziel der Güter 

158, 23 = WII, 180, 7 

158, 36 = WI, XXVII, 14 
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159, 24 ad normam conventionis] nach der 
geltenden Schablone 

159, 38 Di meliora !] Da ſei Gott vor! 

160, 14 non avenue] ungeſchehen 

160, 19 silentium, quod livor indixerit] das 
Schweigen, welches der Neid auferlegt 
(Seneca, epist. 79, 17; die vollſtändige 
Stelle vgl. G, V, 14). 

160, 30 inauditum nefas] unerhörtes Ver⸗ 
gehen 

161, 36 exceptio, quae firmat regulam] die 
Ausnahme, welche die Regel beſtätigt (vgl. 
WII, 376, 20) 


162, 30 00 yph de, xatd robe rapavoövras, 


pr ppo YS Avdpumnov Gra, ob5s 
dyntd zov NvIrGv, d' p' ö co Ed SN, 
adavarileıv, xal ndvra cotetv npöc To Cfv 
xar& ro xpdrtotoy xd &v aber.] Man joll 
aber nicht wie die Dichter uns ermahnen, 
als Menſch auf Menſchliches ſinnen und als 
Sterblicher auf Sterbliches, ſondern, ſo⸗ 
weit es uns möglich iſt, nach Unſterblichem 
trachten und alles tun, um dem gemäß zu 
leben, was das Edelſte in uns iſt. (Aristot., 
Eth. Nicom. X, 7, p. 1177 b 30.) 

163, 11 alteri vivas oportet, si vis tibi vivere] 
für andere mußt du leben, wenn du für 
dich leben willst (Seneca, epist. 48, 2) 

163, 13 tibi cogites oportet si omnibus co- 
gitasse volueris] für dich mußt du denken, 
wenn du für alle gedacht haben willſt 

164, 32 Th ne abr co Asyövrwy or- 
ereberv, Tb sal nd peradtdövar Toy e 
gikosoplas Joh, T.) & born 
odr Ev Tin vopıgrebeiv nepteyeodai ti 
D, olovei Adyous Xe, ob Sa- 

pevwv Fetv and nadelag Kap r Eneru- 

yövrwv xpn arileodar, Xuradeistepov yap 

eivar TÖV TP6TOV TOITOV TON er 
rob tig YrÄosoplas el Es iſt zu 
unterſcheiden zwiſchen denen, welche eben 
dieſes bekennen, daß ſie als Sophiſten leh⸗ 
ren, nämlich die Lehren der Philoſophie 
für Geld mitteilen, und zwiſchen denen, 
welche glauben, daß das Lehren als Sophiſt 
einen Tadel verdiene, indem es ein Scha⸗ 
cher mit Gedanken ſei, und erklären, daß 
es nicht ſtatthaft ſei, für die Bildung von 
denen, die ſie ſuchen, Geld zu nehmen, da 
dieſe Art des Gelderwerbs der Würde der 
Philoſophie nicht angemeſſen ſei. (Stobaeus 
Eel. eth. II, e. 7, ed. Heeren, part. II, 
tom. I, p. 226; ed. Wachsmuth, vol. II, 
p. 110) 

165, 3 cob ptv nv soplav apyuplou A Bou- 
Yontvw x, g, copiorde dr. 
Diejenigen, welche die Weisheit für Geld 
jedem, der es will, verkaufen, nennt man 
Sophiſten. (Xenophon, Memorabilia I, 6, 
13; bei Sch. irrigerweiſe: I, 6, 17) 

165,4 an et philosophi professorum nu- 
mero sint? Et non putem, non quia non 
religiosa res est, sed quia hoo primum 
profiteri eos oportet, mercenariam operam 
spernere.] Ob auch die Philoſophen zu den 
Profeſſoren zu zählen find? Ich glaube 
nicht, nicht als wenn es ſich dabei nicht um 
eine mit gewiſſenhafter Sorgfalt betrie⸗ 
bene Sache handelte, ſondern weil es 
ihnen vor allem geziemt öffentlich zu be⸗ 
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kennen, daß ſie es verſchmähen, für Lohn 
zu arbeiten. (Ulpian, Digesta de extra- 
ord. cognit. 50, 13; 1 5 4. Die Stelle wurde 
Sch. am 14. Mai 1858 von Bähr mitge⸗ 
teilt; vgl. Schopenhauers Geſpräche, XX. 
Jahrb. d. Schop.⸗Geſellſchaft 1933, S. 252.) 


165, 12 1 ooplav xanmnkederv] mit der Weis⸗ 


heit Schacher treiben (Philostratus, vita 
Apollonii I, 13 gegen Ende) 


165, 14 Errol ool_rıves, e elnpörı 


gipara rapk too Baοε,ðge z neh o 
1 el ph Yalvoro gYiloooplas elin- 
Pear piodöv, xal tosauıdixıs, xal ini TOo- 
oo, xal napd Tod nenioteuxdtoc e 
ce YiRdooyov.] Einige machen dir zum Vor⸗ 
wurf, daß du von dem Könige Geld ge⸗ 
nommen hätteſt: dies wäre nicht unſtatt⸗ 
haft, erregteſt du nicht den Schein, daß du 
für die Philoſophie Geld, und zwar ſo oft 
und ſo viel, genommen hätteſt, und noch 
dazu von einem, der glauben mußte, daß du 
ein Philoſoph ſeiſt. (Apollonius, ep. 51.) 


165, 25 Ed die ’Arnoliwvio xprpara do, 


xai ö Lıdobe dstoc voulintar, Anperar de0- 
hevog pilosopiac de nucdöy ob Arıberar, 
Av deutet.] Wenn jemand dem Apollonius 
Geld anbietet und für würdig erachtet wird, 
es zu geben, jo wird Apollonius es anneh⸗ 
men, wenn er es bedarf, für die Philoſophie 
aber wird er keinen Lohn nehmen, auch 
nicht wenn er Geld nötig hätte. (ibid. ep. 42) 


166, 32 Pulosopia nısdopspos] um Lohn die⸗ 


nende Philoſophie 


168, 16 Hat doch z. B. ſogar der eigentliche, 


hohe Ruhm des Ariſtoteles, der ſpäter 
ſich wetter, als irgend einer, verbreitete, 
allem Anſchein nach, erſt 200 Jahre nach 
feinem Tode begonnen.] Während Ariſto⸗ 
teles' Schriften Anfangs, mehr als zwei 
Jahrhunderte, nur Eigentum ſeiner Schule, 
wie es ſcheint, geweſen ſind, und ihrer ſo 
ſelten Erwähnung geſchieht, daß man ſelbſt 
zweifelte, ob ſie auch nur ſeinen Nachfolgern 
bekannt waren, und durch mühvolles Auf⸗ 
ſuchen einzelner Andeutungen und Hin⸗ 
weiſungen anderer Autoren in jenem Zeit⸗ 
raum den Gegenbeweis zu führen genöthigt 
war; treten ſie, zu Sulla's und Ciceros 
Zeit, ſeit der angeblichen Auffindung der 
Bibliothek des Philoſophen, aus dem engen 
Kreiſe der Schule heraus, werden erklärt, 
erläutert und herrſchen das ganze Mittel⸗ 
alter hindurch in Orient und Occident. 
(Münchner Gelehrte Anzeigen Nr. 47, d. 
6. März 1839, Recenſion von Aristotelis 
Poetica ed: Ritter, unterzeichnet Spengel: 
Exzerpt der Stelle in Sch's Mappe Philo- 
sophari) 

169, 15 nihil officiosius, quam cum mu- 
tuum muli seabunt.] Nichts iſt würde⸗ 
voller, als wenn zwei Mauleſel ſich gegen⸗ 
ſeitig kratzen. (Vgl. den Titel einer Satire 
Varros: Mutuum muli scabunt.) 

169, 31 = N 7,32 N 

171,15 Pour nous, Messieurs, nous avons 

Thabitude 

De rédiger au long, de point en point, 
Ce qu'on pensa, mais nous ne pensons 
point.] 
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Was uns betrifft, ihr Herrn, fo pflegen wir 
Was andre dachten ſorgſam zu bekritteln, 
Doch fehlt das Denken uns aus eignen 
Mitteln. 
(Voltaire, le temple du goüt, &d. de 
Louis Moland, Paris, Garnier, 1877, 
tom. VIII, p. 557) 
172,1 Jacet omnis virtus, fama nisi late 
patet.] Danieder liegt die Tugend, der 
Berühmtheit fehlt. (P. Syri et aliorum 
sententiae. Ex rec. J. Gruteri. Misenae 
1790; Publilius [nit Publius] Syrus, 
sententiae, ed. Meyer, v. 266 Inſcht 280) 
173.11 = W II, 222, 33 
173,24 Omnia enim stolidi magis admi- 
rantur amantque, 
Inversis quae sub verbis latitanlia cer- 
nunt.] 
Alles bewundern die Narren und lieben es 
über die Maßen, 
Was man verblümt ihnen ſagt und unter 
verſchrobenen Worten. 
(Lueretius, I, 641—642) 
174, 3 it is like German metaphysics] es iſt 
wie deutſche Metaphyſik 


174, 4 c'est elair comme la bouteille à 


Penere.] Es iſt jo klar wie Tinte. 

175, 35 tantum quisque laudat, quantum 
se posse sperat imitari.] Jeder lobt nur 
ſo viel, als er ſelbſt zu leiſten hofft. (Vgl. 
Thukydides IL, 35: pEypı 7p ro dvextoi 
or Erawol eloı nepi Erepwv Asyönevon, ds 
doo Av xal adröc Exuotos olmrar Ixavüc 
eivar dpäsat tı dv Txouge. Denn folange 
kann ein jeder endlich die Andern erteilten 
Lobſprüche gelaſſen anhören, als er noch 
glaubt, er ſei imſtande, eben das zu tun, 
was er hört. — Salluſt, Catilina 3: quae 
sibi quisque facilia factu putat, aequo 
animo aceipit. Jeder nimmt das, was er 
ſich ſelbſt leicht zutraut, gleichgültig hin.) 

176, 3 = 144, 6, N, XXIII, 20 

177, 5 Empyreum!] f. Regiſter 

177, 6 Gambolen] Luftſprünge, Kapriolen 
(v. engliſchen Gambols) 

178, 4 in sucum [jo richtig 1] et sanguinem] 
in Saft und Kraft 

182, 13 eine pſychologiſche Diatribe! Ein Auf⸗ 
ſatz von Carl Fortlage, Deutſches Muſeum 
1850 (val. Schopenhauers Brief an Frauen⸗ 
ſtädt, 12. Juli 1852) 

182, 27 WI, 497, 21 (vgl. a. 47, 23) 

186. 18 contradietiones in adjecto] Wider⸗ 
sprüche durch ein zugefügtes Beiwort (val. 


G. 13, 6) 

186, 26 „Die Natur ift die Idee in ihrem 
Andersſein“] Hegel, Eneyklopädie d. phi⸗ 
loſ. Wiſſenſchaften, Heidelberg 1817, 
$ 192, p. 147: Die Natur hat ſich als die 
Idee in der Form des Andersſeyns erge⸗ 
ben. Vgl. WII, 406, 10. 

189, 24 „den Widerſtand der ſtumpfen Welt 
beſiegt“] Goethe, Epilog zu Schillers Glocke 
(val. P II. 499, 22) 

189, 33 diurna nocturnaque manu] fags⸗ 
und nachtüber 

190, 2 wie wir Aepfel ſchwimmen!] Über⸗ 
tragung des lateiniſchen Sprichworts ut 
nos poma natamus (vgl. P II, 613. 19); 
vgl. die mittelalterlichen Varianten: 
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„Der Roßdreck ſchrie mit heller Stim⸗ 
men: 

wie thun wir Apfel mit ennſchwimmen“ 
(Zinkgref IV, 340). 

„Der Pferdsdreck unter den Apfeln 
ſchwimbt.“ (Henisch 745, 44). 

190, 4 proh pudor!] welche Schande! 

190, 6 „Habt ihr Augen? habt ihr Augen?“ 
Shakeſpeare, Hamlet, III. 4, Mitte 

190, 21 ſchellenlaute Thoren] Sei Er kein 
ſchellenlauter Thor. (Goethe, Fauſt I, 549, 
Studierzimmer.) 

190. 38 remora] Hemmnis 

193, 22 = G. 13. 6 

196, 2 conditio optima est ultimi] der Letzte 
iſt in der günſtigſten Lage. (Seneca, epist. 
79, 6: val. C. 36. 37.) 

196. 20 sordidi e mercenarii ingegni, che, 
poco o niente solleeiti eirca la veritä, si 
contentano saper, secondo che comun- 
mente & stimato il sapere, amiei poco di 
vera sapienza, bramosi di fama e repu- 
tazion di quella, vaghi d’apparire, poco 
curiosi d'essere.] ſchmutzige und lohn⸗ 
gierige Geſellen, welche ſich um die Wahr⸗ 
heit wenig oder gar nicht kümmern: ſie be⸗ 
gnügen ſich mit dem Wiſſen, was man ge⸗ 
meinhin für ein Wiſſen hält, haben wenig 
Liebe zu echter Weisheit und begehren nur 
nach dem Ruhm und Anſehen, welche ſie 
verſchafft, begierig, etwas zu ſcheinen, we⸗ 
nig darum bekümmert, es zu ſein. (Gior- 
dano Bruno, de P'infinito, universo e mondi, 
dial. 5: Opere publ. da A. Wagner, Lips. 
1830, Vol. II, p. 83; ed. Lagarde, Vol. I, 
p. 378) 

197,24 = 6,13, 6 

197, 31 = 166, 32 

200, 28 sic volo, sie jubeo, sit pro ratione 
voluntas.] So, will ich, ſoll es fein, der 
Wunſch überhebt mich der Gründe. (Juve- 
nal, sat. 6, 223; vgl. W II, 254, 12) ) 

200, 32 = G, 10, 27 

200, 33 = W II, 595, 29. 

201, 12 quid statuendum de Sensu Dei, qui 
dieitur, menti humanae indito...] Was 
von dem unſerm Geiſte eingeborenen 
Gottesbewußtſein zu halten fei... (Preis⸗ 
frage der Univerſität Leyden, vom 15. Fe⸗ 
bruar 1844) 

202, 1 = G, 13, 6 

203, 34 wie Das denn wohl zu Zeiten kom⸗ 
men mag.] Goethe, Fauſt 1, 529 Studier⸗ 
zimmer, Geſpräch mit Wagner. (Goethe: 


das) 

204, 6 petitiones prineipii] Erſchleichungen 
eines Beweisgrundes (vgl. W I, 32, 30) 

204, 23 = 190, 38 

204, 29 fable convenue] eine verabredeter⸗ 
maßen als wahr zugelaſſene Fabel (ſo 
nannte Fontenelle die Geſchichte, nach Vol⸗ 
15555 Brief an Horace Walpole, 15. Juli 
768 

205, 6 = W II, 712, 33 

206, 29 = G, 50, 32 

206, 34 Hgtev Jap T’äperic dnoalvurar c- 

ebora Jeb: 


) Im Original hoe ſtatt sie; stat ſtatt sit. 


Parerga und Paralipomenia, I. Band. 


"Avepos, ebr' dy hy xard Fobhio, Thag 
Anaw.] 
Denn der donnernde Zeus nimmt weg der 
Trefflichkeit Hälfte 
Einem Manne, ſobald ihn der Knechtſchaft 
Tag überwältigt. 
(Odyss. XVII, 32 2f.) 
206, 37 IIac Tap avhp zevin dedunnevos obre 
tr eineiv, 
059 Epfaı Fbwrrat, yAdıcaz 82 ol däderar.] 
Jeder, den Armut brüdt, iſt weder im 
Stande zu ſagen 
Noch zu tun, was er will; frei iſt die Zunge 
nicht mehr. 
(Theognis, v. 177—178)') 
207, 5 liberty is a more invigorating cor - 
dial than Tokay.] Freiheit iſt eine kräf⸗ 
tigere Herzſtärkung als Tokayer. (Wahl⸗ 
ſpruch Schopenhauers aus William Shen- 
stone, The poetical works, London s. a.) 
207, 15 = WII, 180, 7 
207, 33 les gens de lettres, qui ont rendu le 
plus de services au petit nombre d’ötres 
pensans r&pandus dans le monde, sont les 
lettrés isolés, les vrais savans, renferm&s 
dans leur cabinet, qui n’ont ni argumenté 
sur les bancs de l’universit6, ni dit les cho- 
ses à moitié dans les académies: et ceux-là 
ont presque toujours été persécutés.] Die 
e welche den in geringer Zahl 
in der Welt verbreiteten denkenden Weſen 
die größten Dienſte geleiſtet haben, ſind die 
einſamen Schriftſteller, die in ihrer Stu⸗ 
dierſtube ſich einſchließenden wahren Ge⸗ 
lehrten, die weder auf dem Univerſitäts⸗ 
katheder ihre Beweiſe auseinandergeſetzt, 
noch in den Akademien halbe Wahrheiten 
vorgebracht haben, und eben dieſe ſind zu 
faſt allen Zeiten verfolgt worden. (Voltaire, 
Dictionnaire philosophique, art. Lettres, 
gens de Lettres; Guvres, éd. Beuchot, 31, 


p. 8 

209, 11 natura il fece, e poi ruppe lo stampo.] 
Natur hat ihn geprägt und dann die Form 
zerbrochen. (Ariosto, Orlando furioso, X, 
84; vgl. auch G, 118, 5)“ 

211, 6 To eixn obx &orı Eva Fuß, Add hi 
äprovia xai tdiıs.) Der Zufall hat keine 
Stelle im Leben, ſondern es herrſcht nur 
eine Harmonie und Ordnung. (Plotinos, 
Enn. IV, lib. 4, c. 35) 

219, 33 vani disegni, che non han’ mai loco] 
eitle Pläne, die niemals Wirklichkeit haben 
(Ariosto, Orlando furioso, XXXIV, 75) 

220, 1 sie erat in fatis] jo war es im Schick⸗ 
ſal beſchloſſen (Ovid, Fasti I, 481; vgl. Trist. 


„ 2, 1) 

222, 36 "Dusunt volentem fata, nolentem 
trahunt.] Den Willigen führt das Geſchick, 
den Nichtwilligen ſchleift es mit. (Seneca, 
epist. 107, 11; vgl. auch E, 80, 12) 

224,4 "Aravı. daiuwy db onuranaeratei 
Ebdbc yevoptvo, puotaywyöc tod Blou 
"Ayadös.] 

Ein guter Genius wird dem Menfchen bei⸗ 
geſellt 


1) Im Original: Kal ydp d e ß 
2) Im Srigtnal die auch durch den Reim ge⸗ 
ſicherte richtige Form: la stampa. 


Bei ſeiner Geburt, der ihn in den Geheim⸗ 
niſſen 


Des Lebens leitet. 
(Menander, bei Plutarch, de tranquill. 
animi, c. 15, p. 474 B.) 

224, 11 ’Ererör, do] Adοον, Tas buyde Tobs 
Bious Hpfedaı, Gone Eayov, Ev kde 
pOOE vat xp tiv Ades, es 8’L- 
xdorw ö eilero alhnova, rob roy Ybkaxa 
Euprepneiv tod Bion xal anoninawrnv Tav 
alpedivrov.] Nachdem aber alle Seelen die 
Lebensläufe gewählt hätten, ſeien ſie in der 
Reihenfolge nach dem Loſe vor die Lacheſis 
getreten, dieſe aber habe einem Jeden den 
von ihm gewählten Genius beigeſellt als 
Hüter des Lebens und Vollbringer des von 
jeder Seele Erwählten. (Plato, de rep. 
X, 16, p. 620 D.) 

224, 19 00 hade Sah Arferar, d Opeic 
Sainova alpnesode. npüros de & MM 
npwros algrio g Biov, & ouveorar ES avay- 
xne] Nicht euch wird der Gentus erlofen, 
ſondern ihr werdet den Genius erwählen, 
wer aber zuerſt das (die Reihenfolge be⸗ 
ſtimmende) Los gezogen hat, der ſoll ſich 
zuerſt den Lebenslauf erwählen, den er mit 
Notwendigkeit innehalten wird. (Plato, de 
rep. X, 15, p. 617E) 

224, 23 Seit Genius, natale comes qui tem- 

perat astrum, 
Naturae deus humanae, mortalis in 
unum — 
Quodque caput, vultu mutabilis, albus 
et ater.] 
Das weiß der Genius nur, der den Schick⸗ 
ſalsſpruch der Geſtirne 
Lindert, ein ſterblicher Gott der Menſchen⸗ 
natur, der ein anderer 
Jedem und wandelbar iſt, bald licht, bald 
düſter geſtaltet. 

(Horaz, epist. II, 2, 187—189) 

224, 32 5 ydp näsav u C⁰¹ον i 
xal Tas ce aipfasıs udp anoninp&v, cd 
mob he Je veces, xa Tas ci elnappevng 
Sbosıs x οο porpnyeverwv Ye, Ext 88 
dc Ex ric TpOVO⁴td e UU yopıyav 
kal rapaperpiv, obros 6 dzinuv koti . . .] 
Denn derjenige, welcher unſer ganzes Le⸗ 
ben leitet, unſere vor der Geburt getroffe⸗ 
nen Wahlentſcheidungen verwirklicht, die 
Gaben des Schickſals und der ſchickſalgebore⸗ 
nen Götter zuteilt, ſowie den Sonnenſchein 
der Vorſehung darbietet und zumißt, das 
tft der Genius... (Proklus, Kommentar 
zu Platons Alkibiades, ed. Creuzer, p. 77) 

225, 12 cô hey ob Droßpbxıov Ev r cht. 
gepönevov Wuyn Netstal, zb de ꝙdopdc 
keıpdev, ol 29 00 Nos xxloövres, &vrös 
elvar vonilousıy ab) oi de Gpdüc ö ro- 
vooövres, bs Extös Övra, Acinova NPD 

opsbousı.] Das in der Unterſtrömung im 
Körper Hinziehende wird Seele (Lux) ge⸗ 
nannt: aber das Unvergängliche nennen die 
meiſten Geiſt (voöc) und glauben, daß es 
inwendig in ihnen ſei, aber diejenigen, wel⸗ 
che die richtige Meinung haben, nehmen an, 
daß es außerhalb des Menſchen ſei und 
nennen es Genius (cin). (Plutarch, de 
genio Soeratis, c. 22. p. 591 E, verkürzt) 
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226, 35 Adröpata fp Ta npüypar’ Eni To 
Ba a nn nn ShB-PRON 
Pet xdy wateböns I) udn r GY xi. 


Denn aus ſich ſelbſt entwickeln ſich die Dinge 


fort, 
Auch wenn du ſchläfſt, zum Heile wie zum 
Gegenteil. 
(Menander, Irtd n, fr. 2, Com. IV, 
p. 205 M., bei Stobaeus, Floril. I 
p. 86, ed. Wachsmuth.) 

229, 14 Söppoa pia, oüprnvomm pia, dr 
ovunadia] Es iſt nur ein Strömen, nur ein 
Wehen, alles in Sympathie. (Hippocrates, 
de alimento, opp. ed. Kühn, Tom. II, 
p. 20; — bei Alexander von Tralles I p. 
102 C0) 

229, 16 extispicia und söpvidosxoria] Eins 
geweideſchau und Vogelſchau 

231, 26 = 222, 36 

232, 17 Paracelſus; vgl. 224, 37—225, 1 

232, 28 est etiam alia species ignorantiae 
in Deo, quando ea, quae praescivit et prae- 
destinavit, ignorare dicitur, dum adhue 
in rerum factarum cursibus experimento 
non apparuerint.] Es iſt noch eine andere 
Art des Nichtwiſſens in Gott, ſofern man 
ſagt, daß er dasjenige, was er voraus weiß 
und voraus beſtimmt hat, nicht wiſſe, ſo 
lange es noch nicht im Laufe der tatſäch⸗ 
lichen Dinge in der Erfahrung ſich gezeigt 
hat. (Scotus Erigena, De divisione Naturae, 
edit. Oxon. p. 83) 

232, 32 tertia species divinae ignorantiae 
est, per quam Deus dicitur ignorare ea, 
quae nondum experimento actionis et 
operationis in effectibus manifeste appa- 
rent; quorum tamen invisibiles rationes 
in seipso, a seipso ereatas et sibi ipsi cog - 
nitas possidet.] Eine dritte Art des gött⸗ 
lichen Nichtwiſſens beſteht darin, daß man 
von Gott ſagt, er wiſſe dasjenige nicht, was 
noch nicht durch die Erfahrung des Tuns und 
Ausführens in den Wirkungen zutage ge⸗ 
treten iſt; obgleich er die unſichtbaren Grün⸗ 
de in ſich ſelbſt als ſolche, die er ſelbſt er⸗ 
ſchaffen und die ihm ſelbſt bekannt ſind, be⸗ 
ſitzt. (ibid. p. 84) 

233, 33 concentus] Einklang 

234, 13 omina, praesagia und portenta] Vor- 
bedeutungen, Vorzeichen und Wunder⸗ 
zeichen 

234. 34 There are more things in heaven and 

earth, 
Than are dreamt of in your philosophy. 
Es gibt mehr Ding im Himmel und auf 


Erden, 
Als eure Schulweisheit ſich träumt, [pe 
ratto.] 


(Shakeſpeare, Hamlet I, 5 gegen Ende) 
55 Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die 
Sterne. 
Komm, folge mir ins dunkle Reich hinab! 
(Goethe, Iphigenie III, 1 gegen Ende) 
246, 2 r eve dorıyv GTO nhA, Tpörov 
zwd.] Das Traumbibd iſt in gewiſſem Sinne 
eine Wahrnehmung. (Aristot., de somno 
et vigilia, o. 2, p. 456 a 26) 
249, 12 == W II, 240, 10 
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250, 38 post mediam noctem (visus), cum 
somnia vera] 
(Der mir erſchien) nach Mitte der Nacht, 
wo Wahres geträumt wird. 
(Horaz, sat. I, 10, 33.) 

257, 19 plexus solaris] Sonnengeflecht 

257, 32 cerebrum abdominale] Bauchner⸗ 
vengeflecht 

257, 37 = W II, 352, 22 

258, 16 medulla oblongata] verlängertes Mark 
(Übergang vom Rückenmark zum Gehirn) 

258, 31 &yyaoıpınödous] Bauchredner 

259, 15 Zurgor] Schwellung 

260, 12 Auguſte Müller] Der im Folgenden 
noch mehrfach zitierte Bericht: Geſchichte 
der hellſehenden Auguſte Müller zu Karls⸗ 
ruhe, Stuttgart 1818 

262, 24 Die Schrift über die Somnambule 
Kachler: Mitteilungen aus dem magne⸗ 
tiſchen Schlafleben der Somnambüle 
Auguſte K[achler] in Dresden. Herausgeg. 
von Johann Karl Bähr und Rudolf Kohl⸗ 
ſchütter, Dresden und Leipzig 1843. 

266, 33 vivo tibi morientur oculi, neo quid- 
quam videbis, nisi dormiens.] Für's Le⸗ 
ben werden dir die Augen ſterben, und du 
wirſt nichts mehr ſehen außer im Schlafe. 
(Apuleius, Metamorph. VIII, p. 172 Bip., 
VII 12 p. 186 Teubn.) 

269, 16 Fort yap re rölar dpevnv@v e 

oͤve ip 
al he ydp xXepdessı Tereöyarar, al Ö’EIE- 
Yavtı. 
ry ol hey x’ kN di npıstod s- 
Yavros, 
ol 5? &epatpovrar, Ere’ dnpdavre YEpovres* 
or ds dick Scory xepdwy kugel Yüpale, 
ol p' Eruna Xpatvousı, B⁰ο de XEv xte 
$ löntat. 
Sind doch zweierlei Art die Pforten de! 
luftigen Träume, 
Eine iſt aus Horn und elfenbeinern die 
andre. 
Jene Träume, die durch das Tor von Elfen⸗ 
bein treten, 
Sind nur täuſchender Trug und reden nur 
nichtige Worte, 
Die aber aus dem Glanz des hellen Hornes 
hervorgehn, 
Finden ihre Erfüllung, wenn ſterbliche 
Menſchen ſie ſchauten. 

(Odyss. XIX, 562—567) 


269, 24 Fabius, de somniis, Amstelod. 1836] 


Everardus Fabius, Specimen psycho- 
logico-medicum de somniis, quod, an- 
nuente summo numine ex auctoritate 
reetoris magnifici J. L. G. Schroeder van 
der Kolk, neo non amplissimi senatus 
academiei consensu et nobilissimae facul- 
tatis medicae deereto, pro gradu docto- 
ratus summisque in medieina honoribus 
ab privilegiis, in academia Rheno-Trajec- 
tina, alteris saecularibus academiae con- 
celebrandis, more majorum consequendis, 
publico ao solemni examini submittet 
E. F. Amstelodami, apud J. Müller et 
soeium. MDCCCXXXVI. 


272, 13 Humor der Sache] vgl. W IL, 507, 21 
272, 36 Goethe erzählt von ſeinem Groß⸗ 


vater mütterlicherſeits, dem Stadtſchult⸗ 
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heißen Textor zu Frankfurt: Was jedoch 
die Ehrfurcht, die wir für dieſen würdigen 
Greis empfanden, bis zum Höchſten ſtei⸗ 
gerte, war die Überzeugung, daß derſelbe 
die Gabe der Weisſagung beſitze, beſonders 
in Dingen, die ihn ſelbſt und fein Schidjal 
betrafen. Zwar ließ er ſich gegen niemand als 
gegen die Großmutter entſchieden und um⸗ 
ſtändlich heraus; aber wir alle wußten doch, 
daß er durch bedeutende Träume von dem, 
was ſich ereignen ſollte, unterrichtet wurde. 
So verſicherte er z. B. ſeiner Gattin zur 
Seit, als er noch unter die jüngeren Rats⸗ 
herren gehörte, daß er bei der nächſten 
Vakanz auf der Schöffenbank zu der er⸗ 
ledigten Stelle gelangen würde. Und als 
wirklich bald darauf einer der Schöffen, vom 
Schlage gerührt, ſtarb, verordnete er an 
dem Tage der Wahl und Kugelung, daß 
zuhauſe im Stillen alles zum Empfang 
der Gäſte und Gratulanten folle eingerich⸗ 
tet werden, und die entſcheidende goldene 
Kugel ward wirklich für ihn gezogen. Den 
einfachen Traum, der ihn hiervon belehrt, 
vertraute er ſeiner Gattin folgendermaßen: 
Er habe ſich in voller gewöhnlicher Rats⸗ 
verfammlung geſehen, wo alles nach her⸗ 
gebrachter Weiſe vorgegangen. Auf einmal 
habe ſich der nun verſtorbene Schöff von ſei⸗ 
nem Sitz erhoben, ſei herabgeſtiegen und 
habe ihm auf eine verbindliche Weiſe das 
Kompliment gemacht, er möge den ver⸗ 
laſſenen Platz einnehmen, und ſei darauf 
zur Tür hinausgegangen. Etwas Ahnliches 
begegnete, als der Schultheiß mit Tode 
abging. Man zaudert in ſolchem Falle 
nicht lange mit Beſetzung dieſer Stelle, weil 
man immer zu fürchten hat, der Kaiſer 
werde ſein altes Recht, einen Schultheißen 
zu beſtellen, irgend einmal wieder hervor⸗ 
rufen. Diesmal ward um Mitternacht eine 
außerordentliche Sitzung auf den andern 
Morgen durch den Gerichtsboten angeſagt. 
Weil dieſem nun das Licht in der Laterne 
verlöſchen wollte, fo erbat erſich ein Stümpf⸗ 
chen, um ſeinen Weg weiter fortſetzen zu 
können. „Gebt ihm ein ganzes“, ſagte der 
Großvater zu den Frauen, „er hat ja doch 
die Mühe um meinetwillen.“ Dieſer Auße⸗ 
rung entſprach auch der Erfolg: er wurde 
wirllich Schultheiß: wobei der Umſtand 
noch beſonders merkwürdig war, daß, ob⸗ 
gleich ſein Repräſentant bei der Kugelung 
an der dritten und letzten Stelle zu ziehen 
hatte, die zwei ſilbernen Kugeln zuerſt 
herauskamen, und alſo die goldene für ihn 
auf dem Grunde des Beutels liegen blieb. 
Völlig proſaiſch, einfach und ohne Spur 
von Phantaſtiſchem oder Wunderſamem 
waren auch die übrigen der uns bekannt 
gewordenen Träume. Ferner erinnere 
ich mich, daß ich als Knabe unter ſeinen 
Büchern und Schreibkalendern geſtöbert und 
darin unter andern auf Gärtnerei bezüg⸗ 
lichen Anmerkungen aufgezeichnet gefun⸗ 
den: „Heute Nacht kam N. N. zu mir und 
ſagte. ..“ Name und Offenbarung waren 
in Chiffern geſchrieben. Oder es ſtand auf 
gleiche Weiſe: „Heute Nacht ſah ich. 
das übrige war wieder in Chiffern, bis auf 


die Verbindungs⸗ und andern Worte, aus 
denen ſich nichts abnehmen ließ. Bemerkens⸗ 
wert bleibt es hierbet, daß Perſonen, welche 
ſonſt keine Spur von Ahnungsvermögen 
zeigten, in ſeiner Sphäre für den Augen⸗ 
blick die Fähigkeiten erlangten, daß ſie von 
gewiſſen gleichzeitigen, obwohl in der Ent⸗ 
fernung vorgehenden Krankheits⸗ und 
Todesereigniſſen durch ſinnliche Wahr⸗ 
zeichen eine Vorempfindung hatten. Aber 
auf keines ſeiner Kinder und Enkel hat eine 
ſolche Gabe fortgeerbt; vielmehr waren fie 
meiſtenteils rüſtige Perſonen, lebensfroh 
und nur aufs Wirkliche geſtellt. (Dichtung 
und Wahrheit. Aus meinem Leben. I. 
Buch, gegen Ende.) 

274, 29 „Seherin von Prevorſt“] Juſtinus 
Kerner, Die Seherin von Prevorſt. Er⸗ 


öffnungen über das innere Leben des Men⸗ 
ſchen und über das Hereinragen einer 
Geiſterwelt in die unfrige. 1. Aufl. 2 Bd. 


Stuttgart 1829; 3. Aufl. Stuttgart 1838 
(Sch.s Exemplar = HN V, I1026 . 

275, 10 (= 249, 12) = W II, 240, 10 

276, 15 (= 275, 37) = W II, 352, 22 

277,19; 278, 4 vis medicatrix] Heilfraft 

281,13 = WI, XVIII, 8 

281, 38 actio in 1 Wirken in die Ferne 

282, 1 passio a distante] Bewirkt werden aus 
der Entfernung 

282, 32 visio in distans] Sehen in die Ferne 

285, 19 wie ſchon Bako von Verulam die 
Magie definiert! De dign. et augm. seient. 
III 5, op. p. 93 (vgl. zu N 104, 33) 

286, 18 dem „kalten Aberglauben, den ſie 
ihre Religion nennt“] Nach Fürſt Pückler, 
Briefe eines Verſtorbenen (vgl. W II, 
387, 6) 

286, 28 = 66, 37 

286, 32 = W II, 303, 6 

287, 32 matter of fact nation] Tatſachennation 

288, 11 vgl. 286, 19 

288, 13 quand le bon ton arrive, le bon sens 
se retire.] Wenn der gute Ton ſich ein⸗ 
ſtellt, zieht ſich der geſunde Verſtand zu⸗ 
rück. (Sprichwörtlich); zweifellos Helve⸗ 
tius, De esprit, Disc. II, chap. IX (ed. 
Paris 1758, T. I, p. 101) entnommen, wo 
es heißt: ... ce vers de la comedie: 
Quand le bon ton parott, 

288, 25 as a stultified and priestridden nation] 
als eine verdummte und verpfaffte Nation 

294, 35 Chriſtoph Friedrich Nicolai erzählt 
in dem Vortrag „Beiſpiel einer Erſcheinung 
mehrerer Phantasmen, nebſt einigen er⸗ 
läuternden Anmerkungen, vorgeleſen in 
der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, d. 28. Hornung 1799“ (Neue Ber⸗ 
liniſche Monatsſchrift, Herausgegeben von 
Bieſter. I. Bd.: Jänner bis Junius 1799. 
Berlin und Stettin bei Friedrich Nicolai) 
u.a. das Folgende: „... In den beiden 
erſten Monaten des Jahres 1791 ward ich 
noch durch verſchiedene, mir höchſt un⸗ 
angenehme Vorfälle ſehr gekränkt. Mit 
denſelben war am 24. Februar ein äußerſt 
heftiger Verdruß verknüpft. Vormittags 
um zehn Uhr befand ſich meine Frau bei 
mir, um mich zu tröſten, und noch eine Per⸗ 
ſon. Ich war in allzu heftiger Gemüts⸗ 
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bewegung über eine Reihe von Vorfällen, 
die mein ganzes moraliſches Gefühl em⸗ 
pört hatten, und woraus ich keinen ver⸗ 
nünftigen Ausgang ſah. Plötzlich ſtand, un⸗ 
gefähr zehn Schritte entfernt, eine Geſtalt 
vor mir, die Geſtalt eines Verſtorbenen. 
Ich wies darauf, fragte meine Frau, ob 
ſie die Geſtalt nicht ſähe. Sie ſah natürlich 
nichts, nahm mich äußerſt erſchrocken in 
ihre Arme, ſuchte mich zu beſänftigen und 
ſchickte nach dem Arzte. Die Geſtalt blieb 
wohl eine halbe Viertelſtunde. Ich kam end⸗ 
lich etwas zur Ruhe, und, da ich äußerſt 
erſchöpft war, fiel ich nach einiger Zeit eine 
halbe Stunde lang in einen unruhigen 
Schlummer... Nachmittags nach vier Uhr 
erſchien die Geſtalt wieder, die ich vormit⸗ 
tags geſehen hatte. Ich war allein, da es 
geſchah; und da mir dieſes, wie leicht zu 
begreifen iſt, ſehr unangenehm war, ging ich 
zu meiner Frau, der ich es erzählte Aberauch 
hier erſchien die Geſtalt. Zuweilen war ſie 
da, zuweilen war fie weg, immer ftehend. 
Ungefähr nach ſechs Uhr erſchienen auch 
verſchiedene einzelne wandelnde Geſtalten, 
welche mit der ſtehenden Figur nichts ge⸗ 
mein hatten.. Da mich, nachdem das 
erſte Entſetzen vorüber war, dieſe Erſchei⸗ 
nungen nicht ſonderlich erſchütterten, ſo 
beobachtete ich ſie ſehr genau und dachte 
ſehr oft nach über meine eigenen vorherigen 
Gedanken, um irgend ein Geſetz der Aſſo⸗ 
ziation zu finden; ... aber im ganzen war 
kein Zuſammenhang zu entdecken. Die 
Geſtalt des Verſtorbenen erſchien nicht mehr 
nach dem erſten erſchütternden Tage, hin⸗ 
gegen kamen ſehr deutlich viele andere Ge⸗ 
ſtalten zum Vorſchein: zuweilen Bekannte, 
aber meiſtens Unbekannte. Unter den Be⸗ 
kannten waren Lebende und Verſtorbene, 
mehrenteils erſtere; nur bemerkte ich, daß 
Perſonen, mit denen ich täglich umging, 
mir nicht als Phantasmen erſchienen, es 
waren jederzeit Entfernte. Auch verſuchte 
ich, nachdem dieſe Erſcheinungen einige 
Wochen gedauert hatten, und ich mich da⸗ 
bei ganz ruhig befand, Phantasmen von 
mir bekannten Perſonen ſelbſt hervorzu⸗ 
bringen, welche ich mir deshalb ſehr lebhaft 
vorſtellte; aber vergeblich .. Meiſt ſah 
ich menſchliche Geſtalten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts: ſie gingen gewöhnlich durchein⸗ 
ander, als hätten ſie nichts unter ſich zu 
verkehren, ſo wie etwa auf einem Markte, 
wo ſich alles nur fortdrängt; zuweilen 
ſchienen ſie Geſchäfte miteinander zu haben. 
Einigemal ſah ich unter ihnen auch Perſo⸗ 
nen zu Pferde, desgleichen Hunde und 
Vögel.. . Nach etwa vier Wochen fing ich 
auch an reden zu hören. Zuweilen ſprachen 
die Phantasmen unter ſich, mehrenteils 
aber ward ich angeredet. Dieſe Reden wa⸗ 
ren meiſt kurz und hatten nie etwas Un⸗ 
angenehmes; mehrmal erſchienen mir ver⸗ 
ſtändige und von mir verehrte Freunde 
und Freundinnen, deren Reden mich über 
Gegenſtände meines Kummers, der natür⸗ 
lich noch nicht ganz verſchwunden ſein 
konnte, tröſteten. Dieſe Reden hörte ich 
noch mehr, wann ich allein war; indes auch 
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zuweilen mitten in Geſellſchaft, mitten 
unter den Reden wirklicher Perſonen: oft 
nur in einzelnen Phraſen, zuweilen auch 
zufammenhängend... Mein verewigter 
Freund Moſes Mendelsſohn hatte ſich im 
Jahr 1772 durch zu ſtarke Anſtrengungen 
des Geiſtes eine Krankheit zugezogen, welche 
auch voll fonderbarer pſychologiſcher Er⸗ 
ſcheinungen war. Über zwei Jahre lang 
durfte er gar nichts tun, gar nichts leſen, 
über gar nichts nachdenken, keine lauten 
Töne hören. Wenn jemand im geringſten 
lebhaft mit ihm redete, oder er ſelbſt nur 
ein wenig lebhaft ward, ſo fiel er abends 
in eine höchſt beſchwerliche Art von Katalep⸗ 
ſie [Starrframpf], worin er alles ſah und 
hörte, was um ihn vorging, ohne ein Glied 
bewegen zu können. Hatte er dann am Tage 
lebhafte Reden gehört, ſo rief ihm während 
des Anfalls eine Stentorſtimme die ein⸗ 
zelnen, mit einem hohen Akzente ausge⸗ 
ſprochenen oder ſonſt laut geredeten Worte 
und Silben wieder einzeln zu, ſo daß ihm 
auf eine ſehr unangenehme Art die Ohren 
davon gellten... Ebenſo felten iſt der Fall, 
daß jemand menſchliche Geſtalten zu ſehen 
glaubt: doch ſind Beiſpiele davon vorhan⸗ 
den. So erblickte ein durch viele Verdienſte 
um die Botanik verehrungswertes Mit- 
glied dieſer Akademie [Johann Gottlieb 
Gleditfch], wider deſſen Wahrheitsliebe und 
Glaubwürdigkeit niemand etwas einwen⸗ 
den kann, einſt in eben dem Saale, wo wir 
jetzt verſammelt ſind, das Phantom des ge⸗ 
weſenen Präſidenten Maupertuis. Ein 
mir wohlbekannter glaubwürdiger Mann, 
der zwar kein Gelehrter, aber geſetzt und 
von Vorurteilen frei iſt, war nach einem 
ſtarken Nervenfieber zwar in der Beſſerung, 
aber noch ziemlich ſchwach. Er lag nachts 
im Bette, ſich vollkommen bewußt, daß er 
wach war. Es ſchien die Türe aufzugehen 
und die Geſtalt einer Weibsperſon herein⸗ 
zutreten, welche bis zum Bette kam; er 
fah ſie eine Weile an, da ihm aber der An⸗ 
blick unangenehm ward, kehrte er ſich um 
und weckte ſeine neben ihm liegende Frau 
auf. Nun war die Geſtalt weg. Aber ein 
Beiſpiel, daß jemand fo wie ich beinahe 
zwei Monate lang faſt beſtändig dergleichen 
Blendwerke vor Augen hatte und ſogar zu 
hören glaubte, iſt mir weiter nicht bekannt, 
als daß mir von den Erſcheinungen, welche 
zwei junge Frauenzimmer ſehr oft ſahen, 
manches glaubwürdig erzählt worden iſt. 
(Nikolai iſt auf dieſen Vortrag hin von 
Goethe im Walpurgisnachtstraum als 
„Proktophantasmiſt“ aufgeführt und ver⸗ 
ſpottet worden.) 

295, 25 Cicero, de div. I., 27 erzählt zwei 
Wahrträume: Als der Dichter Simonides 
den Leichnam irgend eines Unbekannten 
unbeachtet am Straßenrande hatte liegen 
ſehen und für ſeine anſtändige Beſtattung 
geſorgt hatte, da wurde er, im Begriff zu 
Schiffe zu ſteigen, von dem dankbaren 
Toten im Traume gewarnt: wenn er führe, 
würde er durch Schiffbruch umkommen. 
Simonides fuhr nicht, und alle, die fuhren, 
kamen um. Als zwei befreundete Arkadier 
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zuſammen eine Reife machten und nach 
Megara gelangten, kehrte der eine bei 
einem Gaſtwirt ein, der andere bei einem 
Gaſtfreunde. Als ſie nach dem Abendeſſen 
ſich zur Ruhe begeben hatten, kam es dem, 
der bei ſeinem Gaſtfreunde eingekehrt war, 
ſo vor, als ob der andere ihn bäte, ihm zu 
Hilfe zu kommen, da der Wirt ihn mit dem 
Tode bedrohe. Anfangs erſchrak er und 
ſtand auf, dann aber maß er dieſer Traum⸗ 
erſcheinung doch keine Bedeutung bei und 
legte ſich wieder nieder. Da aber erſchien 
ihm im Schlafe jener aufs neue und bat: 
er möchte doch, weil er ihm im Leben nicht 
zu Hilfe gekommen ſei, wenigſtens ſeinen 
Tod nicht ungerächt laſſen: er ſei ermordet 
und von dem Wirt auf einen Wagen ge⸗ 
worfen und mit Miſt überdeckt worden. Er 
bitte ihn daher, frühmorgens am Tore zu 
ſein, bevor der Wagen aus der Stadt fahre. 
Durch dieſen Traum erſchüttert fand der 
Freund ſich rechtzeitig am Tore ein. Als 
der Wagen kam, fragte er den Knecht, was 
darauf ſei. Der erſchrak und floh, der Tote 
ng hervorgezogen und der Wirt be⸗ 
ſtraft. 

295, 26 Plinius, L. VII, epist. 27, ad Suram: 
Die Muße gibt uns Gelegenheit, mir, von 
dir zu lernen, und dir, mich zu belehren. 
Ich wünſchte nämlich gar ſehr zu wiſſen, 
ob du an Geſpenſter, an ihre eigentümliche 
Geſtalt und höheren Einfluß glaubſt, oder 
ob du ſie für leere und weſenloſe Gebilde, 
Ausgeburten unſerer Furcht, hältſt. Was 
mich veranlaßt, an ſie zu glauben, iſt na⸗ 
mentlich der Fall, der dem Curtius Rufus 
begegnet ſein ſoll. Als dieſer noch in äußerſt 
beſcheidenen Verhältniſſen und gar nicht 
bekannt war, befand er ſich im Gefolge des 
Statthalters von Afrika. Einſt ging er als der 
Tag ſich neigte, in einer Säulenhalle ſpa⸗ 
zieren; da trat ihm eine weibliche Geſtalt 
von übermenſchlicher Größe und Schön⸗ 
heit entgegen und redete den Erſchreckten 
alſo an: „Ich bin Afrika und weisſage dir 
dein künftiges Schickſal. Du wirſt nach Rom 
gehen, Ehrenämter bekleiden, ſo dann als 
oberſter Befehlshaber in dieſe Provinz 
zurückkehren und hier fterben.“ Alles traf 
ein. Überdies ſoll ihm, als er in Karthago 
landete, beim Ausſteigen aus dem Schiff 
dieſelbe Figur wieder erſchienen fein. So 
viel iſt gewiß, daß er in eine Krankheit ver⸗ 
fiel, und da er aus der Vergangenheit auf 
die Zukunft, aus dem Glück auf das Un⸗ 
glück ſchloß, gab er alle Hoffnung, wieder 
geſund zu werden, auf, während keiner der 
Seinigen ohne Hoffnung für ihn war... 

295, 27 Über die Erſcheinung des Marſilius 
Sicinus berichten die Annales eccle- 
slastiei des Caeſar Baronius, fortgeführt von 
O. Raynold (bis 1565), Rom 1646—1677: 
Die miteinander befreundeten Marſilius 
Ficinus und Michele Mercatus, berühmte 
Gelehrte des 15. Jahrhunderts, kamen 
nach einer Unterredung über die Natur der 
Seele dahin überein, daß, wenn das mög⸗ 
lich ſei, der von ihnen zuerſt Sterbende 
dem Überlebenden erſcheinen und ihm auf 
dieſe Weiſe die fortdauernde Exiſtenz der 


menſchlichen Seele unwiderleglich dartun 
ſolle. Einige Zeit ſpäter war Mercatus an 
einem frühen Morgen mit dem Studium 
der Philoſophie beſchäftigt, als er den Trott 
eines Pferdes hörte, welches vor ſeinem 
Haufe anhielt, und die Stimme des Ficinus, 
welcher rief: „O Michael, vera sunt illa.” 
[Jene Dinge ſind wahr.] Erſchreckt eilte 
Mercatus an das Fenſter und erblickte ſei⸗ 
nen Freund, der im weißen Anzug auf 
einem Schimmel reitend, ihm dem Rücken 
zukehrte. Er rief ihn an und folgte ihm mit 
den Augen, bis er verſchwand. Bald erhielt 
er die Nachricht, daß Jicinus zu eben der 
Zeit im fernen Florenz geſtorben ſei. 
296,27 Johann Heinrich Samuel Formey 
(17111797), geheimer Nat und Direktor 
der philoſophiſchen Klaſſe der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin, erzählt in 
ſeinem Werke „Heidniſcher Philoſoph, oder 
Gedanken des Plinius“ (3 Teile, Frank⸗ 
furt 1761): Eine witzige und verſtändige 
Jungfer, die nicht ſchreckhaft und bei deren 
Erziehung nichts Abergläubiſches mit unter⸗ 
gelaufen war, ſtand bei einer vornehmen 
Dame in Dienſten, um deren Kinder zu 
erziehen oder, wie man in Deutſchland zu 
ſagen pflegt: als franzöſiſche Mademoiſelle. 
Eines Tages ging ihre gnädige Frau, die 
jung und bei vollkommener Geſundheit war, 
aus, um der Einladung zu einem Abend» 
eſſen zu folgen. Gegen Mitternacht kommt 
ſie ganz luſtig nach Hauſe und unterhält 
ſich, während man ſie auskleidet, mit ihrer 
Mademoiſelle, die ihr hierauf eine gute 
Nacht wünſcht. Sie, die Jungfer, geht dann 
die Treppe hinan, um ſich in ihr Ammer zu 
begeben, welches im zweiten Stockwerke 
lag. Indem ſie hinauf geht, begegnet ihr 
die gnädige Frau, nicht wie ſie ſie ſoeben 
verlaſſen hatte, ſchon ausgekleidet, ſondern 
völlig angezogen, ſo wie ſie nach Hauſe ge⸗ 
kommen war. Dieſe Geſtalt, was es nun 
auch geweſen ſein mag, geht neben ihr vor⸗ 
über, und im nächſten Augenblick bemeiſtert 
ſich die Furcht der Jungfer dergeſtalt, daß 
ſie kaum vermögend iſt, ihr Zimmer zu er⸗ 
reichen, wo fie ſich gleich ntederſetzt und 
ohmächtig werden will. Gleich nachher 
kommt die Kammerjungfer, welche die 
Dame ausgekleidet hatte, in dasſelbe Zim⸗ 
mer, und als ſie die Mademoiſelle blaß und 
zitternd findet, ſo fragt ſie, was ihr ſei? 
Allein kaum hatte die Mademoiſelle geſagt: 
„Ich ſah. .. als die Kammerjungfer anfing: 
„Ich ſah auch... Es war ihr nämlich eben 
dasſelbe begegnet und die Erſcheinung hatte 
ſie in keine geringe Beſtürzung und Ge⸗ 
mütsbewegung geſetzt. Nach einiger Über- 
legung beſchließen die beiden Jungfern, 
den Herrn vom Hauſe auf ein paar Worte 
zu ſich bitten zu laſſen. Er kommt alsbald. 
Sie erzählen ihm, was ſie geſehen und in 
welchen Schrecken ſie dadurch verfeßt worden 
ſeien. Ohne über die Wirklichkeit der Ur⸗ 
ſache ihres Schreckens einen Ausſpruch zu 
tun, ermahnt er ſie als ein vernünftiger 
Mann, ſich zu beruhigen und ja nichts da⸗ 
zu fagen, weil feine Gemahlin ſich eine ſol⸗ 
che Erzählung zu Gemüte ziehen könnte. 
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Sie verſprechen es ihm, und er geht weg. 
Das Wichtigſte aber iſt dieſes: Die Dame 
hatte ſich niedergelegt und ſtand nie wieder 
auf. In eben derſelbigen Nacht noch wurde 
ſie krank, und nach acht Tagen ſtarb ſie, 
ohne von der Erſcheinung etwas erfahren 
zu haben. Dieſe Begebenheit iſt mir von der 
Mademoiſelle mehr als einmal erzählt 
worden. Auch hat der Gemahl der Verſtor⸗ 
benen und die Kammerjungfer mir deren 
Ausſage beſtätigt. 

298, 32 Die Viſion des Brutus wird von 
Plutarch, Caesar, folgendermaßen er⸗ 
zählt: Allein mehr als alles andere verriet 
das dem Brutus erſchienene Geſpenſt, daß 
Caeſars Ermordung den Göttern mißfällig 
war. Damit nun verhielt es ſich alſo: Als 
Brutus im Begriff war, ſeine Armee von 
Abydos [an der aſtatiſchen Küſte des Helles⸗ 
pont] nach Europa überzuſetzen, ruhte er 
die Nacht vorher in ſeinem Zelte, ſeiner 
Gewohnheit gemäß, ohne zu ſchlafen, und 
dachte über die Zukunft nach, wie man denn 
ſagt, daß dieſer Mann unter allen Feld⸗ 
herren dem Schlafe am wenigſten ergeben 
geweſen ſei. Hier glaubte er nun, an der 
Tür ein Geräuſch zu vernehmen, und da 
er bei dem ſchwachen Scheine der dem Ver⸗ 
löſchen nahen Lampe hinſah, erblickte er die 
fürchterliche Geſtalt eines Mannes von un⸗ 
geheurer Größe und ſchrecklichem Ausſehen. 
Anfangs entſetzte er ſich, als er aber ſah, 
daß der Mann nichts tat noch ſagte, 
ſondern ſtillſchweigend neben dem Bette 
ſtehen blieb, da fragte er ibn, wer er ſei. Das 
Geſpenſt antwortete: „Ich bin dein böſer 
Genius, Brutus, bei Philippi wirſt du mich 
wiederſehen.“ Darauf verſetzte Brutus un⸗ 
erſchrocken: „Gut, ich werde dich wieder⸗ 
ſehen.“ Und damit verſchwand ihm die Er⸗ 
ſcheinung aus den Augen. In der Folge 
ſtellte er ſich bei Philippi dem Antonius 
und dem Oktavian entgegen, trieb in der 
erſten Schlacht die Feinde in die Flucht und 
verfolgte ſie ſo hitzig, daß er ſogar das Lager 
des Oktavkan eroberte. Als er nun im Bes 
griffe ſtand, ihnen die zweite Schlacht zu 
liefern, erſchien ihm in der Nacht das Ge⸗ 
ſpenſt wieder, ohne ihn anzureden. Brutus 
aber erriet daraus ſein Verhängnis und 
ſtürzte ſich blindlings in die Gefahr. Doch 
fiel er nicht im Kampfe ſelber, ſondern nach 
der Niederlage der Seinigen floh er auf 
eine ſtetle Anhöhe, ſtemmte die Bruſt gegen 
ſein Schwert und ſtarb ſo, indem noch ein 
Freund, wie man ſagt, den Druck vermehrte. 

298, 35 Valerius Maximus, Dietorum fac- 
torumque memorabilium libri novem I, o. 7, 
7 erzählt: Als das Heer des M. Antonius 
bei Actium geſchlagen war, floh Caſſius 
Parmenſis, der feine Partei genommen 
hatte, nach Athen. Um Mitternacht, als 
er in Unruhe und Sorgen eingeſchlafen war 
und im Bette lag, ſah er einen Mann von 
ungeheurer Körpergröße, ſchwarzer Farbe, 
mit ſchmutzigem Bart und herabhängenden 
Haaren zu ſich kommen; auf die Frage, wer 
er ſei, habe er geantwortet: der böſe Dä⸗ 
mon. Erſchrocken über das finſtere Geſicht 
und den furchtbaren Namen, rief er ſeine 
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Sklaven und wollte wiſſen, ob ſie jemand 
von ſolchem Ausſehen hereinkommen oder 
hinausgehen geſehen hätten. Als ſie ver⸗ 
ſicherten, es jet niemand dageweſen, legte 
er ſich wieder zur Ruhe. Da zeigte ſich ihm 
dieſelbe Erſcheinung. Er rieb ſich den Schlaf 
aus den Augen, ließ ein Licht herein⸗ 
bringen und befahl den Knaben dazu⸗ 
bleiben. Zwiſchen dieſer Nacht und der Hin⸗ 
richtung, zu der ihn Cäſar verurteilte, ver⸗ 
ging nur äußerſt kurze Zeit. 

299, 4—10 Die Paracelſusſtelle ſteht in den 
„Werken“, Straßburg 1603, Bd. 2, p. 36 

299, 12 das Wort.. , welches, da die Be⸗ 
griffe fehlten, ſich zu rechter Zeit einge⸗ 
ſtellt Hatte] nach Goethe, Fauſt I, 1995 bis 
1996 (vgl. W II, 334, 1) 

299, 31 Jung⸗Stillings Theorie der Geiſter⸗ 
kunde] Johann Heinrich Jung⸗Stilling: 
Theorie der Geiſter⸗Kunde in einer natur, 
vernunft⸗ und bibelmäßigen Beantwor⸗ 
tung der Frage: Was von Ahnungen, Ge⸗ 
ſichtern und Geiſtererſcheinungen geglaubt 
und nicht geglaubt werden müßte. Nürnberg 

293 87 ER A. 1 15 

„32 Die „berühmte Prophezeihung“ des 
franzöſiſchen Erzählers Jacques Cazotte 
(1719—1792) wurde in den Guvres choi- 
sies et posthumes von Jean Frangois de 
Laharpe, Paris 1806, I, p. XXI—XXVI 
veröffentlicht und kam 1808 durch Jung⸗ 
Stillings Theorie der Geiſter⸗Kunde, 
$ 149—152, nach Deutſchland. (Neuerdings 
wurde ſie abgedruckt u. a. bei Max Kemme⸗ 
rich, Prophezeiungen, 1. Aufl. München 
1911, 4. Aufl. München 1925, S. 293 bis 
225 und bei Enno Nielſen, Das Unerkannte 
auf feinem Weg durch die Jahrtauſende, 
Ebenhauſen bei München 1922, S. 297 bis 
303; vgl. auch Arthur Hübſcher, Geſchicht⸗ 
liche Weisſagungen, Auguſtheft 1932 der 
Süddeutſchen Monatshefte „Weisſagun⸗ 
gen“, S. 739). Nach der Veröffentlichung 
Laharpes hat Cazotte i. J. 1788 den Teil⸗ 
nehmern einer Tiſchgeſellſchaft ihr perſön⸗ 
liches Schickſal in der kommenden Revolu⸗ 
tion vorhergeſagt: ihr Ende auf dem Scha⸗ 
fott oder durch Gift. Jung⸗Stilling konnte 
die ſchon damals auftauchenden Zweifel 
an der Weisſagung allerdings nur mit einem 
Leumundszeugnis für Cazotte und Laharpe 
zurückweiſen. Aber noch H. Taine hat ſie 
durchaus ernſt genommen und ſie am 
Schluſſe ſeines Ancien régime vollſtändig 
wiedergegeben. In neuerer Zeit hat Walter 
Bormann, Die Nornen. Forſchungen über 
Fernſehen. ., Leipzig 1909, im einzelnen 
nachzuweiſen verſucht, daß die Voraus⸗ 
ſagen Cazottes ſchon vor Eintritt der Er⸗ 
eigniſſe bekannt waren. 

299, 36 „& deko, ri xaxö Tode ndoyere; 

voxxi hey öhE⁰ 
eikberar xspahal ce npöswnd ze vepde te 
yodva, 

olnmyr d& Leöne, Sedaxpuvrar ds mapeıai, 
alparı 8° Eppddarar toiyoı xt TE hie- 
; oo dat. 
sidchkov ds AMS npölupov, dein de xal 
able, 
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ieptvav Sgegéode Ind CG " Helios 88 
oöpavod ESE e, xaxıı 8’ Enideiponev 


G.“ 

„Was für ein Leid geſchah euch Armſten? 
Nächtiges Dunkel 

Hält euer Haupt umhüllt und eure Geſich⸗ 
ter und Kniee. 

Stöhnende Klage tönt, und Tränen netzen 
die Wangen, 

Blut trieft in den Niſchen und an den präch⸗ 
tigen Wänden, 

Schatten füllen den Hof und ſelbſt die vor⸗ 
dere Halle, 


Drängend zum finſteren Reich in Erebos 
Tiefen. Die Sonne 
Schwand am Himmel dahin, und rings 
ſteigt grauſiges Dunkel.“ 

(Odyss. XX, 351—357) 

300, 26 Der Bericht von Profeſſor Ehrmann, 
dem Schwiegerſohn des Dichters Gottlieb 
Konrad Pfeffel (1736—1809) lautet: Seit 
1760 hielt Pfeffel ſich einen Privatſekretär 
namens Sigmund Billing, der nachher 
Pfarrer in Kolmar geworden iſt. Wenn 
Pfeffel an deſſen Arm durch ſeinen Garten 
bei Kolmar ging, verſpürte er, daß Billing 
an einer gewiſſen Stelle des Gartens jedes⸗ 
mal von einem Zittern befallen wurde. 
Befragt, geſtand jener, daß ihm ſolches 
ſtets in der Nähe begrabener Menſchen⸗ 
gebeine überkomme. Nun gingen fie eins 
mal in der Nacht an die Stelle. Da ſah 
Billing eine weibliche Geſtalt, ein wenig 
über der Erde ſchwebend und die rechte 
Hand auf dem Herzen. Pfeffel machte auf 
der Stelle verſchiedene Bewegungen. 
„Jetzt“, ſagte Billing, „ſteht das Bild Ihnen 
zur Rechten.. 115 vor ... jetzt hinter 
Ihnen . jetzt ſieht es über Ihre Schulter.“ 
Als Pfeffel einen Stab quer durch die Ge⸗ 
ſtalt ſchlug, verglich Billing das mit dem 
Durchſtreichen eines ſolchen durch eine 
Flamme, die ſich nach ſcheinbarer Tren⸗ 
nung wieder vereinigt. — In Gegenwart 
mehrerer Perſonen, ließ Pfeffel nachgra⸗ 
ben, und man fand unter einer Schicht un⸗ 
gelöſchten Kalkes ein Menſchengerippe, 
das man dann in die Lauche verſenkte. 
(Archiv für den tieriſchen Magnetismus, 
Bd. 10, H. 3, S. 151ff 

300, 29 F. Fiſcher's Somnambulismus] Fr. 
Fiſcher, Der Somnambulismus, Baſel 
1839. 1. und 2. Bd. Das Schlafwandeln 
und die Viſionen. — Der tieriſche Magne⸗ 
tismus; 3. Bd. Das Hellſehen und die Be⸗ 
ſeſſenheit. 

301, 19 Plinius (L. VII, epist. 27 ad Su- 
ram): In Athen war ein großes und ge⸗ 
räumiges, aber verrufenes, unheilbringen⸗ 
des Haus. In der Stille der Nacht hörte 
man Eiſenklirren und, wenn man genauer 
aufhorchte, Kettengeraſſel, anfangs wie 
aus der Ferne, dann aber ganz in der Nähe. 
Bald darauf pflegte dann das Geſpenſt zu 
erſcheinen, ein abgehärmter, abgemager⸗ 
ter Greis mit langem Barte und ſtruppigem 
Haupthaar, der Feſſeln an den Füßen, 
Ketten an den Händen trug und ſie ſchüt⸗ 
telte. Die Hausbewohner durchwachten 
daher aus Furcht traurige und ſchreckliche 


Nächte. Das viele Wachen führte Krank⸗ 
heiten und die ſtets wachſende Furcht den 
Tod herbei. Denn auch bei Tage, obgleich 
das Geſpenſt da nicht ſichtbar war, ſchwebte 
ihnen die Erſcheinung in der Einbildung 
vor Augen, und die Furcht währte länger 
als ihre Urſache. Nunmehr wurde das Haus 
verlaſſen und zur Einöde verdammt und 
ganz jenem Ungetüm preisgegeben. Den⸗ 
noch ward es öffentlich ausgeboten, ob es 
nicht doch vielleicht jemand, dem ſein großer 
Übelſtand unbekannt wäre, kaufen oder 
mieten wollte. Der Philoſoph Athenodoros 
kam nach Athen, las den Anſchlag und ver⸗ 
nahm den Preis. Die Wohlfeilheit war ihm 
verdächtig: er forjchte nach allem, ließ ſich 
über alles Auskunft geben, und dennoch, 
oder vielmehr nur um ſo eher, nahm er das 
Haus in Miete. Als es Abend zu werden 
beginnt, läßt er ſich ſein Lager im vorder⸗ 
ſten Zimmer herrichten, fordert Schreib⸗ 
tafel, Griffel, Licht, entläßt alle feine Leute 
ins Innere. Er jelbſt richtet Geiſt, Augen, 
Hand eifrig aufs Schreiben, damit nicht 
der unbeſchäftigte Geiſt ſich Erſcheinungen 
und Schreckniſſe ſchaffe. Anfänglich herrſcht, 
wie überall, die Stille der Nacht. Bald 
aber klirrt Eiſen, raſſeln Ketten. Er wendet 
kein Auge, legt den Griffel nicht nieder, 
zeigt aber einen ſtarken Geiſt und verwahrt 
lich gegen das, was er hört. Jetzt nimmt 
das Getöſe zu und kommt immer näher. 
Bald iſt es, als höre man es auf der Schwel⸗ 
le, bald im Innern des Zimmers. Er blickt 
auf und ſieht und erkennt die ihm beſchrie⸗ 
bene Geſtalt. Sie bleibt ſtehen und winkt 
mit dem Finger, als ob ſie ihn rufen wollte. 
Auch er ſeinerſeits gibt ein Zeichen mit der 
Hand. ein wenig zu warten, und I dann 
wieder fort, zu ſchreiben. Da raſſelt die 
Geſtalt mit den Ketten über dem Haupte 
des Schreibenden. Er ſchaut auf und winkt 
wie zuvor. Aber nicht lange zögert er, dann 
nimmt er das Licht und folgt ihr. Langſam 
geht jene voran, als drücke ſie die Laft ihrer 
Feſſeln. Als ſie aber den Vorhof des Hau⸗ 
ſes erreicht, verſchwindet ſie plötzlich und 
läßt ihn allein. Da rafft er Gras und Blät⸗ 
ter zuſammen und legt ſie als Merkmal an 
die Stelle. Tags darauf begibt er ſich zur 
Obrigkeit und beantragt, an der Stelle 
nachgraben zu laſſen. Da fand man dann 
von Ketten umwundene Gebeine, die ein 
in der Erde verweſter Körper nackt und kahl 
zurückgelaſſen hatte. Dieſe wurden auf Be⸗ 
fehl der Behörde geſammelt und begraben 
und, nachdem ſie alſo gehörig beſtattet 
waren, blieb das Haus hinfort unbehelligt. 
Dies iſt es, was ich auf den Bericht anderer 
hin glaube. (Die entſprechende Erzählung 
des Lucian, Philopseudes, c. 35, verlegt 
die Szene nach Korinth.) 

301, 24 Plutarch, Kimon, I. e.: Zu Byzan⸗ 
tion ließ Baufanias eine Jungfrau von vor⸗ 
nehmer Familie, mit Namen Kleonike, in 
ſchändlicher Abſicht zu ſich rufen, welche 
ihm endlich von ihren Eltern aus Furcht 
und Zwang auch preisgegeben werden 
mußte. Schamhaft bat die Jungfrau die 
Wächter, die vor dem Schlafzimmer ſtan⸗ 
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den, das Licht wegzunehmen, ging dann 
im Finſtern leiſe auf das Bett zu, indeſſen 
Pauſanias ſchon ſchlief, ſtieß aber dabei 
aus Verſehen einen Leuchter um. Bei dem 
Geräuſch fuhr Pauſanias erſchrocken auf, 
zückte, weil er ſich von einem Feind über⸗ 
fallen wähnte, den neben ihm liegenden 
Dolch und ſtieß die Jungfrau nieder, die 


an der empfangenen Wunde ſtarb. Nach 


ihrem Tode ließ ſie dem Pauſanias keine 
Ruhe mehr, ſondern erſchien ihm nächt⸗ 
licherweile als Geſpenſt, mit drohender Ge⸗ 


bärde den Vers ſprechend: „Komm vor 
Gericht! Die Luſt bringt Männern Ver⸗ 
derben und Unglück.“ Durch dieſen Vorfall 
wurden nun die Bundesgenoſſen vollends 
ſo ſehr aufgebracht, daß ſie unter Kimons 
Anführung den Pauſanias förmlich be⸗ 
lagerten. Er machte ſich alſo aus Byzantion 
fort, und weil er von dem Geſpenſt noch 
immer beunruhigt wurde, nahm er ſeine 
Zuflucht zu dem Totenorakel in Herakleia, 
ließ die Seele der Kleonike heraufrufen und 
ſuchte ihren Zorn zu beſänftigen. Sie er⸗ 
ſchien ihm auch endlich und ſagte, er werde 
bald nach ſeiner Ankunft in Sparta von 


dieſer Plage befreit werden, womit ſie ver⸗ 


mutlich auf ſein bevorſtehendes Ende an⸗ 
ſpielen wollte. [In Sparta des Hochverrats 
beſchuldigt, flüchtete Pauſanius in den 
Tempel der Athene, wo man ihm mit Ge⸗ 
walt nichts anhaben durfte. Aber man ver⸗ 
mauerte die Tür und ließ ihn verhungern.] 

301, 25 Pausanias, Attica I, 32 erzählt von 

dem Schlachtfeld von Marathon: Marathon 
iſt gleich weit von der Stadt der Athener 
wie von Karyſtos in Euboia entfernt. Hier 
landeten [490 v. Chr.] die Barbaren und 
wurden in der Schlacht beflegt, verloren 
auch bei der Abfahrt einige Schiffe. Das 
Grab der Athener iſt in der Ebene, auf ihm 
ſtehen Denkſäulen, welche die Namen der 
Gefallenen enthalten. Abgeſondert ſteht 
ein Denkmal des Miltiades, der jedoch erſt 
ſpäter ſtarb, nachdem ihm ein Feldzug 
gegen Paros mißlungen und er deshalb von 
den Athenern vor Gericht geſtellt worden 
war. Hier nun kann man allnächtlich wie⸗ 
hernde Pferde und kämpfende Männer 
hören. Wer ſich aber abſichtlich und, um es 
genauer zu vernehmen, hingeſtellt hat, dem 
iſt es nicht gut bekommen, wer es jedoch 
unbewußt und nur ſo zufällig tut, hat den 
Zorn der Dämonen nicht zu fürchten. 

301, 28 Die Angaben des Sueton, Caligula, 
o. 59: Seine Leiche wurde heimlich in die 
Gärten der Familie Lamia geſchafft, dort 
auf einem eilig zuſammengeſchichteten 
Scheiterhaufen nur halb verbrannt und 
dann unter dem Raſen leicht eingeſcharrt. 
Später erſt ließen ihn ſeine Schweſtern 
nach ihrer Rückkehr aus dem Exil wieder 
ausgraben, ordnungsgemäß verbrennen 
und beſtatten. Allgemein bekannt iſt, daß, 
bevor dies geſchah, die Gartenwächter von 
Geſpenſtern beunruhigt wurden und daß 
auch in dem Haufe, in dem er ums Leben 
kam, keine Nacht ohne Spuk verging, bis 
das Haus ſelbſt bei einem Brande vernich⸗ 
tet wurde. 
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303, 17 sgl xn] die Schattenbilder 
der Verblichenen (Ilias XXIII, 72 u. ö.) 
03, 17 vexömv dev, xdenva] der Toten 

kraftloſe Häupter (Odys. X, 521) 

306, 13 Über den Bericht Nicolais vgl. zu 
294, 35, ferner Muſeum des Wundervollen, 
2. Bd., Leipzig 1805: Kurz nach dem Tode des 
Präſtdenten von Maupertuis hatte der 
Naturforſcher Gleditſch einige Anordnun⸗ 
gen in dem Kabinett der Naturgeſchichte 
zu machen, worüber er Aufſeher war. Er 
mußte durch den Sitzungsſaal der Akademie 
der Wiſſenſchaften gehen, ehe er in dies 
Kabinett kommen konnte. Es war Donner⸗ 
tags vor der Sitzung, und als er in den 
Sitzungsſaal trat, erblickte er den Herrn 
von Maupertuis in der erſten Ecke links 
aufrecht und unbeweglich ſtehen und ſah, 
daß er die Augen ſtier auf ihn gerichtet 
hatte. Es war gegen drei Uhr nachmittags. 
Gleditſch aber war ein zu vernünftiger 
Naturforſcher, als daß er hätte glauben 
ſollen, Maupertuis, der zu Baſel bei den 
Bernoullis geſtorben war, ſei wirklich 
in Berlin. Er ſah dieſe Erſcheinung für 
weiter nichts als eine Unordnung in ſeinem 
eigenen Gehirn an 

308, 29 Jung⸗Stillings Theorie der Geiſter⸗ 
Kunde, $ 198: König Friedrich Wilhelm 1. 
von Preußen, Vater König Friedrichs II., 
ſtand mit König Auguſt II. von Polen in fo 
freundſchaftlichen Verhältniſſen, daß ſie 
einander, wenn's möglich war, wenigſtens 
einmal des Jahres ſahen. Dies geſchah 
auch noch kurz vor dem Tode des letzteren; 
derſelbe ſchien ſich damals ziemlich wohl 
zu befinden, nur hatte er eine etwas be⸗ 
denkliche Entzündung an einer Zehe. Die 
Arzte hatten ihn daher vor jedem Übermaß 
in ſtarken Getränken ſehr gewarnt, und 
der König von Preußen, welcher dies 
wußte, befahl ſeinem Feldmarſchall von 
Grumbkow (der den König bis an die 
Grenze begleitete und ihn dort in einem 

königlichen Schloß noch ſtandesgemäß be⸗ 

wirten ſollte), daß er bei jenem Abſchieds⸗ 
ſchmaus alles ſorgfältig vermeiden möchte, 
wodurch die — dem König von Polen aus 
erwähnter Urſache von den Arzten ſo ſehr 
empfohlene Mäßigung im Genuß des 

Weines überſchritten werden könnte. Als 

aber König Auguſt noch gleichſam zu guter 

Letzt einige Bouteillen Champagner ver⸗ 

langte, ſo gab Grumbkow, der dieſen Wein 

ſelbſt liebte, nach, und genoß deſſen auch 
ſeinerſeits ſo viel, daß er ſich, indem er über 
den Hof des königlichen Schloſſes in ſein 

Quartier ging, an einer Wagendeichſel eine 

Rippe zerbrach und ſich daher in einem Trag⸗ 

ſeſſel zum König Auguſt bringen laſſen 

mußte, als dieſer ſeine Reiſe des andern 

Morgens ſehr früh fortſetzen und ihm noch 

einige Aufträge an König Friedrich Wil⸗ 

helm geben wollte. Hierbei war der König 
von Polen außer einem vorn geöffneten 

Hemd nur mit einem kurzen polniſchen 

Pelz bekleidet. In eben dieſem Aufzug, nur 

mit geſchloſſenen Augen, erſchien er am 

1. Februar 1733, ungefähr um 3 Uhr, dem 

Feldmarſchall von Grumbkow und ſagte 
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m: Mon cher Grumbkow! je viens de 

Nr ce moment a Varsovie. [Mein lie⸗ 
ber Grumbkow! Ich bin ſoeben in Warſchau 
geſtorben ]. Grumbkow, dem die Schmerzen 
des Rippenbruchs damals noch wenig 
Schlaf geſtatteten, hatte unmittelbar zuvor, 
bei dem Schein ſeiner Nachtlampe und durch 
ſeine dünnen Bettvorhänge bemerkt, daß 
ſich die Türe ſeines Vorzimmers, worin 
ſein Kammerdiener ſchlief, öffne, daß eine 
lange menſchliche Geſtalt hereinkomme, in 
langſam feierlichem Schritt um ſein Bett 
herumgehe und feine Bettvorhänge ſchnell 
öffne. Nun ſtand die Geſtalt König Auguſts, 
gerade ſo wie letzterer nur wenige Tage 
vorher lebendig vor ihm geſtanden war, vor 
dem erſtaunten Grumbkow und ging dann, 
nachdem er obige Worte geſprochen hatte, 
wieder zu eben der Tür hinaus. Grumbkow 
klingelte, fragte den zur nämlichen Tür her⸗ 
eineilenden Kammerdiener, ob er den 
nicht auch geſehen habe, der ſocben 
gerade da herein⸗ und hinausgegangen ſei? 
— Der Kammerdiener hatte nichts geſehen. 
Grumbkow ſchrieb ſogleich den ganzen Vor⸗ 
gang an ſeinen Freund, den damals bei 
König Friedrich Wilhelms Hoflager be⸗ 
findlichen Kaiſerlich⸗königlichen Geſandten 
und Feldmarſchall Grafen von Seckendorf, 
und bat letzteren, die Sache dem König bei 
der Parade mit guter Art zu hinterbringen. 
Bei dem Geſandten von Seckendorf be⸗ 
fand ſich, als ihm das Grumbkowſche Billett 
ſchon früh um 5 Uhr zukam, deſſen Schweſter⸗ 
ſohn Geſandtſchaftsſekretär von Secken⸗ 
dorf, nachheriger Brandenburg⸗Anspachi⸗ 
ſcher Miniſter und zuletzt kaiſerlicher ge⸗ 
heimer Nat. Jener ſagte zu dieſem, indem 
er ihm das Billett zum Leſen darbot: Sollte 
man nicht denken, die Schmerzen hätten 
den alten Grumbkow zum Viſionär ges 
macht? Ich muß aber den Inhalt dieſes 
Billetts noch heute dem König überbringen. 
Nach 40 Stunden (wenn ich nicht irre) 
langte durch die von Warſchau nach Berlin 
von 3 zu 3 Stunden unterlegten polniſchen 
Ulanen und preußiſchen Huſaren die Nach⸗ 
richt in Berlin an, daß der König von Polen 
in der nämlichen Stunde, da Grumbkow 
jene Erſcheinung gehabt hatte, zu Warſchau 
319 A ſei. N . 

309, 16 Indicavit et alius se domi suae | 
Ein anderer wieder berichtete, er habe in 
feinem Haufe... (Augustinus, de eivitate 
Dei, XVIII, 18, 2. Die Stelle lautet voll⸗ 
ſtändig: Indicavit et alius se domi suae 
per noctem, antequam requiesceret, vi- 
disse venientem ad se quendam philoso- 
phum sibi notissimum sibique exposuisse 
non nulla Platonica, quae antea rogatus 
exponere noluisset. Et cum ab eodem 

- philosopho quaesitum fuisset, our in domo 
eius fecerit, quod in domo sua petenti nega- 
verat: „Non feci, inquit, sed me feeisse 
somniavi.“ Ac per hoc alteri per imaginem 
phantasticam exhibitum est vigilanti, 
quod alter vidit in somnis. Ein anderer 
wieder berichtete, er habe in feinem Haufe 
des Nachts, ehe er ſich zur Ruhe begab, einen 
ihm ſehr bekannten Philoſophen zu Beſuch 


kommen ſehen, und der habe ihm einige 
Stellen aus Plato erklärt, die er ihm vor⸗ 
dem auf Erſuchen nicht habe erklären wollen. 
Und als man dieſen Philoſophen dann 
fragte, warum er in ſeinem eigenen Hauſe 
das Erſuchen abgelehnt und dem Bitt⸗ 
ſteller hinterher in deſſen Haus gewillfahrt 
habe, erwiderte er: „Ich habe ihm nicht ge⸗ 
willfahrt, ſondern nur geträumt, daß ich 
ihm gewillfahrt hätte.“ Und demnach iſt 
dem Btttſteller durch ein Bild feiner Vor⸗ 
ſtellungskraft in wachem Zuſtand das vor 
Augen geführt worden, was der Philo⸗ 
ſoph im Traume ſah.) 


309, 26 Jung⸗Stilling, Theorie der Geiſter⸗ 


Kunde, $ 101: In der Nähe von Philadcl⸗ 
phia. .. wohnte ein einſamer Mann in 
einem einſamen Haufe; er war ſehr wohl⸗ 
tätig, aber äußerſt eingezogen und ver⸗ 
ſchwiegen; das Publikum erzählte wunder⸗ 
bare Dinge von ihm, unter andern auch 
das, daß er einem verborgene Sachen ent⸗ 
decken könne. Nun trug es ſich zu, daß ein 
Schiffskapitän aus Philadelphia mit ſei⸗ 
nem Schiff nach Afrika und Europa reiſen 
mußte; er verſprach feiner Frau, in einer 
beſtimmten Zeit wiederzukommen und ihr 
auch verſchiedenemal zu ſchreiben. Sie 
harrte und harrte, aber es kamen keine 
Briefe; die beſtimmte Zeit verſtrich, und 
ihr geliebter Mann blieb aus Endlich 
riet ihr ein Freund, ſie ſollte doch einmal 
zu dem einſamen frommen Mann gehen 
und ihm ihren Jammer erzählen. Die Frau 
befolgte dieſen Rat und ging zu ihm; nach⸗ 
dem fie ihm alles geſagt und geklagt hatte, 
ſagte er zu ihr, ſie möchte da eine Weile 
verziehen, bis er wiederkäme und ihr Ant⸗ 
wort brächte; ſie ſetzte ſich, um zu warten und 
der Mann ging urch eine Tür in ſein Ka⸗ 
binett. Als er aber auch der Frau etwas zu 
lange blieb, ſo ſtand ſie auf, ging an das 
Guckfenſter in der Tür, hob das Vorhäng⸗ 
chen auf und ſah hinein, er lag auf dem 
Sofa oder Kanapee wie ein Toter, flugs 
ging ſie wieder zurück an ihren Ort. End⸗ 
lich kam er und erzählte ihr, ihr Mann ſei 
in London in dem und dem Kaffeehaus, 
er werde aber nächſtens kommen; dann 
ſagte er ihr auch die Urſachen, warum er 
ihr nicht habe ſchreiben können. Jetzt ging 
die gute Frau ziemlich beruhigt nach Hauſe. 
Was der einſame Mann geſagt hatte, traf 
pünktlich ein, ihr Gemahl kam wieder und 
die Urſachen ſeines Aufenthalts und feines 
Nichtſchreibens waren gerade die näm⸗ 
lichen. Jetzt war die Frau begierig zu 
wiſſen, was es geben würde, wenn ſie mit 
ihrem Mann den einſamen Freund be⸗ 
ſuchte? — Dieſer Beſuch wurde veranſtal⸗ 
tet, als aber der Kapitän den Mann fah, 
fo entſetzte er ſich: hernach erzählte er ſeiner 
Frau, daß er dieſen nämlichen Mann an 
dem und dem Tage — es war gerade der, 
an dem die Frau bei ihm geweſen — zu 
London im Kaffeehaus geſehen, und daß er 
ihm erzählt habe, ſeine Frau ſei ſehr be⸗ 
kümmert um ihn, dann habe er ihm die 
Urſachen ſeiner verzögerten Rückreiſe und 
ſeines Nichtſchreibens geſagt, und daß er 
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nächſtens kommen würde, worauf ſich dann 
dieſer Mann unter den Leuten verloren 


habe. 

310, 5 Im Archiv für den tierifchen Magne⸗ 
tismus, VIII, 3, S. 120 erzählt Dr. med. 
Bende 1 Peter Müller auf dem 
Langenberge im Kirchſpiel Enge ließ ſich 
eines Sonntagmorgens von ſeinem Knechte 
zur Kirche fahren, um das Abendmahl zu 
nehmen. Der Knecht fuhr gleich darauf nach 
Hauſe und ſpannte die Pferde vom Wagen. 
Als er aber dieſe in den Stall bringt, ſieht 
er ſeinen Brotherrn im Schlafrock und Pan⸗ 
toffeln, mit einer weißen Mütze bedeckt (des 
Mannes Morgenanzug), langſam im Stalle 
auf und ab gehen, das Angeſicht nach dem 
Vieh hin gerichtet. Dies Geſicht machte 
einen ſo übelen Eindruck auf ihn, daß er 
noch mehrere Stunden darnach ganz ver⸗ 
ſtimmt war und kein Wort ſprach. Als er 
ſeinen Herrn wieder von der Kirche abholte, 
bemerkte dieſer an ihm eine auffallende 
Veränderung und fragte nach der Urſache 
derſelben, die aber der Knecht anfangs 
nicht angeben wollte. Nach ihrer Zuhauſe⸗ 
kunft ruft er ihn in ein abſeitiges Zimmer 
und verlangt hier ernſtlich, daß er ſagen 
ſolle, was ihm begegnet ſei, worauf der 
Knecht, dem Befehle gehorchend, die wahre 
Urſache angibt. „Spanne gleich wieder vor 
und fahre mich nach meinem Freunde 
Paſtor Hinrichſen in Leck 15 Tondern in 
Schleswig], ſagte der Hausherr. Der Knecht 
folgt dem Befehle und beide fahren ab. 
Kaum beim Prediger angekommen, ver⸗ 
langt der Doppelgänger mit dieſem allein 
zu ſprechen, erzählt ihm noch den ſonder⸗ 
baren Fall und verlangt etwaigen Auf⸗ 
ſchluß darüber. Als der Prediger den Knecht 
genau befragte, zu welcher Stunde er das 
Geſicht wahrgenommen habe, ergab es 
ſich, daß es zu derſelben Zeit geweſen ſein 
müſſe, als der Müller das Abendmahl ge⸗ 
nommen habe. „Nun ſagen Sie mir auf⸗ 
richtig“, fuhr er gegen dieſen fort, „wo 
hatten Sie Ihre Gedanken, als Sie am 
Altare ſtanden?“ Antwort: „Wenn ich die 
Wahrheit frei bekennen ſoll, ſo dachte ich an 
mein Stallvieh.“ „Nun, da haben Sie den 
Grund der Erſcheinung, einen andern kann 
ich Ihnen nicht angeben.“ — Görbing 
Frank, ein aus Thüringen ſtammender 
Schauſpieler, erzählt: Wie er einſt auf der 
Reiſe nach ſeiner väterlichen Heimat be⸗ 
griffen geweſen, habe er es herzlich bedau⸗ 
ert, daß er mit den Seinigen die Freuden 
der Kirmes nicht teilen könne, da er nun 
erſt nach Beendigung des Feſtes bei ihnen 
anlangen werde. Der Gedanke an die größ⸗ 
ten Freuden ſeiner Kindheit und Jugend 
riß ihn ſo mächtig hin, daß er ſich ganz dem⸗ 
ſelben überließ, wie ein Träumender des 
Weges daherſchlenderte und mit voller 
Seele bei den Seinigen war. Als er nun 
einige Tage nachher wirklich bei ihnen an⸗ 
kam, erfuhr er, daß ſie alle ſein, gerade zur 
Zeit jener ſo lebhaften Sehnſucht über den 
Hof daherſchreitendes „Bilderich“ für das 
wirkliche gehalten, welches ſie dennoch 
gleich darauf überall vergebens geſucht 
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hätten. — Folgende Mitteilung iſt von der 
Patientin eines däniſchen Arztes: Er hatte 
ihr eines Tages verſprochen, ſie noch den⸗ 
ſelbigen Abend zu einer feſtgeſetzten Stunde 
beſuchen zu wollen. Gerade zu der beſtimm⸗ 
ten Zeit geht auch die Tür des Kranken⸗ 
zimmers auf, und der Arzt tritt herein, aber 
ohne ein Wort zu fagen. Die Kranke bes 
trachtet ihn eine Weile und ſpricht endlich, 
wie er noch immer ſchweigend daſteht: 
„Guten Abend, Herr Doktor!“ — worauf 
die von ihr für wirklich gehaltene Erſcheinung 
mit einem tief aus der Bruſt gepreßten, 
ſehr ängſtlichen Seufzer verſchwindet. Als 
nachher der Arzt wirklich zu ihr kam, äußert 
ſie ihr Erſtaunen gegen ihn über die ge⸗ 
habte Erſcheinung und erfährt nun folgen⸗ 
des aus ſeinem eigenen Munde. Sie wäre 
nicht die Erſte, der dies widerfahren ſei. Es 
begegne ihm nicht ſelten, daß er wider ſeinen 
Willen aufgehalten werde, wenn er ver⸗ 
ſprochen habe, zu dieſer oder jener Zeit 
einen Kranken beſuchen zu wollen, was 
ihm jedesmal äußerſt unangenehm ſei. 
Wenn nun in demſelben Augenblicke der 
Gedanke: Du ſollſt dieſen oder jenen Pa⸗ 
tienten beſuchen, lebhaft in ihm erwache, 
fo ftelle ſich oft dem Kranken fein Bild dar, 
wie mehrere verſichert hätten, und was er 
auch jedesmal ſelbſt mitfühle, wenn es ge⸗ 
ſchehe. Er bitte fie aber inſtändigſt, daß fte 
ihn dann nie wieder anreden möge, weil 
dies ihm ein unnennbar peinliches Gefühl 
errege. 

312, 38 pius horror] frommer Schauder 

313, 4 apparitiones et territiones Diaboli 
externae, quibus corpus, aut aliud quid 
in sensus incurreng sibi assumit, ut ho- 
mines infestet] Außere Erſcheinungen und 
Schreckgeſtalten des Teufels, vermöge deren 
er einen Leib oder etwas anderes ſinnlich 
Wahrnehmbares annimmt, um die Men⸗ 
ſchen zu beunruhigen (C. F. Romani sche- 
diasma polemicum, an dentur spectra, 
magi et sagae, Lips. 1703) 


313, 21 o Begaljοα Existeus, h eivar 


rd 1 as Ert, SC yevonsvas T. swud- 
rh. 16 ſicher war er überzeugt, daß die 
Seelen nichts mehr ſeien, wenn ſie den Kör⸗ 
per verlaſſen hätten Lucian, Philopseu- 
des, c. 32) 


315, 20 70% iepd, Jeöhotpan Eyousa pbcıv 


rapa)oyordrv ö οο Yap Eyyeousa ax- 
pat, rompio tivi tav baktvwv, Scho 
xard Tod öS, Eisw Tod ToTnpiou Ta 
cha TY Edsondvmv mpaykdıuv, X: 
rpobAeyev and tig Öhens Ard, Anep Eue)- 
Jen Esesdar Tüv re I de reg T mpdy- 
paros obx Madev nuäc] Es war eine 
heilige Frau, welche eine von Gott ver: 
liehene unbegreifliche Anlage hatte; denn 
nachdem ſie reines Waſſer in einen gläſer⸗ 
nen Becher gegoſſen hatte, ſah ſie auf dem 
Grunde des Waſſers im Becher die Erſchei⸗ 
nungen zukünftiger Begebenheiten und 
ſagte nach dem, was ſie geſehen hatte, die⸗ 
ſelben, wie ſie eintreffen würden, vollkom⸗ 
men voraus; und die Beſtätigung der Sache 
iſt uns nicht entgangen. (Photius, Biblio- 
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theke, ed. Bekker II p. 347 b 7— 13) 1) — 
Vgl. Kerner, Seherin, S. 64. 

317, 30 „Iſt das außer, oder in mir?“] Shake⸗ 
ſpeare, Macbeth II, 1. 

320, 19 = E, 24, 31 

321, 14 = 285, 19 (= N 104, 33) 

324, 7 experto erede Roberto] Glaub es dem 
Robertus, der es ſelbſt erfuhr! (Nach dem 
Vergiliſchen Experto eredite l, Aeneis XI, 
283, das ſich auch in Ovids Ars amandi III, 
511 findet, dann bei Silius Italicus, Punica 
VII, 395 zu Crede experto, bei Serenus 
Sammonieus, Liber medieinalis V, 367 zu 
Experto crede abgewandelt ift; in der vor⸗ 
liegenden Form zuerſt in dem maccaro⸗ 
niſchen Gedicht des Antonius de Arena, 
1 1544: Ad compagnones, im 3. Verſe des 
consilium pro dansatoribus; von Neander, 
Ethice vetus et sapiens, Lips. 1590, 89 als 
ſprichwörtlich bezeichnet.) 

327, 18 = W II, 194, 23 

327, 34 Über den Fall der Auguſte Kachler 
val. Schopenhauers Bericht N, 103, 1 — 


104, 7. 

328, 1 Die zitierte Stelle findet fic) bei Joſeph 
Ennemoſer, Anleitung zur Mesmeriſchen 
Praxis, Stuttgart und Tübingen 1852, 


. 109. 

328, 22 aegri somnia] Krankenträume (Horaz, 
ars poet. 7) 

331, 4 Le bonheur n'est pas chose aisée: il 
est trös diffieile de le trouver en nous, et 
impossible de le trouver ailleurs.] Das 
Glück iſt keine leichte Sache: es iſt ſehr 
ſchwer, es in uns ſelbſt, und unmöglich es 
anderswo zu finden. (Chamfort, æuvres 
recueillies. Caractères et anecdotes p. 133) 

334, 9 de utilitate ex adversis capienda] 
vom Nutzen des Unglücks 

334, 20 nous laisserons ce monde-ei aussi 
sot et aussi méchant que nous l’avons 

trouvé en y arrivant.] Wir werden dieſe 
Welt ebenſo dumm und ebenſo ſchlecht ver⸗ 
laſſen, wie wir ſie gefunden haben, als wir 
in ihr ankamen. (Voltaire) 

335, 30 nepi co neilova eivar TD ap’ Ide 
altiay rpös sativa Tic Ex rh p- 

Gtuw.] daß die Urſache der Glückſeligkeit, 
die in uns liegt, größer ſei, als die, welche 
aus den Dingen ſtammt. (Clemens Alex. 
Strom. II, 21, opp. polem. ed. Wirceb. 
p. 362; ed. Migne p. 1079) 

337, 10 Auch bei Seneca, epist. 80 findet ſich 
das Bild vom menſchlichen Leben als einem 
Mimus (vgl. zu WI 390, 29). 

338, 30 Volk und Knecht und Überwinder, 
Sie geſtehn, zu jeder Zeit, 

Höchſtes Glück der Erdenkinder 

Sei nur die Perſönlichkeit.] 

er Weſtöſtlicher Divan, Buch VIII, 
7 ück. 


339, 24 Gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena 
sigilla, tabellas, 

Argentum, vestes Gaetulo murice tinctas, 
Sunt qui non habeant, est qui non curat 
habere.] 

Elfenbein, Marmor, Geſchmeide, Tyrrhe⸗ 
niſche Statuen, Bilder, 


) Im Original mit einigen Abweichungen. 


Silbergerät und Gewänder, gefärbt mit 
gaetuliſchem Purpur, 
Viele entbehren dergleichen, doch einer 
begehrt ſie durchaus nicht. 
(Horaz, epist. II, 2, 180.) 
340, 8 jure divino] nach göttlichem Recht 


340, 11 E, 57, 4 
342, 2 similis simili gaudet.] Gleich und 


gleich geſellt ſich gern. (Sprichwörtlich; ſchon 
Homer, Odyss. XVII, 218.) 


342, 28 habes, habeberis] haft du, fo giltſt du 


er sat. ah ] 

343, 30 . rap pücıs Beßaia, od TE ypraze. 

Denn ur Natur ift zuverläſſig, nicht das 
Geld. (Aristot., Eth. Eudem. VII, 2 p. 
1238a 12)!) 

344, 7 mens sana in corpore sano] geſunder 
Geiſt in geſundem Körper (Juvenal, sat. 
10, 356) 

344, 26 truism] Gemeinplatz 

345, 18 6 Bioc &v rh xıvYası dori.] Das Leben 
beſteht in der Bewegung. (Aristot., de 
anima I 2, p. 403 b 25: rô Sn, d v 
adöyov — dtapépet xt.) 

345,25 motus peristalticus] Wurmbewe⸗ 
gung 

345, 38 omnis motus, quo celerior, eo magis 
motus] je ſchneller eine Bewegung iſt, deſto 
mehr iſt ſie Bewegung. 

346,9 = W I, 105, 32 

347, 1 zävres öcot repırtoi yeyövasıy dvò pee, 

7] xt d Pilosopiav, 7) rokttucmnv, N c,,, 

5 zeyvas, Yaivovrar pelaygokıxol Övres] 

Alle Menſchen, die ſich ausgezeichnet haben, 

ſei es in der Philoſophie, in der Politik, in 

der Dichtkunſt, in den Künſten, ſcheinen 
melancholiſch zu ſein. (Aristot., problem. 
0, 1, p. 9532 10. Bgl. W II, 438, 13.) 


3 
347, 5 Aristoteles ait, omnes ingeniosos me- 


lancholicos esse.] Ariſtoteles ſagt, alle ge⸗ 

nialen Menſchen ſeien melancholiſch. (Cie. 
Tusc. I, 33, 80; vgl. W II, 438, 12) 

347, 10 Nature has fram'd strange fellows 

in her time: 

Some that will evermore peep through 

their eyes, 

And laugh, like parrots, at a bagpiper; 

And others of such vinegar aspect, 

That they’ll not show their teeth in way 

of smile, 

Though Nestor swear the jest be 1 

a 


e. 
Natur bringt wunderliche Käuz' ans Licht. 
Der drückt die Augen immer ein, und lacht 
Wie'n Staarmatz über einen Dudelſack; 
Ein andrer von ſo ſauerm Angeſicht, 
Daß er die Zähne nicht zum Lachen wieſe, 
Schwür Neſtor auch, der Spaaß ſei Bo 
wert. 
(Shakeſpeare, Kaufmann von Venedig. 
I, 1 Schlegels Überjegung)?) 
15 18 doe und sro] mürriſch und 
eiter 


348, 9 Joko] mürriſche Seelenverfaſſung 
348, 30 ebxoXia] heitere Seelenverfaſſung 
349, 5 O5 ror anößinı zr Yev Epıxudse 


dpa, 


) Im Original: 88g 
2) Schopenhauers Überſetzung 347, 35ff. 
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"Oson xev udroi dücıv, ex 38700 dy ci 
. Sorro.] 
Nicht zu verachten ſind der Götter herr⸗ 
liche Gaben, 
Die ſie allein nur verleihen, die keiner er⸗ 
wirbt nach Belieben. 

(Ilias III, 65) 

351, 17 omnis stultitia laborat fastidio sui.] 
Alle Dummheit leidet an ihrem eigenen 

Überdruß. (Seneca, epist. 9, $ 22) 

351, 18 Des Narren Leben iſt ärger, denn der 
Tod.] Jeſus Sirach 22, 12 

352, 3 ozio lungo d’uomini ignoranti] die 
Langeweile der Unwiſſenden (Ariosto, Or- 
lando furioso XXXI V, 75) 

353, 28 .. daß, in allen Dingen, Jeder zu⸗ 
letzt auf ſich ſelbſt zurückgewieſen wird] Wir 
mögen unter dem Schutz von Eltern und 
Verwandten emporkommen, wir mögen 
uns an Geſchwiſter und Freunde anlehnen, 
durch Bekannte unterhalten, durch geliebte 
Perfonen beglückt werden, ſo iſt doch immer 
das Final, daß der Menſch auf ſich zurück⸗ 
gewieſen wird. .. (Goethe, Dichtung und 

„Wahrheit, 3. Teil, 15. Buch, zu Anfang) 

353, 31 Still to ourselves in ev'ry place 

consign'd, 
Our own felicity we make or find.] 
Nur auf uns ſelbſt ſind wir ſtets angewieſen, 
An allen Orten und zu allen Zeiten. 
Darum, willſt du Glückseligkeit genießen, 

So kannſt du ſie nur felber dir bereiten. 
(Oliver Goldsmith, The Traveller, v. 431) 
353, 37 ) LT] eb ,-a r d xv S0 i.] 
[Denn] das Glück gehört denen, die ſich 
ſelbſt genügen. (Aristot., Eth. Eudem. 

VII, e. 2, p. 1238 à 12) 

354, 28 Mr. Descartes est le plus heureux 
de tous les hommes, et sa condition me 
semble digne d'envie.] Herr Descartes iſt 
der glücklichſte unter allen Menſchen, und 
feine Lage ſcheint mir beneidenswert. (Bail- 
let, Vie de Descartes, Paris 1691, liv. VII, 
ch. 10, p. 310; verkürzt) 

355, 8 Horaz erzählt von dem Straßenhänd⸗ 
ler Volteius, der ein Bauerngut zum Ge⸗ 
ſchenk erhält, aber ſeinen Wohltäter Phi⸗ 
lippus bald wieder anfleht: Gib mich mei⸗ 
nem vorigen Stande zurück. „Wer einmal 
mit Augen ſah, wie das Weggegebene ſo 
viel beſſer war als das Herbeigewünſchte, 
der kehre beizeiten um, zurück zu dem, was 
er verließ. Ein jeder meſſe ſich nach ſeinem 
eignen Maß: das iſt die wahre Weisheit.“ 
(Horaz, epist. I, 7) 

355, 24 Evepysıav elvar dw eübaunoviav, xar’ 
abe rv, e wpdseot mponyovupevas Na 
ev. I Die Glückſeligkeit 15 eine tugend⸗ 
mäßige Betätigung in Angelegenheiten, 
welche den gewünſchten Erfolg haben. (Sto- 
baeus, Ecl. eth. II, c. 7, vol. 2, p. 126, 
Wachsmuth) 

356, 6 Exit saepe foras magnis ex u 

ille, 

Esse domi quem pertaesum est, subito- 
que reventat; 

Quippe foris nikilo melius qui sentiat esse. 
Currit, agens mannos, ad villam prae- 
eipitanter, 
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Auxilium teetis quasi ferre ardentibus 


n instans: 
Oseitat extemplo, tetigit quum limina 
villae; 

Aut abit in somnum gravis, atque oblivia 
quaerit; 

Aut etiam properans urbem petit, atque 


revisit.] 

Oft verläßt er den großen Palaſt und eilet 

. ins Freie, 

Weil ihn das Haus anekelt, bis daß er plötz⸗ 

lich zurückkehrt, 

Weil er fühlt, daß er draußen um nichts 

ſich beſſer befindet. 

Oder er jagt mit den Roſſen in ſchleunigem 

Trabe zur Villa, 

Als wenn brennte das Haus, und er eilte 

das Feuer zu löſchen: 

Aber ſobald er die Schwelle betreten hat, 

8 gähnt er gelangweilt, 

Oder er fällt in Schlaf und ſucht ſich ſelbſt 

zu vergeſſen. 

Wenn er nicht vorzieht, ſich wieder zurück 

zur Stadt zu begeben. 

(Lucretius, III, 1073, genauer 1060 — 1067 
z Lachmann) 

358, 15 9e bet Imövrwv] der leichthin 
lebenden Götter (Ilias VI, 138; Odyss. IV, 
805: Nei bein Lmovrec) 

358, 21 tout Yesprit, qui est au monde, est 
inutile à celui qui n'en a point.] Aller Geiſt 
auf der Welt hilft dem nichts, der ſelbſt keinen 
hat. (Labruyöre, les caractères, chap. de 
Y’homme, éd. Didot, Paris 1880, p. 255.) 

359, 21 = E, 210, 36 

360, 15 otium sine litteris mors est et ho- 
minis vivi sepultura] Muße ohne geiftige 
Beſchäftigung iſt ein Tod und ein Lebendig⸗ 
begrabenſein des Menſchen. (Seneca, epist. 


82, 3 
362, 16 TMoöros & zijs Luyis e növos 
Zotiv dhe, 
Tdh d ser Armv rieiova Toy xredvmv.] 
Wahrer Reichtum iſt nur der innere Neich- 
tum der Seele, 
Alles das übrige bringt Ungemach mehr 
als Gewinn. 

(Lueian, epigr. 12, p. 677) 

362, 32 Aoxei de 7 eboarmovia Ev N ayoAn 
elvar)] Das Glück fcheint in der Muße zu 
beſtehen. (Aristot., Eth. Nicom. X, 7, p. 
11770 4.) 

362, 34 (Zwxgamg) Eher ονο,/q¼, he 2d 
Atstov XTUhGNT v.] (Sotrales) pries die 
Muße als den ſchönſten Beſitz. (Diog. Lairt. 
II, cap. 5, $ 31. Vgl. Xenophon, Symp. 
4, 44.) 

363, 2 rôy ebdainova Bio elvar Töv xar’ äpe- 
Thy dvehröôdtotov.] Das glückliche Leben iſt 
dasjenige, in welchem die Tüchtigkeit ſich 
ungehindert entfalten kann. (Aristot., Polit. 
IV, 11, p. 1995 a 36.) 

363, 6 = W II, 441, 26 

363, 18 diffieilis in otio quies] Gefährlich iſt 
in der Muße die Ruhe. 

364, 17 lo 6 gpoveiv e rpirov 
Undp her.] Verſtändig zu fein ift der Hauptteil 
des Glücks. (Sophocles, Antigone 1328) 

364, 21 ’Ev <@ Ypoveiv yap undiv Törsos 


Zioc.] Im Unverſtand beſteht das ange⸗ 
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nehmſte Leben. (Sophoeles, Ajax 550, Din⸗ 
dorf 554) g 
364, 36 dwousos avip) der amuſiſche Menſch 
365, 11 (= 359, 21) = E, 210, 36 
367, 7 vietus et amietus] Nahrung und Klei⸗ 


dung 

367, 15 Diog. Laert. X, c. 27, $ 149, in übers 
ſetzung: Unter den Begierden find die einen 
natürlich und notwendig, die andern na⸗ 
türlich und nicht notwendig; noch andere 
weder natürlich noch notwendig, ſondern 
Erzeugniſſe nichtigen Wahns. — $ 127 (aus 
einem Briefe Epikurs an Mendikeus): Zu⸗ 
dem muß man bedenken, daß die Begier⸗ 
den teils natürlich teils nichtig ſind und 
daß die natürlichen teils notwendig teils 
nur natürlich jind; die notwendigen hin⸗ 
wiederum ſind notwendig teils zur Glück⸗ 
ſeligkeit teils zur Vermeidung körperlicher 
Störungen teils für das Leben ſelbſt. 

367, 16 Cie., de finibus 1, c. 14, in Überfegung: 
Denn welche Unterſcheidung iſt wohl nütz⸗ 
licher und für ein gutes Leben geeigneter 
als die, welche Epikur gegeben hat? In die 
eine Klaſſe der Begierden ſtellte er die na⸗ 
türlichen und zugleich notwendigen, in die 
zweite die natürlichen, aber nicht notwen⸗ 
digen, und in die dritte die, welche weder 
natürlich noch notwendig ſind. Ihr Verhält⸗ 
nis iſt derart, daß die notwendigen ohne 
viele Mühe und Koſten ſich befriedigen 
laſſen. Ebenſo verlangen auch die natür⸗ 
lichen nicht viel, weil die Natur ſelbſt die 
Güter, mit denen ſie zufrieden iſt, bereitet 
und abgrenzt; nur von den eitlen Begier⸗ 
den kann weder ein Maß noch ein Ende ge⸗ 
funden werden. — e. 16: Denn die natür⸗ 
lichen Begierden können leicht und ohne 
Verletzung anderer befriedigt werden, und 
den eitlen Begierden darf man nicht nach⸗ 
geben, da ſie kein Wünſchenswertes be⸗ 
gehren, und in dem Unrecht ſelbſt mehr 
Schaden enthalten iſt, als Vorteil in den 
Dingen, die durch das Unrecht erlangt 
werden. 

368, 30 Teios Tap vöcc doriv Enıydovimv 

pro, 
Oiov &p’ Fhaß dysı marhp aydpüv te 
Y Te.) 
Denn fo tft die Geſinnung der Erde bewoh⸗ 
nenden Menſchen, 
Wie der Tag, den ſchenkte der Vater der 
Götter und Menſchen. 

(Odyss. XVIII, 136—137)!) 

369, 16 Grad nos ri] Güter für einen be⸗ 
ſtimmten Zweck 

371, 24 A woman of fortune being used to 
the handling of money, spends it judi- 
eiously: but a woman who gets the com- 
mand of money for the first time upon 
her marriage, has such a gust in spending 
it, that she throws it away with great pro- 
fusion.] Ein begütertes Weib, gewöhnt mit 
Geld umzugehen, verwendet es verſtändig: 
aber ein Weib, welches nach ſeiner Heirat 
zum erſten mal über Geld verfügt, hat ſol⸗ 
ches Vergnügen daran, es auszugeben, daß 
es dasſelbe mit großer Verſchwendung ver⸗ 
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geudet. (Boswell, Life of Johnson, aetatis 
anno 67 [nicht 64], London 1848, p. 288 
Sch. s Exemplar HN V, [1654].) 
372, 7 sui juris] ſein eigener Herr 
373, 23 Ueber's Niederträchtige 
Niemand ſich beklage: 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch fage.] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, Buch V, 
Wanderers Gemütsruhe. 
373, 29 töte levée] erhobenen Hauptes 
373, 31 médiocre et rampant] mittelmäßig 
und kriechend 
373, 37 nous n’avons que deux jours à vivre; 
ce n’est pas la peine de les passer & ramper 
sous des coquins méprisables] Wir haben 
nur zwei Tage zu leben; es iſt nicht der 
Mühe wert, ſie damit hinzubringen, daß 
wir vor verächtlichen Schurken kriechen. 
(Voltaire, (Euvres, éd. Beuchot, 26. p. 116; 


6, p. 97 sq.) 5 
374, 5 Haud facile emergunt, quorum vir- 
tutibus obstat 
Res angusta domi.] 
Hoch zu kommen iſt ſchwer, wo enge Lage 
im Hauſe 
Hemmt die Entfaltung der Kraft. 
(Juvenal, sat. 3, 164) 
376, 4 Sio leve, sie parvum est, animum quod 
laudis avarum 
Subruit ac reficit.] 
So geringfügig Hl, was utederdrückt und 


erhebet 
Den, der dürſtet nach Lob. 
(Horaz, epist. II, 1, 179.) 
377, 37 Seire tuum nihil est, nisi te seire hoo 
seiat alter. ] Wertlos iſt, was du weißt, wenn 
nicht auch andere wiſſen, Daß du es weißt. 
(Persius I, 27) 
378, 10 qu’en dira-t-on] Was wird man da⸗ 


u jagen? 8 

370, 13 point d’honneur und puntiglio] das 
Ehrgefühl . 

379, 25 grande nation] große Nation 

381,8 Etiam sapientibus cupido gloriae 
novissima exuitur.] Die Ruhmſucht wird 
auch von den Weiſen zuallerletzt abgelegt. 
(Tacitus, hist. IV, 6. Schon Platon hat nach 
Athenäus XI p. 507 P geſagt: Eoyarov töv 
ans döins yırava dv ih Yavarp Gbr) 
Grohe dg.) 

381, 32 = WII, 16, 30 . 

383, 1 sus Minervam (docet)] Das Schwein 
(belehrt) die Minerva. (Vgl. Cicero, Acad. 
post. I, 5, 18: Nam etsi non sus Miner- 
vam, ut ajunt, tamen inepte, duisquis 
Minervam docet. Wenn ich auch nicht als 
Schwein die Minerva, wie man jagt, beleh 
ren will, ſo verfährt doch jeder töricht, der 
die Minerva belehrt.) x N 

383, 4 sume superbiam, quaesitam meritis.] 
Eigne den Stolz dir zu, den durch Verdienſt 

du erwarbſt. 
(Horaz, od. III, 30, 14.) 

383, 21 = F, 85, 20 . 

383, 33 Warum giebt ſich nicht leicht jemand, 
der es nicht iſt, für einen Deutſchen aus, 
ſondern gemeiniglich, wenn er ſich für etwas 
ausgeben will, für einen Franzoſen oder 
Engländer?! Lichtenberg, Vermiſchte Schrif⸗ 
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er neue Ausg. Göttingen 1844, Bd. II, 


. 122 
384, 34 pour le mérite] für das Verdienſt 
384, 36 ca va sans dire] ohne daß man es be⸗ 
ſonders ſagen muß. 
295 19 pro parte virili] als vollgültiger 


en 
386, 30 Fort h. Aordopia Jago cövronos.] 
Die Injurie iſt eine ſummariſche Verleum⸗ 


dung 

387, 24 rb] e' Apiv] zu dem gehörig, was 
von uns abhängt (Terminus der Stoiker) 

388, 22 de bona autem fama Chrysippus 
quidem et Diogenes, detracta utilitate, 
ne digitum quidem, ejus causa, porri- 
gendum esse dieebant. Quibus ego vehe- 
menter assentior.] Vom guten Ruf aber 
fagten Chryſippus und Diogenes, man 
ſolle, abgeſehen vom Nutzen, ihm zuliebe 
auch nicht einen Finger rühren. Ich ſtimme 
ihnen durchaus zu. (Cio., de finibus, III, 
17, 57.) 

388, 27 nous n’aimons pas l’estime pour 
Yestime, mais uniquement pour les avan- 
tages qu'elle procure.] Wir lieben die Ehre 
nicht um der Ehre, ſondern allein um des 
Vorteils willen, den ſie bringt. (Helvetius, 
De esprit, III, ch. 13, Abſ. 15.) 

390, 18; 391, 14 esprit de corps] Gemeingeiſt 

391, 36 Herodot, I, 199, in Überſetzung: Nun 
aber kommt der häßlichſte Brauch bei den 
Babyloniern. Jedes Weib des Landes muß 
einmal in ihrem Leben bei dem Tempel 
der Aphrodite ſich niederſetzen und von 
einem Fremden ſich beſchlafen laſſen. Viele, 
die ſich mit den andern nicht gemein machen 
wollen, weil ſie ſich auf ihr Geld etwas ein⸗ 
bilden, fahren nach dem Heiligtum in be⸗ 
decktem Wagen und haben hinter ſich eine 
zahlreiche Dienerſchaft. Die meiſten aber 
tun alſo: ſie ſitzen im heiligen Haln der 
Aphrodite und haben einen Strick um den 
Kopf, eine Menge Weiber; denn die einen 
kommen und andere gehen. Und mitten 
zwiſchen den Weibern durch gehen ſchnur⸗ 
gerade Gaſſen nach allen Richtungen. Da 
gehen denn die Fremden und ſuchen ſich 
eine aus. Und wenn ein Weib bier einmal 
ſitzt, ſo darf ſie nicht eher wieder nach Hauſe, 
als bis ein Fremder ihr Geld in den Schoß 
geworfen und ſie außerhalb des Heilig⸗ 
tums beſchlafen hat. Wenn er das Geld 
hinwirft, ſo muß er ſprechen: Im Namen 
der Göttin Mylitta. Mylitta heißt nämlich 
bei den Aſſyriern Aphrodite. Das Geld 
mag nun ſo viel ſein wie es will, ſie darf es 
nicht verſchmähen: das iſt verboten, denn 
es iſt geweihtes Geld. Und mit dem erſten 
beſten, der ihr Geld hinwirft, mit dem muß 
ſie gehen und darf kleinen abweiſen. Wenn 
ſie ſich nun hat beſchlafen laſſen und ſich 
dadurch der Göttin geweiht hat, ſo geht ſie 
wieder nach Hauſe, und fortan kann man 
ihr noch ſo viel bieten, ſie tut es nicht wie⸗ 
der. Die nun hübſch ausſehen und wohl ge⸗ 
wachſen ſind, die kommen bald wieder nach 
Haufe; die häßlichen aber müſſen lange 
Zeit dableiben und können das Geſetz nicht 
erfüllen, ja manche bleiben wohl drei bis 
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vier Jahre. An einigen Orten auf Kypros 
herrſcht ein ähnlicher Brauch. 

393, 11 levioris notae macula] ein Flecken 
von geringerer Bedentung 

393, 20 = E, 127, 8 

395, 11 ut quisque contemtissimus et ludi- 
brio est, ita solutissimae linguae 1 5 Je 
verächtlicher und lächerlicher einer iſt, deſto 
loſer tft feine Zunge. (Seneca, de constan- 
tia sapientis, 11, 3; frei zitiert) 

395, 18 Was klagſt du über Feinde? 
Sollten Solche je werden Freunde, 
Denen das Weſen, wie du biſt, 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt ?] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, = VI, 
pru 


ch 14 

396, 35 = G, 119, 19 

398, 1 quid multa ?] Warum [noch] vieles? 

401,1 = 379, 13 

401, 22 rarakov tv ob, ädxoncov ðẽ] Schlage 
mich, aber höre mich an! (Plutarch, The- 
mistocles 11, $ 20) 

401, 27 si quelqu’un s’avisait de dire que 
Dömosthöne fut un homme d’honneur, 
on sourirait de pitié': — — — Cicéron 
n’&tait pas un homme d’honneur non 
plus.] Wenn jemand ſich einfallen ließe, 
zu behaupten, Demoſthenes ſei ein Mann 
von Ehre geweſen, ſo würde man nur mit⸗ 
leidig lächeln: — — — Cicero war ebenſo⸗ 
wenig ein Mann von Ehre. (C. Durand, 
Soirees littéraires, Rouen 1828, II, p. 


300.) 

402, 24 Nıxööpopos Erolsı] das Werk des Ni⸗ 
kodromos 

402, 35 „At sapiens colaphis pereussus, quid 
faciet?“ quod Cato, cum illi os perous- 
sum esset: non excanduit, non vindicavit 
injuriam: nee remisit quidem, sed fac- 
tam negavit.] „Aber was foll der Weiſe 
tun, wenn er mit Fauſtſchlägen traktiert 
wird?“ Was Cato tat, als man ihn ins Ge⸗ 
ſicht geſchlagen hatte: er ereiferte ſich nicht, 
rächte ſich auch nicht für die Beleidigung, 
verzieh ſie auch nicht, ſondern erklärte, ſie 
ſei gar nicht erfolgt. (Seneca, de constan- 
tia sapientis, 14, 3). 


403, 11 „die Macht der Verhältniſſe“] Lud⸗ 


wig Robert, Die Macht der Verhältntije 
Cotta 1819.) Das Drama hat am 30. No⸗ 
vember 1815 am Kgl. Schauspielhaus in 
Berlin ſeine Erſtaufführung erlebt und iſt 
bis 1828 dreizehn mal geſpielt worden. 
Sch. mag es alſo in Berlin geſehen haben. 


403, 18 Die Geſchichte des Herrn Desglands 


erzählt Schopenhauer in der „Skitze einer 
Abhandlung über die Ehre“ folgender⸗ 
maßen: 

Zwei Leute von Ehre, davon Einer Des⸗ 
glands genannt wird, machen derſelben 
Frau ihren Hof: und wie ſie bei Tiſche 
neben einander ihr gegenüber ſitzen und 
Desglands ſich bemüht, durch die lebhafteſte 
Unterhaltung ihre Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu lenken, während ſie zerſtreut ihn nicht 


2) Vgl. de ira III, 11: Socratem aiunt cola- 
pho pereussum nihil amplins dixisse quam 
molestum esse, quod neseirent homines 
quando cum galea prodire deberent. 


Parerga und Paralipomenia, 1. Band. 


zu hören fcheint, ſondern ihre Augen ſtets 
nach feinem Nebenbuhler ſchweifen; da 
bewirkt in Desglands Hand, welche eben 
ein friſches Ei hielt, die Eiferſucht ein krank⸗ 
haftes Zuſammenpreſſen, wodurch das Et 
platzt, und deſſen Inhalt dem Nebenbuhler 
in's Geſicht ſpritzt. Dieſer macht eine Be⸗ 
wegung mit der Hand, welche aber Des⸗ 
alands ergreift und ihm ins Ohr fagt: Mein 
Herr, ich nehme es für empfangen. Darauf 
folgte tiefe Stille in der Geſelſchaft. Am 
andern Tag erſchien Desglands mit einem 
großen runden ſchwarzen Pflaſter auf der 
rechten Backe. Das Duell erfolgte. Des⸗ 
glands Gegner ward ſchwer, aber nicht 
tödtlich verwundet. Desglands verkleinerte 
nun etwas ſein ſchwarzes Pflaſter. Nach 
Herſtellung des Gegners — zweites Duell; 
abermals zog Desglands Blut und verklei⸗ 
nerte daher wieder ſein Pflaſter. So ging 
es fünf bis ſechs Mal: nach jedem Duell 
verkleinerte Desglands ſein Pflaſter, bis 
endlich der Gegner todt war. — O edler 
Geiſt der alten Ritterzeit! — Aber ernſt⸗ 
lich: wer wird beim Zuſammenhalten dieſer 
charakteriſtiſchen Geſchichte mit den vorher ⸗ 
gegangenen nicht hier, wie bei ſo manchem 
Anlaß, ſagen müſſen: wie groß die Alten 
und wie klein die Neuen! 


404, 38 de minimis lex non curat.] Um Klei⸗ 


nigkeiten kümmert ſich das Geſetz nicht. 
(Genauer: minima non curat praetor, 
römiſcher Rechtsgrundſatz bei der restitutio 
in integrum.) 

405, 23 esa es la hereneia de Adan.] 

Don Juan: 

Por alcanzar este pan 

Que traerte, me han seguido 

Los moros, y me han herido 

Con los palos que me dan. 

Don Fernando: 
Esa es la herencia de Adan. 
(Don Juan: 

Dir zu bringen dieſes Brod, 

Da die Mohren nach mir ſetzten, 

Und mit Schlägen mich verletzten, 

Kaum entkam ich, hart bedroht. 

Fernando: 

Adams Erbtheil iſt die Noth.) 
Calderon, Principe constante, Jorn. 
III, Esc. 8 (ed. Hartenbuſch; deutſche 

Überſetzung von Schlegel.) 

407, 14 habet quendam aculeum contume- 
lia, quem pati prudentes ac viri boni diffi- 
eillime possunt.] Die Beſchimpfung läßt 
einen Stachel zurück, den verſtändige und 
ehrenhafte Männer am ſchwerſten ertragen 
können. (Cio., in Verrem, actio II, lib. III, 
41, 95)%) 

409, 35 Vingt ou trente coups de canne sur 
le derrière, c'est, pour ainsi dire, le pain 
quotidien des Chinois. C'est une correc- 
tion paternelle du mandarin, laquelle n'a 
rien d’infamant, et qu'ils regoivent avec 
action de.gräces.] Zwanzig oder dreißig 
Stockſchläge auf den Hintern ſind ſozuſagen 
das tägliche Brot des Chineſen. Es iſt eine 


2) Im Original pudentes (zartfühlende) ſtatt 
prudentes (verſtändige) 
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väterliche Zurechtweiſung des Mandari⸗ 
nen, die nichts Schimpfliches an ſich hat 
und die man mit Dank entgegen nimmt. 
(Lettres édifiantes et eurieuses, édition 
de 1819, Vol. II, pag. 454) 

414, 15 = E, 126, 33. 

414, 32 par nobile fratrum!] ein edles Brü⸗ 
derpaar! (Horaz, sat. II, 3, 243) 

414, 33 veixoc xai yılla) Streit und Liebe 
(Grundbegriffe des Empedokles) \ 
415, 31 à la Chinoise] nach chineſiſchem Muſter 

418, 37 = , V, 14. 

420, 1—11 Epicharmos bei Diogenes Laér⸗ 
tius III, 16 (Diels 5 173) 

420, 21 = N XXI, 10. 

420, 23 a knavish speech sleeps in a fool’s 
ear] Eine loſe Rede ſchläft in dummen 
Ohren. (Shakeſpeare, Hamlet IV, 2) 

420, 26 Das glücklichſte Wort, es wird ver⸗ 


höhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr iſt.] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, nu IV, 
1 


„Gedicht. 
420, 29 Du wirkeſt nicht, Alles bleibt fo ſtumpf. 
Sei guter Dinge! 
Der Stein im Sumpf 
Macht keine Ringe —] +, 
Goethe, Sprichwörtlich; Weimarer 
Ausgabe Il, 240 
420, 33 Wenn ein Kopf und ein Buch zuſam⸗ 
menſtoßen und es klingt hohl; iſt denn das 
allemal im Buche ?]! Wenn ein Buch und 
ein Kopf zuſammenſtoßen und es klingt 
hohl, iſt das allemal im Buch? (Lichtenberg, 
Aphorismen, ed. A. Leitzmann 1902 — 1908, 


D 396) 

420, 35 Solche Werke ſind Spiegel: wenn ein 
Affe hineinguckt, kann kein Apoſtel heraus⸗ 
ſehn.] Ein Buch iſt ein Spiegel: wenn ein 
Affe hineinſieht, ſo kann kein Apoſtel her⸗ 
ausgucken. (Lichtenberg, Vermiſchte Schrif⸗ 
ten, neue Ausg. Göttingen 1844, Bd. IV, 
S. 47; Aphorismen, ed. A. Leitzmann 
1902—1908, F III) 

421, 3 Daß oft die allerbeſten Gaben 
Die wenigſten Bewundrer haben.. .] 
Gellert, Anfang des Gedichts: Die beiden 
Hunde C. F. Gellerts ſämm liche Fabeln 
und Erzählungen in drei Büchern. 13. Aufl. 
Berlin 1810, S. 51, — dies die von Sch. 
benutzte Ausgabe). 

421, 19 in Folge welcher das Vortreffliche, 
wie Goethe ſagt, noch ſeltener erkannt und 
geſchätzt, als gefunden wird!] vgl. F, 92, 17. 

421, 28 Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln.] 

Goethe, Weſtöſtlicher Divan, Buch V, Str. 7 
421, 35 à bas le mérite] Nieder das Verdtenft! 
422, 1 Hätt' ich gezaudert zu werden, 

Bis man mir's Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 

Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr ſeht, wie ſie ſich geberden, 

Die, um etwas zu ſcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen.] 

Goethe, Zahme Zenten V; Weimarer 
Ausgabe III, S. 337 

423, 10 (ein Ruhm,) auspoſaunt von einer 
freund ſchaftlichen Kandidatenjunta und 
vom Echo leerer Köpfe widergehallt: — —— 
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aber die Nachwelt, wie wird fie lächeln, 
wann ſie dereinſt an die bunten Wörter⸗ 
gehäuſe, die ſchönen Neſter ausgeflogener 
Mode und die Wohnungen weggeſtorbener 
Verabredungen anklopfen und Alles, Alles 
leer finden wird, auch nicht den kleinſten 
Gedanken, der mit Zuverſicht ſagen könnte: 
herein!] Lichtenberg, Vermiſchte Schrif⸗ 
er Bee Ausg. Göttingen 1844, Bd. IV, 
1 


424, 32 = W II, 256, 10 
425, 7 Fame is the spur, that the elear spirit 
, doth raise 
(That last infirmity of noble minds) 
To scorn delights and live laborious days.] 
Ruhm, dieſe letzte Schwäche edler Seelen, 
Spornt an den Geiſt, Genüſſe zu verſchmä⸗ 


en 
Und arbeitsvolle Tage zu erwählen. 
(Milton, Lyeidas, 70) ) 
425, 11 how hard it is to climb 


The hights where Fame's proud temple 


shines afar. ! 


Wie ſchwer iſt es, die Höhe zu erklimmen, 
Von wo des Ruhmes ſtolzer Tempel glänzt. 
8 (Beattie, The minstrel I)?) 
36 235 ep nuiv] was bei uns ſteht (vgl. 
24 
425, 37 av oöx ep ine] was nicht bei uns 


te) 
429, 35 Wenn Jemand eine Reiſe thut, 
So kann er was erzählen.] 

Eingangsworte des Gedichts „Urian's 

Reiſe um die Welt“ von Matthias Clau⸗ 

dius (Wandsbecker Bothe, V. Theil; vgl. 
HN V, [1439]. 

430, 3 Coelum, non animum, mutant, qui 

trans mare currunt.] 

Nur das Klima vertauſcht, nicht den Sinn, 

wer über das Meer fährt. 

(Horaz, epist. I, 11, 27.) 

431,25 = WII, 165, 23. 

432, 31 le bonheur n'est qu'un röve, et la 
douleur est réelle.] Das Glück iſt nur ein 
Traum, und der Schmerz iſt wirklich. (Vol⸗ 
taire, Lettre & Monsieur le Marquis de 
Florian. Ferney le 16 mars 1774; &d. Beu- 
chot, Paris 1833, vol. 68 [lettres 18], p. 
466.)°) 

433, 4 degere vitam, vita defungi] das Leben 
zubringen, das Leben überftehen 

433, 4 si scampa cosi] man kommt ſo durch! 

434, 37 Wer ein Uebel los ſeyn will, der weiß 
immer was er will: wer was beſſeres will, 
als er hat, der iſt ganz ſtaarblind.] Goethe, 
Die Wahlverwandtſchaften, 1. Teil, 2. Kap., 
gegen Ende 

435, 2 le mieux est l’ennemi du bien.] Das 
Beſſere iſt der Feind des Guten. 

435, 15 In Arkadien geboren] Auch ich war in 
Arkadien geboren. (Anfang von Schillers 


) Im Original mind ſtatt minds. 
) Im Original steep ſtatt higkts Id. i. 


1005 0 
) Das vollſtändige Zitat: W II, 660, 33 
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Gedicht „Reſignation“, Thalia, Bd. 1, H. 2, 
S. 64ff.) 


436, 12 Auream quisquis medioeritatem 
Diligit, tutus caret obsoleti 
Sordibus teeti, caret invidenda 
Sobrius aula. 
Saevius ventis agitatur ingens 
Pinus: et celsae graviore casu 
Deeidunt turres: feriuntque summos 
Fulgura montes.] 
Wer da wählt die goldene Mitte, ſicher 
Bleibt er fern vom Schmutze der e 
ütte, 
Bleibt, genügſam, fern vom mißgönnten 


Prunke 
Fürſtlichen Schloſſes: 
Heftiger ſchwankt vom Sturme gefaßt der 
mächtgen 
Pinie Haupt, hochragende Türme ſtürzen 
Schweren Falls zuſammen, der Berge 


Gipfel 
Treffen die Blitze. 
(Horaz, od. II, 10, 5—12. 
Die Leſart Saevius nach der von Sch. 
benutzten Ausgabe Doering, in der die 
Leſart Saepius abgelehnt wird: „Vulgaris 
lectio saepius friget”. Vgl. HN V, Nr. 
113770. 
436, 26 obre zı ch avdpwrivwv Adv Ls t] 
eydins orondne] auch iſt keine menſchliche 
Angelegenheit wert, daß man ſich ſehr dar⸗ 
um bemüht. (Plato, de rep. X, 6 p. 604 B. 
Derſelbe Gedanke in faſt gleicher Formu⸗ 
lierung auch bei Plato, Leges, p. 803 B: 
ori de Tolvuv dd Toy AvdpWruv npdyna- 
a neydins hen anovöng 00x dia...) 
436, 29 = W II, 111, 20 
438, 1 la société, les cereles, les salons, ce 
qu'on appelle le monde, est une pièce mi- 
serable, un mauvais opera, sans interöt, 
qui se soutient un peu par les machines, 
les costumes, et les décorations.] Die Ge⸗ 
ſelligkeit, die Zirkel, die Salons, was man 
fo die gute Geſellſchaft nennt, iſt ein er⸗ 
bärmliches Theaterſtück, eine ſchlechte Oper, 
ohne Intereſſe, die ſich nur durch die Ma⸗ 
ſchinen, die Koſtüme und die Dekorationen 
ein wenig in Anſehen hält. (Chamfort, 
Maximes et Pensées, chap. III. (Euvres 
choisies II, p. 55. Bibliothèque Natio- 
nale.) 
439, 22 quid aeternis minorem 
Consiliis animum fatigas?] 
Was mühſt du deinen Geiſt ab, 
Der doch zu ſchwach iſt für ewge Pläne? 
Horaz, od. II, 11, 11—12) 
440, 22 Altro diletto, che mparar, non 
3 provo.] 
Kein andres Glück empfind' ich als zu 
lernen. 
(Petrarca, trionfo d'amore I, 21, 


Ch’altro.) 

441,6 =F, 40,5 

442, 20 ad interim] vorläufig, für den Aus 
genblid 

443,5 Aud TE nev nporerögder daoonev 
Gyvöpevoi Rep, 
Bonöv Evi order Yikov dapdsavres 
avayxı.] 


Parerga und Paralipomenia, 1. Band. 


Aber fo ſehr es uns kränkte, wir wollen es 
laſſen geſchehn ſein 
Und, ſo ſchwer es uns wird, den Unmut 
zähmen im Herzen. 
(Ilias XVII, 112.) 

443,8 Hol care Js Ev yodvası xeiter] 
Doch das liegt im Schoße der Götter. 

(Ilias XVII, 514; Odyss. I, 267).) 

443, 9 singulas dies singulas vitas puta] Je- 
den beſonderen Tag ſieh als beſonderes 
Leben an. (Seneca, epist. 101, 10)) 

443, 24 Ich hab' mein Sach auf nichts ge» 
ſtellt.] Anfang von Goethes Gedicht Va- 
nitas! vanitatum vanitas!, in der Abtei⸗ 
lung „Gefellige Lieder“. 

445, 7 = 363, 18 

446, 34 omnia mea meoum porto. ] All mei⸗ 
nen Beſitz trage ich bei mir. (Von Cicero, 
Paradoxa I, 1, 8 dem Bias“), von Seneca, 
Epist. IX, 18, in der Form Omnia bona 
mea mecum sunt, dem Stilpon zugeſchrie⸗ 


ben) 

446, 36 = 353, 37 

449, 6 = 288,13 3 

449, 32 Nemo potest non beatissimus esse, 
qui est totus aptus ex sese, quique in se 
uno ponit omnia.] Es ift unmöglich, daß 
einer nicht vollkommen glücklich ſei, der 
ganz von ſich ſelbſt abhängt und auf ſich 
allein alles ſetzt. (Cicero, Paradoxa II, 17.) 

451, 4 par excellence] ſchlechthin. 

451, 14 the gregariousness of mankind] die 
Herdentiernatur der Menſchheit 

451, 17 = 351, 17 

452, 31 Tout notre mal vient de ne pouvoir 
etre seuls.] All unſer Ungemach kommt 
aus der Unfähigkeit allein zu fein. (Labru- 
yere, Les caractères, chap. de homme, 
Paris 1880, p. 259.) 

453, 8 la diète des alimens nous rend la santé 
du corps, et celle des hommes la tran- 
quillit& de l’äme.) Die Enthaltſamkeit in 
der Nahrung ſichert uns die Geſundheit 
des Leibes und die Enthaltſamkeit im Um⸗ 
gang mit Menſchen die Ruhe der Seele. 
(Bernardin de St. Pierre.) g 

454, 21 la terre est couverte de gens qui ne 
meéritent pas qu'on leur parle.] Die Erde 
wimmelt von Menſchen, die nicht wert find, 
daß man mit ihnen ſpricht. (Genauer: Je 
eroyais autrefois, en lisant nos bons au- 
teurs, que toute la nature avoit de esprit: 
car, disois-je, tout le monde les lit; dono 
toute la nation est formée par eux. J'ai 
été bien attrapé, quand j'ai vu que la 
terre est couverte de gens, qui ne méritent 
pas qu'on leur parle. Ich glaubte ehedem 
beim Leſen unſerer guten Schriftſteller, daß 
die ganze Natur Geiſt habe: denn, ſagte ich 
mir, alle Welt lieft fie; alfo iſt die ganze Nas 
tion durch ſie gebildet. Als ich aber ſah, daß 
die Erde von Menſchen wimmelt, die nicht 
wert ſind, daß man mit ihnen ſpricht, merkte 
ich, wie ſehr ich mich geirrt hatte. Voltaire, 
Lettre à M. Le Cardinal de Bernis, aux 
Delices, 21 juin 1762.) 


Y) Im Original: d tor hv ca. 
2) Im Original: singulos dies 
) Bei Cicero: Omnia mecum porto mea. 


454, 25 Cercato ho sempre solitaria vita 
(Te rive il sanno, e le campagne, ei 
boschi), 
Per fuggir quest’ ingegni storti e loschi, 
Che la strada del ciel’ hanno smarrita.] 

Ein einſam Leben hab' ich ſtets geſucht 
(Bach, Feld und Wald weiß davon zu er⸗ 
zählen), 
Vor jenen ſtumpfen Geiſtern auf der Flucht, 
Durch die ich nicht den Pfad zum Licht 
kann wählen. 

(Petrarea, Sonett 221) 5) 

454, 34 on dit quelquefois d'un homme qui 
vit seul. il n'aime pas la société. C'est sou- 
vent comme si on disait d'un homme, qu'il 
n’aime pas la promenade, sous le prétexte 
qu'il ne se promène pas volontiers le soir 
dans la foröt de Bondy. ] Man ſagt zuweilen 
von jemand, der einſam lebt, er liebe die 
Geſellſchaft nicht. Das iſt etwa ſo, wie wenn 
man von jemand ſagte, er ginge nicht gern 
spazieren, und als Begründung anführte, 
er ginge nächtlicherweile nicht gern durch 
den Wald von Bondy. (Chamfort, Maxi- 
mes et Pensées, chap. IV: du goüt pour 
la retraite et la dignité du caractère, u- 
vres ohoisies II, p. 59, Bibliothèque Na- 


tionale.) 
455, 4 Herodes iſt ein Feind: der Joſeph der 
Verſtand, 
Dem macht Gott die Gefahr im Traum (im 
Geiſt) bekannt. 
Die Welt iſt Bethlehem, Aegypten . 
eit: 


Fleuch, meine Seele, fleuch, ſonſt ſtirbeſt 
du vor Leid.] 
Angelus Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann, 3. Buch, Nr. 241. 

455, 9 tanti nomini, che in terra hanno vo- 
luto gustare vita celeste, dissero con una 
voce: „eece elongavi fugiens, et mansi 
in solitudine.“] So viele Menſchen, die 
auf Erden ein himmliſches Leben genießen 
wollten, haben wie aus einem Munde ge⸗ 
ſagt: „Stehe, ich bin geflohen eine lange 
Zeit und geblieben in der Einſamkeit.“ (Gi; 
ordano Bruno, Opera, da A. Wagner, 1830, 
Vol. II, p. 408; das Bibelzitat Vulgata, 
Pſalm 54, 8.) 

455, 15 die Prometheus aus beſſerem Thone 
geformet hatte] (quibus) ex meliori luto 
dedit praecordia Titan, (denen) aus beſſe⸗ 
rem Ton das Herz der Titan gebildet (Ju- 
venal, sat. 14, 34; vgl. P II, 225, 9) 

455, 33 Die Einſamkeit ift noth: doch ſei nur 

nicht gemein; 

So kannſt du überall in einer Wüſte ſeyn.] 
Angelus Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann, 2. Buch, Nr. 117. 

456, 24 Hör’ auf, mit deinem Gram zu fpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt: 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt.] 

Goethe, Fauſt I, 1635—1638. 

456, 31 = WI, 461, 16 

458, 14 nihil est ab omni 
Parte beatum.] 


1) Im Original sordi ſtatt storti. 
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Denn nichts Vollkommenes 
Gibt es auf Erden. 
(Horaz, od. II, 16, 27—28) 

458, 14/15 = WI, 517,9 

459, 22 nostra nos sine comparatione delee- 
tent: nunquam erit felix quem torquebit 
felicior.] Am unſrigen wollen wir uns 
freuen, ohne zu vergleichen: niemals wird 
einer glücklich ſein, wenn es ihn quält, daß 
ein anderer glücklicher iſt. (Seneca, de ira, 
III, 30, 3) 

459, 24 quum adspexeris quot te antecedant, 
cogita quot sequantur.] Wenn du ſiehſt, 
wie viele dir voraus ſind, ſo denke daran, 
wie viele dir nachſtehen. (Seneca, epist. 
15, 11) 

Wee soeüs malorum] Gefährten im Uns 


glũ 

460, 8 les àmes privilégées rangent à Pégal 
des souverains.] die bevorrechteten Geiſter 
ſtehen auf einer Stufe mit den Fürſten. 

460, 36 quieta non movere] was ruht, nicht 
in Bewegung bringen (Sallust, Catilina, 


21, 1) 

461, 8 legala bene, e poi lascia la andare.] 
Schirre gut und dann laß es laufen [das 
Maultier ]. (Sprichwörtlich) 

461, 31 Zanrovrumpobuevog der Selbſtquäler 
(Komödie des Terenz nach Menander) 

462, 14 ö h dapelc dvdpwros ob naudederar] 
Wer nicht gezüchtigt wird, wird nicht er⸗ 
zogen. (Menander, yvopaı povdatıyor, 
422; vgl. Platon, Euthyd. 258 D) 

463, 17 Sopvßosuevos) aufgeregt, beſtürzt 

464, 19 Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo felten.] 

Goethe, Generalbeichte. 

466, 32 propter vitam vivendi perdere 


causas. 

Um zu leben, den Zweck des Lebens ver⸗ 
derben. 

(Juvenal, sat. 8, 84) 

467,5 = W II, 67. 16 (wo der richtige Ans 
fang: Si vis tibi. . ftatt des hier ſtehenden 
Si tibi vis...) 

467, 16 antyeıv x dye] entſagen und ers 
tragen (Wahlſpruch des Epiktet, ansxoo x 
. nach Gellius XVII, 19, 6; vgl. 
WI, 165, 19) 

467, 20 Inter cuncta leges, et percontabere 

e doetos 
Qua ratione queas traducere leniter ae- 
vum; 
Ne te semper inops agitet vexetque eupido, 
Ne pavor, et rerum medioeriter utilium 
spes.] 
Zwiſchen dem Werk, das bu treibt, lies 
ſtets und befrage die Weiſen, 
Wie du leichten Sinnes hinbringen mögeſt 
das Leben, 
Daß die Begierde dich nicht, die ewig be⸗ 
dürftige, quäle, 
Noch auch Furcht und Hoffnung auf wenig 
nützliche Dinge. 
(Horaz, epist. I, 18, 95—99; 
vgl. zu WI, 107, 25) 
467, 24 = 345, 18 
469, 4 = 363, 18 


469, 26 chaque fou a sa marotte.] Jeder Narr 
hat feine Kappe. (Sprichwörtlich) 
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469, 36 = WII, 543, 15 

470, 32 io ti vedo] ich ſehe dich 

472, 35 Le sommeil est un emprunt fait à la 
mort. ] Der Schlaf iſt ein erborgtes Stück Tod. 

474, 9 „es muß auch ſolche Käutze geben.“] 
Goethe, Fauſt I, 3483, Marthens Garten. 

475, 30 = WI. 153, 7 

477, 31 1 honteuse] Schamteil; 


ck 
478, 13 Rochefoucauld ...] Nous 
aimons toßjours ceux qui nous admi- 
rent; nous n'aimons pas toüjours ceux 
que nous admirons. Wir lieben immer 
die, die uns bewundern; wir lieben nicht 
immer die, die wir bewundern (La Roche⸗ 
foucauld, Réflexions, ou ſentences et 
maximes morales. Nouv. ed. ... Lau⸗ 
ſanne 1750 Sch.s Ausgabe, No. 361, 


BR 80.) 

473, 23 = E, XXIX, 17 

483,5 argumenta morum ex minimis quo- 
que licet capere] Beweiſe für die Beſchaf⸗ 
fenheit des Charakters kann man auch aus 
Kleinigkeiten entnehmen. (Seneca, epist. 
52, 12; nicht wörtlich) 

483, 14 = 404, 38 

485, 24 Dans toutes les guerres il ne s'agit 
que de voler.] In allen Kriegen geht es nur 
darum zu ftehlen. (Voltaire, La pucelle, ch. 
XIX, début; Diet. phil., art. Guerre) 

485, 34 = WII, 645, 36 

486, 28 tout ce qui n'est pas naturel est im- 
parfait.] Alles, was nicht natürlich iſt, iſt 
unvollkommen. (Ausſpruch Napoleons, in 
n az] Manuserit venu de St. 

elène d'une manière inconnue. A Lon- 
dres, chez Murray 1817, p. 52) 

486, 32 Aventurino] Goldglasſtein, Gold⸗ 
regenbogenſtein (eine Art Quarz mit dicht 
eingemengten Glimmerblättchen) 

487, 19 Nemo potest personam diu ferre 
fictam: fieta cito in naturam suam reci- 
dunt.] Niemand kann lange eine Maske 
tragen: Verſtellung kehrt ſchnell zur eige⸗ 
nen Natur zurück. (Seneca, de elementia I, 
1, 6: vgl. zu WI, 68, 20) 

487, 38; 488, 11 = N, XXIV, 10 

489, 28 dans l’adversitö de nos meilleurs 
amis, nous trouvons toujours quelque 
chose qui ne nous d£plait pas.] Im Un⸗ 

lück unſerer beſten Freunde finden wir 
mmer etwas, das uns nicht mißfällt. (La- 
rochefoucauld, &d. de 1665 no, 99, éd. 
Garnier, p. 108; No. 104 in Sch. s Ausg. 
v. 1750 (p. 25). 
490,9 Die Gegenwart iſt eine mächt'ge 
Göttin.] 
Goethe, Taſſo, IV, 4 Mitte. 

490, 34 para ser bien quisto, el unico medio 
vestirse la piel del mäs simple de los bru- 
tos.] Das einzige Mittel, beliebt zu fein, tft, 
daß man ſich mit der Haut des einfältig⸗ 
ſten der Tiere belleide. (Graeian, Oraculo 
manual, y arte de prudeneia, 240; Obras, 
Amberes 1702, P II, p. 287 linke Spalte) 

493, 24 votre trös-humble serviteur, — your 
most obedient servant, — suo devotissimo 
servo] Ihr gehorſamſter Diener 

94, 18 in puris naturalibus] nackt 

494, 24 duo eum faeiunt idem, non est idem. ] 


Parerga und Paralipomenia, I. Band. 


Wenn zwei dasſelbe tun 5 iſt es nicht das⸗ 
ſelbe. (Terenz, Adelphi 5, 3) 

495, 2 Probatum est.] Es iſt erprobt. 

495, 20 Baco de Verulam, De augmentis 
Scientiarum, Lugd. Batav. 1645, Lib. VIII, 
Cap. 2, p. 644 sq.: Non parva est pruden- 
tiae praerogativa, si quis arte quadam et 
decore specimen sui apud alios exhibere 
possit: virtutes suas, merita, atque 
fortunam etiam, (quod sine arrogantia 
aut fastidio fieri possit) commode osten- 
tando; contra, vitia, defeotus, infor- 
tunia et dedecora artificiose oceultando: 
illis immorans, easque veluti ad lumen 
obvertens; his subterfugia quaerens, aut 
apte ea interpretando eluens: et similia. 
Itaque de Mutiano, viro sui temporis pru- 
dentissimo, et ad res gerendas impigerri- 
mo, Tacitus: „Omnium, quae dixerat fecer- 
atque, arte quadam ostentator.” Indiget 
certe res haeo arte nonnulla, ne taedium 
et contemptum pariat: ita tamen, ut os- 
tentatio quaepiam, licet usque ad vani- 
tatis primum gradum, vitium sit potius 
in Ethieis, quam in Politieis. Sicut 
enim diei solet de calumnia, audaoter 
oalumniare, semper aliquid haeret: 
sio diei possit de jactantia (nisi plane de- 
formis fuerit et ridieula), audacter te 
vendita, semper aliquid haeret. 
Haerebit certe apud populum, licet pru- 
dentiores subrideant. Itaque existimatio 
parta apud plurimos paucorum fastidium 
abunde compensabit. Nicht gering iſt der 
Vorteil der Klugheit, wenn einer mit einer 
gewiſſen Kunſt und Anſtand ſein Probe⸗ 
ſtück bei andern ſehen laſſen kann: indem er 
ſeine Vorzüge, Verdienſte und auch ſeine 
Glücksgüter (was ohne Dünkel oder Ge⸗ 
ringſchätzung geſchehen kann) in geeigneter 
Weiſe zeigt; dagegen feine Fehler, Mängel, 
unglücklichen und unehrenvollen Verhält⸗ 
niſſe geſchickt verbirgt: bei jenen verweilend 
und fie gleichſam zum Lichte kehrend: für 
dieſe heimliche Verſtecke ſuchend oder ſie 
durch geeignete Deutung aufhebend, u. ſ.w. 
Daher ſpricht Tacitus von Mutianus, dem 
klügſten und tatenreichſten Mann ſeiner 
Zeit, als „dem geſchickten Ankündiger aller 
ſeiner Reden und Taten“. Sicherlich bedarf 
dieſe Sache einiger Kunſt, um nicht Ekel 
oder Verachtung hervorzurufen: fo jedoch, 
daß eine gewiſſe Prahlerei, bis zum erſten 
Grade der Eitelkeit, eher ein ethiſcher als 
ein politiſcher Fehler iſt. Wie man nämlich 
von der Verleumdung zu ſagen pflegt: 
tapfer verleumden, es bleibt immer etwas 
hängen, ſo könnte man vom Selbſtlob (wenn 
es nicht ganz ſchandbar und lächerlich iſt), 
ſagen: preiſe dich tapfer an, es bleibt immer 
etwas hängen. Sicherlich wird es beim 
großen Haufen hängen bleiben, mögen auch 
die Klügeren darüber lächeln. Daher wird 
die Wertſchätzung, die bei der Mehrheit er⸗ 
rungen wird, die Geringſchätzung der we⸗ 
nigen weit aufwiegen. 

497, 11 Am Baume des Schweigens hängt 
feine Frucht, der Friede.] Überſetzung eines 
Spruchs des Sepher Mibchar Hapheninim; 
Sch. fand ihn bei Orelli, Opuscula Grae- 


corum veterum sententiosa et moralia, 
tom. II, 1821, p. 494, Arab. vet. sent. 159: 
Arbor silentii fructus paeis.] 
497, 17 proc6ödes] Betragen 
497, 36 Parler sans accent]! Ohne Betonung 
ſprechen. 
498, 1 parler aveo accent]! mit Betonung 
ſprechen 
498, 24 secunda aut adversa fortuna] freunds 
liches oder feindliches Geſchick 
499, 10 labyrinthiſch irren Lauf] Des Lebens 
labyrinthiſch irren Lauf (Goethe, Fauſt I, 
14, Zueignung) 
499, 31 In vita est hominum quasi cum lu- 
das tesseris: 
Si illud, quod maxime opus est jactu, non 
cadit, 
Illud quod cecidit forte, id arte ut oor- 


rigas.] 
Im Menſchenleben iſt's wie in ie iel 
elſpiel: 
Fällt auch der Wurf nicht ſo, wie du ihn 
am meiſten wünſchſt, 
So muß die Kunſt verbeſſern, was der Zu⸗ 
fall bot. 

(Terenz, deln IV, 7, v. 739--741) 

499, 35 Das Schickſal miſcht die Karten und 
wir ſpielen.] Nach Gracian, 196: Das 
Schickſal miſcht die Karten, wie und 
wann es will. (HN IV 2, S. 218) 

500, 19 „Eines ſchickt ſich nicht für Alle“] Goe⸗ 
thes Gedicht: Beherzigung. 

500, 33 la gran sindéresis] die große Obhut 
feiner ſelbſt (Gractan, Hand⸗Orakel Nr. 96; 
vgl. Ueberweg, 10. Aufl., Bd. II, S. 474: 
„Von dem Gewiſſen unterſcheidet Albert 
der Große die ſittliche Anlage, welche er, 
wie ſchon Alexander von Hales, synthe- 
resis oder Syndereſis nennt..) 

504, 14 conditionis humanae oblitus] der 
menſchlichen Lage vergeſſend (nach Seneca, 
bei dem die Conditio humana häufig vor⸗ 

kommt, z. B. de ira II, 10, 3; III, 26, 2; 
de tranqu. animi X, 4; XIX, 2; ad Polyb. 
de consol. I, 1; quaest. nat. VI, XXXII, 
11.) Cf. Cicero, Tuse. disp. I, 8, 15. 

504, 26 Fos = 347, 18 

504, 27 miseries of human life] Elend des 
Menſchenlebens = Titel eines Werks von 
James Beresford 

504, 28 in pulicis morsu Deum invocare] bet 
einem Flohſtich Gott zur Hilfe rufen 

504, 29 eölaßr<] ein Bedächtiger 

506, 10 d' dye di 06, ploc, hirtw änßdl- 
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Übersetzung und Nachweis der Zitate. Fünfter Band. 


lei rep Öpbmv orpspel Eyybdev, Br 8 
et, 
Önzws x p˙αοντ,—ͤ· Tavlon Boformıv indem 
N’ Exer dpa xai Toy rpobxovrz 
Soxeber. 
Alſo beſinne dich wohl, mein Freund, und 
nimm dir zu Herzen 
Allerlei Lehren, daß nicht der Preis des 
Kampfs dir entſchlüpfe. 
Kluge Beſinnung fördert den Holzfäller 
mehr als die Stärke, 
Nur mit Beſinnung vermag im dunkelnden 
. Meere der Schiffer 
Sicher zu lenken ſein ſchnelles Schiff, das 
die Winde zerrütteln: 
So beſiegt mit Beſinnung ein Wagenlenker 
den andern. 
Wer allein ſeinem Wagen und Roſſegeſpan⸗ 
ne vertrauend, 
Planlos immer ins Weite bald hier⸗ bald 
dorthin wendet, 
Dieſem irrt ſein Geſpann durch die Bahn; 
er zügelt es nimmer. 
Wer aber klug ſeinen Vorteil wahrt auch 
mit minderen Roſſen, 
Schaut beſtändig aufs Ziel und wendet nah 
und beachtet 
Wohl, wohin er zuerſt ſie gelenkt mit den 
rindernen Zügeln, 
Hält ſie ſicher und wacht, daß keiner ihn 
kann überholen. 

(Ilias, XXIII, 313—325) 

506, 25 wo „die Würfel eiſern fallen“] Eiſern 
fallen die Würfel... (Schiller, Anfang des 
Gedichts „Die Schlacht“) 

506, 29 on ne réussit dans ce monde, qu’ä 
la pointe de l’&p&e, et on meurt les armes 
à la main. ] Man kommt in dieſer Welt nur 
mit gezücktem Degen voran, und man ſtirbt 
mit den Waffen in der Hand. (Voltaire, 
(Euvres, &d. Beuchot, 59, p. 525) 

506, 35 tu ne cede malis, sed contra auden- 

tior ito.} 
Weiche dem Übel nicht aus, nur tapferer 
geh' ihm entgegen. 

Vergil, Aen. VI, 95; vgl. Sen., epist. 82) 

507, 5 Si fraotus illabatur orb is, 
Impavidum ferient ruinae.] 

Bricht über ihm die Welt zuſammen, 
Treffen die Trümmer noch unverzagt ihn. 
(Horaz, od. III, 3, 7—8) 
507, 9 Quoeirca vivite fortes, 
Fortiaque adversis opponite pectora rebus.] 
Drum als Tapfere lebt und 
Werfet die tapfere Bruſt den Schickſals⸗ 
ſchlägen entgegen. 
(Horaz, sat. II, 2, 135—136) 

507, 19 Natura enim rerum omnibus viven- 
tibus indidit metum, ao formidinem, vitae 
atque essentiae suae conservatricem, ac 
mala ingruentia vitantem et depellentem. 
Verumtamen eadem natura modum tenere 
nescia est: sed timoribus salutaribus sem- 
per vanos et inanes admiscet; adeo ut 
omnia (si intus conspiei darentur) Panicis 
terroribus plenissima sint, praesertim hu- 
mana. ] Denn die Natur der Dinge hat allen 
Lebenden eine Furcht und Angſt eingegeben, 
als Erhalterin ihres Lebens und Weſens und 
zur Vermeidung und Abwehr hereinbre⸗ 
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chender Übel. Jedoch dieſelbe Natur weiß 
dabei nicht maßzuhalten, ſondern miſcht den 
heilſamen Befürchtungen immer eitle und 
leere bei, ſodaß alle Dinge (wenn man ſie 
von innen her ſehen könnte) von paniſchen 
Schrecken voll ſind, beſonders die menſch⸗ 
lichen. (Baco, De sapientia veterum, cap. 
VI, ſechſtletzter Abſatz) 

508, 4 Qui n'a pas l’esprit de son äge, 
De son äge a tout le malheur.] 
Wer nicht den Geift feines Alters hat, 
Hat ſeines Alters ganzes Ungemach. 
(Voltaire, stances & Mde. du Chätelet, 
envoy6es en juillet 1741, strophe III, 
v. 3—4, éd. Moland VIII, p. 512.; éd. 
Beuchot, 11, p. 12. Vgl. les stances sur les 
désagréments de la vieillesse, &d. Beuchot, 
12, p. 595, und lettre à M. de Cideville, 
11 juillet 1741) 

509, 6 ein Fall für tauſend gilt.] vgl. W I, 
228, 25; 468, 22 

509, 18 sub specie aeternitatis] unter dem 
Geſichtspunkt der Ewigkeit (Spinoza, Eth. 
V, pro p. 31, schol. u. ö.; vgl. W I, 211, 6) 

511, 5 das Arkadien, in welchem wir Alle ge⸗ 
boren ſind.] vgl. 435, 15 

511, 11 Tage des illusions est passé.] Das 
Alter der Illuſionen iſt vorüber. 

514, 25 Gleichwohl giebt es eine (ſehr unei⸗ 
gentlich ſogenannte) Miſanthropie, wozu die 
Anlage ſich mit dem Alter in vieler wohl⸗ 
denkenden Menſchen Gemüth einzufinden 
pflegt, welche zwar, was das Wohlwollen 
betrifft, philanthropiſch genug iſt, aber vom 
Wohlgefallen an Menſchen durch eine lange 
traurige Erfahrung weit abgebracht iſt. 
Falſchheit, Undankbarkeit, Ungerechtigkeit, 
das Kindiſche in den von uns ſelbſt für wich⸗ 
tig und groß gehaltenen Zwecken, in deren 
Verfolgung ſich Menſchen ſelbſt unter ein⸗ 
ander alle erdenkliche Übel anthun, ſtehen 
mit der Idee deſſen, was & ſeyn könnten, 
wenn ſie wollten, ſo im Widerſpruch, und 
find dem lebhaften Wunſche, fie beſſer zu 
ſehen, ſo ſehr entgegen: daß, um ſie nicht zu 
haſſen, da man ſie nicht lieben kann, die 
Verzichtthuung auf alle geſellſchaftliche 
Freuden, nur ein kleines Opfer zu ſeyn 
ſcheint. Dieſe Traurigkeit, nicht über die 
Übel, welche das Schickfal über andere 
Menſchen verhängt (wovon die Sympathie 
Urſache iſt), ſondern die ſie ſich ſelbſt an⸗ 
thun (welche auf der Antipathie in Grund⸗ 
ſätzen beruht), iſt, weil ſie auf Ideen beruht, 
erhaben, indeſſen daß die erſtere allenfalls 
nur für ſchön gelten kann. (Kant, Kritik der 
Urtheilskraft, I. Theil, $ 29, zu Ende der 
Allgemeinen Anmerkung zur Expoſition 
der äſthetiſchen reflectirenden Urtheile.) 

520, 12 die Leidenſchaften, mit ihrer Quaal, 
verſtummen] Vgl. Goethe, Taſſo, V, 5 

525, 22 crescente vita, erescit sanitas et 
morbus.] Mit wachſendem Alter wachſen 
Geſundheit und Krankheit. (Angeblich 
Aulus Cornelius Celſus.) 

526, 22 = WI, 616. 7 

527, 2 Die Horazſtelle lautet in deutſcher Über- 
ſetzung: Lieber Iccius! Wenn du von Ag⸗ 
grippas ſiziliſchen Früchten genießt, was 
dir als Verwalter ſeiner Beſitzungen zu⸗ 


—— 


Parerga und Paralipomenia, I. Band. 


kommt, fo iſt es undenkbar, daß der Himmel 
dir größere Fülle beſcheren könnte. Laß 
ruhen die Klagen: arm iſt nicht, wer von 
des Lebens Gütern den vollen Nutzbrauch 
hat. Sind dir Magen und Lunge und Füße 
in erwünſchter Verfaſſung, ſo können Kö⸗ 
nigsſchätze nichts Größeres dazutun. (Ho- 
raz, epist. I, 12, v. 1—6.) 


527, 21 = F, 44, 21. 

529, 1 quien larga vida vive mucho mal 
vive.] Wer lange lebt, erlebt viel Schlim⸗ 
mes. (Spaniſches Sprichwort.) 

530, 8 Aaußdvosv RA, Sıdobs] der Nehmende 
und Gebende. (nach Plutarch, De Iside 
et Osiride, o. 29; vgl. P II, 293, 10) 
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Sechſter Band 


Parerga und Paralipomena, 2. Band 


v,. 5 PI, v, 5. 

1,5 Eleusis servat quod ostendat revisen- 
tibus.] Eleuſis bewahrt etwas, das es erft 
beim zweiten Beſuch zeigen kann. (Seneca, 
nat. quaest. VII, 30; nicht 31) 

6,3 = WI, 393,7 

6, 5 18 auspieiis] unter welchen Vor⸗ 

en 


8 

9, 22 Les grandes pensées viennent du coenr.] 
Die großen Gedanken kommen aus dem 
Herzen. (Vauvenargues, Réflexions et 
Maximes, No. 127, ed. Garnier, p. 354.) 
Schon vorher bei Cervantes, Don Quichote 
II, 16: Das wahre Genie kommt aus dem 
Herzen, nicht aus dem Kopfe. 

10, 5 méthode psychologique] pſychologiſche 

Des h d 1 ] rein I 
, 6 methode purement logique] rein lo⸗ 
giſche Methode 

14, 8 0 mötaphysique! nous sommes aussi 
avancés que du tems des premiers Drui- 
des.] O Metaphyſik! wir ſind gerade ſo 
weit wie zur Zeit der erſten Druiden. (Vol- 
taire, Mölanges de philosophie. Gendve 
1773; Tom. 1, p. 61: El&mens de philoso- 
phie de Newton, 1ère partie, ch. IX; (Eu- 
vres, 6d. Beuchot, 34, p. 433.) 

15, 32 Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb es, um es zu beſitzen. 

Goethe, Fauſt I, 682. Studierzimmer 

18, 7 hae omnes creaturae in totum ego sum, 
et praeter me ens aliud non est, et omnia 
ego creata feci.] Alle dieſe Geſchöpfe ins⸗ 
geſamt bin ich, und außer mir iſt kein an⸗ 
deres Weſen vorhanden, und alles habe ich 
25 % (Oupnek’hat I, 122; vgl. W I, 


* 

19, 7 philosophia prima] die erſte Philoſo⸗ 
phie (Bezeichnung der Metaphyſik bei Ari⸗ 
8 — zer yilosopla —, Carteſius 
u. a. 

19, 36 4 nerck Ta Yucıxa]tvas auf die Phyſik 
folgt (Bezeichnung der Ariſtoteliſchen Meta⸗ 
phyſik, eingeführt durch Andronikus von 
Rhodos, der bei der Ordnung der Ariſto⸗ 
tellſchen Schriften der „Erſten Philoſophie“ 
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die Stelle hinter der „Phyſik“ anwies; vgl. 
WII, 203, 32, Text) 

20, 22 FToxhe odv yücıw afins Adyov xara- 
vonsat otet duvarov elvar dvey tig Tod d 
gücews;) Glaubſt du, daß es möglich iſt, 
das Weſen der Seele in angemeſſener Weiſe 

u erkennen ohne Erkenntnis des Weſens 
es Weltganzen? (Platon, Phaidros c. 5t, 
p. 270 C. 


22, 11 nulla animalia vocalia, nisi quae pul- 
monibus respirant] keine Tiere find ſtimm⸗ 
begabt, die nicht durch Lungen atmen 

22, 12 tout animal fossil est un animal perdu] 
2 85 fofitle Tier iſt ein untergegangenes 

er 

24, 1 conelusiones ex praemissis] Schlüffe 
aus den Praemiſſen 

25, 32 au niveau] auf der Höhe 

26, 12 Laß dich nur zu keiner Zeit 
Zum Widerſpruch verleiten: 

Weiſe verfallen in Unwiſſenheit, 
Wenn ſie mit Unwiſſenden ſtreiten.] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, Buch VI, 
Nr. 27°) 

26, 22 per fas oder per nefas] mit Recht oder 
mit Unrecht 

27, 2 ultima ratio stultorum] letzte Zuflucht 
der Dummen 

28, 4 'Aywvuormöv ric mept robe Spectro 
Aöyous Sewpiac] Kampfbüchlein der Theorie 
über die Streitenden (Schrift des Theo⸗ 
phraſtus: erwähnt Diogenes Labrtius V, 
2, 13 [42)) 

28, 7 avrdoyıh reym) Kunſt des Wider⸗ 
ſprechens: zelten ſtreiten; Sradextıxn] 
Kunſt der Unterredung: dlsyeo dai] das 
Unterreden (Platon, de rep. V p. 12 Bip. 
0. IV p. 454 A.) 

28, 10 tractatus logieus singularis, in quo 
processus disputandi, seu officia, aeque 
ac vitia disputantium exhibentur] ſpe⸗ 
zielle logiſche Abhandlung, in welcher das 
Verfahren beim Disputieren, ſeine Geſetze, 


) Im Original „in“ ſtatt „zu“ und „fallen“ 
ſtatt „verfallen“. 


Parerga und Paralipomenia, 2. Band. 


ſowie auch die Fehler der Disputierenden 
dargelegt werden (Schrift von Fr. Schnei⸗ 
der, Halle 1718) 

29, 1 ff. argumenta ad rem, ad hominem, 
ex concessis] Beweisgründe in Beziehung 
auf die Sache, in Beziehung auf den Men⸗ 
ſchen (mit dem man die Erörterung durch⸗ 
führt), auf Grund der Einräumungen (Aus⸗ 
drücke der Logik) 

29, 33 nego majorem] ich beſtreite den Ober⸗ 
ſatz; nego minorem] ich beſtreite den Unter⸗ 
ſatz (In der Disputierkunſt übliche Aus⸗ 
drücke; vgl. z. B. Wolf, Logica, 1732, 51108, 
p. 784: nego minorem. . . nego majorem.) 

29, 37 nego consequentiam] ich beſtreite 
den Schlußſatz (In der Disputierkunſt übli⸗ 
cher Ausdruck; vgl. z. B. Wolf, Logica, 1732, 
$ 1112, p. 785: respondens consequen- 
tiam negare debet, der Verteidiger muß 
die Schlußfolgerung beſtreiten) 

30, 3 a falsitate rationati ad falsitatem 
rationis valet consequentia] aus der 
Falſchheit der Folge ergibt ſich die Falſch⸗ 
heit des Grundes 

30, 1 N in contrarium] Gegenbei⸗ 


pie 

31, 23 fallacia a dieto secundum quid ad 
dietum simplieiter] der Kunſtgriff, in un⸗ 
beſchränktem Sinne zu nehmen, was in be⸗ 
ſchränktem Sinne behauptet wurde. 

34, 5 = F, 30, 25 

34, 6 mordicus] mit allen Kräften 

35, 8 = G, 50, 32 

35, 25 sic res accendunt lumina rebus] fo 
bringt eine Sache der andern Licht (Lucre- 
tius, I, 1109) ) 

43, 9 tempus non est affeetio rerum, sed 
tantum merus modus cogitandi] die Zeit 
iſt nicht eine Beſtimmung der Dinge, ſon⸗ 
dern nur eine bloße Art zu denken (Spinoza, 
Cogitata metaphysica, pars I, o. IV) 

43, 20 aeternitas non est temporis sine 
fine successio, sed Nuno stans] die Ewig⸗ 
keit iſt nicht eine Aufeinanderfolge ohne 
Ende, ſondern ein beharrendes Jetzt (vgl. 
WI, 330, 35) 

43, 22 = WI, 207, 19 

46, 27 = WI, 207, 8 (vgl. auch zu P II, 43,20) 

53, 19 non & vero] es iſt nicht wahr 

53, 20 & mal trovato] es iſt ſchlecht erfunden 

54, 5 nemo omnibus horis sapit.] Keiner 
iſt zu jeder Zeit weiſe. 

54, 19 f. Gedanken aber kommen nicht, 
wann wir, ſondern wann ſie wollen.] 
Vgl. Les idées viennent quand il leur 
plaft, non quand il me plaft. (Rouſſeau, 
Confessions, L. IV) 

54, 23 etwas aufſchreiben heißt es der Ver⸗ 
geſſenheit übergeben.] Vgl. Rouſſeau, 
Confessions, L. VIII: Sitöt que j’en 
confie le d&pöt au papier, elle [la mé- 
moire] m’abandonne: et des qu'une fois 
j’ai éerit une chose, je m’en souviens 
plus du tout. 

55, 10 PI, 486, 28. 

55, 26 = WI, XVIII, 8 


) Im Original ita ſtatt sio, accendent ftatt 
accendunt 


55, 39 aut progredi, aut regredi] entweder 
Fortſchritt, oder Rückſchritt 

60, 14 = N, 99, 20 

60, 17 moderw 'der noAAd Srdasxöpevos.] 
Alternd lerne ich doch immer noch vieles 
hinzu. (Solon, bei Platon, Anterastai, 
p. 133 C, und Plutareh, Vita Solonis, 


0. 31) 
61, 2 daß bloße Chemie wohl zum Apotheker, 
aber nicht zum Philoſophen befähige. ..] 
Vgl. die Vorrede zu der Schrift über den 
Willen in der Natur, N, X, 11—14: Solchen 
erren vom Tiegel und der Retorte muß 
eigebracht werden, daß bloße Chemie wohl 

befahee aber nicht zum Philoſophen 
efähigt... 

61, 21 quasi modo geniti] gleichwie die Neu⸗ 
geborenen (1. Petri 2, 2) 

61, 21 öbınadia] das zu ſpäte Lernen 

61, 22 vitium serae eruditionis; ut, quod 
nunquam didiceris, diu ignoraveris, eum 
id seire aliquando coeperis, magni faeias 
quocunque in loco et quacunque in re 
dicere.] der Fehler des zu ſpäten Lernens, 
welcher darin beſteht, daß man das, was 
man nie vorher gelernt und lange nicht ge⸗ 
wußt hatte, nachdem man es endlich zu 
wiſſen angefangen hat, überall und bei jeder 
Gelegenheit als etwas Wichtiges anbringt. 
(Gellius XI, VII, 3)) 

62, 5 The imperial Caesar, dead, and turn’d 

to olay, 
Might stop a hole to keep the wind away: 
O that that earth, which kept the world 
in awe, 
Should patch a wall texpel the re 
flaw 
Der große Cäſar, tot und Lehm geworden, 
Verſtopft ein Loch wohl vor dem rauhen 
Norden. 
O, daß die Erde, der die Welt gebebt, 
Vor Wind und Wetter eine Wand verklebt! 
(Shakeſpeare, Hamlet V, 1, Schlegel) 

62, 32 Der Philoſoph, der tritt herein 

Und beweiſt euch, es müßt’ fo ſeyn.] 
Goethe, Fauſt I, 1928, Schülerſcene. 

64, 15 Ein wenig Philoſophie führt von Gott 
ab; ein vieles zu ihm zurück.] Genau: Leves 
gustus in philosophia movere fortasse 
ad Atheismum, sed pleniores haustus 
ad Religionem reducere, Ein leichtes 
Schmecken in der Philoſophie verleite viel⸗ 
leicht zum Atheismus, aber vollere Züge 
führen zur Religion zurück (Baco a Veru- 
lam, De augmentis scientiarum, Lugd. 
Batav. 1645, Lib. I, p. 12.) 

64,18 Knowledge is power.] Wiſſen iſt 
Macht. (Bacon, Essays II, 11: nam et 
ipsa scientia potestas est; in engliſcher 

berſetzung: For knowledge itself is power. 
Val. Sprüche Sal. 24, 5: Ein weiſer Mann 
iſt ſtark.) 

64, 22 ey giorn de ödöyn sorl cb) dv dvdpch- 
rot & T., Rohl SOB, HVV e Xp 
zesw.] die verhaßteſte Qual, die es unter 
Menſchen gibt, iſt dieſe, daß man vieles 
N und doch nichts vermag. (Herodot 
IX, 16. 


3) Im Original: quo in loco cumque 
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66, 24 fastidio sui, quo laborat omnis 
stultitia] dem Ekel an ſich ſelbſt, an dem 
alle Dummheit leidet (Ungenau, nach Sene- 
ca, epist. 9, $ 22; genauer Wortlaut PI, 


351, 17) 

67, 16 = WII, 161, 8 

67, 18 HoMaxı xal xe ονοαον avhp dia xal- 
pıov eine.) Auch ein Gartenarbeiter ſprach 
oft ein treffendes Wort aus. (Gellius II, 6, 
der dazu bemerkt: valde hie antiquissimus 
versus vice proverbii celebratus est) 

67, 35 Hlodkaxı tor za mwpbs avhp xataxai- 
prov eine] Auch ein törichter Mann ſprach 
oft ein treffendes Wort aus. (Stob. Floril. 
I, p. 107, ed. Gaisford) 

68, 32 = WI, 517, 9 

68, 33 Noch ſpukt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat ſeinen Wurm, 
Kopernikus den fetnen.] 
Goethe, Sprichwörtlich; Weim. Ausg., 
Bd. II, 231 

70, 5 toto ooelo] in allen Dingen 

72,9 = Fl, 352, 2 

72, 38 glebae adscripti] an der Scholle flebend 

74, 6 = 72, 38 

75, 10 vili, ignobili, barbare ed indegne 
conversazioni] gemeine, unedle, barba⸗ 
riſche und unwürdige Unterhaltungen (Gior- 
dano Bruno, cena delle ceneri, p. 196, 
28, ed. Lagarde) 

76, 6 Aus dem Ariſtoteliſchen Buche de 
Xenophane] Das Buch (de Melisso) 
ſtammt nicht von Ariſtoteles: es ſchreibt 
Empedokles, Anaxagoras u. a. Anſichten 
zu, die ſich mit dem, was Ariſtoteles ſonſt 
über dieſe e eren lehrt, nicht decken. 

76, 18 Vulgus interdum plus sapit: quia 
tantum quantum opus est sapit.] Das 
Volk hat oft mehr Verſtand, weil es nur ſo 
viel Verſtand hat, wie nötig iſt. (Lactantius, 
divin. institut. L. III, c. 5 ed. Goetting. 
1736, p. 213) 

77, 5 Der Lorbeerkranz iſt, wo er dir erſcheint, 
Ein Zeichen mehr des Leidens, als des 


Glücks.] 
Goethe, Taſſo III, 4 
77, 10 = WII, 543, 15 
79, 21 dum convellor miteseunt] während 
ich gezauſt werde, reifen ſie. 
79, 21 conquassata, sed ferax] geſchüttelt, 
aber fruchtbar 
82, 27 nos, non nobis] durch uns, nicht für 
uns (Nach Tiberius Claudius Donatus, 
vita Vergili, XVII, hat Vergil viermal 
als Versanfang an der Tür des kaiſer⸗ 
lichen Palaſtes angeſchrieben: Sie vos 
non vobis; als niemand dies zu ergänzen 
vermochte, fügte er vier Fortſetzungen 
hinzu: nidificatis aves, vellera fertis 
oves, mellifieatis apes, fertis aratra boves.) 
83, 6 Byron, The Prophecy of Dante, Ein⸗ 
gang zu CO IV: 
Many are poets who have never penned 
Their inspiration, and perchance the best. 
They felt, and loved, and died, but would 
not lend 
Their thoughts to meaner beings; they 
compressed 
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The God within them, and rejoined the 
the stars 
Unlaurelled upon earth — — — 
Es gibt fo manche Dichter, die noch nie, 
Was ſie beſeelte, zu Papier gebracht, 
Und dieſe ſind vielleicht die allerbeſten. 
Sie fühlten, liebten, ſtarben, ohne doch, 
Was ſie gedacht, zu ſpenden der Gemeinheit. 
Den Gott in ſich, ſie hielten ihn zurück, 
Und unbekränzt von Lorbeern dieſer Erde 
Sind zu den Sternen ſie emporgeſtiegen. 

84, 1 P I. 358, 21 

84, 17 vgl. W II, 486, 16—18 

85, 2 (, 13, 6 

86, 38 quanta differenza sia di contrat- 
tare e ritrovarsi tra gli uomini, e tra 
color, che son fatti ad imagine e simi- 
litudine di quelli] welch ein Unterſchied 
es ſei, ob man zu tun hat und ſich befindet 
unter den Menſchen oder unter ſolchen, die 
nur el find nach ihrem Ausſehn und 
ihrer Ahnlichkeit. (Giordano Bruno, della 
causa, principio ed uno, dial. 1 p. 224 
ed. Wagner) 

87, 4 Das gemeine Volk ſieht wie Menſchen 
aus; Etwas dieſem Gleiches hab' ich nie 

geſehn.] Der Kural des Tiruvalluver, über⸗ 
ſetzt von Karl Graul, in Bibliotheca Tamu- 
lica, vol. III, Leipzig 1856, S. 140. 
87, 17 Humani generis mater nutrixque 
pro fecto Stultitia est] 
Mutter und Amme fürwahr des Menſchen⸗ 
geſchlechts iſt die Torheit. 

88. 20 natura lo fece, e poi ruppe lo stampo 
= PI, 209, 14 (wo il ftatt lo) 

90, 19 in ihres Nichts durchbohrendem Gefühl] 
Schillers Don Carlos II, 1: In feines 
Nichts durchbohrendem Gefühle; was Alba 
II, 5 wiederholt: In meines Nichts durch⸗ 
bohrendem Gefühle 

91,3 Responsura tuo nunquam est par 

fama labori] 
Der dir gebührende Ruhm wird nie deiner 
Arbeit entſprechen 
(Horaz, sat. II, 8, 66) 
91, 32 Ein Fürſt, der die Talente ſchätzte, 
Ein Freund, der ſich mit mir ergötzte, 
Die haben leider mir gefehlt. 
Im Kloſter fand ich dumpfe Gönner: 
So hab' ich, emſig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mich gequält.] 
Goethe, Künſtlers Apotheoſe, 
v. 227— 2321) 
94, 2 Natura nihil facit frustra neo super- 
vacaneum (et nihil largitur).] 
Die Natur macht nichts vergebens und nichts 
Überflüſſiges (und fie ſchenkt nichts) 
(Vgl. WII, 316, 4: 555, 16) 

94,14 = WII, 688, 32 

94, 23 = WI, 32, 30 

94, 27 = WI, III, 7 

95, 10 attamen est quadam prodire tenus] 
aber dennoch iſt's recht bis zur Grenze zu 
gehen. (Nach Horaz, epist. I, 1, 32; vgl. 
W 1, 507, 15.) 


*) Im Original die beiden erſten Zeilen um⸗ 
geſtellt und „Sie“ ſtatt „Die“. 
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96, 14 Amuöxpırog de dri u dvatget <a S 
vöneva rate cle N,, xa co NTS 
unden paivsodat sar aAdeıav, dd hö 
xtc dökav * Amdäc 88 dv rote ot Dag 
etw Tö.arönous elvar xat zevöv.] Demokrit 
aber, weil er das der Sinneswahrnehmung 
Erſcheinende leugnet und behauptet, daß 
von ihm nichts ſo erſcheine, wie es in Wahr⸗ 
heit ſei, ſondern nur, wie es uns vorkomme: 
in Wahrheit aber ſei als real vorhanden die 
Exiſtenz der Atome und des Leeren. (Sex- 
tus Empirieus, adv. Math. VII, $ 135; 
ed. Bekker, p. 220, 15) 

96, 21 Eren hey vöv olov Exaorov Zar, 7 
oz Forty, o ouvienev ) In Wahrheit 
alſo erkennen wir nicht, wie ein jedes be⸗ 
ſchaffen iſt oder nicht beſchaffen iſt (ibid. 
p. 220, 28) 

96, 24 eren olov Exasıdy (tt) Bene & 
aröpw Zart ] Wie alles in Wahrheit be⸗ 
ſchaffen jet, das zu erkennen iſt ſchwierig. 
(ibid. p. 221, 5) 

97, 5 Td xammyopoöpeva tod alodnyrod x 
evölod dude darı Tadre, cô zavın eivar 
dtarepopnpevov, & peraßintöv sv Gt. 
Tod 88 övews Övros xal xad’ dN Upsorn- 
xöros %, tb elvar dei Ev kaurn ld pu- 
Evo Boubtws T xard cabrd ENEV . I 
Wenn von dem Sinnlichen und Materiellen 
ausgeſagt wird, daß es nach allen Seiten 
auseinandergezogen und wandelbar ſei, ſo 
verhält ſich dies wirklich fo... Aber von 
dem wahrhaft Seienden und an ſich ſelbſt 
Beſtehenden gilt, daß es ewig in ſich ſelbſt 
gegründet iſt und ebenſo, daß es ſich ſtets 
gleich bleibe. (Stob. Eel. L. I, c. 35, ed. 
Gaisford p. 281) 

97, 30 = WII, 194, 23 

98, 9 rapport du physique au moral] Be⸗ 
ziehung des Phyſiſchen zum Moraliſchen. 

106, 13 ignotum per ignotius] Unbekanntes 
durch Unbekannteres 

107, 33 Darum iſt der böſe Geiſt und die Na⸗ 
tur Eins, und wo die Natur nicht über⸗ 
wunden iſt, da iſt auch der böſe Feind nicht 
überwunden.] Genau: Dar umb sö ist der 
böse geist und die nätür eins, und wa 
die nätür uberwunden ist, d& ist ouch 
der böse geist uberwunden; und hin- 
widerumb, wa nätür nit uberwunden 
ist, dä ist ouch der böse fint nit uber- 
wunden. (Theologia deutſch, heraus⸗ 
geg. von Franz Pfeiffer, Stuttgart 1851, 
S. 93) 


108, 10 Re intellecta, in verbis simus fa- 
eiles.] Iſt die Sache ſelbſt richtig verſtan⸗ 
den, ſo wollen wir wegen der Worte keine 
Schwierigkeiten machen. (Genauer: Re 
enim intelleeta in verborum usu faciles 
esse debemus. Cie., de fin. III, 16 [52) 

110,4 = WI, 168, 4 

112, 22 = G, 121,9 

115, 23 wie fie ſpielen 

nach den lockenden Zielen.] 
Schiller, Die Größe der Welt!) 
(vgl. N, 80, 17) 

118, 24 Schelling, Ideen zu einer Philo⸗ 

ſophie der Natur, Buch 2, Kap. 3. Einige 


) Im Original „Sah“ ſtatt „wie“. 


Bemerkungen über die mechaniſche Phyſik 
des Herrn le Sage: 

Die erſten Körperchen alſo denkt ſich 
die mechaniſche Phyſik als Punkte: doch 
als erfüllte (materielle, phyſiſche) Punkte. 
Wenn aber dieſe Punkte noch materiell ſind, 
ſo fragt ſich: was den Atomiſtiker berechtigt, 
bei dieſen Punkten ſtehen zu bleiben? Denn 
die Mathematik fährt deswegen doch fort, 
auf der unendlichen Theilbarkeit des 
Raums zu beſtehn und die Philoſophie, 
ob ſie ſich gleich nicht anmaßt, zu ſagen: 
Die Materie (an ſich betrachtet) beſtehe 
aus unendlich vielen Theilen, hört deswegen 
nicht auf, eine unendliche Theilbarkeit, 
d. h. die Unmöglichkeit einer je voll⸗ 
endeten Theilung zu behaupten. Wenn 
alſo die mechaniſche Phyſik erſte (oder letzte) 
Körperchen vorausſetzt, ſo kann ſie den 
Grund für dieſe Vorausſetzung nicht aus 
der Mathematik oder aus der Philoſophie 
her rechnen. Der Grund kann alſo nur ein 
phyſiſcher ſeyn, d. h. fie muß (wenn nicht 
beweiſen, doch) behaupten, es ſeyen Körper⸗ 
chen, welche weiter zu theilen phyſiſch 
unmöglich jene. Allein nachdem man vorher 
den Gegenſtand aller möglichen Erfahrung 
entzogen hat, wie dies der Fall iſt, wenn 
man phyſiſche untheilbare Körperchen be⸗ 
hauptet, hat man auch weiter kein Recht, ſich 
auf Erfahrung, d. h. auf einen phyſiſchen 
Grund (wie hier auf die phyſiſche Un⸗ 
möglichkeit) zu berufen. Alſo iſt jene An⸗ 
nahme eine völlig willkührliche An⸗ 
nahme, d. h. man bildet ſich ein, es ſey mög⸗ 
lich, in der Theilung der Materie auf Körper⸗ 
chen zu ſtoßen, welche ferner zu theilen, der 
Natur dieſer Körperchen nach, unmöglich 
fey. Allein es giebt keine phyſiſche Unmög⸗ 
lichkeit, die, als ſolche, abſolut wäre. 
Jede phyſiſche Unmöglichkeit iſt relativ, 
d. h. nur in Beziehung auf gewiſſe Kräfte 
oder Urſachen in der Natur gültig, es ſey 
denn, daß man zu verborgenen Qualitäten 
ſeine Zuflucht nehme. Alſo behauptet man 
mit der phyſiſchen Untheilbarkeit jener er⸗ 
ſten Körperchen nur ſo viel: es ſey in der 
Natur keine (bewegende) Kraft vorhanden, 
die den Zuſammenhang jener Körperchen 
unter ſich überwältigen könnte. Allein für 
dieſe Behauptung läßt ſich welter kein Grund 
anführen, als ein aus dem Syſtem ſelbſt 
hergenommener, d. h. weil ohne ſie das 
Syſtem nicht beſtehen könnte. Alſo muß ſie 
darauf beſchränkt werden: Man könne ſich 
keine Naturkraft denken, der es möglich 
wäre, jene Körperchen zu theilen. Wird aber 
die Behauptung ſo ausgedrückt, ſo ſpringt 
ihre Unwahrheit in die Augen. Denn jeder 
Zuſammenhang in der Welt hat Grade, 
und ſobald es darauf ankommt, was ich mir 
denken kann, kann ich keinen Grad von Zu⸗ 
ſammenhang denken, für den ich mir nicht 
auch eine Kraft denken könnte, die hin⸗ 
reichend wäre, ihn zu überwältigen. 

121, 34 = F, 13, 23 

123, 28 Aether ille Cartesianus, quem 
Eulerus ad luminis propagandi doc- 
trinam adornavit] jener Cartiſianiſche 
Ather, welchen Euler zur Theorie der Licht⸗ 
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fortpflanzung verwendet hat (Platner, de 
prineipio vitali, p. 17) 

126, 4 Baumgärtner] Dr. K. H. Baumgärt⸗ 
ner, Anfänge zu einer phyſiologiſchen 
Schöpfungsgeſchichte der Pflanzen⸗ und der 
Thierwelt und Mittel zur weiteren Durch⸗ 
führung derſelben. Stuttgart, Rieger'ſche 
Verlagsbuchhandlung 1855. 

127, 37 Pouillet, Vol. 2, p. 180 heißt es: 
La refrangibilité est loin d’ötre propor- 
tionnelle à la densité.] Die Brechbarkeit 
iſt durchaus nicht proportional der Dichte. 

128, 3 Es weht ein platter Geiſt durch dieſe 
Zeit.] Anſcheinend von Sch. geprägter Satz, 
im Anſchluß an die Worte Theklas in 
Schillers Piccolomini III, 9: Es geht ein 
finſtrer Geiſt durch unſer Haus. 

129, 15 chaleur rayonnante] ſtrahlende Wärme 

129, 15 Chrysalis] die Puppe des Inſekts 

129, 26 = F, 89, 34 

133, 39 Nach „Hydrogen“. hat Sch. hinzu⸗ 

eſchrieben: „Iſt falſch: Gegengrund in 

irnbaum's Reich der Wolken p. 91.“ Vgl.: 
„Die aus der Luft ausgeſchiedenen Waſſer⸗ 
dünſte ſind tropfbares Waſſer, aber in ſo 
feiner Vertheilung, daß ſie von der Luft 
getragen werden.“ (Dr. Heinrich Birnbaum, 
Das Reich der Wolken, Leipzig 1859, S. 91) 

136, 12 Auch die Eintheilung des Thierkreiſes 
in die bekannten zwölf Zeichen war ihnen 
nicht unbekannt. Denn obgleich Ideler 
(Ueber den Urſprung des Thierkreiſes, Ber⸗ 
lin 1838, 4.) die Frage nicht zu entſcheiden 
wagt, welchem Volke des Alterthums die 
uns bekannten Namen und Bezeichnungen 
der zwölf Abſchnitte des Thierkreiſes ur⸗ 
nag bes angehörten, während Lepſius 
agt (Chronol. Einleit. S. 65): „Wir finden 
die Thierzeichen ausſchließlich gerade auf 
den jüngſten der ägyptiſchen Denkmäler und 
bis jetzt ſind fie mit Sicherheit nicht früher 
als im Uebergange von der Ptolemäiſchen 
zu der römiſchen Herrſchaft nachweisbar“, fo 
ſind dieſelben allerdings in neuerer Zeit auf 
viel älteren Monumenten aufgefunden wor⸗ 
den. Denn auf einem in den Gräbern der 
Könige gefundenen Relief (Ideler S. 22) 
findet ſich als Thierzeichen ein Stier, ein 
Löwe und ein Skorpion, und auf einer im 
Jahre 1855 veröffentlichten altägyptiſchen 
Kupferplatte (Seyffarth, Berichtigungen 
S. 137), welche eine Conſtellation vom J. 
1573 v. Chr. enthält, ſtehen deutlich das 
Zeichen der Fiſche, der Steinbock und die 
im Waſſer wachſende Lotusblüthe, um das 
Zeichen des Waſſermanns anzudeuten. 
Max Uhlemann, Handbuch der geſammten 
ägyptiſchen Alterthumskunde, Th. 2, Aegyp⸗ 
tiſche Archäologie, Leipzig 1857, S. 239. 

137, 30 divide et impera] entzwei' und ge⸗ 
biete (Goethes Überſetzung des Wortes, 
das wohl auf Ludwigs XI., von Mérimée, 
Chronique du regne de Charles IX, 1829, 
préf. p. 7, aufbehaltenen Ausſpruch Diviser 
pour regner zurückzuführen ift.) 

142,7 partout comme chez nous] überall 
wie bei uns. (Bei Nolant de Fatouvilles, 
Arlequin, empereur dans la lune, 1684; 
Ghe£rardi, Théatre italien, T. 1 werden 
die einzelnen Züge einer Beſchreibung der 
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Mondbewohner von den Umſtehenden jedes⸗ 
mal mit dem Ausruf: C'est tout comme 
iei begleitet; danach ſprichwörtlich: Tout 
comme chez nous.) 

142, 32 tres remarquable dans la pleine 
lune est le fond noir des parties lisses, 
et le grand éclat des parties raboteuses: 
doit-on croire celles-ei couvertes de glaces 
ou de neige?} Sehr bemerkenswert im 
Vollmonde iſt der ſchwarze Grund der 
ebenen Teile und der helle Glanz der höcke⸗ 
rigen: ſollte anzunehmen ſein, daß dieſe mit 
Eis oder Schnee bedeckt ſind? (Brief des 
Pater Secchi vom 6. April 1858) 

142, 36 That I could clamber to the frozen 

moon 
And draw the ladder after me!] 
Könnt' ich erklimmen den gefror nen Mond 
Und nach mir ziehn die Leiter! 
(Verſe eines Dramas aus dem 19. Jahrh.) 

145, 4 causa effieiens, causa finalis] bewir- 
kende Urſache, Endurſache 

147, 29 alria && avdyans] notwendige Urſache, 
causa efficiens; Yapıy od BeAtiovos] um 
des Beſſeren willen, die Zweckurſache, causa 
finalis (Termini des Ariſtoteles) 

150, 20 = 6, 144, 32 

153, 33 xıvoöv] ein erſtes Bewegen⸗ 
des (vgl. zu WI, XVIII, 8) 

154, 34 Vaninus (Amphitheatrum aeternae 
providentiae, Lugd. 1615, p. 211 exeroit. 
33): Cum adminiculo et ministerio Intelli- 
gentiarum orbem a Deo regi voluerit 
Aristoteles, de iisdem nonnulla enucleate 
edissere operae pretium putavi..... In⸗ 
telligentia diota est a perfectione illa, qua 
ducitur in amorem primae causae etc. 
Earum duo sunt ordines primarii, coe- 
lestis, et supereoelestis: Coelestis off i- 
oium est suum movere oujusque 
orbem. Supercoelestis assistit primae 
causae..... J Wenn Gott nach Ariſtoteles 
die Welt durch die Hilfe und den Dienſt von 
Intelligenzen regiert, ſo habe ich es der 
Mühe wert erachtet, einiges über fie inbün⸗ 
diger Weiſe beizubringen... Die Intelligenz 
wird ſo genannt nach jener Vollkommenheit, 
durch welche ſie zur Begierde nach der erſten 
Urſache geleitet wird u. ſ. w. Es 11 von 
ihnen vorzüglich zwei Ordnungen, die himm⸗ 
liſche und die überhimmliſche: Die Aufgabe 
der himmliſchen iſt ihren eigenen Kreis zu 
bewegen. Die überhimmliſche tritt der erſten 
Urſache bei... — Weiterhin werden die In⸗ 
telligenzen mit den Engeln identifiziert. — 
(p. 207, exereit. 32) heißt es, daß Ariſto⸗ 
teles in dieſem Sinne zu verſtehen ſei; do 
admirandis naturae, Lutet. 1616, p. 20 
(Dial. 4) nennt Vanini die bewegenden 
Kräfte der Himmelskörper „mentes or- 
bium motrices“, die Welt bewegende 
Geiſter: Si in Christianorum scholis 
enutritus non essem, asse verarem Coelum 
esse animal, quod a propria forma, quae 
anima est, movetur. . . ] Wenn ich nicht in 
chriſtlichen Schulen erzogen worden wäre, 
ſo würde ich ernſtlich behaupten, daß der 
Himmel ein Weſen ſei, welches von ſeiner 
eigenen Form, welche das Weſen iſt, be⸗ 
wegt wird... 
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155, 6 ut seorsum collegerunt etiam no- 


strates Wrennus, Hookius et Hallasus] 
wie auch unfere Landsleute Wren, Hooke 
und Halley ſelbſtändig geſchloſſen haben 
(Newton, Principia, 1687, P. I prop. 4, 
scholium, London 1687, p. 42) 

156, 33 The celebrated apple tree, the fall 
of one of the apples of which is said to 
have turned the attention of Newton to 
the subject of gravity, was destroyed by 
wind about four years ago. The anecdote 
of the falling apple is mentioned neither 
by Dr. Stukeley nor by Mr. Conduit, 80, 
as I have not been able to find any autho- 
rity for it whatever, I did not feel myself 
at liberty to use it. — Brewster’s Life of 
Newton, p. 344. Der berühmte Apfel 
baum, von dem ein herabfallender Apfel, 
wie man ſagt, Newtons Aufmerkſamkeit auf 
das Gravitationsgefeh lenkte, wurde vor 
etwa vier Jahren durch den Wind zerſtört. 
Die Aneldote von dem fallenden Apfel wird 
weder von Dr. Stukeley noch von Herrn 
Conduit erwähnt, ſo daß ich, außer Stande, 
irgend eine Beglaubigung für ſie ausfindig 
zu machen, mich nicht für befugt hielt, 
fie zu verwenden. — Brewſter, Leben New⸗ 
tons, S. 344. (Byron's works, p. 804, Note 
zu Don Juan, X, 1) 


158, 7 foramen exiguum] der enge Spalt 
160, 16 (= 110, 4) = WI, 168, 4 
160,19 generatio univoca] 


die Geburt 
des Gleichen vom Gleichen (vgl. 161, 35) 


160, 35 vgl. WII, 577, 6 
161, 37 (= 110,4) WI, 168, 4 
162, 8 generatio in utero heterogeneo] 


Zeugung in einem fremden Schoß 

163, 31 Köppen's „Die Lamaiſche Hierar⸗ 
chie“] Carl Friedrich Koeppen, Die Reli⸗ 
gion des Buddha und ihre Entſtehung. 
Bd. I Berlin 1857. Bd. II Berlin 1859 
mit dem Untertitel „Die Lamaiſche Hier⸗ 
archie und Kirche“. S. 45 


163, 32 generatio aequivoca in utero he- 


terogenso] Urzeugung in einem fremden 
Scho 


164, 28 functio animalis] tieriſche Funktion 
164, 36 strietissime] aufs peinlichfte 
166, 27 F, 57, 16 


170, 7 gente pulita] reinliche Leute 


173,8 = WI, XVIII, 8 

174, 23 = WII, 240, 10 

175, 4 = WII, 274, 31 

175, 6 Schlaf iſt Schaale, wirf fie weg.] 


Goethe, Fauſt II, 4661 Eingangsſzene 
(vgl. WII, 276, 8) ) 


176, 35 = WI, XVII, 8 


177, 22 glandula pinealis] Zirbeldrſſe 
N sphincter vesicae] Schließmuskel der 
e 


af 
179, 21 stimulus mentalis] geiſtige Erregung 
182, 18 Vanini Amphith. p. 269 (Exereita- 
tio 39): Excusandus tamen Cardanus 
est (daß er die Mißgeſtalteten für geiſtreich 
hält, p. 258), nam a seipso desumpsit 
argumentum, in expositione suae ge- 
niturae haeo habet verba. Quod etiam 
natus sim parentibus senibus, fui mi- 


1) Im Original „fort“ ſtatt „weg“ 


nus pulcher et validus. Mater enim cum 
me genuit 37. pater 56. annum agebat, 
et ob hoo etiam, et quia nodus erat in 
ascendente, fui maxime in ambu- 
lando aliqualiter incurvus collo 
etiam a pueritia ut senes... 
Gleichwohl iſt Cardanus zu entſchuldigen, 
denn er nahm das Argument von ſich ſelbſt, 
in der Darlegung ſeiner Nativität hat er 
dieſe Worte: Weil ich nämlich von alten 
Eltern ſtamme, bin ich weniger ſchön und 
ſtark geworden. Als meine Mutter mich 
gebar, zählte ſie 36, der Vater 55 Jahre, und 
deshalb auch und weil der Knoten im Aſcen⸗ 
denten ſtand, bin ich von Jugend auf, am 
meiſten beim Gehen, irgendwie am Hals 
gekrümmt geweſen wie ein Greis. 


183, 33 Morbus ipse est medela natu- 


rae, qua opitular perturbationibus orga- 
nismi: ergo remedium medici medetur 
medelae.] Die Krankheit iſt ſelbſt ein Heil⸗ 
verſuch der Natur, durch welchen ſie den 
Störungen des Organismus zu Hülfe 
kommt: das Mittel des Arztes heilt alſo den 
Heilverſuch. (Eigener Gedanke Schopen⸗ 
hauers in lateiniſcher Sprache.) 


184, 12 = PI, 486, 28 


184, 36 peu de mödeeins, peu de méde- 
eine. — Sed est medicus consolatio 
b Wenig Arzte, wenig Arznei. Aller⸗ 
dings iſt der Arzt ein Troſt für das Ge⸗ 
müt. (Ungenaues, von Sch. erſt im Hand⸗ 
exemplar hinzugefügtes Zitat nach Pe⸗ 
tronius: „Medicus enim nihil aliud est 
gu animi consolatio’’ [Satyricon, cap. 


X 5 

188, 25 to catch blue devils] Teufel fangen, 
die nur blauer Dunſt find. (blue-devil = 
Trübſinn, Spleen, Katzenjammer) 

192, 10 Chacun a les défauts de ses vertus.] 
Jeder hat die Fehler, die ſeinen Tugenden 
entſprechen. (George Sand) 

92, 34 = 62, 32 

193, 29 = F, 40, 30 

196, 6 ex suppositis] aus den Vorausſetzungen 

196, 19 = 6, 64, 10 

198, 22 = F, 75, 33 


ae ex hypothesi] der Vorausſetzung zu⸗ 
olge 


g 
204, 16 = F, 57, 16 
208, 26 = F, 85, 20 
208, 35 = F, 85, 31 
209,7 F, 86, 4 
209, 27 desipere est juris gentium] unver⸗ 


ſtändig zu ſein iſt Menſchenrecht (Mit der 
gleichbedeutenden Variante ineptire ſtatt 
desipere zuerſt in Schopenhauers Brief⸗ 
taſche von 1829 zitiert, vgl. XVII. Jahrb. 
der Schopenhauer⸗Geſellſchaft 1930, S. 180; 
dann PII, 512, 13; in der vorliegenden 
Form auch in der Eriſtiſchen Dialektik; Her⸗ 
kunft nicht ermittelt) 


212, 28 = C, 3, 21 


213, 31 Qui non libere veritatem pronun- 
tiat, proditor veritatis est.] Wer die Wahr⸗ 
heit nicht freimütig bekennt, iſt ein Verräter 
an der Wahrheit. 

215, 29 Quid superbit homo? cujus con- 

ceptio culpa, 
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Nasci poena, labor vita, necesse mori!] 
Sollte der Menſch ſich brüften, da für ihn 
Empfängnis ſchon Schuld iſt, Strafe Ge⸗ 
burt, Arbeit Leben, Verhängnis der Tod? 
(Aus den Meditationes des St. Bernhard, 
cap. III „de dignitate animae”, 2. Ab⸗ 
ſchnitt, wo der Vers mit Unde (ſtatt 
Quid) beginnt. Die Meditationes in: 
Divi Aurelii Auguſtini Hippon. Episcopi 
Meditationes I. ..]. Venedig 1718. [= 
. 

217, 12 oœ¼Jỹ⁴j Eyeıv cô gpoveiv] die Beſonnen⸗ 
heit behalten 

217, 14 Tabımy ri dp owppocbvnv 
&xdleouv, d n o Ppovn7- 
os g. J Man nannte dieſe Tugend swoppo- 
obyn, weil ſie ein Feſthalten an der Be⸗ 
ſonnenheit war. (Stobaeus, Florilegium, 
o. 5, $ 60. Ed. Gaisford, Vol. 1, p. 134; 
frei zittert) 

217, 21 diligentia, obedientia, justitia, 
humilitas] Gewiſſenhaftigkeit, Gehorſam, 
Gerechtigkeit, Demut 

20, 7 axucorspou dpech Asyesdar xad’ Tv 
arorelsiv Apıorov dJ UhGAH Sbvaran] Als 
Tugend (Tüchtigkeit) eines Schuhmachers 
wird das bezeichnet, vermöge deſſen er einen 
vortrefflichen Schuh anzufertigen verſteht. 
(Stobaeus, Eel. eth. II, 7, p. 272, ed. 
Heeren; II, 6, p. 76 ed. Meineke) 

221, 1 sui profusus, alieni appetens] das 
Seinige verſchwendend, Fremdes begehrend 
(Sallust, Catilina, o. 5) ) 

221, 7 Auf die Koranſtelle (Sure 17, V. 29) 
ſpielt Sadi bei der Geſchichte eines Ver⸗ 
ſchwenders an: „Der Vorrath der Schatz⸗ 
kammer iſt der Biſſen der Armen, nicht die 
Speiſe der Satansbrüder.“ 

221,15 = WII, 165, 19 

222, 34 disputatio in utramque partem] 
Disputation über das Für und Wider 

225, 9 (eui) ex meliori luto dedit praeeor- 
dia Titan] (dem) aus beſſerem Ton das Herz 
der Titan gebildet (Juvenal, sat. 14, 34) 

227, 25 Quantulacunque adeo est oceasio, 

sufficit irae.] 

Sich zu erzürnen genügt ein Anlaß, ſo klein 

er auch ſein mag. 
(Juvenal, sat. 13, 183) 

227, 33 T0 Spiced io] das Zürnen iſt an⸗ 
genehm (Aristot., Rhet. I, 11, p. 1370b 10.) 

228, 6 lanimal méchant par excellenee] 
das eminent boshafte Tier (Gobineau, 
Essai sur Pinégalité des races humai- 
nes. Paris 1853—1855, IV vols. sixiöme 
livre, chap. III. Von Sch. wohl einem 
Aufſatz von Quatrefages in der Revue 
des Deux Mondes, 1er mars 1857, ent⸗ 
nommen. 

228, 15 ses yeux sont plus grands que son 
estomae] feine Augen find größer als ſein 
Magen 

230, 25 There is no vice, of which a man 
can be guilty, no meanness, no shab- 
biness, no unkindness, which excites so 


) Im Original: Alieni appetens, sui pro- 
fusus 

2) Im Original: ex. meliore luto finxit prae- 
cordia Titan. 
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much indignation among his contempo- 
raries, friends and neighbours, as his 
success. This is the one unpardonable 
erime, which reason cannot defend, nor 
humility mitigate. 

„When heaven with such parts has blest 


him, 
Have I not reason to detest him?“ 
is a genuine and natural expression of 
the vulgar human mind. The man who 
writes as we cannot write, who speaks 
as we cannot speak, labours as we can- 
not labour, thrives as we cannot thrive, 
has aceumulated on his own person all 
the offences of whieh man can be guil- 
ty. Down with him! why cumbereth he 
the ground?] 
Es gibt kein Laſter, deſſen ein Menſch ſchul⸗ 
dig ſein kann, keine Gemeinheit, Schäbig⸗ 
keit oder Herzloſigkeit, welche unter ſeinen 
Mitmenſchen, Freunden und Nächſten, ſo 
große Entrüſtung hervorruft, wie ſein Erfolg⸗ 
haben. Dies iſt ein ſo unverzeihliches Ver⸗ 
brechen, daß kein Grund es entſchuldigen, 
keine Unterwürfigkeit es mildern kann 
Beſchenkt der Himmel ihn mit jolchen Gaben; 
Sollt ich nicht Urſach ihn zu haſſen haben? 
Dies iſt ein echter und natürlicher Ausdruck 
der unter den Menſchen gewöhnlichen Ge⸗ 
ſinnung. Ein Mann, welcher ſchreibt, wie 
wir nicht ſchreiben können, ſpricht, wie wir 
nicht ſprechen können, arbeitet, wie wirnicht 
arbeiten können, Erfolg hat, wie wir nicht 
Erfolg haben können, hat in ſeiner Perſon 
alle Beleidigungen vereinigt, deren ein 
Menſch ſich ſchuldig machen kann. Nieder 
mit ihm! Warum ſollte er die Erde belaften? 
(Times, 9 October 1858) 
232, 33 malum poenae] das Übel der 


Strafe 
232, 33 malum culpae] das Übe l der 
Schuld 


232, 36 miseria humana, nequitia humana, 
stultitia humana] das menſchliche Elend, 
die menſchliche Schlechtigkeit, die menſchliche 
Dummheit 

233, 23 = WI, 260, 1 

236,5 dum ego salvus sim, pereat mun- 
dus} Mag die Welt zugrundegehen, wenn 
nur ich erhalten bleibe. (Vgl. E, 266, 3) 

236, 10 = WI, 153, 7 

236, 16 Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein 

Nu kann leben: 
Werd' ich zunicht; er muß von Noth den 
Geiſt aufgeben.] 
Angelus Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann I, 8. Vgl. W I. 153, 12. 

236, 36 Der verkörperte Geiſt, welcher tauſend 
Häupter, taufend Augen, tauſend Füße hat, 
wurzelt in der Menſchenbruſt und durch⸗ 
dringt zugleich die ganze Erde. Dieſes Weſen 
iſt die Welt und Alles, was je war und ſeyn 
wird. Es iſt das, was durch die Nahrung 
wächſt, und das, was Unſterblichkeit verlei⸗ 
het. Dieſes iſt ſeine Größe; und darum iſt es 
der allerherrlichſte verkörperte Geiſt. Die 
Beſtandteile dieſer Welt machen einen Theil 
feines Weſens aus, und drei Theile find Un⸗ 
ſterblichkeit, im Himmel. Dieſe drei Theile 
haben ſich aus der Welt emporgehoben; aber 
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der Eine Theil iſt zurückgeblieben und tft 
das, was (durch die Seelenwanderung) die 
Früchte guter und böſer Thaten genießt und 
nicht genießt. (Rigweda 10, 90; vgl. Deuffen, 
Geſchichte der Philoſophie I, I, S. 150—158) 

239, 19 Jaggernauth! Vgl. zu W I. 459, 37 
und zu P II, 327, 23. 

240,3 Monsieur, c'est la vraie religion! 
Mein Herr, das iſt die wahre Religion! 

240, 14 Idolatry] Götzendienſt 

240, 23 — Yzoic piv x’äv ö uss y öh⁰ 
xpdros xaraxrisar’. Eh SE xal dix 
xeivay renode tobt“ drıondosıv XIEOg.] 
Auch wer nichts iſt, vermag mit Göttern im 

Verein 
Macht zu gewinnen, aber ich getraue mich, 
Auch ohne ſie mir zu erwerben dieſen Ruhm. 
(Sophokles, Ajax, 767769) 

247, 17 causa finalis non movet secun- 
dum suum esse reale, sed secundum esse 
cognitum.] = WI, 181, 35 (mo: movet 


non) 

249, 2 Teufel! du quälſt mich, noch ehe ich in 
der Hölle bin.] Fiend! thou torment'st 
me ere I come to hell. (Shakeſpeare, 
Richard II., IV, 1, gegen Ende) 

250, 12 vouderneıc] Zurechtweiſung 

254, 28 = WI, 347, 20 

254, 35; 255, 6 = WI, 342, 12 

257, 16 = E, 160, 36 

258, 25 unusquisque tantum juris habet, 
quantum potentia valet] ein jeder hat 
ſoviel Recht, als er Macht hat (Spinoza, 
Tractat. polit. II, 5 8.) . 

258, 26 uniuscujusque jus potenti& ejus 
definitur] das Recht eines jeden wird be⸗ 
ſtimmt durch die Macht, die er hat (Spinoza, 
Eth. IV, prop. 37, schol. 1; frei zitiert.) 

259,9 = WI, 623, 33 

259, 11 quod tibi fieri non vis, id alteri tu 
feceris.] was du nicht willſt, daß man dir 
tu, das füge andern zu. 

259, 38 = PI, 485, 24 

260, 16 You take my life, 

When you do take the means, whereby 
I live.] 
Mein Leben nimmft du, 
Wenn du mir die Mittel nimmſt, wodurch 
ich lebe. 
(Shakeſpeare, Der Kaufmann von en 
g, IV, 1 

260, 21 glebae adseriptus] der an der Scholle 
Klebende (vgl. 72, 38) 

260, 29 Or xpeittöv so Seonöroy Ypnsrod 

zuyeiv, 
"H Liv zareıwös xai xarde ERS, 
Viel beſſer ift’3, zu dienen einem guten Herrn 
Als frei zu leben elend und in Niedrigkeit. 
(Menander, bei Stob. Floril. II, 
p. 389, ed. Gaisford) 
262, 33 ce iv sopöv Bobkeupe Tas æo⁰ 
Neipac vrxd.] 
Ein guter Ratſchlag ſtiftet größren Nutzen oft, 
Als viele Hände. 
(Euripides, Antiope, fr. 200, p. 419 
Nauck)!) 


) Im Original: sopdv ydp Lv Boe as 
olle yepas vırd. 
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263, 36 artes molliunt mores] die Künſte 
mildern die Sitten. (Ovid, epist. ex Ponto 
II, 9, 48) 

264, 35 Le premier qui fut roi, fut un soldat 


heureux.] 
Der erite König war ein glüdlicher Soldat. 
(Voltaire, Mérope, I, 3, v. 35) 

265, 7 primi oceupantis] des erſten Beſitzers 
(vgl. E, 155, 29) 

265, 36 IIepoate vönos Av, Öndre Basileb? 
dnrogdvot, dvopiav elvat nevre Auepiv, Ev’ 
alstorvro 8000 Akıds sort d Bae x 
5 vöhoc.] Bei den Perſern war es Brauch, 
wenn ein König ſtarb, daß fünf Tage lang 
Anarchie herrſchte, damit man inne würde, 
wieviel wert der König und das Geſetz ſei. 
(Stob. Floril. Tit. 44, 41 Vol. II, 201, 
ed. Gaisford) 

266, 20 verxos, pia] Haß, Liebe (Grund⸗ 
begriffe des Empedokles) 

269, 6 = G, 50, 32 

272, 1 Oöx ayadov roAuxompavin" else xolpa - 


vos tor, 

Ele Basıkede.] 
Nicht gut iſt Vielherrſchaft, nur einer ſoll 
Herrſcher ſein, 


Nur einer König. 
(Ilias, II, 204) 

272, 13 Tétat c'est moi] der Staat bin ich 
(angeblich Ausſpruch Ludwigs XIV; vgl. 
Dulaure, Histoire de Paris, 1853, p. 387: 
Er unterbrach einen Richter, der in einer 
Rede die Worte: „Der König und der Staat“ 
gebrauchte, in dem er mit Hoheit ausrief: 
L’&tat o’est moi.) 

72, 32 drt xl“ H povapyia] daß die 
Monarchie das Beſte iſt (Stob. Floril. Tit. 
47, vol. II, pag. 256—263 ed. Gaisford) 

274,5 = 137, 30 

274, 26 Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
a Schiller, Wallenſteins Lager, 10. 

uftr, 

274, 34 ealeulus probabilium] Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung 

275, 2 was Samuel Johnſon von einem 
ſoeben ... zuſammengerufenen Kriegs⸗ 
gericht ... fagte,] Talking of a Court- 
martial that was sitting upon a very mo- 
mentous publie oecasion, he expressed 
much doubt of an enlightened deci- 
sion; and said, that perhaps there was 
not a member of it, who in the whole 
course of his life, had ever spent an hour 
by himself in balaneing probabilities. Er 
ſprach von einem Kriegsgerichtshof, der 
aus ſehr bedeutendem öffentlichen Anlaß 
zuſammengetreten war, und äußerte 
große Zweifel an einer erleuchteten Ent⸗ 
ſcheidung: er ſagte, vielleicht habe kein 
einziges der Mitglieder je eine Stunde 
im Leben allein verbracht, um Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten abzuwägen. (James Bos- 
well, Life of Johnson, London 1848, p. 
433; vgl. P I, a 1 

275, 9 malignum gus] die mißgünſtige 
Menge. 

276, 2 Weiland war die Hauptſtütze des Thro⸗ 
nes der Glaube; heut zu Tage iſt es der 
Kredit.] Anſcheinend in Anlehnung an 
Heinrich Heine: Heine erzählt, wie er als 
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Knabe vom Abb d'Aulnoi im Franzöſi⸗ 
ſchen examiniert wurde: „Wohl ſechsmal er⸗ 
ging an mich die Frage: Henri, wie heißt der 
Glaube auf franzöſiſch? Und ſechsmal, und 
immer weinerlicher antwortete ich: Das 
heißt lo crédit. Und beim ſiebenten Male, 
kirſchbraun im Geſicht, rief der wütende Exa⸗ 
minator: Er heißt la religion — und es reg⸗ 
nete Prügel und alle Kameraden lachten 
Ehrlich geſtanden, le crédit hat mir im Leben 
mehr genützt als la religion.“ (Reiſebilder. 
Zweiter Teil: Ideen. Das Buch Le Grand) 
276, 8 versaydeıa] Schuldenerlaß 

277, 19 Oioda Jap, olos dupös Evi oridese: 
vd 
xsivou Boölsrar olxov ö pelle, dc xe Önular, 
Ilaidwv ds rpotepwv xal xoupıdioro PLkoro 
Oöreri pepvnraı tedvnöros, ode ferchl z.] 
Weißt du och, welche Geſinnung wohnt im 
Herzen des Weibes: 
Mehren will ſie nur deſſen Haus, mit dem 
ie zuſammen 
Lebt, doch der früheren Kinder und auch 
des Jugendgemahles 
Denkt ſie nicht mehr und fragt nach ihm 
nicht, wenn er geſtorben. 

(Odyss. XV, 20—23) 

277, 35 eaeteris paribus] unter ſonſt gleichen 
Umſtänden 

278, 37 gens eztorris] das landflüchtige Volk 

279, 16 = E, 73, 36 

279, 22 point de ralliement] Sammelplatz 

280, 21 verecundia] Verſchämtheit 

283, 32 je le jure] ich ſchwöͤre es 

285, 14 „Nach deinem Tode wirſt du ſeyn 
was du vor deiner Geburt warſt.“] Vgl. die 
ähnlichen Wendungen bei Seneca, wo die 
Frage, wo die Seele des Geſtorbenen bleibe, 
vom Chor beantwortet wird: Da, wo die 
noch Ungeborenen ſind (Troades, 407); 
Der Zuſtand der Ruhe nach unſerem Tode 
iſt derſelbe wie vor unſerer Geburt (Troſt⸗ 
ſchrift an Marcia). Ferner: Geſcheite Leute 
ſagen ... mit Seneca und Lukrez, wir wer⸗ 
den nach unſerem Tode ſein, was wir 
waren, ehe wir geboren wurden. (Voltaire, 
Brief an Frau Du Deffand, 3. 3. 1754), 
Ich kann den Gedanken nicht los werden, 
daß ich geſtorben war, ehe ich geboren wurde 
und durch den Tod wieder in jenen Zuſtand 
zurückkehre. (Lichtenberg, Verm. Schriften, 
1844—1853, I 32); Es iſt immer fonderbar, 
daß man ſoviel von unſerer Fortdauer nach 
dem Tode ſpricht und ſo wenig von der Vor⸗ 
dauer vor der Geburt (Lichtenberg, L 721) 

287, 4 = WI, 601, 3 

289, 30 ech ett Rü r yeyovöc, xal dv, xai 
&oöuevov] ich bin Alles, was war und iſt 
und ſein wird (Aufſchrift des Tempels der 

ſis zu Sais; Stob. Floril. Tit. 44, 42, 
Vol. II, p. 201 ed. Gaisford) 

292, 25 La divina mente, e la unitä asso- 
luta, senza specie alcuna & ella mede- 
sima lo che intende, e lo ch'è inteso] der 
göttliche Geiſt, die abſolute Einheit ohne 
irgendwelche Unterſchiede iſt ſelbſt und an 
ſich das, was erkennt, und das, was er⸗ 
kannt wird (Giordano Bruno, Vol. I, p. 
287 ed. Wagner) 
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294, 25 Ilakıyyevesia] Wiedergeburt (das 
Wort bezeichnet im N. T. weder Seelenwan⸗ 
derung noch Unzerſtörbarkeit des Willens 
durch den Tod; es findet ſich überhaupt nur 
an zwei Stellen: Matth. 19, 28, in der Be⸗ 
deutung „Auferſtehung der Toten“, und Ti⸗ 
tus 3, 5, in der Bedeutung „Umwandlung 
des alten Menſchen in den neuen“) 

295, 26 = WI, 20, 24 

295, 29 = 289, 30 

299, 18 Mir geht nun auf der Welt nichts 

über mich: 
Denn Gott iſt Gott und ich bin ich.] 
Goethe, Satyros, II, 17.) 

303,13 = WI, XVIII, 8 

303, 28 dei Ho bv, obre yıyvöevov, orte 
anoMöhevov] immer ſich gleichbleibend, 
weder entſtehend, noch vergehend (vgl. Pla · 
ton, Timaios, p. 27 D; vgl. G, 158, 13) 

306, 28 Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geift.] 

Goethes Gedicht: Geiſtes⸗Gruß (Lieder) 

306, 32 dvrws 5 wahrhaft ſeiend (Terminus 
des Platon) 

310, 28 ... die Waffen in der Hand.] nach 
Voltaire; vgl. zu P I, 506, 29. 

315, 14 nposöoxia ray xxx] die Angſt 
vor dem Übel 

315, 29 l’uccello nella gabbia 
Canta non di piacere, ma di rabbia] 

Dem Vogel im Käfig ift übel zu Mut, 
Er ſingt nicht aus Freude, ſondern aus Wut. 
(Sprichwörtlich) 

318, 4 a disappointment, nay, a cheat] eine 
Enttäuſchung, ſogar eine Täuſchung 

318, 35 defunctus] der die Lebensaufgabe 
überſtanden hat 

319, 30 animi causa] aus Luft 

319, 31 de gaieté de cœur] zum Vergnügen 

319, 33 = WII, 712, 33 

320, 38 f. von Claudius zu empfehlen] 
Matthias Claudius, Sämtl. Werke des 
Wandsbecker Bothen, Vierter Theil, 
S. 226—27 

321, 20 nos ob aliqua scelera suscepta in 
vita superiore, poenarum luendarum causa 
natos esse] daß wir wegen beſtimmter, in 
einem früheren Leben begangener Fehler 
zur Abbüßung der Strafe geboren ſeien. 
(Cicero, Fragmenta de philosophia, vol. V, 95) 

321, 23 Tot tantisque homu repletus miseriis, 
ut si Christiana religioni non repugnaret, 
dicere auderem: si daemones dantur, ipsi, 
in hominum corpora transmigrantes, 
sceleris poenas luunt.] Der Menſch iſt ſo 
vieler und großer Verbrechen voll, daß ich, 
wenn es nicht der chriſtlichen Religion zu⸗ 
widerliefe, wagen würde zu behaupten: 
Wenn es Dämonen gibt, fo büßen fie, in 
menſchliche Körper gebannt, die Strafen für 

ihre Sünden. (Jul. Caes. Vaninus, de admi- 
randis naturae arcanis, Dial. 50, p. 353.) 
324,12 Pardon’s the word to all.] Ver- 
zeihung iſt das Wort für Alle. (Shakespeare, 
Cymbeline V, 5, gegen Ende) 
326, 6 Nego ac pernego !] Ich ſage Nein und 
abermals Nein! 
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326, 24 Vitam quidem non adeo expeten- 
dam censemus, ut quoquo modo tra- 
henda sit. Quisquis es talis, aeque mo- 
riere, etiam cum obscoenus vixeris, aut 
nefandus. Quapropter hoc primum 
quisque in remediis animi sui habeat: ex 
omnibus bonis, quae homini tribuit natura, 
nullum melius esse tempestiva morte: 
idque in ea optimum, quod illam sibi 
quisque praestare poterit.] Wir ſind der 
Meinung, daß man das Leben nicht ſo ſehr 
lieben darf, daß man es auf alle Weiſe ver⸗ 
längert. Wer du auch ſeiſt, der du dieſes 
wünſcheſt, du wirſt gleicherweiſe ſterben, 
magſt du nun [gut ober] laſterhaft und ver⸗ 
brecheriſch gelebt haben. Darum möge jeder 
dieſes vor allem als Heilmittel ſeiner Seele 
feſthalten, daß unter allen Gütern, welche 
die Natur dem Menſchen verliehen hat, 
keines beſſer ſei als ein früher Tod: und 
dies iſt dabei das Beſte, daß ihn jeder ſich 
ſelbſt verſchaffen kann. (Plinius, Hist. nat. 
XXV III, o. I 59; ed. Sillig II, 255; vgl. 
WII, 674, 26) 

326, 32 ne Deum quidem posse omnia. 
Namqus neo sibi potest mortem oonseis- 


dere, si velit, quod homini dedit optimum 


in tantis vitae poenis...] daß auch Gott 
nicht Alles vermag. Denn er kann, auch 
wenn er wollte, nicht den Tod über ſich 
beſchließen, was er doch dem Menſchen als 
beſte Gabe bei ſo vielen Leiden des Lebens 
verliehen hat. (Plinius, Hist. nat. II, o. 7, 
5: ed. Sillig I, 109) 

327,6 Oevrrôy zs rôy PBiov yiyvesdaı roter 
piv ayadois Ev rate Ayav druxias rote de 
xaxoic xai Ev taic Ayav zbruxiarc.] Daß 
gute Menſchen in allzu großem Unglück, 
1 1 aber auch in allzu großem Glück 

as Leben hinter ſich laſſen müſſen (Sto- 
baeus, Ecl. eth. II, o. 7 vol. 3, 286; ed. 
Gaisford vol. II e. 6, p. 626) 

327, 11 At xal yaprosıy, xal ca ον˖j - 
Jar, xal e . . . al Xadölou c 
äpernv dor oVTa xal eve Ev ro Biw, xa 
Adv, el dEor, nort du’ dvayxas analla- 

beo dat, rape mpovorisavra . . .] Des- 
alb muß Man Peträten, Kinder zeugen, ſich 
dem Staatsdienſt widmen und überhaupt 
in der Pflege der Tüchtigkeit bald das Leben 
bewahren, bald wiederum, unter dem Zwang 
der Notwendigkeit, es hinter ſich laſſen. 
(Stobaeus, Eel. eth. II, c. 7, vol. 3, 312) 
er 23 Jaggernaut] Vgl. zu 239, 19 und zu 
7 . 

327, 33 . . Aboeı H. ö 9808, brav abrac Nel, 
Freigeben wird der Gott mich, wenn i 
ſelbſt es will. (Nicht Sophokles, ſondern: 
Euripides, Bakchen 498) 

328, 1 Hamlets Monolog] Hamlet III, 1 

328, 4 But there lies the rub.] Aber ba 
liegt die Schwierigkeit (Hamlet III, 1) 

329, 10 = WII, 712, 33 

331, 9 Stastory]) Erbanfton; our Kon⸗ 
traktion 

331, 12 magnum Sakhepat] Sanskrit: ma- 
hä sushuptih, der große Tiefſchlaf, das 
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periodiſche Eingehen der Welt in das Brah⸗ 
man (Oupnek hat, Vol. I, 2 163) 

331, 16 gewiſſe alberne Einwürfe. ..] Es find 
Einwürfe gemeint, die Frauenſtädt in meh⸗ 
reren Briefen an Schopenhauer vom Auguſt 
1852 vorbrachte. Sch. antwortete darauf 
ausführlich am 21. Auguſt; am 24. Auguſt 
ſandte er ſeinen Bemerkungen noch eine Ab⸗ 
ſchrift des 2. Abſatzes der Stelle Senilia 9 
(in unſerem Text: 331, 26—332, 18) nad), 
als „kurze und bündige Darſtellung des in 
Rede ſtehenden Problems“, „die, wegen 
ihrer Einfachheit und Klarheit, ſehr geeignet“ 
ſei, ihn „von dem Irrwege zurückzubringen“ 

331, 27 Velle et Nolle] Wollen und Nicht⸗ 
wollen 

332, 25 Sänkhya-Kärikä 1: 

Dreifacher Schmerzen Andrang weckt die 
Forſchung 
Nach Mitteln ihrer Abwehr. Sie bleibt nötig, 
Auch wo ein Weg zur Abwehr wahr⸗ 
genommen, 

Weil er nicht ewig noch ausſchließlich iſt. 

333, 4 doneo voluntas fiat noluntas] bis 
das Wollen zum Nichtwollen wird 

334, 26 Die Stelle Theologia deutſch, 
herausgeg. von Franz Pfeiffer, Stutt⸗ 
gart 1851, S. 93 iſt ſchon 107, 33 zitiert. 

334, 32 for thou hast been 
As one, in suffering all, that suffers 


nothing.] 

Denn du biſt, während du Alles Velten 

atteſt, 

Geweſen wie einer, dem nichts widerfuhr. 
(Shakeſpeare, Hamlet III, 2; 

vgl. WI, 244, 19) 

335, 36 illico post coitum cachinnus audi- 
tur Diaboli] gleich nach dem Beiſchlaf hört 
man das Lachen des Teufels. 

336, 14 „Wehe, wehe! der Lingam iſt in der 
Honi.“] Überſetzung der Häufig vorkommen⸗ 
den Formel: om manih padme hun, das 
Juwel iſt in der Lotosblume. 

337, 13 ent he .nadoroda) zur bloßen 
Kindererzeugung (Clemens Alexandrinus 
vol. 2, p. 456) 

338, 26 = WI, 457, 12 

339, 11 = WI, 463, 35 

339, 18 vgl. WI, 448, 33 

339, 27 Die Quelle dieſes Berichtes über Franz 
von Aſſiſi iſt unbekannt. In den bekannten 
Biographien wird der Vorfall anders er⸗ 
zählt. Haſe, der ſich auf Thomas von Cé- 
lano, Leg. I, Acta Sanetorum Octob. I. 
II, p. 686 ſtützt, fagt lediglich, daß Franzis⸗ 
cus auf die Frage, ob er etwa daran denke, 
ein Wejb zu nehmen, geantwortet habe: 
„Ihr habt wahr geſprochen, ich denke daran, 
eine edlere, reichere, ſchönere Braut heim⸗ 
zuführen, als ihr je geſehen habt.“ Dasſelbe 
erzählt der franzöſiſche Biograph Chavin. 
Haſe ſetzt hinzu: „Seine Biographen deuten 
es auf die Religion, die unberührte Gottes⸗ 
braut: wir dürfen es noch beſtimmter deu⸗ 
ten, wie Dante (Par. XI, 58) und Giotto 
es gedeutet haben, auf die Armuth ..“ 
(Karl von Hafe, Heiligenbilder, Leipzig 1892, 


S. 26) 
339, 31 La povertä] Die Armut 
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340, 8 bonne mine au mauvais jeu] gute 
Miene zum böfen Spiel (ſprichwörtlich) 

341,18 = WII, 659, 13 

341, 27 quidquid valet de genere, valet et 
de specie] was vom Genus gilt, gilt auch 
von der Species (logiſche Regel) 

343, 10 = 29, 33 ff. 

343, 15 vigeat veritas, et pereat mundus.] 
möge die Wahrheit beſtehen und die Welt 
darüber zu Grunde gehen 

343, 16 fiat justitia, et pereat mundus. ] 
möge Gerechtigkeit werden und die Welt 
darüber zu Grunde gehen. (Wahlſpruch 
Kaiſer Ferdinands I.; vgl. die Loci commu- 
nes des Joh. Manlius, Basileae 1563. 2, 290; 
Zincgref, Apophth., Straßb. 1626, 107) 

343, 19 fiant pilulae, et pereat mundus.] 
mögen Pillen gedreht werden und die Welt 
darüber zugrunde gehen. 

343, 21, 24 = WII, 543, 15 

344, 5 = WII, 184, 18 

349, 20 certe philosophi nihil verisimile 
habent ad haeo, quare necesse est, ad 
Deum, ad angelos et daemones recur- 
rere.] ſicherlich haben die Philoſophen hier⸗ 
über nichts Wahrſcheinliches vorzubringen, 
daher es notwendig iſt, auf Gott, auf die 
Engel und Dämonen zurückzugehen. (Pom- 
ponatius, de incantationibus, c. 7 Ende, 
ed. Basil. 1567, p. 102) 

350, 11 = WI, XXVII, 14. . 

350, 33 dc donde anelpyones H ονꝗ Aloe. 
ei xa un GTU Tat dad.] Die Seelen zü⸗ 
geln wir durch trügeriſche Reden, wenn 
wahre nicht fruchten. (Timaeus, de anima 
mundi, p. 104 D) 

350, 37 Doch, guter Freund, die Zeit kommt 

auch heran, 
Wo wir was Gut's in Ruhe ſchmaufen 
mögen.] 

Goethe, Fauſt I, 1690 

351, 12 instantia in contrarium] Gegen- 
beiſpiel 

351, 25 Deorum majorum gentium] Götter 
der vornehmeren Geſchlechter (entſprechend 
den von Tarquinius berufenen patres ma- 
jorum, den Senatoren aus den hervor⸗ 
ragenden Geſchlechtern, werden auch die 
zwölf oberen Götter als di maiorum gen- 
tium bezeichnet; vgl. Cicero, de republioa II, 
XX, 35 und Tus. Disp. I, 13, 29; Livius I, 
35, 6; 47, 7) 

354, 22 = WI, 478, 10 

355, 33 (= 344, 5) = WII, 184, 18 

356, 25 pia fraus] frommer Betrug (vgl. 
Ovid, Metam. IX, 711) 

357, 9 (= 257, 16) = E, 160, 36 

359, 29 Das gemeine Volk ſieht wie Menſchen 
aus; Etwas dieſem Gleiches habe ich nie 
geſehn. (Kural) = 87, 4 

359, 32 = WII, 543, 15 

360, 4 Eines paßt ſich nicht für Alle.] 

Goethes Gedicht: Beherzigung.“) 

360, 27 pıxpd, (xai) peilova, xat peyıora 
wvornpra] Heine, (und) größere, und größte 
Myſterien (vgl. WI, 358, 8) 

363, 9 = 6, 129, 23 


) Im Original „ſchickt“ ſtatt „paßt“ (vgl. 
PI, 500, 19) 5 e 
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363, 35 fie iſt der unzerſtörbare Diamant] 
Vgl. Goethe zu Eckermann: daß die 
Wahrheit wohl einem Diamant zu ver⸗ 
gleichen wäre, deſſen Strahlen nicht nach 
einer Seite gehen, ſondern nach vielen 


367, 11 le zele religieux des philosophes 
et des grands n’etait qu'une dévotion 
politique: et toute religion, qu'on se 
permet de defendre comme une eroyance 
qu'il est utile de laisser au peuple, ne peut 
plus espérer qu'une agonie plus ou moins 
prolongée] der religiöſe Eifer der Philo⸗ 
ſophen und der Großen war nur eine 
politiſche Frömmigkeit, und jede Religion, 
die man als einen Glauben verteidigt, 
welchen dem Volke zu laſſen von Nutzen 
iſt, kann nur noch auf ein mehr oder weniger 
verlängertes Hinſterben rechnen. (Con- 
dorcet, Esquisse d'un tableau des progres 
de l’esprit humain, ep. 5, p. 12689.) 

368, 22 Nothwendigerweiſe müſſen die Tu⸗ 
genden die größten ſeyn, welche Andern die 
nützlichſten ſind.] avayen de peyioree slva: 
dperde rc Tois dle YypHO¹uh⁰ανανννẽ,æ 
(Aristot., Rhetor. I, e. 9 p. 1366 b 3) 

69, 3 coelumque tueri 
Jussit, et ereetos ad sidera tollere vultus.] 
und ließ ihn zum Himmel 
Schauen und zu den Geſtirnen das auf⸗ 
rechte Angeſicht heben 
(Ovid, Metam. I, 86) 

370, 28 cours d'amour] Minnehöfe 

372, 19 (= 338, 26) = WI, 457, 12 

374, 4 probitas] Rechtſchaffenheit 

374, 37 je le jure] ich ſchwöre es 

376, 28 diem solis] Tag der Sonne 

376, 30 sabbathbreaking] Sabbathbrechen 

376, 31 the desecration of the Sabbath] 
die Entheiligung des Sabbaths 

376, 36 a strict observance of the holy 
sabbath, and a regular attendance on 
divine service] eine ſtrenge Beobachtung 
des heiligen Sabbath und ein regelmäßi⸗ 
ger Beſuch des Gottesdienſtes 

377, 29 = 6, 10, 27 

378, 21 scabies] Ausſatz 

379, 32 &p6vsugav] ſie töteten (vgl. Joſua 10, 
37, 39, 40; 11. 11, 12, 20, 21) 

379, 34 peyas Bae Naßouymdovösop] 
der große König Nebukadnezar 

380, 20 Spence Hardy, Eastern Monachism, 
London 1850, p. 412: „The priests of 
Budha manifest little hostility to the 
various religions that are professed around 
them. This indifferenee is easily explained, 
as, upon their own prineiples, all violent 
opposition, even to error, would be con- 
trary to the precepts. For this reason, the 
annals of Budhism record fewer instances 
of persecution than those of any other 
creed. Truth is to be held in reverence, by 
whomsoever it may be professed. The 
bana alone contains pure, unmixed, per- 
feet truth; but as in all systems there is 
a portion of truth, they are to be regar- 
ded as being less benefieial, rather than 
as an absolute injury, to be destroyed by 
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fire and faggot. This prineiple is exhibited 
wherever Budhism prevails. Die buddhi⸗ 
ſtiſchen Prieſter bekunden wenig Feind⸗ 
ſeligkeit gegenüber den verſchiedenen Re⸗ 
ligionen, die ringsumher Geltung haben. 
Dieſer Gleichmut iſt leicht erklärlich, denn 
gemäß ihren eigenen Grundſätzen würde 
jedes heftige Widerſprechen, ſelbſt dem 
Irrtum gegenüber, im Widerſpruch zu den 
Vorſchriften ſtehen. Aus dieſem Grunde 
liefern die Annalen des Buddhismus weni⸗ 
ger Beiſpiele von Verfolgungen als die⸗ 
jenigen irgend eines andern Glaubens. Die 
Wahrheit muß verehrt werden, von wem auch 
immer ſie bekannt werden mag. Die Bana 
allein enthalten reine unvermiſchte fehler⸗ 
loſe Wahrheit, aber da alle Syſteme eine 
teilweiſe Wahrheit enthalten, ſind ſie eher 
als kleinerer Nutzen, denn als abſoluter 
Schaden anzuſehen, der durch Feuer und 
Scheiterhaufen beſeitigt werden müßte. 
Dieſes Prinzip wird an den Tag gelegt, 
wo immer auch der Buddhismus herrſcht. 

382,3 A man convine’d against his will 
Is of the same opinion still.] 

Wer überzeugt wird wider Willen 

Bleibt ſeiner Meinung doch im Stillen. 

(Samuel Butler, Hudibras, Part III, 
Canto III, 527 

382, 12 Deträs de la cruz estä el Diablo] 
Hinterm Kreuze ſteht der Teufel. Spani⸗ 
ſches Sprichwort, u. a. zitiert bei Cervan⸗ 
tes, Don Quijote, I. Teil, 6. Kap. 

390, 10 Si nollet Deus pessimas ac nefarias 
in orbe vigere actiones, procul dubio uno nu- 
tu extra mundi limites omnia flagitia exter- 
minaret profligaretque: quis enim nos trum 
divinae potest resistere voluntati? quo- 
modo invito Deo patrantur scelera, si in 
actu quoque peecandi scelestis vires sub- 
ministrat? Ad haec, si contra Dei vo lun- 
tatem homo labitur, Deus erit inferior 
homine, qui ei adversatur, et praevalet. 
Hine deducunt, Deus ita desiderat hune 
mundum qualis est, si meliorem vellet, 
meliorem haberet.] Wenn Gott nicht wollte, 
daß die ſchlimmſten und nichtswürdigſten 
Handlungen in der Welt ihr Weſen hätten, 
ſo würde er ohne Zweifel mit einem Winke 
alle Schandtaten aus den Grenzen der Welt 
verjagen und verbannen: denn wer von 
uns kann dem göttlichen Willen Widerſtand 
leiſten? Wie kann man annehmen, daß die 
Verbrechen gegen Gottes Willen vollbracht 
würden, wenn er doch bei der Vollbringung 
der Sünde den Verbrechern die Kräfte dazu 
verleiht? Wenn aber der Menſch ſich ver⸗ 
geht, ohne daß Gott es will, ſo iſt Gott 
ſchwächer als der Menſch, der ſich ihm 
widerſetzt und dazu die Macht hat. Hieraus 
ſchließt man, daß Gott die Welt ſo haben 
will, wie ſie iſt, denn wenn er eine beſſere 
wollte, ſo würde er eine beſſere haben. 
(Vaninus, Amphitheatrum mundi, exereit. 
16, p. 104; vgl. zu E, 68, 25.) 

390, 20 Si deus vult peccata, igitur facit: 
si non vult, tamen committuntur; erit 
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ergo dicendus improvidus, vel impotens, 
vel erudelis, cum voti sui eompos fieri aut 
nesciat, aut nequeat, aut negligat.] Wenn 
Gott die Sünden will, ſo iſt er es, der ſie 
begeht; wenn er fie nicht will, fo werden 
ſie dennoch begangen. Folglich muß man 
von ihm ſagen, daß er entweder nicht vor⸗ 
ſehend, oder ohnmächtig, oder grauſam iſt, 
da er die Erfüllung feines Natſchluſſes ent⸗ 
weder nicht kennt oder nicht vermag oder 
nicht achtet. (Vaninus, Amphitheatrum 
mundi, exereit. 16, p. 103) 

390, 25 mordicus] mit allen Kräften 

395, 16 = 356, 25 

396, 26 = WI, 260, 1 

397, 24 = E, 69, 17 

400, 28 die koſtbarſte Eroberung des Men⸗ 
ſchen ... (Fr. Cuvier, Le règne animal). 
Ahnlich: Le chien est la conquöte la plus 
complète de homme sur la nature. Cet 
animal nous a donné son espöce entière . I 
Der Hund iſt die vollkommenſte Eroberung 
des Menſchen gegenüber der Natur. Dieſes 
Tier hat uns ſeine ganze Art gegeben. 
(P. Flourens, Résumé analytique des 
observations de Frederie Cuvier sur 
Yinstinet et Pintelligence des animaux, 
Paris 1841, p. 94) 

404, 4 ö xatmnevos Ent r] Xepoußeip] der du 
ſitzeſt über den Cherubim (2. Kön. 19, 15) 

404, 26; 405, 8 = WII, 712, 33 

406, 16 erux interpretum] ein Kreuz für die 
Erklärer 

406, 19 la roue est Temblème de la trans- 
migration des ämes, qui est comme un 
eercle sans commencement ni fin.] Das 
Rad iſt das Sinnbild für die Wanderung 
der Seelen, welche wie ein Kreis ohne An⸗ 
fang und Ende iſt. (Foe Koue Ki, fiberſetzt 
von Abel Rémusat, p. 28) 

406, 21 la roue est un emblöme familier 
aux Bouddhistes, il exprime le passage 
successift de l’äme dans le cercle des 
divers modes d’existence.] Das Rad ift ein 
den Buddhiſten vertrautes Sinnbild; es be⸗ 
deutet den wechſelnden Übergang der Seele 
in dem Kreiſe der verſchiedenen Formen 
des Daſeins. (ibid. p. 179) 

406, 24 qui ne connait pas la raison, tom- 
bera par le tour de la roue dans la vie 
et la mort.] Wer nicht die Wahrheit er⸗ 
kennt, wird infolge der Umdrehung des 
Rades dem Leben und dem Tode verfallen. 
(ibid. p. 282) 

406, 28 il reeonnut ce que c'est que la roue 
de la transmigration, qui porte ein 
marques, qui est à la fois mobile et immo- 
bile; et ayant triomphé de toutes les voies 
par lesquelles on entre dans le monde, en 
les détruisant. . . ] er erkannte, was das 
Rad der Seelenwanderung iſt, welches fünf 
Merkmale hat, welches zugleich beweglich 
und unbeweglich iſt; und nachdem er 
triumphiert hatte über alle Wege, durch 
welche man in die Welt eingeht, indem er 
ſie zerftörte... (Burnouf, Introduction & 
T histoire du Buddhisme, Vol. 1, p. 434) 

406, 33 like the revolutions of a wheel, 
there is a regular succession of death and 
birth, the moral cause of which is the 
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cleaving to existing objects, whilst the 
instrumental cause is karma (action).] 
Wie die Umdrehung eines Rades 
beſteht eine regelmäßige Aufeinanderfolge 
von Tod und Geburt, und ihre moraliſche 
Urſache iſt der Hang zu den beſtehenden 
Dingen, während die bewirkende Urſache 
Karma (Werk) iſt. (Spence Hardy, Eastern 
Monachism, London 1850, p. 6) 

406, 38 Ignorance is the source of Passion, 
who turns the wheel of this mortal 
existence.] Nichtwiſſen iſt die Quelle der 
Leidenſchaft, welche das Rad dieſes ſterb⸗ 
lichen Daſeyns umdreht. (Prabodj Chan- 
drodaya, or the rise of the moon of intel- 
lect, an allegorical drama ... translated 
by J. Taylor. London 1812 p. 49)!) 

407, 5 the suocessive destructions and re- 
productions of the world resemble a 
great wheel, in which we can point out 
neither beginning nor end.] Die aufein⸗ 
anderfolgenden Zerſtörungen und Neu⸗ 
ſchaffungen der Welt gleichen einem gro⸗ 
ßen Rade, an welchem wir weder Anfang 
noch Ende bemerken können. (Buchanan, 
Asiatio Researches, Vol. 6, p. 181) 

407, 16 xpopirns &v ATI löla rarpidı ri 
00x Exe] ein Prophet gilt nichts in feinem 
eigenen Vaterlande (Ev. Joh. 4, 44; vgl. 
Matth. 13, 57; Mark. 6, 4; Luk. 4, 24) 

407, 35 In Menu's Verordnungen heißt es: 
It is He (Brahma), who, pervading all 
beings in five elemental forms, causes 
them by the gradations of birth, growth 
and dissolution, to revolve in this world, 
until they deserve beatitude, like the 
wheels of a car.] Das tft Er (Brahma), 
der, alles Seiende in fünf weſentlichen 
Formen durchdringend, ſie durch die Folge 
von Geburt, Werden und Tod verurſacht, 
um zu kreiſen in dieſer Welt, bis ſie An⸗ 
ſpruch hat auf Seligkeit, wie das Rad eines 
Wagens. (Institutes of Hindu Law: or, 
the ordinances of Menu, according to the 
Gloss of Cullüca. Translated by Sir Wil- 
liam Jones, chapt. XII, 124.) 

407, 36 La transmigration porte en Sans- 
erit le nom vague de Samsara, cerele ou 
mouvement eireulaire des naissances.] 
Die Seelenwanderung hat im Sanskrit 
den unbeſtimmten Namen Samſara, Kreis 
oder kreisförmiger Umlauf der Geburten. 
(Obry, du Nirvana Indien, 1856, p. 31) 

408, 38 miraculum sigillum mendacii] das 
Wunder iſt ein Zeichen der Lüge 

410, 28 Hroudlandus, Britannici limitis 
praefectus] Hroulans, der Befehlshaber im 
britanniſchen Grenzbezirk (Eginhard, Vita 
Caroli Magni, c. 9) 

410, 31 Bei Tacitus, Annalen 15, 44 ſteht: 
Auctor nominis ejus Christus Tiberio im- 
peritante per procuratorem Pontium Pila- 
tum supplicio affectus erat; repressaque 


) Im Original: athavä samsära-cakraväha- 
kasya mahämohasya abodho mülam.] das 
Nichtwiſſen iſt die Wurzel der das Rad des 
Samſära umdrehenden großen Verblendung. 

a eier IV, 7, ed. Brock- 
aus 
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in praesens exitjabilis superstitio rursum 
erumpebat, non modo per Judaeam, ori- 
ginem ejus mali, sed per urbem etiam, 
quo cuncta undique atrocia aut pudenda 
confluunt celebranturque.] Der Urheber 
dieſes Namens, Chriſtus, war unter der 
Regierung des Tiberius vom Prokurator 
Pontius Pilatus hingerichtet worden; aber 
der für den Augenblick unterdrückte ver⸗ 
derbliche Aberglaube brach wieder aus, nicht 
nur in Judäa, dem Vaterlande dieſes Un⸗ 
weſens, ſondern auch in der Hauptſtadt, wo 
von überallher alles Scheußliche und Scham⸗ 
lofe zuſammenſtrömt und Anhang findet. 

414, 6 unus e multis] einer von vielen (vgl. 
Horaz, sat. I, 8, 71: unus multorum) 

414, 7 Bretſehneider] in „Die Grund⸗ 
lage des evangeliſchen Pietismus“, 1833 

416, 24 = W, II, 543, 15 

416, 18 bellum ad internecionem] Krieg auf 
Leben und Tod 

416, 20 Omar hat es verſtanden, als er die 
Alexandriniſche Bibliothek verbrannte.] 
Dieſe Erzählung iſt längſt als Fabel erwie⸗ 
fen; vgl. ſchon Humboldt, Kosmos II, 251. 

416, 30 (stat) pro ratione voluntas] der 
Wunſch überhebt mich der Gründe (Ju⸗ 
venal, sat. 6, 223; der vollſtändige Vers 
WII, 254, 12) 

417,21 = WI, 68, 18 

419, 16 382, 12 

420, 14 pars uterina et pars foetalis pla- 
centae) der Teil des Uterus und der Teil 
des Foetus in der Placenta. 

423, 13 = 377, 29 = 6, 10, 27 

423, 25 von Rofen] Friedrich Roſen, Rig⸗ 
veda⸗Sanhita, 1. Buch, Sanskrit u. La⸗ 
tein, London 1838 

423, 26 von Stevenſon] Sanhita of the 
Sama⸗Veda, London 1843 

424, 3 secretum tegendum] ein zu verber⸗ 
gendes Geheimnis (Ueberſetzung Anquetil 
Duperrons für das Sanskritwort Upani⸗ 
ſhad, das eigentlich „vertrauliche, geheime 
Sitzung“, dann „Geheimlehre“ bedeutet) 

424, 12 the embodied spirit... I vgl. zu 236, 36 

425, 5 = WII, 194, 23 

427, 23 crux ansata] Das gehenkelte Kreuz 
(Attribut ägyptiſcher Götter) 

428, 8 xopßäv (6 sort de)] Corban, d. h. 
Opfergabe (ein aramäiſches, von den per⸗ 
ſiſchen Überfegern eingeſchobenes, im Sans⸗ 
krittext nicht vorkommendes Wort) 

428, 13 „Hier“, ſagen die Schwaben, 

„Liegt ein Spielmann begraben“ .] 
Sprichwörtlich, wenn jemand ſtolpert; vgl. 
auch Goethe, Fauſt II, 4992. 

430, 29 speeimen ignorantiae veterum] eine 

0 De Unwiſſenheit der we: 

, 32 76 Yeppöv xai duypöv, 6 Enpöv X 
987695 das Warme und das Kalte, das 
Trockene und das Feuchte 

432, 23 nueisdar] eingeweiht werden 

432, 23 telerai] Weihen 

432, 24 h Hp Myſterten 

432, 24 = 360, 27 

434, 13 Goethes Märchen] In den Unter⸗ 
haltungen deutſcher Ausgewanderter 

435, 24 cd nepl lv c ON οτ˖ gopıLlo- 
eV OX &Stoy herd orovöne axoreiv.] 
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was das mythiſche Gefaſel betrifft, fo fit es 
nicht der Mühe wert, es ernſtlich zu erwä⸗ 
gen. (Aristot., Metaphys. II, 4 p. 1000218.) 
435, 37 An] Vergeſſenheit; can] Schaden 
438, 13 11 oundebs SechderHc] der gefeſſelte 
rometheus (Titel einer Tragödie des 
ſchylus) 

438, 28 Zebe dv nig d ypnord ravra ouk- 
Agac] Zeus in einem Faſſe alle guten Dinge 
ſammelnd (Babrius, fabula 58, 1) 

438, 31 Aryögwvor] hellſtimmig 

439, 0 d Töchter des Abends, He⸗ 
periden 

430. 3 3 1 Töchter der Nacht, Fleder⸗ 
mäuſe 

439, 6 vespertiliones] Fledermäuſe 

439, 25 ex voto] infolge eines Gelübdes 

439, 32 zpilewv * Terpiyaoı, xadnep al vuxte- 
AR piepfen; ſie piepſen wie die Fleder⸗ 
mäuſe (Herodot IV, 183) ) 

440, 14 = WI, 211, 3 

447, 7 abusive} mißbräuchlich 

448, 12 daß ihr Ein Fall für Tauſende gilt! 
vgl. W I, 228, 25; 468, 22; P I, 509, 6. 

449, 8 ridete, puellae, ridete!] lacht, ihr 
Mädchen, lacht! (Vermutlich freie Umbil⸗ 
dung der erſten Zeile des Martialſchen Ge⸗ 
dichtes: 

„Ride, si sapis, o puella, ride“ 
Pelignus, puto, dixerat poeta, 
Sed non dixerat omnibus puellis. 
Verum ut dixerit omnibus pue llis, 
Non dixit tibi: tu puella non es, 
Et tres sunt tibi, Maximina, dentes, 
Epigrammaton II, 41. 
Danach wäre der Ahnherr des Schopen⸗ 
hauerſchen Anrufs an die jungen Mädchen 
der aus der Peligner⸗Stadt Sulmo ſtam⸗ 
mende Ovid; der von Martial als erſte 
Zeile ſeines Gedichts verwandte Vers kommt 
allerdings in keinem der uns erhaltenen Ge⸗ 
dichte Ovids vor, ſondern erſcheint in den 
Ausgaben unter den Fragmenten. Zu der 
Liebenswürdigkeit des Schopenhauerſchen 
Anrufs geſellt ſich für den, der das Gedicht 
Martials als Quelle kennt, noch die Heiter⸗ 
keit darüber, daß Sch. hier offenbar bewußt 
geſagt, was, nach Martial, Ovid zu ſagen 
vermieden, oder — wenn er es doch geſagt 
— jedenfalls nicht auf die von Martial ſo 
böſe verſpottete Maximina bezogen hätte. 
— Vgl. übrigens auch Priapea 10, 1: quid 
puella rides?) 

456, 17 omnibus horis sapit] geſcheit zu 
jeglicher Stunde (vgl. 54, 5) 

456, 21 ducentos versus, stans pede in uno] 
zweihundert Verſe (diktierte Lucilius oft, 
im Fortgehen begriffen und daher) auf 
einem Fuße ſtehend (Horaz, sat. I, 4, 10) 

456, 31 Ich ſinge, wie der Vogel ſingt, 

Der in den Zweigen wohnet. 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Goethes Gedicht: Der Sänger 

457, 20 nachdem der Spiritus verflogen war 
.J. Zum Teufel iſt der Spiritus (Schillers 
Gedicht: Männerwürde) 


) Im Original die loniſche Form xard ep 


464, 31 daß es, nach Hamlets Ausdruck, nicht 
von der Natur ſelbſt, ſondern von einigen 
ihrer Handlanger verfertigt zu ſeyn ſcheint.] 
daß ich glaubte, einige Handlanger der 
Natur hätten Menſchen gemacht und ſie 
ſeien ihnen nicht geraten. (Shakeſpeare, 
Hamlet III, 2) 
468, 26 carte blanche] freie Hand (eigent- 
lich unbeſchriebenes Papier) 
468, 35 e nihilo nihil nt] aus Nichts wird 
Nichts (nach Lucretius, 1, 545) 
470, 3 Omnia enim stolidi magis admirantur, 
amantque 
Inversis quae sub verbis latitantia cer- 
nunt.] 
Alles bewundern die Narren und lieben es 
über die Maßen, 
Was man verblümt ihnen ſagt und unter 
verſchrobenen Worten. 
(Lueretius I, 641—642) 
470, 17 quindi useire] von dort herausgeben, 
a riveder le stelle] die Sterne wiederzu⸗ 
ſehen (Dante, Inferno 34, letzte Zeile) 
o sommo Giove, 

Che fosti in terra per noi eroeilisso.] 
O höchſter Jupiter, 

Der du für uns auf Erden wardſt gekreuzigt 
(Dante, Purgatorio VI, 1185 

471,5 net] O wehe! 

(Odyss. I, 32 u. 5.) 

471, 20 (= 377, 29) = 6, 10, 27 

471, 36 Was eben wahr iſt aller Orten, 
Das ſag' ich mit ungeſcheuten Worten.] 
Goethe, Sprichwörtlich; Weimarer Aus⸗ 

gabe, Bd. II, 249 

473, 29 Apulej. Metamorph. Lib. VIII, e. 1 
—14 (ed. Hildebrand) enthält die Ge⸗ 
ſchichte von Tlepolemus, den Thraſyllus 
auf der Jagd ermordet, worauf er, unter 
dem Vorgeben, ein Eber habe ihn getötet, 
ſich um deſſen Witwe Charite bewirbt. Die⸗ 
ſer aber erſcheint der Schatten ihres Mannes 
im Traume (cap. 8) und entdeckt ihr, was 
geſchehen iſt, worauf Charite erſt dieſen 
rächt und dann ſich ſelbſt tötet. 

474, 2 to be, or not to be] fein oder nicht 
fein (Shakeſpeare, Hamlets Monolog III, 1) 
74, 3 when we have shuffled off this mortal 
coil! wenn wir das Erdenwirrſal abge⸗ 
ſchüttelt. 

474, 12 ioropoöpnevov — zenomptvov] Er⸗ 
forſchtes — Erdichtetes 

475, 30 (= 259, 38) = PI, 485, 24 

475, 38 gleire militaire] kriegeriſcher Ruhm 

475, 38 voyez butin] ſiehe Beute 

482, 9 rara avis] ſeltener Vogel (Persius, 
sat. I, 46; Juvenal, sat. 6, 164; Horaz, 
sat. II, 26) 

483,25 = WII, 468, 7 

484, 21 apres Yesprit de discernement, ce 
qu'il y a au monde de plus rare, ce sont 
les diamans et les perles.] Nächſt der Ur⸗ 
teilskraft ſind das Seltenſte auf der Welt 
die Diamanten und die Perlen. (Labru- 
vère, Caractöres, t. II, chap. XII Des 
jugements, Hamburg 1796) 

485, 13 Siempre acostumbra hacer el vulgo 

necio 
De lo bueno y lo malo igual aprecio.] 
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Übersetzung und Nachweis der Zitate. Sechster Band. 


An Gutem und Schlechtem gleich usch Ge⸗ 
a 


m 
Fand zu allen Zeiten das dumme Pack. 
(Don Tomas de Yriarte, Fabulas lite - 
rarias, Barcelona 1796, fab. XXVIII, 


Anfang) 
485, 33 = WI, 290, 23 
486, 5 „Iſt doch — rufen fie vermeſſen — 
Nichts im Werke, nichts gethan!“ 
Und das Große reift indeſſen 
Still heran. 
Es erſcheint nun; niemand ſieht es, 
Niemand hört es im Geſchrei: 
Mit beſcheidner Trauer zieht es 
Still vorbei.] 
Gedichte von Ernſt Freiherrn von Feuch⸗ 
tersleben, Stuttgart und Tübingen, J. G. 
Cotta'ſche Buchhandlung 1836, S. 79. 
487, 21 = C, 3, 28 
487, 24 ante mortem ne laudes hominem 
quemquam] vor dem Tode ſoll man nies 
mand loben (Jeſus Sirach, 11, 29) 
491, 3 (In) questa assai pin oscura, che 
Serena 
Vita mortal, tutta d'invidia piena.] 
In dieſem düſteren mehr, als heiteren Leben 
Der Menſchen, welches ganz von Neid er⸗ 
füllt iſt. 
(Ariosto, Orlando furioso IV, 1: vgl. 


E, 223, 19) 
491,9 = WII, 254, 21 
492, 4 di tanti palpiti] von ſoviel Herz» 
klopfen (Arie aus Roſſinis „Tancredi“ 
Tankred) 
492, 8 = WII, 363, 24 
492, 15 Balthaſar Gracian.... unter 
der Ueberſchrift hombre de ostentacion] 
Lorenzo Gracian, El Disereto, Amsterdam 
1665, p. 83 sqq. 
492, 29 Nur die Lumpe find bejcheiden.] 
Goethes Gedicht: Rechenſchaft, Z. 71. 
492, 32 que todo poeta, & quien sus versos 
hubieren dado & entender que lo es, se 
estime y tenga en mucho, ateniendose & 
aquel refran: ruin sea el que por ruin se 
tiene] Jeder Dichter, dem feine Verſe zu 
verſtehen gegeben haben, daß er einer iſt, 
achte und ſchätze ſich hoch, ſich an das 
Sprichwort haltend: ein Lump ſei, wer ſich 
für einen Lumpen hält. (Cervantes, Viage 
al Parnaso, Madrid 1784, p. 149.) 
493, 32 silentium livoris] das Schweigen des 
Neides (vgl. G, V, 14) 
494, 5 Denn es iſt kein Anerkennen, 
Weder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fördert, 
Wo man ſelbſt was möchte ſcheinen.] 
Goethe, Weſtöſtlicher Divan, Buch V 
494, 32 = WII, 310, 32 
495, 11 quod eito fit, cito perit] was ſchnell 
entſteht, vergeht ſchnell 
495,15 = PI, 175, 35 
495, 21 Habe ich etwan unverſehns etwas 
Schlechtes gejagt?) Plutarch, vit. Pho- 
eionis 8, 3: 00 d d zı xaxbv Adymv 
Saure Aehnda; Ich habe doch nicht etwa 
unwiſſentlich etwas Verkehrtes geſagt? 
496, 2 daß die letzte Oelung ihre Taufe fei] 
die letzte Oelung wird ihre [der Genies] 
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Taufe (Jean Paul, Kleine Bücherſchau, 
Breslau 1825, 2. Bd., S. 100) . 

496, 6 Ich denke, das wahre Große in der Welt 
Iſt immer nur das, was nicht gleich gefällt, 
Und wen der Pöbel zum Gotte weiht, 
Der ſteht auf dem Altar nur kurze Zeit!! 
Siegfried Auguſt Mahlmann, Herodes vor 
Bethlehem, oder der triumphirende Vier⸗ 
telsmeiſter. Ein Schau⸗, Trauer⸗ und 
Thränenſpiel in drey Aufzügen. Als Pen⸗ 
dant zu den vielbeweinten Huſſiten vor 
Naumburg. 4. Auflage. Leipzig 1818, S. 92. 

498, 10 P I, 155, 25 

499, 8 Wie doch die Menſchen ſich winden 

und wehren — 
Um nur das Gute nicht zu verehren!!] 
Gedichte von Ernſt Freiherrn von Feuch⸗ 
tersleben, Stuttgart und Tübingen, J. G. 
Cottaſche Buchhandlung 1836, S. 84. 
499, 13 Xe EY rei bsp 8’oux 
edinvev.] 
Nur die Lippen benetzt es, doch nicht benetzt 
es den Gaumen. 
(Ilias XXII, 495) 

499, 20 des Schweißes der Edlen werth! 
Klopſtock, Der Zürcherſee, v. 52 (Zu: 
„Oden“, Hamburg 1771, S. 88 [Sch.s 
Exemplar) 

499, 22 Von jenem Muth, der früheroderſpäter 
Den Widerſtand der ſtumpfen Welt befiegt.] 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 

499, 31 = E, XXX, 18 

501,9 = PI, 190, 6 

505, 18 lo bueno, si breve, doz vezes bueno] 
das Gute, wenn kurz, iſt doppelt gut 
(Gracians Handorakel 105) 

511, 20 an ounce of a man's own wit is 
worth a ton of other people’s.] Eine Unze 
eigenen Geiſtes iſt ſo viel wert, wie eine 
Tonne von anderer Leut ihrem. (Law⸗ 
rence Sterne, Triſtram Shandy, 44. Kapitel) 

511, 31 per il loro diletto] zu ihrem Ver⸗ 
gnügen 

512, 13 ineptire est juris gentium] töricht 
fein iſt Menſchenrecht (vgl. 209, 27) 

512, 35 eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter 
verſorgt] Schillers Epigramm: Wif einen 

515, 12 Stallfütterung der Profeſſoren] 
Vgl. Lichtenberg, Verm. Schriften, Göt⸗ 
tingen 1844, II, 107: Er hielt ſehr viel 
ven üch für 115 eiche S nn alſo 

nzlich für die gelehrte Stallfütterung. 

515, 12 = Pi 190, 4 j 8 


519, 21 Don Tomas de Yriarte, Fabulas 
üterarias, Barcelona 1796, fab. XXXIII. 
In Bertuchs Ueberſetzung der litterari⸗ 
ſchen Fabeln des Don Tomas de Priarte 
(Leipzig 1788) lautet dieſe 33. Fabel: 


Der Strauß, 
der Dromedar und der Fuchs. 


Zum Zeitvertreib hielten einmal die 
Thiere Picknick — denn auch unter Thieren 
giebt's Picknicks. — Die Aſſemblee war ſehr 
gemiſcht, und es wurde dabei von tauſen⸗ 
derlei verſchiedenen Dingen geſprochen. 

Unter andern fiel die Rede auf die verſchie⸗ 
denen Vorzüge und Gaben, womit ein Thier 
vor dem andern ausgeſtattet iſt. Dieſes 
lobte die Ameiſe, jenes den Hund: eines 
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gab der Biene, ein anderes dem Papagei 
den Vorzug. — 

Nein, ſagte der Strauß; meines Dafür⸗ 
haltens giebt es gewiß kein trefflicheres 
Thier, als den Dromedar; und mir, ich muß 
es geſtehn, verſetzte der Dromedar, gefällt 
kein Thier ſo wohl, als der Strauß. 

Lange rieth man hin und her, warum 
beide doch einen ſo ſonderbaren Geſchmack 
hätten. Vielleicht weil beide große Lümmel 
ſind? — Oder weil beide lange Hälſe haben? 
— Oder weil der Strauß ein bischen ein⸗ 
fältig, und der Herr Dromedar eben auch 
kein Genie iſt? — Oder weil beide ſo 
häßlich wie moglich find? — Oder weil 
beide einen Höcker haben? — Oder auch 
— Keins von alle dem, unterbrach ſie der 
Fuchs. Wißt ihr, warum fie ſich einander 
loben? — Weil ſie Landsleute ſind. — 

Der Fuchs hatte nicht Unrecht. Beide 
waren Ausländer. Könnte man von man⸗ 
chen Gelehrten nicht eben das ſagen? 

522, 22 = WII, 86, 9 
523, 32 = 15, 32 
528, 31 unus quisque mavult credere, quam 
judicare] ein jeder will lieber glauben als 
urteilen (Genauer: dum unusquisque 
mavult credere quam judicare, nunquam 
de vita judicatur, semper ereditur, ſolange 
jeder lieber glauben als urteilen will, gibt 
es auch über das Leben niemals ein Urteil, 
ſondern immer nur Glauben. Seneca, De 
vita beata I, 4.) 
529, 3 argumentum ad verecundiam] Be- 
weisgrund aus Ehrfurcht 
535, 35 (= 110, 4) = WI, 168, 4 
536, 8 inventis aliquid addere facile est] 
das Gefundene zu bereichern iſt leicht 
536, 35 Will ich nur halbweg oben bleiben, 
So muß ich jede Meſſe ſchreiben.] Tieck 
539, 17 mäs sabe el necio en su casa, que 
el sabio en la agena] in ſeinem Haufe weiß 
der Narr beſſer Beſcheid, als der Weiſe in 
einem fremden (Spaniſches Sprichwort: 
mit geringer Abweichung ſchon 67, 11 
zitiert und von Sch. ſelbſt überſetzt) 
539, 31 Ihr müßt mich nicht durch Wider⸗ 
ſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man a 19 
ren. 
Goethe: Spruch, Widerfpruch; 
Weimarer Ausgabe II, 279. 
540, 30 (= 88, 20) = PI, 209, 14 
542, 24 = N, 17, 14 
543, 38 per eontrapositionem] durch Kontra⸗ 
pofition 
549, 20 (Parturiunt montes,) nascetur ri- 
diculus mus.] 
(Berge kreißen,) und geboren wird ein 
lächerliches Mäuschen. 
(Horaz, ars poet. 139) 
550, 16 seribendi reete sapere est et prin- 
eipium et fons.] 
Daß man vernünftig denkt, iſt Bedingung, 
um Gutes zu ſchreiben. 
(Horaz, ars poet. 309) 
551, 11 stile empesé] der ſteifleinene Stil 
551, 37 Ma pensée au grand jour partout 
sl offre et s’expose, 


Et mon vers, bien ou mal, dit toujours 
quelque chose. 
Was ich denke, kann offen zu Tage ſich 


wagen, 
Mein Vers, wenn auch ſchlecht, will ſtets 
etwas ſagen. 
(Boileau, Oeuvres diverses du Sieur 
D. . , Paris 1694, Epistre IX AM. 
le Marquis de Seignelay..., p. 145 
Sch. s Ausg. HN V, [1604 ].) épitre IX, 
A M. le Marquis de Seignelay, Séeré⸗ 
taire d'Etat. Paris 1813.) 
552,1 et qui parlant beaucoup ne disent 
jamais rien.] 
Sie reden viel und haben doch nie 1195 zu 
agen. 


(Boileau) 
553, 14 vgl. WII, 322, 14 
554, 20 Sage was du zu ſagen haſt, wie ein 
Menſch aus dieſer Welt!] 
(Shakeſpeare, Heinrich IV, 2. Teil, V, 3, 
Mitte.) 
554, 33 Part de peter] die Kunſt des Furzens 
554, 34 = 551, 11 
555, 7 tir& A quatre öpingles] mit vier Steck⸗ 
nadeln befeſtigt, ſäuberlich aufgeputzt 
555, 35 plerumque aceidit ut faciliora sint 
ad intelligendum et lucidiora multo, quae 
a doctissimo quoque dieuntur... Erit ergo 
etiam obsourior, quo quisque deterior.] 
Es geſchieht oft, daß dasjenige, was von 
einem Sachkundigen geſagt wird, leichter zu 
verſtehen und weit lichtvoller ift... Somkt 
wird einer um ſo dunkler ſein, je minder⸗ 
wertiger er iſt. (Quintilian, Inst. or. II, 3, 


8—9) 

559, 13 l’adjectif est ’ennemi du substan- 
tif.] Das Adjektiv iſt der Feind des Sub⸗ 
ſtantivs. (Voltaire, Discours sur homme 6) 

556, 23 KSo% hte navıde) die Hälfte iſt 
mehr als das Ganze (Hesiod, EpTa xai 
hu£pat, v. 40) 

5505 25 Le secret pour étre ennuyeux, c'est 
de tout dire. = WII, 465, 18 (mit der 
Variante d’ötre) 

556, 38 homo, natus de muliere, brevi vivit 
tempore, repletus multis miseriis, qui 
tanquam flos, egreditur et conteritur, et 
fugit velut umbra.] Der Menſch, vom 
Weibe geboren, lebt kurze Zeit und iſt voll 
Unruhe, gehet auf wie eine Blume und 
fällt ab, und fliehet wie ein Schatten. 
(Hiob 14, 1) 

560, 39 abundat] tft überflüſſig. . 

562, 34 ubi abundat] wo es überflüſſig ift. 

563. 7 nemine dissentiente] ohne daß jemand 
Einſpruch erhebt. 

565, 39 whereas] fintemalen; pursuant to] 
in Anbetracht daß. > 

566, 18 Das ſchlechte Deutſch der Grimm im 
Armen Heinrich! Vgl. Der arme Heinrich 
von Hartmann von der Aue. Aus der Straß⸗ 
burgiſchen und Vatikaniſchen Handſchrift 
herausgegeben und erklärt durch die Brü⸗ 
der Grimm. Berlin 1815. Schopenhauers 
Handexemplar (heute in meinem Beſitz) 
enthält zahlreiche kritiſche Randbemer⸗ 
kungen: S. 145. Grimm: „... verkehrte 
Uebertragung der für alte Klaſſiker ange⸗ 
wendeten Grundſätze.“ Sch. ſtreicht „für“ 
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und jest dafür „bei“. Grimm: „Gegen die 
Griechen hat man ſich .. verſündigt.“ Sch. 
ſtreicht „Gegen die“, ſetzt dafür: „An den“ 
und dazu: „Pfui!“ Über die Seite ſchreibt 
er: „Er kann nicht ein Mal Deutſch: was 
kann er denn?“ S. 166 zitiert Grimm: 
„Proſa Kap. 8 bei Ereildoun I. 20. 

no man no might for stink 

com ther Tristrem were, 

als than; 

ich man forsok (entſagte) him thare 

bot Governayl his man.“ 
Sch. unterſtreicht die Worte forsok (ent⸗ 
ſagte), ſchreibt darüber: „Eſel!“ und an den 
Rand: „forsook, v. to forseek, verlaſſen.“ 
S. 167 ergänzt er ein Grimmſches „ſicher“ 
am Rande durch die Silbe: „lich!“, S. 176 
ein nn „jüngt“ durch die Vorſilbe 
„ver“. 

566, 19 = 6, 119, 19 

570, 2 ni le dégoüt est une marque de santé, 
ni appetit est une maladie.] Weder iſt 
der Ekel ein Zeichen von Geſundheit, noch 
die Eßluſt eine Krankheit. (Vauvenargues, 
Réflexions et Maximes, Nr. 148, éd. Gar- 
nier p. 358.) 

571, 16 Nach feinem Sinne leben iſt gemein: 
Der Edle ſtrebt nach Ordnung und Geſetz.] 

Goethe, Natürliche Tochter, 
Schema der Fortſetzung, V. Aufzug. 

572, 18 modificabile multimodis modifi- 
eationibus] ein durch vielerlei Abwand⸗ 
lungen Abwandlungsfähiges 

575, 19 = PI, 159, 38 

576, 10 si Deo placet] jo Gott will 

577, 26 = F, 84, 18 

577, 37 huée! Hohngelächter 

580, 23 videant mulieres ne quid detrimenti 
res publica capiat] Mögen die Weiber 
ſorgen, daß der Staat keinen Schaden 
nimmt. (Parodie des bekannten Videant 
consules...) 

582, 4 seuvörns] feierliche Würde 

585, 1 rand de yeyiorov Tb her 
eivar C yap Toto ore rap’ d] 
Soc Aaßeiv, ebpulas te anpelöv Eorıy " To 

ap eb nerapfperv to öh Bempeiv korb. ] 

ei weitem das Größte iſt es, Gleichniſſe 
zu finden. Denn dieſes allein kann man 
nicht von einem andern lernen, ſondern es 
iſt ein Zeichen einer genialen Natur. Denn 
um gute Gleichniſſe zu bilden, muß man 
das Gleichartige erkennen. (Aristot., De 
poetica, c. 22, p. 1459a 6) 

585, 6 * &v ptlosopia To öhOοο, x Ev 
roAb Ste over, Yewmpziv er.] Auch in 
der Philoſophie das Gleichartige, auch in 
Weitauseinanderliegendem, zu finden, iſt 
ein Zeichen von Scharfſinn. (Aristot., Rhet. 
III, 11. p. 1442 a 12.) 

587, 16 ohne Galle, wie die Tauben] Shake⸗ 
ſpeare, Hamlet IL, 2; vgl. Matth. 10, 16 

587, 17 acrimonia] Schärfe, Gereiztheit 

590, 17 catena fina] feine Kette 

592, 28 = PI, 342, 2. 

592, 34 Leſet fleißig die Alten, die wahren 

eigentlich Alten: 

Was die Neuen davon ſagen, bedeutet Her 
viel. 

A. W. von Schlegel, Epigramm: „Studium 
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des Altertums“, Muſenalmanach für 1802 
von Schlegel und Tieck, S. 62; Werke ed. 
Böcking, II, S. 40, wo das Diſtichon lautet: 
Leſet die Alten! verſteht, die eigentlich älte⸗ 
ſten Alten. 

Was die Modernen davon preiſen, bedeutet 
nicht viel. 

594,9 Repetitio est mater studiorum.] 
Wiederholung iſt die Mutter der Studien. 
(Sprichwörtlich.) 

598, 10 Die Stelle bei Lichtenberg lautet: 
Ich glaube, man treibt in unſern Tagen die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften zu minutiös, 
zum großen Nachtheil der Wiſſenſchaft ſelbſt. 
Man lieſt es gerne, aber wahrlich, es läßt 
den Kopf zwar nicht leer, aber ohne eigenk⸗ 
liche Kraft; eben weil es ihn ſo voll macht. 
Wer je den Trieb in ſich gefühlt hat, feinen 
Kopf nicht anzufüllen, ſondern zu ſtärken, 
die Kräfte und Anlagen zu entwickeln, ſich 
auszubreiten; der wird gefunden haben, 
daß es nichts Kraftloſeres giebt, als die 
Unterredung mit einem ſogenannten Ettte⸗ 
rator in der Wiſſenſchaft, in der er nicht 
ſelbſt gedacht hat, aber tauſend hiſtoriſch⸗ 
litteräriſche Umſtändchen weiß. Es iſt faſt 
als wie Vorleſung aus einem Kochbuch, 
wenn man hungert. Ich glaube auch, daß 
unter denkenden, ihren eigenen und der 
eigentlichen Wiſſenſchaft Werth fühlenden 

enſchen die ſogenannte Litterär⸗Geſchichte 
nie ihr Glück machen wird. Dieſe Menſchen 
räſonniren 8115 als ſie ſich darum beküm⸗ 
mern zu wiſſen, wie andere Menſchen 
räſonnirt haben. Was das Traurigſte bei 
der Sache iſt, ſo findet man, daß, ſo wie 
die Neigung an litteräriſchen Unterſuchun⸗ 
gen in einer Wiſſenſchaft wächſt, die Kraft 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaft ſelbſt 
abnimmt, allein der Stolz auf den Beſitz 
der Wiſſenſchaft zunimmt. Solche Leute 
glauben ſich mehr im Beſitz der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſelbſt zu ſeyn, als die eigentlichen Be⸗ 
ſitzer. Es iſt gewiß eine ſehr gegründete 
Bemerkung, daß wahre Wiſſenſchaft ihren 
Beſitzer nie ſtolz macht: ſondern bloß die 
von Stolz ſich aufblähen laſſen, die aus 
Unfähigkeit die Wiſſenſchaft ſelbſt zu erwei⸗ 
tern, ſich mit Aufklärung ihrer dunkeln 
Geſchichte abgeben, oder alles herzuerzäh⸗ 
len wiſſen, was andere gethan haben, weil 
ſte dieſe größtentheils mechaniſche Beſchäf⸗ 
tigung für Uebung der Wiſſenſchaft ſelbſt 
halten. Ich könnte dieſes mit Exempeln 
belegen, aber das ſind odiöſe Dinge. (Lich⸗ 
tenberg, Vermiſchte Schriften, alte Ausg. 
Bd. II, S. 302; neue Ausg. Göttingen 1844, 
Bd. I, S. 296) 
598, 32 Der ſchwere Panzer wird zum 
Flügelkleide, 
Kurz iſt der Schmerz, und ewig iſt die 
Freude.] 
Schiller, Jungfrau von Orleans, 
Schluß, verkürzt 

601, 4 der Ausſpruch Karls V: „So viele 
Sprachen Einer kann, ſo viele Mal iſt er 
ein Menſch.“] (Charles) se plaisoit de la 
parler (la langue frangaise), bien qu'il en 
eust plusieurs autres familieres: répé- 
tant et disant souvent, quand il tom- 
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beit sur la Beauté des Langues selon 
Opinion des Tures, qu' autant de Lan- 
gues que 1 Homme sgait parler, autant 
de fois est-i Homme. Er fand Gefallen 
daran fie zu ſprechen (die franzöſiſche 
Sprache), obwohl ihm mehrere andere ver⸗ 
traut waren: er wiederholte und fagte oft, 
wenn er auf die Schönheit der Sprachen 
nach der Meinung der Türken kam, ſo viele 
Sprachen einer könne, ſo viele Mal ſei er 
ein Menſch. (Brantöme, Grands Capitaines 
Etrangers, Charles-Quint, in (Euvres 
1740, T. IV, p. 22) 

605, 26 (160 Markt 

606, 30 ( 566, 19) = 6, 119, 19 

606, 34 in schola nil nisi latine] in der 
Schule ſoll man nur lateiniſch ſprechen. 
(alte Regel) 

606, 36 der Humor der Sache] vgl. WII, 
507, 21 


r 

607, 22 mon illustre confrdre] mein erlauch- 
ter Kollege 

607, 33 pomologie] Apfeltunde 

611, 3 superstitio] Aberglaube B 

611, 8 defunetorum manes circumvagari, 
ergo mortuos adhue superstites esse.] 


daß die Geiſter der Abgeſchiedenen umher⸗ 


ſtreifen, alſo die Toten noch überlebend 


ind. 

61. 21 praeda colubri] die Beute der 
Schlange 

613, 19 Ut nos poma natamus 1] Wie wir 
Apfel ſchwimmen! (Vgl. zu PI, 190, 2) 

618, 4 vena portarum] Pfortader 

619, 19 Viva muchos aäos!] Lebe lange 
Jahre! (Spaniſcher Gruß) 2 

620, 10 Omne individuum ineffabile.] Jedes 
Individuum iſt unergründlich. 

622, 12 intellectus luminis sicei non est, 
sed recipit infusionem a voluntate et 
affectibus] Der Intellekt iſt kein Licht, 
welches trocken (ohne Ol) brennte, ſondern 
empfängt Zufluß vom Willen und von den 
Leidenſchaften (vgl. WII, 244, 26) 

623, 22 Revenge is the sweetest morsel to 
the mouth that ever was cooked in hell] 
Rache iſt dem Munde der ſüßeſte Biſſen, 
der je in der Hölle gekocht worden. (Wal⸗ 
ter Scott, Heart of Midlothian, 30. Kap. 
28 man 1965, S. 316) 

625, 23 = 227, 2 : 

625, 30 furor brevis] kurzer Wutanſall (Horaz, 
epist. I, 2, 62) 

629, 19 = F, 40, 5 

630, 3 = WII, 138, 14 SON 

632, 28 Pronaque cum speetent animalia 

cetera terram] 
Während die Tiere gebeugt das Angeſicht 
wenden zur Erde 

(Ovid, Metam. I, 84) 

633, 4 in terram prona !] zur Erde gebeugt! 
(Sallust, Catilina, c. 1; vgl. P I, 131, 20) 

633, 9 Os homini sublime dedit, coelumque 

tueri 
Jussit, et ereetos ad sidera tollere vultus.] 
Gab er dem Menſchen allein ein erhabenes 
Antlitz und hieß ihn 
Auf zu ſchau'n mit erhobenem Blick zu den 
Sternen des Himmels. 

(Ovid, Metam. I, 85—86; vgl. 369, 3) 


633, 26 ( 492, 8) = W II, 363, 4 
634, 1 Ce sont des espèces.] Es find Stück⸗ 


proben 

635, 12 Nichts ſteht einem Manne übler an 
als merken zu laſſen, daß er ein Menſch ſei. 
(el mayor desdoro de un hombre es dar 
muestras de que es hombre.) ] Balthaſar 
Gracian, Handorakel, 289, frei zitiert. 

636, 22 tomar muy de veras el vivir.] es 
gar ernſtlich mit dem Leben nehmen. (Bal- 
thaſar Gracian) 

636, 24 non est tanti] es iſt nicht fo wichtig 

(Ovid, Metam. VI, 386) 
636, 25 = P I, 436, 26 
638, 12 that one may smile, and smile, and 
be a villain,] daß einer lächeln und lächeln 
kann und ein Schurke ſein (Shakeſpeare, 
Hamlet I, 5) 
638, 22 conditiones sine quibus non] unerläß⸗ 
liche Bedingungen 
638, 23 = 192, 10 j 
640, 1 Der Arzt .. , der Theolog ...] Vgl. 
Klinger, Der Weltmann und der Dichter, 
Leipzig 1798, S. 99: Der Arzt und der 
Prieſter ſehen fie [die Menſchen!], wie fie 
eigentlich ſind und waren in den kritiſch⸗ 
ſten Augenblicken ihres Lebens. R 
40, 13 — quid tam dextro pede concipis, 
ut te 
Conatus non poeniteat, votique peracti?] 
— was haſt du mit ſolchem Geſchicke be⸗ 
gonnen, 
Daß dich nicht ſollte gereuen der Verſuch 
und des Wunſches Gelingen? 

(Juvenal, sat. 10, 5) 

645, 14 nexus idearum] Ideenverbindung 

646, 9 Die ſogenannten Mathematiker von 
Profeſſion haben ſich, auf die Unmündig⸗ 
keit der übrigen Menſchen geſtützt, einen 
Kredit von Tiefſinn erworben, der viel 
Aehnlichkeit mit dem von Heiligkeit hat, den 
die Theologen für ſich haben.] Lichtenbergs 
vermiſchte Schriften, neue Ausgabe, Göt⸗ 
tingen 1844, Bd. I, S. 198 (vgl. zu 731, 32) 

647, 13 dulness, dvamdnsia xat ichlelt und 
Lan Stumpfſinn, Unempfindlichkeit und 

angſamkeit des Geiſtes (Theophrast, Cha- 
racteres, o. XIV, ed. Petersen 1859, p. 137) 
650, 7 sans les femmes, le commencement 
de notre vie seroit privs de secours, le 
milieu de plaisirs, et la fin de consolation.] 
Ohne die Frauen würde der Anfang unferes 
Lebens der Hülfe, die Mitte der Freuden 
und das Ende des Troſtes entbehren. (Jouy) 

650, 11 The very first 

Of human life must spring from woman’s 
breast, 

Your first small words are taught you 
from her lips, 

Your first tears quench'd by her, and 
your last sighs 

Too often breathed out in a woman's 
hearing, 

When men have shrunk from the ignoble 
care 

Of watching the last hour of him who led 


them.] 
Der erſte Anfang 


Des Lebens ſprießt aus eines Weibes Schoß, 
Dein erſtes Lallen lehrt dich ihre Lippe: 
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Sie trocknete die erften Tränen dir, 
Und nur zu oft wird unſer letzter Seufzer 
In eines Weibes Hören ausgehaucht, 
Wenn Männer der gemeinen Sorge ſich 
Entziehn, zu wachen in der letzten Stunde 
Bei einem, der vordem ihr Führer war. 
(Byron, Sardanapal, I, 2, In: Com- 
plete Works, ed. Francf. a. M. 1826, 
481 Sch. s Exemplar HN 1657) 


zugeben. Zwiſchen ihnen und den Männern 
gibt es nur oberflächliche Sympathien, aber 
ſehr wenig Sympathien des Geiſtes, der 
Seele und des Charakters. (Chamfort, 
Maximes et Pensées, chap. II. Bibliothèque 
Nationale, Tom. II, p. 73.) 

657, 37 sexus au das geringere Ge⸗ 
ſchlecht (Apuleius, metamorph. VII, e. 8.) 

658, 29 truism] Gemeinplatz 
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älteſten Sohn vererbt, oder geht in der⸗ 
ſelben Familie auf den nächſten männlichen 
Angehörigen über. Nie wird der Beſitz ge⸗ 
teilt, niemals geht er auf die Frauen über. 
(Ch. G. Leroy, Lettres philosophiques 
sur P intelligence et la perfectibilité des 
animaux, aveo quelques lettres sur ’hom- 
me. Nouvelle édit. Paris, an X (1802, 


686, 15 = WII, 194, 23 
690, 21 Die Fabel von den Stachelſchwei⸗ 


nen findet ſich, ohne die Erläuterung, 
ſchon in zeitgenöſſiſchen Fabelſammlun⸗ 
gen und Schulbüchern, z. B. bei Thomas 
19955 Der Bildungsfreund, Zürich 
1835. 

691, 4 keep your distance!] wahrt den Ab⸗ 
ſtand! 


p. 298.) 
663, 8 = 652, 22. 
664, 26 = WII, 222, 32 
667, 23 Egwrndeis Ti ch ned Hn Gru f 


716, 4 loquimini l] ſteht Rede! 
716, 44 On meurt les armes à la main. ] Man 
ſtirbt mit den Waffen in der Hand. 


652, 22 Aana¾αν d pbseı yon] Verſchwende⸗ 658, 37 Thought of the state of women under 
riſch iſt von Natur das Weib. (Menander, the aneient Greeks — convenient enough. 
Monostichoi 97). Present state, a remnant of the barbarism 

655, 18 odium figulinum] der Brotneid 


(wörtlich: der Haß eines Töpfers gegen den 
andern; vai xepapebs xXepapei xXoteer, 
Hesiod, Epe xal Auspaı, v. 25) 

656, 24 les femmes, en général, n’aiment 

aue art, ne se connoissent à aucun, 

et auen génie.] Die Frauen im 

allgemeinen lieben keine Kunſt, verſtehen 
ſich auf keine und haben kein Genie (Rous- 
seau, lettre & d’Alembert, Amsterdam 
1758, p. 193 note) 

656, 35 taceat mulier in ecclesia] das Weib 
ſoll in der Verſammlung ſchweigen (vgl. 
1. Kor. 14, 34) 

656, 35 taceat mulier in theatro] das Weib 
ſoll im Theater ſchweigen 

657, 13 = F, 57, 16 

657, 16 la compostura natural, que la muger 
tiene en el celebro, no es capaz de mucho 
ingenio ni de mucha sabiduria.]} die natür⸗ 
liche Organiſation, welche das Weib in 
ſeinem Gehirn hat, iſt nicht geeignet für 
vielen Geiſt, noch auch für viele Wiſſen⸗ 
ſchaft (Ivan Huarte, Examen de ingenios 
para las seieneias, Amberes 1603, pro⸗ 
hemio p. 6, Mitte) 

657, 19 quedando la muger en su disposieion 
natural, todo genero de letras 5 sabiduria, 
es repugnante a gu ingenio.] ſofern das 
Weib in feiner natürlichen Dispoſition 
bleibt, iſt jede Art von Literaturund Wiſſen⸗ 
ſchaft feinem Geiſte zuwider. (ibid. p. 382) 

657, 21 las hembras (por razon de la frial- 
dad y humedad de su sexo) no pueden 
aloangar ingenio profundo: selo veemos 
que hablan con alguna aparencia de 
habilidad, en materias livianas y faeiles...] 
die Weiber können (wegen der ihrem Ge⸗ 
ſchlechte eigenen Kälte und Feuchtigkeit) 
nicht zu tiefem Geiſte gelangen, und wir 
ſehen nur, daß ſie mit einem gewiſſen 
Scheine von Gewandtheit über gering⸗ 
599—9 und leichte Dinge reden... (ibid. 

7—98 


657, 32 les femmes n’ont pas de rang] die 
Frauen haben keinen Rang (Ausſpruch Na⸗ 
poleons I.) 

657, 33 elles sont faites pour commercer 
avec nos faiblesses, avec notre folie, mais 
non avec notre raison. II existe entre elles 
et les hommes des sympathies d'épiderme, 
et tr&s-peu de sympathies d’esprit, d’äme 
et de caractdre.] ſie find dazu gemacht, ſich 
mit unferen Schwächen, mit unſerer Tor⸗ 
heit, nicht aber mit unferer Vernunft ab- 


) Im Original: yovh zö os Lott Jura- 
mpòv plceı. 
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of the chivalry and feudal ages — arti- 
fieial and unnatural. They ought to mind 
home — and be well fed and elothed — 
but not mixed in society. Well educated, 
too in religion — but to read neither poe- 
try nor politics — nothing but books 
of piety and cookery. Musie — drawing 
— daneing — also a little gardening and 
ploughing now and then. I have seen them 
mending the roads in Epirus with good 
success. Why not, as well as hay-making 
and milking?] Nachgedacht über den Zus 
ſtand der Weiber bei den alten Griechen — 
ganz angemeſſen. Gegenwärtiger Zuſtand, 
ein Überbleibſel der Barbarei, des Ritter⸗ 
tums und der Feudalzeit — künſtlich und 
unnatürlich. Sie ſollten ſich um das Haus 
kümmern — und gut ernährt und gekleidet 
ſein — aber nickt in die Geſellſchaft ge⸗ 
zogen werden. Gut erzogen, auch in der 
Religion, — aber weder Poetiſches noch 
Politiſches zu leſen bekommen — nur An⸗ 
dachtsbücher und Kochbücher. Mufizieren, 
Zeichnen, Tanzen, — auch ein wenig 
Garten⸗ und Feldarbeit dann und wann. 
Ich habe geſehn, wie ſie in Epirus die Land⸗ 
ſtraßen mit gutem Erfolg ausbeſſerten. 
Warum nicht, eben 4 gut wie Heumachen 
und Melken? (Lord Byron, Letters and 
Journals by Thomas Moore II, p. 454) 

659, 36 Haeo nimis vulgaria et omnibus nota 
sunt.] Aber dergleichen iſt trivial und 
allbekannt. 

661, 35 In der Kindheit muß ein Frauen⸗ 
zimmer von ihrem Vater abhängen, in 
ihrem jungfräulichen Alter von ihrem Ehe⸗ 
manne, und wenn er todt iſt, von ihren 
Söhnen, wenn ſie keine Söhne hat, von 
den nahen Verwandten ihres Gatten, hat 
er aber keine verlaſſen, von den Verwand⸗ 
ten ihres Vaters, und wenn ſie keine väter⸗ 
lichen Blutsfreunde hat, vom Landesherrn: 
ein Frauenzimmer muß nie nach Unab⸗ 
hängigkeit ſtreben. (Menu, Kap. 5, V. 148.) 

662, 5 Mediam [se. lineam] tenuere beati.] 
Die Glücklichen halten die Mitte (Wahl⸗ 
ſpruch des Profeſſors Taubmann zu Witten⸗ 
berg, geſt. 1613; vgl. C. J. Weber, Demo⸗ 
kritos oder hinterlaſſene Papiere eines 
lachenden Philoſophen XII, 34) 

662, 33 Chez les Hottentots, tous les biens 
d'un pöre descendent & l’ain& des fils, ou 
passent dans la méme famille au plus 
proche des mäles. Jamais ils ne sont 
divisés, jamais les femmes ne sont appelées 
à la succession.] Bei den Hottentotten 
wird alles Veſitztum eines Vaters auf den 


Kat T toy, EY. „ro Xa Ge. Au 
die Frage, was am notwendigſten zu er⸗ 
lernen ſei, antwortete er: das Schlechte zu 
verlernen. (Antisthenes bei Diogenes Laör- 
tius, VI, 


0. 1, 7) 
675, 2 „die Beſtialität“ (wird) „ſich gar herr⸗ 


lich offenbaren“ 

Gib nur erſt acht, die Beſtialität 

Wird ſich gar herrlich offenbaren. 

(Goethe, Fauſt I, 2297—98. an 
eller 


) 
676, 10 arröt irrévocable] unmiberruflicher 


Beſchluß (Gerichtsausdruch 

676, 34 il ny a rien de si deli, de si simple, 
et de si imperceptible, od ils n'y entrent 
des manidres, qui nous décdlent: un sot 
ni n’entre, ni ne sort, ni ne s’assied, ni ne 
se lève, ni ne se tait, ni n'est sur ses 
jambes, comme un homme d’esprit.] Cs 
gibt nichts, was ſo ſubtil, ſo einfach und ſo 
unmerklich wäre, daß nicht ein Benehmen 
darin läge, welches uns verrät. Ein Dumm⸗ 
kopf kann weder hereintreten, noch hinaus⸗ 
gehen, ſich ſetzen oder aufſtehen, lchwegea 
oder ſich auf ſeinen Beinen halten, wie 
ein Mann von Geiſt. (Labruyère, Carac- 
teres, Tom. I, chap. II, Du mérite per- 
sonnel. Hamburg 1796) 

677, 1 instinet sür et prompt] ſicherer und 
hurtiger Inſtinkt (Helvétius, de l’esprit, 
Disc. II, chap. III, alinéa 5; éd. Paris 
1758, I, 57 vgl. WII, 256, 20) 

679, 17 Ich bin außerordentlich empfindlich 
gegen alles Getöfe, allein es verliert ganz 
ſeinen widrigen Eindruck, ſobald es mit 
einem vernünftigen Zwecke verbunden iſt.] 
Lichtenberg, Nachrichten und Bemerkungen 
von und über ſich ſelbſt, Lichtenbergs ver⸗ 
miſchte Schriften, Göttingen 1800, Bd. I, 
S. 43; neue Ausg. Göttingen 1844, Bd. I, 
S. 23; vgl. WII, 35, 33. 

682, 15 645, 14 


726, 32 breläußavov d‘ por rapaxeled- 
eodai te xai Enıxekedew, Gonep ol rote 
Yeousı Sıaxekzuönevon] Ich glaubte, daß 
das Traumbild mich ermuntere und auf⸗ 
muntere, etwa wie die, welche den Wett⸗ 
rennenden Ermunterndes zurufen. (Platon, 
Phaidon c. 4 p. 60 E.) 

730, 11 status nascens] Augenblick des Ent» 


ſtehens 

731, 31 Es iſt faſt mit der Mathematik, wie 
mit der Theologie. So wie die der letztern 
Befliſſenen, zumal wenn ſie in Aemtern 
ſtehen, Anſpruch auf einen beſondern Credit 
von Heiligkeit und eine nähere Verwandt⸗ 
ſchaft mit Gott machen, obgleich ſehr viele 
darunter wahre Taugenichtſe ſind, ſo ver⸗ 
langt ſehr oft der ſogenannte Mathematiker 
für einen tiefen Denker gehalten zu werden, 
ob es gleich darunter die größten Plunder⸗ 
köpfe giebt, die man nur finden kann, un⸗ 
tauglich zu irgend einem Geſchäft, das Nach⸗ 
denken erfordert, wenn es nicht unmittelbar 
durch jene leichte Verbindung von Zeichen 
geſchehen kann, die mehr das Werk der Rou⸗ 
tine, als des Denkens find.) Lichtenbergs 
Vermiſchte Schriften, Göttingen 1801, 
Bd. II, S. 287; neue Ausgabe 1844, Bd. I, 
S. 288. Dieſe von Frauenſtädt anſtelle des 
Zitats 646, 9—13 in den Schopenhauer ' ſchen 
Text übernommene Stelle beginnt im Ori⸗ 
ginal mit dem Satz: Die Mathematik iſt 
eine gar herrliche Wiſſenſchaft, aber die 
Mathematiter taugen oft den Henker nicht. 
Die Weglaſſung dieſes Eingangsſatzes durch 
Frauenſtädt hat Alfred Pringsheim (Ueber 
Wert und angeblichen Unwert der Mathe⸗ 
matik, München 1904, S. 9; vgl. auch 
S. 39), ohne ſich um die wirklichen Verhält⸗ 
niſſe zu kümmern, dazu benutzt, Schopen⸗ 
hauer einer „vollkommen bewußten, recht 
Kae und bösartigen Fälſchung“ zu 
zeihen. 
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Siebenter Band 


ber die vierfache Wurzel 
des Satzes vom zureichenden Grunde 
Diſſertation von 1813) 


19,7 PII, 62, 32 

24, 10 = G, 32, 31 

24, 11 = d, 32, 32 

13,50 Ob Ye me 
„30 Ob Jade ap ge che dAmdelas uunzeos 
GvIp.] Denn man falt dle Perſon nicht! höher 
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ſchätzen als die Wahrheit. (Plato, de rep. 
x, 1, p. 5950) „ 8 
43, 31 nord cor o Söregov Blerdvrwv dußls- 
tepoy öpüvres æpO epo eidov.] Oft haben 
blödere Augen geſehen, was ſchärfere nicht 
42, 3 del Jr a dee Mc ab; die Bahr 
„ r N um jchle ab; d r⸗ 
40594 Sieber. Herder A 
6 Quantum continuum] eine zuſa » 
hängende Größe I is 
46, 6 (Quantum) diseretum] eine zuſammen⸗ 
geſetzte (Größe) 
46, = Quantum distinetum] eine vielfache 


röße 
46, 28 Quantum univocum] eine einheitliche 


röße 
ne: = 6, 94, 14 1 
&yxpovos püsıc) ein zeitloſes W 
21.21 2. f, 20, 1 ein aeittofes Weſen 
52, 16 = G, 103, 4 


63, 32 elenchus = 6, 135, 33 

63, 32 demonstratio = G, 135, 33 

70,21 = P II, 108, 10 

73, 30 = G, 32, 31 

73, 31 = G, 32, 32 

91, 38 Somnia narrare vigilantis est.] Träume 
zu erzählen iſt Sache des Wachenden. 
(Seneca, epist. 53, 8) 17) 

92, 17 = 6,158, 14 


) Im Original somnium ſtatt somnia 


Übersetzung und Nachweis der Zitate. Siebter Band. 


Geſtrichene Stellen 


98, 7 Thibaut in Göttingen in feinem Grund⸗ 
riß der reinen Mathematik] Bernhard Fr. 
Thibaut, Grundriß der reinen Mathematik. 
2. Auflage Göttingen 1809 

98, 12 Schweins in Heidelberg (Mathematik 
für den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht 
1810) ] Fd. Schweins: Mathematik für den 
erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht. 2 Theile. 
Darmſtadt 1810. 

98, 27 = F, 68, 3 

99, 4 Daß ich erkenne, was die Welt 

Im Innerſten zuſammenhält, 

Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 

Und thu' nicht mehr in Worten kramen.] 
Goethe, Fauſt I, 382—385. Nacht. 

100, 7 in der einleitenden Abhandlung, $ 46) 
Ueber die vierfache Wurzel 1. Aufl. 1813, 
$ 46, S. 74 ff des vorliegenden Bandes. 

103, 21 jenes jo bekannte ſcherzhafte Beiſpiel 
vom Eſel zwiſchen zwei Heubündeln, wel⸗ 
ches dem Scholaſtiker Buridan zugeſchrieben 
wird] Vgl. N, 78, 36 und E, 58, 26 

103, 36 = WI, 352, 37 

113, 20 = F, I, 6 

115, 25 daß „die Laus, ſowohl ihrer Art zu 
leben, als ihrer Nichtswürdigkeit nach die 
Beſchaffenheit der meiſten Menſchen ſehr 
wohl ausdrückt“.] Dieſes Infekt [die Laus], 
welches ſowohl ſeiner Art zu leben als auch 
ſeiner Nichtswürdigkeit nach die Beſchaffen⸗ 
heit der meiſten Menſchen ſehr wohl aus⸗ 
drückt.. (Kant, Allgemeine Naturgeſchichte 
und Theorie des Himmels, Dritter Theil. 
Ausg. Caſſtrer, Bd. I, S. 355). 

115, 341 = WI, 111, 5 


116, 13 les enfans ont plus de forces que 
de besoins.] Die Kinder haben mehr Kräfte 
als Bedürfniſſe. (Rouſſeau.) 

116, 32 Empfangen und ernähret vom Weibe 
wunderbar.] Matthias Claudius, Sämt⸗ 
liche Werke des Wandsbecker Bothen, 
4. Theil, Breslau 1783, S. 193 

117, 14 Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag!] 
Goethe, Fauſt I, 701. Nacht. 

118, 25 jener „Wirbel der an Körper Körper 
mächtig reißt“] Schiller, Phantaſie an 
Laura, Anthologie auf das Jahr 1782. 

120, 23 la vessazione dä intelletto] Die Not 
leiht Verſtand. (Italieniſches Sprichwort, 
nach Jeſaias 28, 19: vexatio dat intellec- 
tum; vgl. zu WII, 248, 13. Den Hinweis 
auf die Stelle bei Jeſaias, die in der 3. 
Auflage für das italteniſche Sprichwort 
eingeſetzt wurde, verdankt Sch. einem un⸗ 
veröffentlichten Brief des Paſtors J. K. 
Seidemann, Eſchdorf bei Dresden, vom 
8. Februar 1857, deſſen Original ſich im 
Schopenhauer ⸗Archiv befindet.) 

120, 28 Und immer zirkuliert ein neues friſches 
Blut.] Goethe, Fauſt I, 1373. Studier⸗ 
zimmer 1. 

127,12 = E, 126, 33 

131, 8 requiescat in pace.] Er ruhe in Frie⸗ 
den! (Wunſch für einen Verſtorbenen, nach 
Pſalm 4, 9, Vulgata: in pace in idipsum 
dormiam et requiescam.) 

133, 26 = WII, 645, 36 

134, 18 PI, 486, 28 

135, 22 Cetera desunt.] Das Übrige fehlt. 

135, 23 = PI, 104, 20 (Text) 

135, 25 = PII, 225, 9 
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Namen: und Sachregiſter 


24 Schopenhauer, Werke VII 


Hauptſtellen find durch Fettdruck kenntlich gemacht. Stellen, in denen ein beſtimmter Name 
oder Begriff nicht wörtlich, ſondern nur dem Sinne nach erſcheint, ſind in Klammern geſetzt. 
Die Zitate aus fremden Schriftſtellern find im Anſchluß an die ſonſtigen Erwähnungen dieſes 
Schriftſtellers aufgeführt. Bei Zitaten, die Schopenhauer mehrfach bringt, find die Wieder⸗ 
holungen der erſten Erwähnung in Klammern angefügt. Auf diefe Weiſe läßt ſich ſofort über⸗ 
ſehen, wie oft und an welchen Stellen ein beſtimmtes Zitat in Schopenhauers Werken vorkommt. 
Auch die Gleichniſſe ſind von den ſonſtigen Erwähnungen eines Begriffs abgetrennt und durch 
vorangeſetztes (Gl.) kenntlich gemacht. 


Abkürzungen für die Werke Schopenhauers: 


G = Ueber die vierfache Wurzel des Satzes | WII = Die Welt als Wille u. V., Bd. II 
vom zureichenden Grunde. N Ueber den Willen in der Natur. 
0 = Meber bas ‚zehn und die Farben. 71 = gie beiben 8 Parullpomen derEthik. 
= ria colorum —Parerga und Paralipomena, Bd. 1 
WI = „Die Welt als Wille u. V., Bd. 1 PII = Parerga und Paralipomena, Bd. II 


A 


A und Q PI, 225. — bis 8 PII, 250. 

— = A G, XII, 109 

A priori G, 30, 37, 42 f., 44, 53, 71 f., 108, 158; 
F, 10; WI, 6, 7f., 12f., 61, 78, 79, 80f., 
85 f., 91, 93, 261, 340, 505 f., 518 f., 570; 
WII, 37ff., 53 ff., 89, 98, 132, 195, 200, 
201f., 204; N, XVIII f., 86; E, 22, 26, 132f.; 
PI, 49 f., 85 ff., 96 ff., 320 

— und a posteriori G, 114 f., 115 f., WI, 
143f.; WII, 200 f., 203, 218, 219, 350; N, 
2, 86; PI, 50, 85 f., 87f., 97; PII, 60f., 
62; (bei Fichte: WI, 517; PI, 101 

A propos WII, 145 

Abälard, Peter (1079—1142), franzöſiſcher 
Scholaſtiker N. 85 

Abbild der Dinge WII, 26 

— der Rede WII, 138 

— des Verdienſtes PI, 424, 425 

— der Welt WI, 99, 101, 453 

— des Willens WI, 152, 174, 176, 179, 189, 
304, 310, 335, 363, 431, 437; WII, 12, 224, 
280, 393 f., 514, 521, 553, 567, 606, 694; N, 
34, 45; PI, 3, 93 

Abdruck eines Abdrucks PII, 527 

— des Charakters WI, 306, 357, 437 

— der Gedanken WII, 158; N, 98; PI, 426; 
PII, 83, 537, 538 

Abel WII, 580 

Abend WII, 81; PI, 446, 463, 464; PII, 
302. — Vgl. Morgen, Nacht. 

Aberglaube WI, 44, 181, 381, 435f.; WII, 
74f.; N,109; PI, 229f.; PII, 346, 374, 
611, 631, 717 

— kalter, der Engländer WII, 387; E, 242; 
PI, 286, 288; PII, 346 

Abel WII, 580 

Aberwitz PI, 399; PII, 611 

Abfallslehre WI, 322 

Abglanz Indiſchen Urlichtes E, 241 (PII, 404) 

— des Verdienſtes PI, 426 

— der Wahrheit PII, 354 

— des Willens zum Leben WII, 551; PII, 300 

Abgrund der Betrachtung WII, 367, 370, 


606, 688 

— des Diskredits PII, 597 

— ber z btloſophiſchen Irrthümer N, 140; 
105 


N 0 
— des ewigen Nichts WII, 574 
— der Rohheit und Gemeinheit PI, 456 
— der Vergangenheit 6, 26 
— der Vergeſſenheit PI, 176, 516 
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Abgrund der Wünſche WII, 657 

— von Unbegreiflichkeiten WII, 218 

Abhärtung PI, 471. — Vgl. Geſundheit 

Ablaß PII, 363 

Abnegatio sui ipsius WII, 695. — Vgl. 
Selbſtverleugnung 

Abortus eines Philoſophieprof. PI, 169. — 
Vgl. Abtreibung, Mißgeburt 

Abraham PII, 279, 403 Anm. 

Abrakadabra (Hegelei) E, XXVI; PI, 179 

Abrichtung (Abrichtungsfähigkeit) WII, 74; 
PII, 373f., 639. — Vgl. Beiſpiel, Dreſſur, 
Gewohnheit, Nachahmung 

— und Erziehung WII, 63f. 

Abrichtungsmittel P II, 361 

Abſceß WII, 73; PII, 541 

Abſicht vgl. Einſicht 

Abſichtlichkeit. Trauſcendentale Spekulation 
über die anſcheinende A. im Schickſal des 
Einzelnen PI, 211—237 

Abſolutum G, 39, 41, 53, 112, 114, 121, 154; 
WI, 30, 31, 321, 573 f., 618; WII, 50, 159, 
199, 206, 400, 740; E, XXIIIf., 147, 151; 
PI, 84, 119f., 197f.; PII, 35, 401.— Abſo⸗ 
lutes Denken WI, XX: WII, 328; E, 85; 
PI, 120, 123, 125. Abſolutes Poſtulat E, 
141, 142. Abſolute Religion PI, 153, 204, 
205. Abſolute Subſtanz WII, 188, 205 

Abſpiegelung vgl. Spiegelung; Abbild, Ab⸗ 
druck, Spiegel 

Abſtammung vol. Gattung 

Abſtrakt G, 90, 97, 99—101, 104; WI, 7, 25, 
4159, 61f., 63, 65 ff., 66, 67, 70, 100f., 
103, 190, 437, 452, 517ff., 536, 538f., 
542 f., 571; WII, 62—209: E, 153; PI, 
470; PII, 7, 10, 11, 24, 448 

Abstracta und concreta WI, 49; 72; W II, 69 

Abſtraktion G, 101; WII 68, 89 

Abſurde, das F, 92; WI, XVI, XXIX, 382; 
WII, 74, 132; PI, 6, 412, 494; PII, 30, 
346, 386, 508, 639. — Vgl. Irrthum, Ur⸗ 
theilskraft 

Abtreibung WI, 473f.; (bei Ariſtoteles:) 
WII, 646f. 

Abweſenheit PI, 489f. 

Abyſſinier WII, 74 

Accademia della Crusca, gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft in Florenz, gegr. 1582 zur Reini⸗ 
gung der italieniſchen Sprache PII, 569 

Accidenz vgl. Subſtanz. — G, 82f.; WI, 12, 
561, 580f.; WII, 53, 55, 346 

Acephalen N, 74; E, 39 

Achilles WI, 281; WII, 191, 514; PII, 505 
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Namen- und Sachregister 


Achte zerſe der Kantiſchen Philoſophie 
aitlesferfe der Hegelſchen Philoſophie PI, 


— der Phyſik WII, 191 

Achromaſie E, 54, 55ff.; (WI, XXIII); PII, 
201f., 203 ff., 213 

Achromatoblepſie F, 65f.; C, 48f. 

Achtgroſchenſtücke, zwei (Experiment) G, 63; 
F, 14; C, 11f. 

Achtung (bei Kant = Gehorfam) E, 135f. 

Acker, guter (Gl.) E, 189 

Ackord WII, 522; PII, 109, 136, 466. — (Gl.) 
F, 4; WII, 493, 495 

Aerimonia PII, 587 

Actio in distans WII, 372; N, 104; PI, 
281ff., 310, 320, 322 ff., 327 

Actu, wirklich (Gegenſatz zu potentia) WI, 
593; WII, 55 f., 59, 71, 154, 464; E, 176, 
215 f., PII, 110, 590, 642 

Actually WII, 55 

Ad interim leben PII, 304 

Adaemonistae PI, 312 

Adagio WI, 308 

Adalbert Prinz von Bayern (1828—1875) 

Adam“ a f. 
am ‚479; WII, 694; E, 73f.; PI, 453; 
PII, 168, 275 15 40 

— und Jeſus, vgl. Jeſus 

Adams, John Quincy (1767—1848), 1825 
win Bräfibent der Vereinigten Staaten 


II, 68 

Addiſon, Joſeph (1672—1719), engliſcher 
Schriftſteller und Staatsmann, Heraus⸗ 
geber des Spectator PII, 21 

Adel WI, 62; WII, 399; PII, 276, 505, 662 

— und Kodex der ritterlichen Ehre E, 192; 
PL 399 Anm., 400; PII, 373f., 639 

Adelsbrief der Werke des Genius WII, 444 

Moelung, Johann Chriſtoph (1734—1806), 
Lexikograph und Germaniſt (Wörterbuch 
der hochdeutſchen Mundart, 1793—1801) 
WII, 432 

Adern WII, 287 

Adler N, 45; (Gl.) PI, 475 

Adonai N, 114 

Adaſtog S Un. bes 
raſtos, Sohn des Merops, trojaniſcher 
Held PL, 216 bs, kolaniſch 

Advokat E, 220, 221. — Vgl. Gericht 

Aechte, das 6, 117f.; WI, XVI, XXXI; N, 
8, 16 f.; PI, 144, 163, 166, 171, 175; PII, 
66, 484, 598, 637 

Aegypter. Religion: WI, 421; WII, 579; 
E, 179, 240; PI, 40, 43, 44, 63 f., 530; PII, 
293, 427; Metempſychoſenlehre: WII, 577; 
Kultur: WI, 244; WII, 509f.; PII, 169, 
380, 476; Saamenkörner aus äg. Gräbern: 
WI, 162; PII, 41; Evangelium der Agyp⸗ 
ter: WII, 709, 715 

Aelius vgl. Donatus 

Aelian(us), Claudius (um 200 n. Chr.), rö⸗ 
miſcher Rhetor aus Praeneſte WII, 242; 
PI, 53; PII, 327 Anm. 

Aeneſidemus vgl. Schulze, G. E. 

Aengſtlichkeit und Leichtſinn PI, 442 

Aeonen PI, 65 

Aegui und Iniqui E, 203 

Aequivoke, eine Afterart des Witzes WI, 72; 
WII, 103 
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Aerger WII, 238, 300; PII, 188, 625 

Aeroſtat vgl. Luftballon 

Aerzte PII, 184, 640. 

Aeſchylos (525—456 v. Chr.) WII, 496, 653. 
Zitate: N, Motto; PII, 67 Anm. 

Arfop, Fabeln PII, 439, 689 

Aeſthetik, äſthetiſche Betrachtungsweiſe, äſthe⸗ 

ſcher Genuß WI, 229, 230—246, 247ff., 

250ff., 429, 461; WII, 331, 415ff., 419 ff. 
421 ff.; PII, 442 ff., 637f. 

— und Kunſt WI, 53, 320, 434, 624f.; WII, 


133 
Aeternität der Naturkräfte WII, 538 
Aether PII, 121, 122, 123. (Gl.) PII, 35, 79, 
268. — Vgl. Licht. 
Aether⸗Trommelſchlag⸗Theorie WII, 33 
Aetiologie (Begriffsbeſtimmung:) WI, 114, 
217; (Aufgabe:) WI, 165 f., 167: (Grenzen:) 
WI, 116, 129, 144f., 155, 161, 167; WII, 
17, 191; (Ziel:) WI, 117, 147.— Vgl. Phnfit 
— und Naturwiſſenſchaft WI, 115f. 
— und Philoſophie der Natur WI, 167 
Außerer Sinn G, 29 ff. 
Asvum (av) WII, 575 
Afer PII, 613 
Affekt G, 143; WI, 121, 128, 349, 353, 354, 
387; WII, 164, 227, 236, 237f., 241f., 252, 
261, 269, 270, 280, 297f., 300, 421, 426f., 
572, 680f.; N, 28; E, 11, 100, 215; PI, 363, 
464f., 470; PII, 48, 176, 188f., 602, 617, 
618f., 627f., 634; (Gl.) PI, 343.— Vgl. Be⸗ 
gierde, Leidenſchaft 
Affektation WI, 361; PI, 486 f.; PII, 550, 
637; (im Stil:) PII, 547, 550 f., 637. — 
Vgl. Nachahmung, Verſtellung 
Affen 6, 77; WI, 27; WII, 107, 317f., 355, 
452f.; N, 48, 49, 51, 52, 75; E, 151, 242; 
PII, 71, 129, 152, 162, 163, 166, 254, 452, 
613, 617, 658; (Gl.) PII, 361 
— ber Bhilsfophle WII, 201; Pl, 186 
Affenkomödie (auf der Frankfurter Meſſe) 
II, 240, 504 
Affenregiſter N, X, XI 
Affixa PIL, 572 
Afrikaniſche Deis WI, 430 
Ayppodıry vgl. Aphrodite 
After⸗apriori (Vorurtheil) PII, 15 
Afterehre PI, 387 
Aftergeburt (Gl.) WI, 72 
Afterphiloſophie vgl. Hegel 
Afterweisheit vgl. Hegel 
Ayatov WII, 692. Arad poste PI. 369 
Agamemnon, Sohn des Atreus, König von 
Mykene WI, 181; WII, 514 
Ayasın WI, 443f., 694; E, 226ff.; PII. 216 
Agaſſiz, Ludwig Johann Rudolf (1807— 
1873), geborener Weſtſchweizer, Zoologe, 
Ichthyologe (Essay on classification, 
1859) PII, 164 
Aggregationszuſtände 6, 52; F, 8f.; WII, 
31. 342f., 358; PII, 119 
Agilität vgl. Glieder 
Ayog (Verrath) E, 220 
Agrippa, vgl. Menenius 
Agrippa von Nettesheim, Heinrich Corne⸗ 
lius (1486 —1535), Schriftſteller, Juriſt, 
Philoſoph, Arzt und Alchemiſt in Köln, 
Über Magie N, 108, 114, 119 f. Zitate: WI, 
111; N, 127 
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Agrippina, die jüngere (15—59 n. Chr.) 
Tochter des Germanicus, Gemahlin des 
Kaiſers Claudius, Mutter Neros WII, 595 

Agueſſeau, Henri Francois d' (1688.— 
1751), Kanzler Ludwigs XV. PII, 486 

Aguilar alias Gomez, ſpaniſcher Maſſen⸗ 
mörder, hingerichtet 1845 E, 88 

Ahasverus vgl. Ewiger Jude 

Ahndung 6, 113, 123; WII, 393; PI, 273f., 
323 f., 500 f. — Vgl. Traum 

Ahnherr (Gl.) PI, 227; PII, 555. — Vgl. 
Stammbaum 

Ahriman, „der verderbende Geiſt“, das 
böſe Prinzip in der Religton Zarathu⸗ 
ſtras, Widerſacher des Ormuzd WI, 235: 
WII, 190, 716; N, 114; PI, 136; PII, 319, 
392, 402, 403 

Avtıct, E avayıns und N yapıy tov Bekttovos 
(Endurſache) WII, 377, 381; PII, 147. — 
Vgl. Urſache 

Atto bei Ariſtoteles G, 8 

At yx WII, 575 

Ajax vgl. Sophokles 

Akademien 6, 67; WI, 608; WII, 303 f.; E, 
V, XV, XL, 19, 90, 107, 258, 259: PI, 438, 
492; PII, 7, 208, 212f., 373, 416, 513. — 
Däniſche Akademie, Urtheil über bie Preis⸗ 
ſchrift über das Fundament der Moral E, 
V. 9—26, 276 

Akademiker WII, 692; PII, 7 

Axatanındıs WI, 616 


Akosmismus N, 132 

Aktion und Reaktion WI, 370f. 

Akuſtik vgl. Schall 

Alba, Fernando Alvarez, Herzog von (1508 
1582), ſpaniſcher Staatsmann und Feld⸗ 
herr, 1567 Statthalter ber Niederlande WII, 
595; E, 234 

Albertus Magnus (ca. 1200 — 1280), ſchola⸗ 
ſtiſcher Gelehrter, Heiliger und Kirchen⸗ 
lehrer (1931) (WI, 207; 329) 

Alchemie WII, 348; N, X Anm.; PII, 111. 
— (Gl.) E, 204; PI, 440 

Alciatus, Andreas (1492—1550), italieniſcher 
Humanist WI, 282; E, XXXI Anm. 

Aldehyd N, 97 

Aleman, Mateo (15471615), ſpaniſcher 
Dichter, mit feinem Guzmän de Alfarache 
Erneuerer des Schelmenromans PI, 380. 
— Zitat: WII, 330 

Alembert, Jean le Rond d' (1717—1783), 
franzöſiſcher Philoſoph und Mathematiker, 
mit Diderot Hauptherausgeber der Enen⸗ 
clopedie WII, 599; E, 191. — Zitate: PI, 
427; PII, 486 

Alexander der Große (356—323 v. Chr.), 
König von Mazedonien WII, 594; PI, 417 

Alexander VI., Rodrigo Langol Borgia (1431 
1503), Papſt ſeit 1492 WII, 595 

Alexandria, Bibliothek PII, 416 

Alfieri, Vittorio (1749—1803), italieniſcher 
Dichter WI, 223, 225 

Algebra WII, 199. — (Gl.) WI, 503; WII, 
46, 76, 79, 96, 191, 356.; E, 92; PI, 496; 
PII, 9,540. — Vgl. Arithmetik 

Algierer E, 232f. 

Alkalien WII, 125 f.; N, 70, 106; E, 254; 
PII, 128. — Vgl. Salze 


Alkibiades (ca. 450—404 v. Chr.), athen. 
Staatsmann und Feldherr WII, 644 

Alkinoos (2. Jh.), Platoniker (Introduotio 
in Platonicam philosophiam) WI, 249f. 

Alkithve, griechiſche Königstochter PII, 439 

Alkmene, Mutter des Herakles PII, 440 

Alkohol (Gl.) PII, 268. — Vgl. Weingeiſt 

Allah WII, 717 

Allarmkanone (Gl.) 6, 42 

Allarmtrommel des Gehörs WII, 33 

Allarmtrompete (Gl.) PII, 476 

Allegorie WI, 279, 280 f., 282, 283 ff., 285, 
286; PI, 271f; PII, 434f., 584. — Vgl. 
Mythen 

Allegro WI, 308; WII, 522 

All⸗Eins-Lehre vgl. EV xt nav 

Allerheiligſtes (Gl.) 281f. 

Alleszermalmer vgl. Mendelsſohn 

Allgegenwart der Naturkräfte WI, 158; WII, 
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Allgemeine, das WII, 434; PII, 3f., 65, 77 
Anm., 474. — Vgl. Begriff, Erkenntniß, 
Geſchichte, Idee, Philoſophie, Wiſſenſchaft 

Alligator PII, 166 

Allmacht des Willens WII, 372; N, 102; PII, 
407 

Allmutter, die WII, 542 

Allongenperücken PII, 110, 239 

Allopathie PII, 184 

Alltägliche, das, vgl. das Gewöhnliche 

Alltagsköpfe WII, 446; N, 32; PII, 66, 592, 
616, 677; (unter den Schriftſtellern) G, 118 
WI, XXVI: WII, 668; N, XXII, XXV, 
XXVIII: PI, 167, 186, 189, 208; PII, 
553 Anm., 567, 592. — Vgl. Genie; Kopf: 
Menſch; Schriftiteller; Stil 

Alltagsleben WI, 219; PI, 338; PII, 75 

Alltagsmenſchen PII, 71, 678. — Vgl. All⸗ 
tagsköpfe 

Allwiſſenheit, träumende PI, 245, 272 

Allwiffenheitslehre (Philoſophie iſt keine A.) 
WI, 507; WII, 679 

Alma mater (Gl.) WI, XXVIII 

Almoſen WI, 181, 231, 348, 461; WII, 735; 
E, 134, 202, 228f., 273. — Vgl. Bettler 

Alp, drückender (Gl.) WII, 536; PII, 349 

Alpenroſe (Gl.) PI, 167 

Alpenſchnee PII, 141 , 

Alte, der, welcher ein Buch des jungen Man⸗ 
nes vorlieſt (Gl.) G, VI; WI, XXII. — 
Bucklichte A. mit dem Liebesbrief WII, 427 

Alten, die (Aeſthetik, Dichtung, Kunſt:) WI, 
262, 270; WII, 135, 472, 474f., 479, 492f., 
495: PI, 228; PII, 170, 368f., 429 f., 432, 
454f., 466 f., 597, 605, 617; (Klaſſiker:) 
WII, 136; PII, 87, 372, 457, 516, 562 f., 
578f., 594f.; (Wiſſenſchaft:) WI, 290; PII, 
430; (Philofophie:) 6, 75; C, 6, 9; WII, 
4, 188, 208, 214, 496f., 564, 672ff., 695, 
714f., 722, 742f.; E, 64, 927 PEI, 4; PII, 
17, 319; (Ethik:) WI, 325f.; WII, 166 f., 
692; E, 54, 114, 117, 226, 251; E II, 217, 
219f., 331 f., 368 f.; (Mythologie, Religion:) 
G, 20; WI, 37, 39, 388, 505, 577: WII, 
208, 496, 695, 716f: N, 132; E, 234; PI, 
115 Anm., 125, 137; PII, 351 f., 369 f., 371, 
384f., 427, 429, 434 ff., 461: (Myſterien:) 
WI, 458; PII, 321, 353, 360, 432; (Staat 
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und Geſellſchaft:) WI, 62; WII, 585; PI, 
393, 400ff., 403, 406, 408; 414f., 518; PII, 
260f., 272 f., 372, 429, 430f., 605; (Weiber:) 
PI, 406, 408; PII, 370, 656ff., 663 

— und bie Neuen WI, 290, 325; WII, 208, 
474f.; E, 117; PI, 403, 414f.; PII, 333 

Altenſtein, Karl Freiherr von Stein zum 
(1770-1840), preußiſcher Staatsmann PI, 
151 Anm. 

Alter, das WI, 349, 372; WII, 239, 240, 
252, 261, 266f., 269 f., 535f., 568, 730 f., 
733 f., N, 29; E, 252; PI, 106 f., 338, 354, 
379, 387, 454, 457, 473, 511, 514—530; 
PII, 59f., 175, 222, 644 

— und Jugend WII, 252; PI, 512, 521 f., 528 

Alte Sprachen 6, 117; WII, 43, 71, 86, 134, 
135 f., 146; PI, 518; PII, 421, 517ff., 
50 f., 585, 594 f., 602, 603, 605 f., 610, 611, 


Altes Teſtament WII, 529, 545, 558, 580; PI, 
134 ff., 134 Anm., 135 Anm.; PII, 319f., 
380, 402 ff. — Vgl. Abraham, Adam, Jakob, 
Jehova, Juden, IIavra xaha lia; Moſes, 
Joſua, Richter, Samuel, Könige, Jeſaias, 
Jeremias, Pſalmen, Salomo, Hiob, Kohe⸗ 
leth, Daniel, Esra, Tobias, Jeſus Sirach, 
Malkabäer, Septuaginta 

Alte Weiber im Doktorhute E, 252; PI, 183 

Altweibergeſchwätz WII, 303: EI, 194 

Altweiberphiloſophie 6, 121; E, XXIV; 
PI, Anm. — (Gl.) PII, 164 f., 385 

Althof, Ludwig Chriſtoph (1758—1832), 
Mediziner, Prof., Biograph G. A. Bür⸗ 
gers (1798) WII, 600 

Alton, Eduard Joſeph d' (1772 —1840), Ar⸗ 
chäologe und Anatom, Profeſſor in Bonn 
(Skelette der Raubthiere) N, 35; (der Nage⸗ 
thiere) WII, 141 

Amalgam aus Phtloſophie und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft (Gl. für Schelling) E, 269; PI, 26 

Ambroſia PII, 614 

Ameiſen WI, 175, 191; WII, 393f., 395, 
591, 619; (Gl.) WII, 403; PI, 341; PII, 
271, 651.— Vgl. Termiten 

Ameiſenlow WII, 378; N, 40f., 46 

Ameiſenlöwe WI, 136, 191: WII, 390; N, 47 

Amenthed, ägyptiſches Totenreich PI, 530; 

* 


Amerigo und Kolumbus (Gl.) E, 83; PII, 
158, vgl. Vespucci 

Amerika WII, 355, 684; E, 217; PI, 137f., 
405 f.; PII, 158, 166 f., 245, 258f., 269 f., 
273, 279 Anm., 371, 377, 514, 612, (716). 
— Vgl. Negerſklaven, Pönitentiarſyſtem 

Amme (Gl.) WII, 243, 279; PII, 367 

Amor (Eros) WI, 389; WII, 482, 587, 629, 
637 ff., PI, 137 530; PII, 437 

— und Pſyche PII, 440f. 

Ampelopsis quinquefolia N, 63 

Ampere, André Marte (1775—1836), Phy⸗ 
ſiker und Mathematiker WII, 343; N, 88; 
PII, 148 

Amphibolie der Begriffe WII, 374; PI, 108; 
(bei Kant) WI, 564, 571 

Amphion, in der Sage griechiſcher Sänger, 
Gemahl der Niobe, Sohn des Zeus und 
der Antiope PII, 431 

Amriti PII, 614 
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Amſterdam, Börſe (Gl.) WII, 436 

Amtsehre PI, 388f. 

Anachoret WI, 457 

Aq n ExOοονον E, 65; TNA 
gusıs N, 54 

Avayın WII, 364 

Avaısdmara cbuxng PII, 647 

Anakreon (6. Jahrh. v. Chr.), arlechifcher 
Lyriker WI, 394; WII, 653; PII, 13. — 
Zitat: N, 96 

Analyſis WI, 63f., 65; WII, 65, 89, 199; 
PII, 52 


Analviiſche Methode vgl. Methode 
Anaintifthe und ſynthetiſche Urtheile vgl. 
the 


Anamorphoſen (Gl.) PI, 219 

Anarchie WI, 393, 405; E, 194; PI, 186; 
PII, 225, 381 

Avusxevafeıv PII, 28 

Anatomia comparata vgl. Anatomie, ver⸗ 
gleichende 

Anatomie WII, 337, 569; N, 34ff., 57; E, 
240; (Gl.) E, 179f. 

Ynatomie vergleichende WI, 170; WII, 338; 


„ 34ff. 

Anatomiſches Element (unité de plan) WI, 
115, 170; WII, 141, 377; N, 52, 53 ff.; (die 
c cT Kat Sbote des Ariſtoteles) N, 54 

Anatomiſches Präparat (Gl.) PII, 27 

Anaxagoras (5. Jahrh. v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph WII, 19, 304 f., 333, 369, 375, 
665; (vous und öuotopepn) PI, 37, 38.— 
Zitat: WI, 566 Anm. 

Anaximenes (6. Jahrh. v. Chr.), griechiſcher 
Philosoph PI, 41 vn, griechisch 

Ancilla theologiae (Gl.) N, XXVII, 147; 
PI, 200: PII, 367 

Andacht PI, 438 

Andenken vgl. Erinnerung 

Anderſon, Anna, ermordet 1837 WII, 727 

Androgyne = Mannweib WII, 626 

Anekdoten WII, 146 

Avspog WII, 269; E, 87 

Anencephalus WII, 25 

Anfang, erſter WI, 586f.; PI, 110. — Vgl. 
Weltanfang 

— und Ende PII, 308 

Angeboren 6, 117f.; WI, XIV, 68, 497, 510, 
576f.; WII, 74, 181, 199 f., 208, 240, 251, 
259 f., 269, 313, 684 f., 729; E, 53f., 152f., 
255f.; PI, 49, 183, 197f., 202, 209, 284, 
333, 340, 486, 510; PII, 12 f., 230, 243, 638 

Angelegenheiten (perſönliche) WII, 243, 457; 
PI, 432, 461, 465f., 496; PII, 69, 309, 
521, 627; (wichtige) WII, 148, 151, 320; 
PI, 463f.; PII, 53, 55, 59, 526. — Vgl. 
Gedächtniß, Gedanken 

Angeli, Schauſpieler WII, 102 

Angelus Sileſius, eigentlich: Johannes 
Scheffler (1624 —1677), myſtiſcher Bas 
rocklyriker (Der Cherubiniſche Wanders⸗ 
mann, 1674, vorher genannt: Geiſt⸗ 
reiche Sinn⸗ und Schlußreime, 1657) WI, 
294; WII, 703. — Zitate: WI, 153 PII, 
236), 450; PI, 455 (zweimal) 

Angenehme, das PI, 470 

Angſt WI, 183; WII, 404; N, 28; PI, 466; 
PII, 188 
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Anima WII, 269, 398; E, 87 

— vegetativa, sensitiva, intellectiva (Ari⸗ 
ſtoteles) WII, 334 

— rationalis N, 19; E, 132, 239 

Animal metaphysicum (ber Menſch) WII, 
176; PII, 364 . 

Animaliſche und organiſche Funktionen 
G, 47; F, 18: WI, 129; 136 ff., 179; WII, 
285 f., 289, 296; N, 23f., 31; E, sıf., 37f.; 
PI, 249; PII, 164 

Animaliſcher Magnetismus N, 99ff., 101f., 
103 Anm., 106, 112f., 116; PI, 263, 264 
Anm., 277ff.; Beſtätigung der Kantiſchen 
und Schopenhauer'ſchen Philoſophie: WII, 
198, 370 ff., 691; N, 99ff., 104 f., 106 f., 
109 f., 112f., 115, 116 ff., 126 f.; PI, 63, 
263 f., 280 ff., 284 f., 289, 320 ff., 327: PII, 
407; Gegner: N, 99f., 109, 127; E, 61; 
PI, 243 f., 283, 285 f., 320, 328. — Vgl. 
Magie, Somnambulismus, Geiſtererſchei⸗ 
nungen. 

Animoſität PI, 497 

Animus WII, 269; E, 87. Animi impotentia 
WII, 164. Animi perturbatio WII, 164, 
242, 269. — Vgl. Anima 

Anker der Hoffnung (Emblem) WI, 282 

— des Troſtes (Gl.) PII, 385 

Anna Perenna, römiſche Göttin PII, 427. 

Anna Purna, Hindu⸗Göttin PII, 427 

Annalen der Phyſik WII, 33 

Anneliden WI, 51 

Annihilation der Materie WI, 561; (FI, 
540); (Nirwana) WII, 583 Anm. 

Anodynon (Gl.) WI, 428: PI, 118 

Anonymität in der Litteratur PII, 268, 
543 ff. — Vgl. Recenſenten 

Anpaſſen der Naturerſcheinungen WII, 384ff. 
— Vgl. Harmonie 

Anquetil⸗Duperron, Abraham Hyacinthe 
(1731-1805), Orientaliſt, Uberſetzer und 
Herausgeber des Oupnekhat (vgl. dort) 
E, 268 Anm.; PII, 422f., 424 

Anſchaulichkeit, Gabe aller großen Dichter 
6, 104; WII. 78, 422 

— und Beſtimmtheit WI, 66 

Anſchauung G, 103 f., 104 f.; WI, 18, 41f., 
77, 78, 82, 91, 93, 537, 541; WII, 48, 68f., 
76, 77, 78, 79, 81f., 83, 86 ., 96, 97, 107 f., 
131, 155, 207, 215, 313, 424, 432f., 434 f.; 
N, 75, 77; PI, 112, 510, 521; PII, 8, 9, 
23 f., 50, 51, 445 f., 447f., 527. — Intellek⸗ 
tualität der A. 6, 51 ff., 78ff.; P, ie 
19 f., C, 7 f., WI, 13 ff., 519 ff.; WII, 22ff., 
43 f., 76 ff.; E, 27, 149; PI, 92ff., 98f., 
242.— Reine und empiriſche A. G, 53, 79; 
WI, 78, 525, 527, 531.— Objektive, willen⸗ 
loſe A. vgl. Erkenntniß, Idee, Genie 

— a priori vgl. A priori 

Anſchauungsapparat vgl. Erkenntnißapparat 

Anſchauungsvermögen vgl. Erkenntnißver⸗ 
mögen 

Anſelm von Canterbury (1033 —1109), 
Erzbiſchof, Scholaſtiker, Begründer des 
ontologiſchen Beweiſes G, 10; WI, 602 f.; 
PI, 76, 117 

An ſich ſeyn WII, 216, 217, 309; N, 3 

Anſicht vgl. Einſicht, Meinung 

Auſpornung des Intellekts durch den Willen 
WII, 248, 589: PII, 450 

— des Gedächtniſſes WII, 249 


Anſtrengung des Kopfes, erzwungene WII, 
86; (PI, 472) 

Antediluvianiſche Thiere WII, 668 

Anthropologie E, 81; PII, 20 

Avtpwrog PII, 3, 341 

Antichriſt PII, 214f. 

Anticipation des Schönen, in der bildenden 
Kunſt WI, 220, 261f.; in der Dichtkunſt 
WI, 263, 289: — der Hauptfarben P, 33, 
34: C, 24; PII, 198; — des Zukünftigen 
WI. 190ff., 374; WII, 174, 397; N, 40f., 
47: PII, 314, 315 

Antigone vgl. Sophokles 

Antiken, bei völliger Nacktheit frei von allem 
Reizenden WI, 245f. 

Antikosmiſche Tendenz des Chriſtentums 
WII, 707 

Antimoraliſch E, 196 Anm. 

Antinomie. Chemiſche A. WI, 34 f. A. in un⸗ 
ſerm Erkenntnißvermögen WI, 35f.; PII, 
149f. Ob die Welt dem Raume nach be⸗ 
gränzt ſei oder nicht PI, 112. Über die Un⸗ 
ſterblichkeit WII, 565. — Die Kantiſchen A. 
vgl. Kant 

Antinous (geft. 130 n. Chr.), der Liebling 
des Kaiſers Hadrian WI, 266; PII, 534 

Antiochus Epiphanes, König von Syrien 
(175—163 v. Chr.) PII, 379 Anm. 

Antiſthenes (450 —360 v. Chr.), Schüler des 
Sokrates, Begründer des Zynismus und 
Gegner von Platons Ideenlehre WII, 169. 

Antiſthenes Zitate: WI, 104; PII, 667 

Antoninus Pius (86—161), ſeit 138 römiſcher 
Kaiſer E, 54 

Antoninus vgl. Mark Aurel 

Antonio und Taſſo WII, 442 

Antonius der Große (251—356), der Heilige 


N, 53 

Anwari, Anuari (geft. um 1200 n. Chr.), 
perſiſcher Aſtronom und Dichter (Soheili) 
WII, 111; PI, 436 

Anweifung, auf baares Geld (Gl.) E, 155 

Anziehung, chemiſche oder elektriſche WI, 172 

Anzug vgl. Kleid 

Aoriſt vgl. alte Sprachen 

Apagoge WI, 84; WII, 117, 133; PII, 30 

Apelles, Stifter der Sekte der Apelliten, 
Schüler Marcions (2. Jahrh. n. Chr.) WI, 
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Apfel F, 75; PII, 199, 225 

Aphiden = Blattläuſe WII, 385; N, 67 
Anm. 

Aphrodite WII, 612, 614f. PII, 437; (Be 
nus:) PI, 338, 473, 526; PII, 427 

Apis terrestris (Gl.) WII, 396 

Apodikticität d, 89f. WII, 54f. — Vgl. 
A priori; Grund; Urtheil 

Aronatactaoıgzavewv PII, 389. — Vgl. 
Wiederbringung aller Dinge 

Apolloln], Gott der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften WI, 290; WII, 649; E, 48; PII, 
439. — A. v. Belvedere (Statue) WI, 
209, 266; PI, 288 

Apollonius v. Tyana (geſt. um 97 v. Chr.), 
Philoſoph u. Wanderprediger, Begrün⸗ 
der eines religibſen Neupythagoreismus 


Apotheker WII, 196, 223; N, XI.; PI, 104 
Anm.; PII, 60, 61, 62, 118, 171 
361 
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Appellationshof, höchſter (Gl.) E, 147 

Appelles vgl. Apelles 

Appennin (Gl.) WII, 383 

Apperception WI, 522. — Vgl. Kant 

Appercu WI, 25; WII, 120, 540; N, 82f.; 
PII, 13, 59, 266. — Kants Lehre beruhte 
auf einem tiefen a. WI, 5, 32; WII, 37; 
266 163; Rochefoucauld's appergus PII, 


2 

Apnleins, Lucius (2. Jahrh. n. Chr.), römi⸗ 
ſcher Schriftſteller E, 241 f.; PI, 44, 224, 
402; PII, 352, 440 f., 473 f. (; 657). Ver⸗ 
teidigungsrede gegen den Vorwurf der 
Magie N, 105; E, 53. — Zitate: G, 104; 
WII, 169; PI, 266 

Aauarellbilder PII, 451 

Arago, Dominique Francois Jean (1786— 
1853), Phyſiker und Aſtronom, Profeſſor an 
der Polytechniſchen Hochſchule in Paris 
F, 85; PII, 135, 208 

Arbeit E, 246: PI, 341: PII, 263, 355, 358, 
361. — (Gl.) PII, 82. — Vgl. Beſchäfti⸗ 
gung, Irritabilität 

Arbeiter, unberechtigter (Gl.) WII, 207. — 
Val. Fabrikarbeiter 

Archäolbaiſche Betrachtungen PII, 429—433 

Archäus WII, 553; N, 25; E, 240: PI, 43 

Archimedes (287—212 v. Chr.), Mathema⸗ 
tiker und Phyſiker in Syrakus. Zit.: 6,50; 
N, 73; E, 183; PI, 206; PII, 35, 269 

Architektur WI, 252 ff.; WII, 468 ff.: PII, 
454 f. — Aſthetiſcher Genuß WI, 249, 251, 
255, 256, 258; WII, 472. — Abſicht WI, 
248, 252f., 298, 301f.: WII, 468, 472ff., 
476. — Mittel der A. WI, 63, 253 f.; WII, 
468 ff., 471, 472, 473, 477, PII, 455. — 
Material WI, 254; WII, 472.— Beziehung 
zum Licht WI, 239f., 252, 255. — Symme⸗ 
trie WI, 254; WII, 472, 473, 518. — 
Schöne und nützliche Baukunſt WI, 252, 
253, 256; WII, 444, 470, 475; PII, 458f. 
— Antiker und moderner Bauſtil WI, 509; 
WII, 466, 474 f., 477, 480; PII, 505. — 
Architektur und Muſik WII, 472, 518f.; 
PII, 458 f. — (Gl.) PII, 477, 557, 580. — 
Vgl. Gothiſche Baukunſt 

Archiv f. d. thieriſchen Magnetismus vgl. 
Kieſerls] Archiv 

Archytas von Tarent (geb. um 400 v. Chr.), 
der erſte hiſtoriſch faßbare Pythagoreer, Ber 
gründer der Mechanik E, 250 

Ardſchunſa!], indiſcher Heros WI, 335 

Aremberg, Herzog von, vermutlich Karl 
Konrad (1720—1778), öſterr. Feldmar⸗ 
ſchall, Brüſſel WII, 483 

ApsrN PI, 353; PII, 219 

Arctino, Pietro (1492—1556), italieniſcher 
Schriftſteller, Opere burlesche PII, 683 

Argumentum, ad rem und ad hominem WII, 
130; N, 132; PI, 9, 40, 96, 100; PII, 29, 
529. — Vgl. Beweis 

Argwohn E, 272: P II, 611 

Ariadne, legendäre Tochter des Königs 
Minos auf Kreta WII, 639 

Arie WII, 517; PII, 462 

Arioſto, Ludovico (1474—1533), italieniſcher 
Dichter PI, 371; PII, 410, 472. — Zitate: 
G, 118 (PI, 209; PII, 88, 540); WII, 104; 
E, 223 (PII, 491); PI, 219, 352 (PII, 72) 
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Ariſtarch von Samos (um 250 v. Chr.), grie⸗ 
chiſcher Aſtronom WI, 497; E, 31 — Vgl. 
Pythagoreer 

Ariſtipp (um 400 v. Chr.), griechiſcher Philo⸗ 
rb Schüler des Sokrates WII, 142, 179; 


I, 164f. 

Ariſtokratie WI, 406; WII, 604; PI, 460; 
PII, 604. — der Natur WII, 161f.; PI, 
189, 193 Anm., 209f., 447f., 488 

Ariſtokratien, drei PI, 460 

Aristolochia Clematitis WII, 385 

Ariſton von Chios (um 275 v. Chr.), Schüler 
des Zenon WII, 142 

Ariſtophanes (450—387 v. Chr.), griechiſcher 
Luſtſpieldichter WI, 586, 589; PI, 41; PII, 
385; Sprache WII, 611 

Ariſtoteles (364 —322 v. Chr.) „der Vater 
der Logik“ G, 142; WI, 507, 553; 
WII, 47, 95, 333 f.; E, 65; PI, 3, 
51ff., 71, 168; A. und Planton WI, 218, 
249, 566; WII. 112, 156, 418; N, XI; PI 
51, 53, 71, 174, 417; PII, 88, 435; A. und 
Kant, Baco, Leibnitz ſ. d.; A. und Herbart 
PI, 169. — Philoſophie: G, 6, 7f., 8, 11, 
15, 88, 94 f., 104, 134 f., 142; F, 22, 71; 
0, 15; WI, 170, 249, 389, 548, 553, 580, 
588, 593, 606, 610; WII, 38f., 40, 527., 
54, 76, 89, 143f., 176, 305, 377, 381, 389; 
N, 84, 142f.; E, 154; PI, 48f., 74, 76, 117, 
133; PII, 147, 295. — Logik, Wiſſenſchaft: 
G, 4, 8f., 102, 150; WI, 57, 86, 564; WII, 
47, 112, 122, 128, 133; E, 65; PI, 54, 71; 
PII, 27; (Kategorien:) WI, 558, 566; PI, 
87, 183, 232. — Kunſt: WI, 307, 628; WII, 
461, 497, 501. — Ethik: WI, 130, 346, 613; 
WII, 166, 644, 649; E, 5, 53f., 59, 64f., 
94, 101, 236, 250; PII, 222 327, 368. — 
Eudämonologie: WII, 165, 270; PI, 334, 
335, 343, 345, 353, 355, 362, 431, 446, 467. 
— Naturwiſſenſchaft: P, 22 f., 31, 82; C, 14, 
22, 42; WI, 175, 590, 631; WII, 194, 289, 
333 f.; 888f.; N, 42 f., 54; E, 274; PI, 41, 
54f.; PII, 160, 430. — Verſchtledenes: WI, 
175, 224, 408; WII, 142, 179, 398, 410, 
438, 646; N, 96; PI, 41 ff., 162, 164, 246, 
267, 347; PII, 585, 663. — Werke und 
Zitate: Analyt. priora WI, 558. — Ana- 
lyt. posteriora G, 7, 11 (15; WI, 606; 
PI, 118), 23, 88; WI, 86, 549; WII, 112. 

— Topica WII, 270; PII, 27f. — De elen- 
chis soph. G, 8. — Rbetorica G, 8; E, 94; 
PI, 53, 334; PII, 227, 368, 385. — De 
poëtica WII, 501; PII, 585. — Physica 
U, 95; WI, 548, 588, 590, 593; WII, 40, 
54, 389; N, 84. — De coelo WII, 95, 410; 
N, 96, 142f. (PI, 133); E, 59; PI, 37, 54, 
71. — De generat. et corrupt. F, 22 (71; 
C, 15); WI, 553, 593; PI, 54. — Meteoro- 
logiea F, 82 (C, 42, Anm.). — De partibus 
anim. WII, 316 (352, 387, 388, 389, 473, 
555; N, 41, 50; PI, 257, 276; PII, 94); 
WII, 377, 388, 389f.; N, 42, 43, 54.— De 
incessu anim. F, 57 (WII, 66, 335, 380, 
647; PII, 166, 204, 657); WII, 389. — De 
generat. anim. WII, 388. — De anima G, 
104, 142; WI, 610; WII, 89 (PI, 48), 334; 
E, 154; PI, 43; PII, 295 Anm. — De 
memoria G, 104; De sensu et sensibili F, 
31 (C, 22). — Do somno et vigilia G, 7; 
PI, 246. — De insomniis F, 22 f., (C, 14); 
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PI, 267. — De divinatione WII, 398 (406 
Anm.). — De plantis 6, 8 (WII, 333f.). 
— Metaph. d, 4 (WII, 143 f.), 7, 8, 23, 
102, 134, 135, 150; WI, 130, 175, 249 
(WII, 418), 389, 548, 580, 593; WII, 52, 
76, 112, 176, 179, 194, 305; PI, 37, 41f., 
83: PII, 160, 435. — Eth. ad Nicomachum 
WI, 346; WII, 165 (PI, 431); E, 5 (64, 
101), 53 (250), 64; PI, 162, 335, 355, 362; 
PII, 327. — Eth. ad Eudemium WI, 346; 
E, 65, 101; PI, 343, 353, 446. — Eth. 
magna WI, 346, 613; WII, 166; N, 96; 
E, 53 (250), 64, 65. — De virtutibus et 
vitiis E, 53f., 250f.— Politica WI, 408, 
610; WII, 644, 646: PI, 362, 518; PII, 
663. — De Xenophane!) WII, 54; PI, 76. 
— Problemata WI, 307; WII, 438; E, 236; 
PI, 347; PII, 430. — Sonftige Ausſprüche: 
F, 82 (C, 42 Anm.); WI, 224, 631; WII, 
53, 142, 143f., 418, 438 (PI, 345); PI, 37, 
38, 41, 42 f.: PII, 136 

Arithmetik 6, 133, 151, 152; 157; WI, 34, 
64, 90, 97, 146; WII, 34, 30 f., 40f., 55, 
139; PII, 23, 52, 646. — (Gl.) 6, 101; PI, 
153 


Arkadien PI, 435, 511 . 

Arkeſilaos, Archeſilaos, König von Arka⸗ 
dien PI, 273 

Arm, der WI, 174; PII, 677. — (Gl.) WII, 
330 

Arm, die Armen WI, 362, 373, 386, 611: E, 
43, 150, 189f., 219, 236; PI, 345, 368, 
369 f., 370 f., 373; PII, 611, 627, 631. — 
(Gl.) G, 123. — Vgl. Armuth 

Armadille N, 47 

Armaturſtück E, 54 Anm. 

Armee vgl. Heer 

Armpolyp WI, 175 

Armuth PI, 342; PII, 261. — Vgl. Arm, 
Askeſe, Sklaverei . 

Arnauld, Antoine (1612—1694) philoſ. 
Schriftſteller WI, 481 Anm. 

Arqua, Petrarkas Haus PII, 89 

Arröt irrévocable PII, 676 

Appntov WII, 654 

Arria Caecina, Frau des Pätus, tötete 
ſich 42 n. Chr. E, 128 

Arrianus, Flavius (95—180 n. Chr.), grie⸗ 
chiſcher Philoſoph und Geſchichtſchreiber 
WI, 104, 105 Anm., 106, 107, 353; WII, 
167, 171, 172f., 174, 175; PI, 57f., 58f., 
60, 346, 425 — vgl. Epiktet 

Arſenik E, 38 

Arſt, Anton, ſomnambuler Knabe PI, 260, 
314 

Art vgl. Gattung 

L'art de peter PII, 554 

Artefakt WI, 248, 249; WII, 417f. — (Gl.) 
E, 186. — Vgl. Natur 

Artemidoros Daldianos, von Epheſus 
(2. Jahrh. n. Chr.), Verfaſſer des Oneiro⸗ 
kritikon (Traumbuch) PL, 271f. 

Artemis, epheſiſche PII, 437 

Arterien vgl. Venen 

Artikel, geheimer (Gl.) WI, 621 

Artus, Arthur, ſagenhafter König der kelt. 


) Die Schrift ſtammt nicht von Ariſtoteles, 
ſondern von einem ſpäteren eklektiſchen Peri⸗ 
patetiker. 


Briten, der um 500 n. Chr. gegen die ein⸗ 
dringenden Sachſen kämpfte: „King Ar⸗ 
thur“, König Artus mit ſeinen Grals⸗ 

rittern PII, 410 

Arznei (Gl.) W I, 108, 375; PI, 490; PII, 
63, 352, 456, 484 

Arzt P, VI; WI, 84; WII, 101, 223; N, X, 
13, 102 Anm.; E, 129, 221, 225; PII, 110f., 
171, 184, 261, 367, 397, 584, 640, 647. 

Aſche WII, 539; PII, 18 

Afeität WII, 364; N, 142; E, 72, 73, 97f.; 
PI, 68f., 134f.; PIT, 98, 251f., 254. — 
Vgl. Verantwortlichkeit, Freiheit des Wil⸗ 
lens, Charakter, Morak, Unſterblichkeit 

Aſen PII, 614 

Asistic Journal WII, 583 Anm.; N, 134 
Anm., 137, 139; PII, 347, 350 

Asiatic Researches G, 125 .; C, 26 Anm. 
(hier fälſchlich Asiat. Journal gen.) 
WI, 4, 57, 450, 459 Anm.: WII, 186f., 
576, 579, 699; N, 31, 36, 131 Anm., 134; 
PI, 123 Anm.; PII, 294, 407, 428, 720 

Aliatiſches Magazin WI, 459 

Askeſe F, IV: WI, 109, 244, 438, 449, 451 ff., 
460, 463, 474f.; WII, 170, 174, 496, 696 ff., 
704f., 734; N, 144; PI, 59, 141; PII, 337, 
339, 449 f. — Vgl. Chriſtenthum, Heiligkeit, 
Myſtik, Wille 

Asmodäus, As modi, böſer Zaubergeiſt PII, 
22⁴ 


Asmus vgl. Claudius, Matthias 

Aſſekuranzprämie PI, 503 

Affertion WII, 132. — gl. Urtheil 

Affociatton vgl. Ideen⸗Aſſociation 

Aſſyrer PII, 278, 404 

Aſtarte, babyloniſche Göttin PII, 403 Anm. 

Aſtrachan PII, 394 

Aſtralgeiſter PI, 299 

Aſtrologie E, 204; PI, 234f., 479f., 528. 

Aſtronomie 6, 77; WI, 79f., 176 f.; N, 80 ff., 
86; E, 47; WI, 79f.; WII, 140, 176 f., 337, 
340; PI, 43 f., 55f., PII, 47, 52, 115, 134ff., 
153 f., 686. — Vgl. Planeten 

Aſu (unbewußtes Wollen) N, 30 f. 

Afymptote (Gl.) WI, 68; PII, 267f. 

Artapafıa WI, 103, 106; WII, 174; PI, 58 

Aug ASt PI, 39 

AN HR WI, 616 

Athanasius (295—373), griechiſcher Kirchen⸗ 
lehrer WII, 710 

Ayaupacıa WI, 616 

Atheismus 6, 129; WI, 427 Anm., 608; 
154 194; E, 146, 263; PI, 109, 312; PII, 
164f. 

Athen E, 248. — Vgl. die Alten 

Athene vgl. Minerva 

Athener N, 32 

Athmen WI, 138f.; WII, 291, 536; PII, 
175f., 186, 521 

Atlantis und Aztlan PII, 612 

Atlas, Sohn des Titanen Japatos, Bruder 
des Prometheus, trägt die Welt auf ſei⸗ 
nen Schultern PII, 437 

Atmoſphäre WI, 359; WII, 670, 679; PII, 
130f., 140f. 

Atom (Atomiſtik) WI, 146, 168, 590; WII, 


343 ff., 354, 357ff.; PII, 117 ff., 362,535 
Atropos, Parze PII, 431 
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Atterbom, Per Daniel Amadeus (1790— 
1855), ſchwediſcher Dichter (Svenska 
Siare och Skalder) PI, 135 Anm. 

Attila (geſt. 453 n. Chr.), Herrſcher der Hun⸗ 
nen PII, 371 

Attraktions- und Repulſionskraft WI, bel. 7 
WII, 56, 344, 352, 586; (Gl.) PII, 

Audonin, Jean Victor (1 7971841) Kit 1833 
Profeſſor der Entomologie am Natur 
hiſt. Muſeum zu Paris, Mitherausgeber der 
Annales des seiences naturelles WII, 287. 

Audienz (Gl.) (Gl.) 6, 112 

Auerochſen WII, 687 

Ache a wifſenſchaftliche und künſtleri⸗ 

che, vgl. Betrachtungsarten 

Aufklärung N, 16 

Auflöſung, chemiſche, vgl. Chemie. — Löſung 
ſtatt Auflöſung WII, 137 

Aufpaſſer im Intellekt PII, 643 

Aufrichtigkeit WI, 292 

Auffchreiben vgl. Schrift 

Auge. Ausgangspunkt der Anſchauung: WI, 
3, 14, 32, 35f.; WII, 11; PII, 50, 149, 488 
— oc 0, 54, 59 f., 64, 65f., 
68 f., 70; PF, 9, 11, 63f., 76, 81: 0, 8, 10, 
48; WII, 31 ff., 86, 627: PI. 92, 261, 471; 
PII, 170, 199, 450, 644, 645. Vgl. Sehen, 
Farbenlehre, Retina. — Phyftognomiſches: 
WI, 68 Anm., 266, 275; WII, 269 f., 553; 
E, 162; 01 677. Vgl. Phyſiognomie, Ge⸗ 
ſicht. — (Gl.) G, 83, 156; WI, 100, 386; 
WII, 86 150f., 326, 548, 562, 680f.; E, 
273; PI, 465, 486 f.; PII, 48, 53, 621, 627, 
41 


6 

Augenblick G, 95, 133, 155; WI, 8; WII, 
55 Tafel Nr. 26. — Vgl. Gegenwart, Nuno 
stans, Lucida intervalla 

Augenbrauen 6, 114; WI, 321 

Augenzeuge vgl. Geſchichtsforſcher 

Auguſtiner WII. 172 

Auguſtinus, Aurelius (353—430), Kirchen⸗ 
lehrer. Dogmatik: WI, 457, 479f., 481; 
WII, 183, 693, 694: E, 66ff., 71 f., 78 .; 
PI, 62, 68, 130 f.; PIL, 251, "386, 389 ff., 
al. — Auguftinismus und Pelagianismus: 
G, 122; WI, 480f.; WII, 183, 184 f., 694, 
718 E, 66, 74; PI, 71; PII, 37, 387, 389, 
411, 413 f. — Verſchiedenes: WI, 150 f., 
237: WII, 166, 225 Anm., 237, 409 Anm., 
710f.; E, 10 Anm., 11; PL 309, 310; PII, 
321. — Werke und Slate: De eivitate Dei 
WI, 151, 237 Anm.; WII, 166, 225 Anm. 
(E, 11 Anm), 237 Anm.; N, XXVII Anm. 
(E, 118); PI, 309. — De libero arbitrio 
E, 67, 67, 67, 67, 67f. — Retractationes 
E, 66, 67. — De animae quantitate E, 67. 
— Liber quaest. WI, 479. — De haeresi ad 
Quodvultdeum WII, 710. — De bono 
n 01 WII, 710. — De bono vidui- 

tatis WII, 710. — Opus imperfectum 

WI, 479f. — De natura et gratia E, 66. 
— Confess. Augustiniana a Hieronymo 
Torrense WII, 2 

Auguſtinismus Pi, 411 

Auktor vgl. Schriftſteller 

Auktorität WI, 276, 279; N, 8; E, 90; PI, 
419, 426; PII, 16, 355f., 415, 487, 489f., 
501, 523, 528. — Vgl. Fach, Leute vom 

Aureng⸗Zeb, Awreng⸗Siib (1618—1707), 
ſeit 1658 Kaiſer von Indien PII, 378, 
421, 423 
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Ausdehnung G, 130; WI, 13; PI, 12. — 
Vgl. Materie 
Ausdruck PII, 552, 555, 557, 572, 604. — 
Vgl. Modeworte, Stil 
Auserwählte im Chriſtentum WII, 709, 734; 
PII, 394 f. — (Gl.) WII, 15, 77, 162, 454; 
PI, 342, 477 f.: PII, 6, 353 
Aushängeſchild der Freude, Trauer, Andacht 
PI, 437; ver Reätliiteit E, 190; der Faul⸗ 
heit PII, 
Ausſchweifungen 7. 102 
Ausſicht G, 58; F, 9; C, 9; WII, 29, 461; 
PII, 40 Anm. — (Gl.) WI, 2927. — Vgl. 
Gegend, Landſchaft, Natur 
Außenwelt WII, 26, 277; N, 90f.; E, 18, 22; 
Realität der A. WI, 15f., 17, 18, 21f., 114; 
WII, 8f., 12; PI, 5; Transſzendentaler 
Idealismus und empitiſche Realität der A. 
6, 28, 32, 33 Anm.; WI, 4, 17, 19; WII, 4, 
8f., 9, Fa 124, 216, 113 N, XX; E, 96; 
PI, 89 f 318; TI, 
Ait WII, 535 ll, 43. — Bel. 
Ewigkeit 
Ausſteuer vgl. Tugend preis 
Auſtern PI, 365. — (Gl.) WII, 441f. 
Aff 66 WII, 355, 579; N. 46 Anm.; 
166 
Auszehrung gl. Schwindſucht 
Autobiographie vgl. Biographie 
Auto de Fe WII, 75: E, 217; PII, 346, 378 
Autographen PII, 89 
Automat WII, 236, 238, 332; PII, 172. — 
(Gl.) WII, 85; PII, 524. — Gedanken⸗ 
automat PL 177; Vaucanfon sches A. E, 70 
Autorität vgl. Auktorität 
Avantage PI, 395 
Avaritia PII, 220 
Avatar, Verkörperung eines Gottes: ins⸗ 
es. die 10 Verkörperungen Wiſchnus 
WII, 698; E, 241; PII, 404, 407, 437 
Aventurin PI, 486 
Avicenna (Ibn Sina) (980 —1037), arabi⸗ 
ſcher Mediziner e 3 biloſoph N, 125 
Awe, a secret WII, 2 
Axiom G, 134, 135; WI, 75, 88 f.; WII, 132, 
143: PII, 24. — Val. Eulleides, Geometrie 
Azut WII, 134. — Vgl. Cxygen 
Aztlan (Mexiko) PII, 612 


B 


Baal, ſemitiſche Gottheit PII, 403 Anm. 

Bubinst, Jacques (1794— 1872), Phyſiker 
„82 Anm., N, 66; PII, 130 

Babiruſſa, „Hirſchſchwein“ WII, 376 

Babrius (um 180 n. Chr.), Fabeldichter PII, 


438 

Baby PII, 614 

Babylon. Mylitta PI, 391. — Babelthurm: 
(Gl.) PI, 177; PII, 256. — Babyloniſche 
Sprachverwirrung: (Gl.) PII, 524 

Bach (Gl.) WI, 214; En 85, 401f.; PI, 445 
PII, 309. — Vgl. W aſſer 

Bachmann, C. Fr. bann 0 Profeſſor in 
Jena WI, 607 Anm.; PI. 

gadttein vgl. Haus 
Bacoln], Francis (Baco von Verulam) 
(1561—1626), engliſcher Philoſoph, Na⸗ 
turforſcher und Staatsmann WI, 99, 
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126 Anm., 453; WII, 47, 244, 257, 
262, 320, 385, 387, 389, 486, 601; 
N, 106, 127; PI, 507; PII, 486, 519, 
547, 622. — B. und Ariſtoteles PI, 
54, 71, 72. — Werke und Zitate: G, 40; 
WI, 99 (453), 173, 608; WIE, 244 (PII, 
622), PII 6 N, 104, 106; PI, 28K 321, 495, 
507; 

Bacon], Roger (1214 —1294), engliſcher 
Theologe und Naturforſcher N, 117 Anm. 

Bad WII, 420; PI, 345; PII, 177 

Bärenhäuter, deutſche PII, 607, 613 

Baghis, Beiname des Schiwa PII, 428 

Baillet, Adrien (1649—1706), Hiſtoriker 
(La vie de Descartes) WII, 144f., 275 

Bakchus WI, 266; PI, 526. — Vg l. Dionyſos 

Bakis, Name dreier fagenhafter a gif er 
Seher (5. Jahrh. v. Chr.) PII, 4 

Bako v. Verulam vgl. Baco, Francs 

Ball (Gl.) PII, 279 

Ballaſt eines Schiffes (Gl.) PII, 311 

Ballet PII, 460; Ballettänzer PII, 496 

Bandit vgl. Mörder 

Bank (Gl.) E, 104 (ebenſo WII, 76, 82, 84). 
— Bol, Anweiſung, Papiergeld, Münze 

Bankrott, in Kunſt und Wiſſenſchaft PII, 
586, 596, 597; — der Zukunft WII, 165, 
403; — des Materialismus WII, 354; 
Staatsbankrott PII, 276 

Baquet PI, 278f. 

Barbarei PII, 517, 518 

Barbaren (Gl.) 6, 118 

Barbaresken WI, 401 

Barbiergeſellen (Gl.) WII, 135, 196; PI, 
102 Anm.; PII, 61, 606, 607 

Barmherzige Schweſtern E, 215 

Bart WII, 267, 623; PI, 187f.; PII, 168, 
477 Anm., 571. 575 

Barthelemy Saint⸗Hilaire, Jules (1805— 
1895), kanaötiicher Gelehrter und Staats⸗ 
mann, 

Bartholomns uach E, 234; PII, 364, (371), 
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Bail Mörder chingerichtet 1837) WII, 726 

Baſilidianer, Anhänger 158 Snoftiters 
Baſilides (2. Jahrh.) WII, 5 

Baſiliskenei (Gl.) 6, VII 

Bas⸗Relief vgl. Relief 

Baß vgl. Grundbaß, Muſik 

Baß⸗Arie vgl. Arte 

Baßſaite (Gl.) PII, 129 

Baſtham 00 0 WII, 612 

Baſtholm, Chr. (1740-1819), däniſcher 
Theologe u. Naturkundler (Hiftor. und 
geogr. Nachrichten zur Kenntniß des 
Menſchen im wilden und rohen Zuſtande, 
4 Bde. Aus dem Dän., Altona 1818—21 
PII, 244 

Bathſeba, Frau des Uria, den David in den 
Tod ſchickte WII, 631 

Batrachier vgl. Froſch, Kröte 

Bauart vgl. Architektur 

Bauch PII, 72 Anm., 86 

Bauchredner WII, 494 

Bauer WI, 272, 291 f.: WII, 500; N, XIXf.; 
PII, 121, 260, 261. — (Gl.) PII, 84 

Bauer (Vogelbauer) PII, 614 

Baukis, Frau des ‚aplemon PII, 502 

Baukunſt vgl. Architekt 

Baum WI, 157, 247, 261, 326, 341f.: WII, 


554f.; PI, 345; PII, 458. — (Gl.) WI, 182 
482; WII, 153, 181, 224, 226, 309, 341f., 
444, 584, 654, 698; E, 629 251; PI, 502, 
522: PII, 79, 91, 181, 

Baumgärtner, Karl Heinrich, Prof. d. Phy⸗ 
ſtologie in Freiburg (Anfänge zu einer 
phyſiologiſchen Schöpfungsgeſchichte der 
Pflanzen⸗ und der Thierwelt und Mittel 
zur weiteren Durchführung derſelben, 
1855) WII, 288; PII, 126 

Baumgarten, Alexander Gottlieb (1714— 
1762), bedeutendſter Schüler Wolffs, ſeit 
1240 Prof. in Frankfurt a. O. G, 19; WI, 

8 


Bauſtoff der Welt WII, 91 

Bad (Bavius, langweiliger römiſcher Dichter, 
Zeitgenoſſe des Horaz) WII, 101 

Bayaderen PII, 239f. 

Bayle, Pierre (1647—1706), franzöſiſcher Ge⸗ 
lehrter, ſeit 1681 in Rotterdam, einfluß⸗ 
reicher philoſophiſch⸗theologiſcher Schrift⸗ 
ſteller der Aufklärung, Verfaſſer des Dic⸗ 
tionnaire historique et eritique G, 96: 
WI, 474f., 481 Anm.; E, 58; PI, 8; PII, 
388 

Beamte (Gl.) WII, 290, 292 

Beattie, James (17351803), ſchottiſcher 
Philoſoph, Dichter und Aſtheliker PI, 425 

Bepintert . 485 (1584—1616), engliſcher 
Dichter PII, 485 

Beaumont, Jean Baptiſte Jacques Elie de 
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Profeſſor der Medizin, Botanik und Chemie 
in Leiden WII, 601; (E, 160) 
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Boie, Heinrich Chriſtian (1744 —1808), 
Staatsbeamter u. Literat (WII, 322) 

Boileau⸗Despreèaux, Nicolas (1636—1711), 
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danza (1221—1274), ſcholaſt. Philoſoph, 
Theologe u. Myſtiker, 1482 heiliggeſpro⸗ 
chen (Leben des hl. Franciscus) WI, 
454; WII, 706 Anm., 728 

Bonifacius, der heilige (680—755) PII, 371 
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227, 340. — Vgl. Grauſamkeit, Schaden⸗ 
freude 

Booxnnate PI, 131 

Boſſen PI, 225, 299 

Boswell, James, Life of Samuel Johnson 
(London 1848 = Sch. Exemplar) PI, 
371; PII, 275 

Botanik PF, 157; WI, 75, 97, 115; WII, 140, 
193. — (Gl.) PII, 245, 448 

Boten (Gl.) PII, 179 

Bottom, Weber („Johannisnachtstraum“) 

I, 199 

BovAn vgl. Oe 

Bourignon, Antoinette (1616—1680), reli⸗ 
gidfe Schwärmerin WII, 706 

Bouſſole (Gl.) PII, 523 

Bouteille, mit rothem Wein gefüllte F, 80; 
PII, 210 


D 

Bouterwek, Friedrich (1766—1828), Aſthe⸗ 
tiker, Mitbegründer der deutſchen Litera⸗ 
turwiſſenſchaft, Profeſſor der Philoſophie 
in Göttingen WI, 205; E, 265 Anm. 

Boutique der Philoſophieprofeſſoren WII, 
40 Anm.; PI, 203 

Bouts-rimés WII, 491 

Boyle, Robert (1627—1691), engliſcher Phy⸗ 
ſiker und Philoſoph, Präſident der Royal 
society of London F, 3 

Brahm, das durch ſich ſelbſt ſeiende ſchöpfe⸗ 
riſche, erhaltende Weltprinzip G, 125; 
WI, 487, 577; WII, 529, 698; PI, 136; 
PII, 237 Anm., 426 

Brahma, indiſche Gottheit G, 125; WI, 324, 
472, 587 Anm.; WII, 529; N, 36 Anm.; PI, 
64, 66, 136; PII, 243, 319, 426, 427, 431. 
— (Gl.) PII, 501 

Brahmanen, die führende Schicht: Brah⸗ 
manismus, zu Sch. s Zeiten die herrſchen⸗ 
de Religion in Indien WII, 178, 699, 
733; PII, 169; vgl. Brahm, Brahma, 
Buddhaismus 

Brandis, Chriſtian Auguſt (1790—1867), 
Philoſoph (Comment. Eleaticae, Altona 
1813) WII, 94; PII, 158. — Scholia in 
Aristotelem PII, 136 

Brandis, Joachim Dietrich (1762—1846), Arzt 
in Braunſchweig, Profeſſor in Kiel, Leib⸗ 
arzt und Etatsrat in Kopenhagen WII, 
295; N, 9ff., 13f., 18, 29, 64 

Branntweinbrennen PII, 534 

Braten und Sauce (Gl.) PII, 459 

Braut WII, 709. — (Gl.) N, 146 

Breimaſſe im Hirnſchädel vgl. Gehirn 

Brennglas vgl. Hohlſpiegel 

Brennpunkt vol. Hohlſpiegel 

Brennſpiegel vgl. Hohlſpiegel 

Breslauer Sammlung von Natur⸗ und Medi⸗ 
cingeſchichten (1719) WI, 474 

Bretſchneider, Karl Gottlieb (1776—1848), 
proteſtantiſcher Theologe, Rationaliſt, 


verfaßte ein „Handbuch der Dogmatik“ 
(1814) und „Die Grundlagen des evan⸗ 
geliſchen Pietismus“ (1833) PII, 414 

Brett vor dem Kopf (Gl.) WI, 574; PII, 349 

Brewſter, Sir David (1781—1868), engli⸗ 
ſcher Phyſiker, Biograph Newtons F, 85; 
PI, 294; PII, 208 

Brewſter jun. N, 104 

Bridgewater, Francis Henry Egerton Graf v. 
(1756—1829), Verfaſſer der Bridgewater 
Treatises, einer mehrbändigen Beſchrei⸗ 
bung der Natur vom chriſtlichen Stand⸗ 
punkt aus N, 38; Bridgewater-treatise- 
Männer WII, 386 

Brief WI, 292; WII, 148; PI, 493; PII, 
627 (zweimal). — (Gl.) PII, 582 

Brierre de Boismont, A. (1797—1881), 
Irrenarzt (Des hallueinations . „ 1845) 
PI, 295, 296, 301, 302, 314 

Delle (Gl.) PII, 47, 628. — Vgl. Staar⸗ 

e 


Brivius, Joſeph, Brivio, Giuſeppe (1370— 
1450), Dichter florentin. Hiſtorien⸗ u. 
Bildnismaler, über Petrarka PII, 678 

Brockhaus, Blätter für litterariſche Unter⸗ 
haltung WII, 601 

Brod PII, 614 

Brodſchreiber PII, 583, 591. — Vgl. Philo⸗ 
ſophieprofeſſoren 

Brommbeeren E, XLII. 

Brongniard, Adolphe (1801—1876), berühm⸗ 
ter Pflanzenſyſtematiker, Mitherausgeber 
der Annales des sciences naturelles WII, 


Bronzino, Angelo (Agnolo di Coſimo, 
1503—1572), poetiſche Epiſtel de’ romori 
PII, 683 

Brooke, Sir James (1805—1868), Radſcha 
von Sarawak, brit. Kolonialgouverneur 
von Labuan (1847—1857) PII, 241 

Brougham and Vaux, Henry Lord (1778— 
1868), engliſcher Juriſt, liberaler Politiker, 
Staatsmann und Schriftſteller WII, 386 

Brouſſonet, Pierre⸗Marie⸗Auguſte (1761— 
1807), Botaniker N, 60 

Brown, Sir Thomas (1778—1820), Ver- 
treter der Schottiſchen Schule, Begrün⸗ 
der der Aſſoziationspſychologie G, 37; 
WII, 42f., 387 

Bruch (Gl.) F, 45, 70; PI, 450f., 367 

Bruchſtück vgl. das Ganze 

Brucker, Johann Jakob (1696—1770), Pfar⸗ 
rer in Augsburg, Verfaſſer der Historia 
critica philosophiae a mundi incunabilis 
ad nostram usque aetatem deducta, VI 
Tom. (Leipzig 1743; VI. Thl. 1767) WI, 
467 Anm.; PI, 8, 36 

Brücke 6, 71. 

— zwiſchen Ding an ſich und Erſcheinung 
vgl. Ding an ſich 

— über die Erfahrung hinaus WII, 203 

— zwiſchen Innenwelt und Außenwelt E, 18 

— zwiſchen Tod und Geburt WII, 577 

Brücke, Ernſt, Ueber die Farben, welche trübe 
Medien im auffallenden und durchfallen⸗ 
den Lichte zeigen (1852) F, 83 

Brütofen der Hegelei PI, 177 

Brunck, Richard Franz Philipp (1729— 
1803), Altphilologe (nIınn xomas s. 
gnomiei poetae graeci, 1784) PII, 663 
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Bruno, Giordano (1548-1600), italienischer 
Naturphiloſoph, als Ketzer verbrannt WI, 
31, 443, 500 Anm., 588; WII, 38 f., 53, 95, 
335, 349, 351, 399, 739; N, 18, 56 Anm.; E, 
269; PI, 57, 87, 124f., 168; PII, 154, 345, 
349. — Zitate: G, 104; F, 83; WI, 500 
Anm.: WII, 435, 439; N, 56 Anm.; PI, 
196, 455; PII, 75, 86 f., 292 

Brunſt WII, 584, 586 

Bruſtſtimme PII, 78, 698 

Brutus, Marcus Junſus (85—42 v. Chr.), der 
Mörder Cäſars PI, 298 

Bryonia alba N, 63 

Buch WI, 233; WII, 76, 77 f., 80, 87, 154, 
158, 162; N, XVII Anm., XXIV; PI, 173, 
192, 468; PII, 52, 65, 456, 504, 510, 515, 
523, 532, 533 Anm., 534, 536, 537, 540, 591, 
592, 593, 594. — (Gl.) G, VI; WI, VIII, 21, 
31, 276; WII, 46. — Vgl. Leſen, Litteras 
tur, Schriftſteller, Ueberſetzungen 

Buchanan, Francis, On the religion of the 
Burmas (Asiatio Researches, Vol. 6) N, 
131 Anm., 134; PI, 123 Anm.; PII. 407 

Buchdruckerkunſt WII, 510. — (Gl.) WI, 
326; WII, 186, 374. — Vgl. Druck 

Buchholz, Paul Ferdinand Friedrich (1768 
I. 20 Schriftſteller in Berlin, über Fichte 


102 
Buchſtaben WI, 215; WII, 427. — (El) 
WI, 354 


„ 

Buchſtabenmenſchen WI, 72, 101 

Buchſtabenſchrift PII, 607f. 

Bucklichte WII, 255, 427.— (Gl.) PI, 482 

Buddha (Schakia⸗Muni) (ca. 550—486 v. 
Chr.) G, 127; WI, 450; WII, 187, 578, 705, 
728; N, 130; PII, 89, 134, 168, 240, 339, 
392, 418, 428 

Buddhaismus (und Brahmanismus) G, 98; 
WI, XII, 421; E, 112; PI, 59; EII, 89, 
217, 238 ff., 242, 351, 382, 402; Idealis⸗ 
mus: G, 32, 128; WI, 4, 9, 20, 419 f., 432, 
502; WII, 558, 671, 695, 722f.; N, 133; 
PI, 40, 63; PII, 40, 236f., 321, 402, 425; 
Weltſchöpfung: 6, 125 Anm.: WI, 574, 
587 Anm., 591; WII, 560; PII, 487; Wie⸗ 
dergeburt, Metempſychoſe: WI, 419ff., 459, 
470; WII, 496, 529, 534, 558, 576 ff., 606 f., 
690; E, 179; PI, 66, 118, 133 f.; PII, 242, 
243, 250, 254, 293, 327, 387, 390 f., 406 f., 
425 f.; Endliche Erlöſung: WII, 693, 698; 
PI, 64, 66; PII, 390f.; WII, 704, 716; 
N, 144; Askeſe, Heilige: WI, 384, 438, 454, 
458f.; WII, 697f., 701, 704ff., 728f.; PII, 
338: Nächſtenliebe: E, 226; Thiere: WI, 
440 Anm.; WII, 74; E, 162, 171, 236, 240f., 
245; PI, 201; PII, 394, 396, 399 Anm.: 
Kaſten: WI, 419, 420f., E, 162; PII, 425. 
— Atheismus des Buddhalsmus: 6, 125ff.; 
WI, 577; WII, 186f., 577 ff., 707; N, 
130 ff.; E, 112; PI, 123, 136, 203 f.; PII, 

241, 319, 350, 412. — Vgl. Buddha, Kalpa, 
Kappuismus, Metempfychoſe, Nirwana 

Bücherlicht WII, 84 

Büchermacher PII, 534 

Bücherphiloſoph PII, 525, 527, 534 

Büchertitel N, XXIV: PII, 536, 554 

Bücherweisheit PII, 525 

Büchner, Ludwig (Louis, 1824 — 1899), 
Bruder von Georg B., Arzt und natur⸗ 
philoſophiſcher Schriftſteller, extremer Ver⸗ 
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treter der materialiſtiſchen Weltanſchauung, 
Verfaſſer von „Kraft und Stoff“ (1855) 


PII, 61 

Bühne vgl. Leben, Theater, Schauſpiel, 
Schauſpieler 

Bürger, Gottfried Auguſt (1747—1794), 
Juriſt und Dichter, Schöpfer der deutſchen 
Ballade WII, 600; E, 262; PI, 103; PII, 
538. — Bitate: 8, 120; WII, 607; N, 96 

Bürgſchaft E, 171f., 173 

Buffon, George Louis Leclere Graf v. (1707 
1788), franzöſiſcher Naturforſcher F, 1, 
17, 48, 50; C, 4, 11; WI, 27; WII, 599; 
PII, 136, 137, 169, 195, 197. — Zitat: 
WII, 78 

Buhle, Johann Gottlieb Gerhard (1763— 
1821), Prof. d. Philoſophie in Göttingen 
(Geſchichte der neueren Philoſophie, 
6 Bde., 1800 —1805) WI, 205 Anm. 

Buhlerin (Gl.) P II, 124. — Vgl. Hure, 
Weiber 

Bulldoggsameiſe WI, 175f. 

Bulldoggsgeſicht des Rationalismus 6, 122 

Bullen vgl. Boleyn, Anna 

Bulwer⸗Lytton, Edward George (1803— 
1873), engliſcher Romanſchriftſteller und 
Staatsmann PII, 591 (597) 

Bun⸗Deheſch WII, 666 

Bunyan, John (1628—1688), engliſcher reli⸗ 
giöſer Schriftſteller (Hauptwerk Pilgrim's 
Progress) WII, 706 

Burdach, Karl Friedrich (1776—1847), Phy⸗ 
ſiologe, ſeit 1814 Profeſſor der Anatomie 
und Phyſiologie in Königsberg WII, 273, 
286, 287, 385, 394, 547, 584, 591, 603; N, 
30, 85, 85; PI, 248 

Burgen und Warten (Gl.) PI, 404 

Burhan⸗Bakſchi, Name des Buddha N, 130 

Buridan, Johannes (geb. vor 1300, geſt. nach 
1358), franzöſiſcher Scholaſtiker, Schüler 
Occams N, 78; E, 58f., 74, 76, 77 

Burke, Edmund (1729—1797), Staats⸗ 
mann u. Philoſoph (Philosophieal in- 
quiry into the origin of our ideas on the 
sublime and beautiful, 1756) WI, 628; 


WII, 72 
Burlesk: Burleske Seite des Lebens WII, 
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Burnet, Thomas (1635 —1715), Theologe, 
Kgl. Kabinettsprediger, Philoſoph WII, 
78 


5 

Burnouf, Eugene (1801 —1852), Orienta⸗ 
liſt, Sanskritiſt (Introduction à T histoire 
du Bouddhisme Indien, Paris 1844) WII, 
716; N, 131 Anm.; PII, 406 

Burr, mythologiſche Analogien PII, 428 

Burſche, beſcheidener (Gl.) WII, 177 

Buſchwerk vgl. Wald 

Butler, Samuel (1612 —1680), engliſcher 
Satiriker. Zitat: PII, 382 

Butter PII, 129. — (Gl.) PII, 506 

Buxton, The African slavetrade (1839) E, 
234 Anm. 

Byron, George Gordon Noel, Lord (1788 — 
1824), engliſcher Dichter WI, 225; WII, 
449, 495, 602 f., 624; PI, 288, 336; PII, 
473.— Werke und Zitate: Cain WII, 672. 
—Don Juan WII., 88, 268, 654; PII, 
156 Anm., 168, 228, 465. — Childe Harold 
WI, 213, 296; WII, 661. — Prophecy of 
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Dante WII, 161; PII, 83. — Lara WII, 
244. — Sardanapalus PII, 650. — Eutha- 
nasia WII, 675. — Letters and Journals 
PII, s11f., 658f. 

Bo9 og G, 16 


C 


Cabanis, Pierre Jean Georges (17571808), 
franzöſiſcher Arzt und Philoſoph, Sen⸗ 
ſualiſt und Materialiſt P, 9; C, 8 Anm.; 
WI, 609; WII, 193, 236 f., 308; N, 20; 
PI, 473; PII, 98 

Cäcilia, hl. vgl. Raphael 

Cäment (Gl.) WII, 467 

Caeſalpinus (Andrea Ceſalpino) (1519— 
1603), ttallenifher Renaiſſancephiloſoph, 
Botaniker und Phyſiolog, 1555 Prof. der 
Botanik in Piſa, 1591 der Medizin in Rom 


G, 64 

Caefar, Gajus Julius (100 —44 v. Chr.), de 
bello Gallico WII, 579 

Calcul vgl. Analyſis, Mathematik 

Calderon de la Barca, Don Pedro (1600 — 
1681), ſpaniſcher Dramatiker WII, 492. — 
Werke und Zitate: Das Leben ein Traum 
WI, 21, 300, 419; WII, 692. — Der ſtand⸗ 
hafte Prinz WI, 299; PI, 405Anm. — Die 
Tochter der Luft WII, 614; PII, 219. — 
Die große Zenobia WII, 633. — Nicht im⸗ 
mer iſt das Schlimmſte gewiß WII, 492; 
E, 229. — Der Arzt feiner Ehre, Für ge⸗ 
heime Schmach geheime Rache PI, 393. — 
Das letzte Duell in Spanien WII, 492 

Calembourg WI, 72f. 

Caligula, eigentlich: Gajus Caeſar (12—41 
n. S1 fett 37 römiſcher Kalſer WII, 595; 

4 


E, 

Camera obseura F, 11; WI, 315; WII, 819; 
BL 476; PII, 641. — (Gl.) WI, 629; PI, 
33 

Camerarius, Joachim (1534—1598), einer 
der bedeutendſten Arzte und Botaniker 
ſeiner Zeit: Symbolorum et emblematum 
ex re herbaria desumtorum centuria una 
(Nürnberg 1590—1597) WI, 282 

Cambes, Luis Vaz de (1524 —1580), portu⸗ 
gieſiſcher Dichter PII, 487 

Campanella, Tommaſo (1568—1639), Do⸗ 
minikaner, Philoſoph und Dichter N, 119, 
125; E, 225 

Campe, Joachim Heinrich (1746—1818), Theo⸗ 
loge, Pädagoge, vielſeitiger Schriftſteller 
und Verlagsbuchhändler in Braunſchweig 
WII, 179 

Canaille WII, 161 

Caniſius, Petrus (latiniſiert aus Pieter de 
Hondt; 1521—1597), der erſte deutſche 
Jeſuit (Mainz 1543); Theologe; Heiliger, 
Kirchenlehrer ſeit 1925 WII, 711 

Canova, Antonio (1757—1822), italieniſcher 

Bildhauer WII, 480 

Caput mortuum (Gl.) F, 44; C, 32; WII, 360; 


PI, 527 
Caravaggio, Michelangelo Meriſi (Ameri⸗ 


ghi) da (1573—1610), italieniſcher Maler 
WII, 482 


25 Schopenhauer, Werke VII 


Cardanus, Hieronymus (Geronimo Cardano) 
(15011576), Arzt und Mathematiker, Pros 
feſſor der Mathematik und Medizin in Mai⸗ 
land und Bologna WII, 599; PI, 334; 
PII, 182 

Caritas vgl. Liebe 

Carlyle, Thomas (1795—1881), engliſcher 
Hiſtoriker und Philoſoph PII, 342 

Carove, Friedrich Wilhelm (1789—1852), 
Ueber das Cölibatgeſetz des römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Klerus (1832) WII, 711f. 

Carracci, Agoſtino (1558—1602) WII, 601 

Carratci, Annibale (1560 —1609) WI, 280, 
282; WII, 601 

Carteſius, Renatus (Rene Descartes) (1596 
1650), franzöſiſcher Philoſoph 6, 9, 10, 
12, 14, 15: F, 6, 87: C, 6; WI, 4, 146, 168, 
345, 352, 500 f., 603, WII, 4f., 37, 58, 
144f., 214, 268, 275, 301, 304, 356, 742; 
N, 25, 81 Anm., 91, 115; E, 10 Anm., 152, 
153, 238f.; PI, 3, 4, 5, 8f., 15, 19ff., 25, 
49, 72, 73 f., 76 f., 81f., 85, 117, 174, 319, 
354 PII, 17, 111, 112, 122, 154, 177, 486, 
547. — Zitate: G, 9f. (14); WI, 508 (511); 
WII, 301 (302); E, 15, 153 Anm. — Vgl. 
Kant, Spinoza 

Casper, Johann Ludwig (1796—1864), 
Prof. d. Medizin Berlin (Die wahrſchein⸗ 
liche Lebensdauer des Menſchen ..., 
1835) WII, 577; PII, 160, 165 

Caſſianer WII, 710 

Caffianus, Johannes (ca. 360—430), 
Mönch, Kloſtergründer, Kirchenſchriftſtel⸗ 
ler WII, 709 

Caſſina, Ubaldo (1736—1824), Moralphi⸗ 
loſoph Univ. Padua (Saggio analitico 
sulla compassione, 1788; dt.: Analyt. 
iin über d. Mitleiden, 1790) E, 211f. 

Caſſini, italleniſch⸗franzöſiſche Gelehrten⸗ 
familie WII, 598 

Caſſius Parmenſis, einer der Mörder Cä⸗ 
ſars (hingerichtet 31 v. Chr.) PI, 298 

Caſti, Giambattiſta (1724—1803), italieni⸗ 
ſcher Novelliſt, Satiriker und Lyriker. — 
Zitat: E, 114 Anm. . 

Cato Uticenſis, Marcus Porcius, d. J. (95 
—47 v. Chr.), Gegner Cäſars E, 54, 128; 
PI, 402 

Catullus vgl. Propertius 

Causa sui G, 14, 15, 16, 37; WI, 91 Anm.; 
PI, 76f., 117 

— prima vgl. Kauſalität 

— finalis und effieiens vgl. Urſache 

— sive ratio G, 10, 14, 46 

Causae materiales, formales, efficientes et 
finales G, 7, 9 

Cause ou force G, 46 

Causes occasionelles vgl. Malebranche 

Cavendiſh, Henry (1731—1810), engliſcher 
Privatgelehrter F, 3 

Cazotte, Jacques (1719—1792), franzöſiſcher 
Erzähler, als Gegner der Revolution hin⸗ 

erichtet PI, 299 

Cellini, Benvenuto (1500—1571), italieni⸗ 
ſcher Goldſchmied und Bildhauer WI, 467; 
PII, 126, 569 

Cels, Jacques⸗Martin (1743—1806), Bota⸗ 
niker N, 60 

Celſus, Aulus Corneltus (18 v. Chr. — 39 n. 
Chr.), Schriftſteller und Enzyklopädiſt, 
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Verfaſſer der 8 Bücher De medieina WII, 
585 (Die Zitate nicht nachweisbar.) 

Cenſur, orthographiſche WII, 138; PII, 567 

Centralblatt vgl. Litterariſches Centralblatt 

Centrifugalkraft WI, 176, 177, 195; PII, 
143 f. — Vgl. Tangentialkraft 

Centrum ug. Kreis, Kugel 

Cerealien N, 66 Anm. 

Cerebralſyſtem vgl. Gehirn, Nerven 

Cerebrum abdominale WII, 289; N, 23; 
PI, 257 

Ceremonie PII, 75 

Ceres, Planetoid PI, 529 

Cervantes Saavedra, Miguel de (1547— 
1616), ſpaniſcher Dichter. — Don Quijote 
WI, 284f.; WII, 78, 106; PI, 162, 337: 
PII, 128, 352, 469, 470, 670. — Reiſe auf 
ben Parnaß PII, 492. — Numancia PII, 


7f. 
Cessio bonorum (Gl.) WII, 536 
Geineren gg alliſche) WII, 376, 384, 590; 


’ 

Ceylon N, 130; PI, 126 

Chamfort, Nicolas, eigentlich: Nicolas Sé⸗ 
baſtien Roch (1741—1794), franzöſi⸗ 
ſcher Aphoriſtiker PII, 21. — Zitate: WII, 
447, 448, 634; N, XXIII (PI, 144, 176); 
E, XXXIII Anm.; PI, 329 (446), 437, 
453; PII, 657 

Champagner PI, 365; PII, 86 

Champion, kings PII, 14 

Champollion, Jean Francois (1790—1832), 
Entzifferer der Hieroglyphen und Begrün⸗ 
der der Agyptologie WI, 286 

Changement de deeoration vgl. Theater- 
dekoration 

Charakter WI, 185 ff., 339 ff., 357 ff.; WII 
Kap. 19, 251 ff.; E, 48 ff., 93 ff., 174 ff. 
249 ff., 264 ff.; PI, 132 ff.; PII, 241 ff. — 
Ch. als Naturkraft: WI, 96, 119, 129, 130f., 
135, 140 f., 145, 148, 150, 155, 165, 186, 
194 f., 339, 344 f., 351; WII, 340, 390f., 
409; N, 77f., 84 ff, 89ff.; E, 20 f., 33, 42, 45, 
47f., 56, 57f.; PII, 246. — Intelligibler 
und empiriſcher Ch.: G, 156; WI, 128, 
185 f., 188 f., 319, 338 ff., 341 f., 344, 346, 
355 ff., 433; WII, 41, 265 f.; E, 51, 93f., 
96f., 175, 176 ff., 251, 256 f.; PI, 61f., 131; 
FEII, 241ff. — Empiriſcher Ch.: GI, 154; 
WI, 135, 156, 181, 259, 260, 345, 353 f., 
356 ff., 359, 476; WII, 220f.; E, 17, 48ff., 
95, 146, 178; PI, 218, 499 f.; PII, 247f., 
623, 633, 637, 677. — Unveränderlichkeit 
des Ch.: WI, 69, 127, 135, 156, 164 f., 189, 
215, 272, 291 f., 319, 334 f., 339, 344 f., 346 f., 
347ff., 355 ff., 359, 436, 615, 625; WII, 
250 ff., 255 ff., 265 ff., 269 f., 278, 298f., 
340, 604, 685 ff., 690; N, 29; E, 21, 41, 49, 
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maler des deutschen Spätbarock WI, 67 

Deponentia, Zeitwörter in Leideform (Paſ⸗ 
ſiv), aber mit Tätigkeitsbedeutung PII, 
610 


Depoſitum E, 49, 191 

Derwiſche PII, 278 

Descartes vgl. Carteſius 

Desengano, Enttäuſchung E, XXX Anm.; 
PII, 307, 730 

Desfontaines, Ren? Louiche (1750 —1833), 
franzöfiſcher Botaniker. — Über ſenſitive 
Pflanzen N, 60 , 

Deshauterayes, Michel⸗Ange Andre (1724 
—1795), Orientaliſt (Biographie Bud⸗ 
dhas) N, 131 Anm. 

Design! design! WII, 386 

Desperat vgl. Verzweiflung 

Despotie (Despot) WI, 108, 405, 406, 409; 
PII, 273, 646 

Deſſauer, der alte (Fürſt Leopold I. von An⸗ 
halt⸗Deſſau, 1693—1747) PII, 520 

Determinismus WII, 365; E, 54 Anm. 

Deus WII, 717 
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— Eventus E, 188 

— ex machina (Gl.) G. 121: N, 141; PII, 112 

Deuteroſkopie vgl. Zweites Geſicht 

Asvrepog NAO VS WI, 463; WII, 724, 731, 
734; PII, 339 

—9 70134 (bel Begriffen) WI, 49, 72; WII, 

Deutſche Einheit PII, 273f., 365 f. 

Deutſche Sprache WII, 134ff.: PII, 439f., 
557—577. — Sprachverhunzung: WII, 
111f., 134 ff., 137ff.; E, 196 Anm.: PII, 
455, 533, 552, 557 ff., 560 Anm., 564 ff., 571, 
573 ff., 578, 579 ff., 586, 587 

Deutſche Theologie vgl. Theologia deutſch 

Deutſche Volkslieder vgl. Volkslieder, Wun⸗ 
derhorn 

Deutſchen, die 6, 11, 39 f., 83 f., 113 f.: F, 
III f.; WI, 223; WII, 134, 136 Anm., 138, 
238; N, 16 ff.: E, 86, 222; PI, 103, 383, 
488, 493; PII, 63, 209, 240, 256, 273f., 
340, 371, 422f., 430f., 467, 512ff., 551ff., 
558ff., 562, 569, 579 ff., 597, 606, 613, 635, 
639, 652, 682, 685 

Deutſch⸗Katholicismus PI, 155f. 

Deutſchland val. die Deutſchen 

Deutſchmichelei (Deutſchthümelei) WII, 135, 
136; E, 196 Anm.: PII, 274, 602 

Devil II, 717. — Blue devils PI, 462; PII, 


Dewadaſſi PII, 239f. 
Dhammapadam, Der Wahrheitspfad, 
buddh. Lehrgedicht WII, 716; N, 131 


nm. 

Dhatu (Reliquie) PII, 89 

Dialektik WI, 56 ff.; WII, 79, 112 ff.; PII. 
570%. 27. — Transſcendentale D. WI, 

Dialektiker WI. 85 

Dialog PII, 7, 8. — Dialoge Sch's. WII, 
810. 348 PH, gäff., 220ff., 296ff., 296 Anm., 
40f., 

Diamant I 158, 239; WII, 118, 128: var 
XXI; E, 176; PII, 126. — (Gl.) Y 
254, 444, 448; N, 32; PI, 357 Anm.; III. 
67, 363, 679 

Dianoiologie WII, 327f.; PI, 47ff., 83f., 
88 Anm.; PII, 1 

Diaftole und Stole (Gl.) WII, 273; PII, 


Tiatribe, E oer eiſche vgl. Fortlage 

Dichter vgl. P 

Dichtergabe WI. 4 

Dichtigkeit WI, 500: WII, 344 f. 

Dichtkunſt vgl. Poeſ e 

Dickköpfe PII, 182 

Dietum de omni et nullo G, 102; WI, 57, 539 
Dia as kalia, Frankfurter Tageszeitung PI, 


Diderst, Denis (1713—1784), Vertreter der 
franzöſiſchen Aufklärungsphiloſophie, Philo⸗ 
ſoph, Kunſtkritiker, Mathematiker und Dich⸗ 
ter d, 57: WII, 160, (446: Das Genie kein 
bloß moralisches Wesen), 512, 550; E, 140: 
PI, 403, 469; PII, 512 

Didus ineptus — der Vogel Dodo, der 
„Tölpelhafte“, auch Dudu N, 50; PII, 110 

Dien E, 190, 219; PII, 374. — (Gl.) 


‚5 
Diener WI, 95; E, 49, 99; PI, 483f.; PII, 
246 
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Dienſtleiſtung, fremde WI, 438 

Diespiter, Name für Zeus, auch Pluto PII, 
428, 720 

Differentialrechnung C, 35 Anm.; WI, 63f. 
— Vgl. Analyſis 

Arinerng E, 265 Anm. 

At οõ,j N ravönuos und oupayız E, 216 

Dilettanten PI, 361; PII, 86, 511f. 

Ding an ſich 6, 83: WI, 21f., 37, 41, 117ff., 
122, 123, 130, 131 f., 134, 142, 143 ff., 147, 
152, 193, 516f., 596, 597, 599 f., 601; WII, 
8, 12, 14, 20, 203, 204, 206, 214ff., 218ff., 


221, 279 f., 311, 323 ff., 327, 402, 506, 553 f.,. 


556, 565 f., 688, 691.737 f.; N, 3, 90 ff., 109 ff., 
126 f.; PI, 86, 90, 92 f., 95, 96, 98f., 99 f., 
235 f., 280 f., 282, 318f.: PII, 41f., 98f., 
149 f., 187.— Ding an ſich und Erſcheinung: 
6, XI f., 80 ff., 158, 160; WI, 4, 15 ff., 38f., 
96, 118, 131 f., 143 f., 163 f., 201, 416ff., 
431f., 497f., 516, 527, 529f., 596, 599 ff.; 
WII, 10f., 12f., 19f., 22, 49 ff., 195, 200, 
203, 215, 216f., 217f., 294, 309, 312, 326, 
348f., 409, 417, 555f., 568ff., 570, 607, 
700, 737f.; N, 20f., 73, 86ff., 93f., 110; 
E, 132f.: PI, 10, 82, 83, 86, 92, 94f., 98, 
281, 284f., 318f.; PII, 38f., 96f., 99 Anm., 
113, 173. — Einheit und Unzerſtörbarkeit: 
WI, 134, 143, 152f., 159, 201f., 207, 324, 
328, 329, 333, 391, 433; WII, 311, 362, 
365f., 367, 371, 542, 547, 553f., 555f., 560, 
564f., 567, 570, 575, 739; E, 267f.; PI, 
90, 107f.; PII, 236, 286f. 

Dinge, die 6, 93, 99; P, VI; WI, 129, 147 ff., 
153, 164, 171, 206, 211f., 246, 275, 322, 
338f., A31f., 461, 494, 578f., 609; WII, 
10f., 19, 26, 49ff., 54, 183, 194f., 195f., 
198, 216ff., 234, 262, 309, 315, 325 f., 402, 
425, 428, 542, 553, 667, 701; N, 2f., 55 f., 
72, 86, 91; E, 109; PI, 83, 122, 282, 283 ff., 
439, 501, 504, 510, 512; PII, 38f., 55f., 
97ff., 302, 434, 437, 452. — Vgl. Betrach⸗ 
tungsarten, Ding an ſich, Erſcheinung, Ob⸗ 
jekt, Körper 

Diodoros, der Megariker (geſt. 307 v. Chr.), 
Philoſoph WI, 554; E, 65 

Diodoros Sikulus (1. Jahrh. v. Chr.), grie⸗ 
4 ſcher Geſchichtſchreiber in Rom PI, 40, 


Singen aus Apollonia 6 Seh. v. Chr.), 
joniſcher Naturphiloſoph P 

Diogenes aus Sinope 14 24 v. Chr.), 
griechiſcher Philoſoph WI, 139; WII, 168, 
169, 663; N, 32; PI, 58, 39, 388, 402 

Diogenes Laertius (um 200 n. Chr.), Gram⸗ 
matiker in Athen, Geſchichtsſchreiber der 
antiken Philoſophie WI, 154; WII, 142, 
168f., 170, 172, 175, 179: E. 166; PI, 43, 
44, 56, 362, 367, 402; PII, 28. — Aus⸗ 
ſprüche des Antiſthenes, Chryſippos, Demo⸗ 
kritos, Diogenes aus Sinope, Epicharmos, 
Epikuros vgl. dieſe Artikel 

Dionaea muscipula E, 31 

Dionyſien PII, 385 

Dionnſius Arebpagita, Schüler des Apoſtels 
Paulus und 1. Biſchof von Athen, unter 
deſſen Namen im Mittelalter vier grie⸗ 
chiſche Schriften myſtiſcher Theologie gin⸗ 
gen WII, 94; PI, 69: PII, 10 


— 
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Dionnſos PII, 385 


ifa (l die 1,416 ohne Kaſtor und Pol⸗ 


Iux (Gl.) 

Tiplomatik WII. 683: E, 159 

Dis appointment WII, 730; PII, 318, 602 

Diseorso WI, 44: E. 149 

Disperſion val. Farbenzerſtreuung 

Diepatiren WI, 55, 56 f.: WII, 129f., 252 f., 
253 f.; E, 270; PI, 46f.; . PII. 7, 8, 25f., 
28 ff., 32 f., 56, 74 f., 86, 381. 672. — Vgl. 
Dialektik, Eriſtit, 941555 Rhetorik 

Diſſonanz WII, 369, 22 

Diverſion PII, 31f. 

Divespetir, Beiname Indras PII, 428 

Divide et impera PII, 137, 274 

Diviſor vgl. Bruch 

Diiwatma PII, 426 

Dogma WI, 69, 163 f., 336, 427 Anm., 435, 
436 f., 439; WII, 74f., 183 ff.; E, 109, 201f., 
262: PII, 315ff., 354, 385. — Bal. Chri⸗ 
ſtenthum, Moyſterium, Mythen, Religion 

Dogmatismus 6, 142; WI, 15, 16, 17, 39, 
497 ff., 505 f., 596; WII, 202, 313, 323, 
327 f., 399: N, XXII, 72; PI, 139, 320; 
PII, 9f., 38, 97, 252, 415 

Doketen WI, 479 

Doktoren val. Univerſitäten 

Doktrinärs WI, 72, 101 

Domenichini (Gl.) PI, 200 

Domenichino, Domenico Zampieri, gen. 
Domenichino 4014647 italieniſcher 
Maler WII, 

Domino (Gl.) II, 

Dominoſpiel (Gl.) PI, 170; PII, 580 

Domitian, Titus Flabius (51—56 n. Chr.), 
ſeit 81 eömiier Kaiſer WI, 430; WII, 
597; E 

Donatello, Donato di Niccold di Betto Bardi, 
gen. Donatello (1386—1466), Florentiner 
Bildhauer WII, 478 

Donatus, Aelius (4. Jahrh. n. Chr.), Gram⸗ 
matiker und Rhetor, Verfaſſer eines Terenz⸗ 
und eines Vergilkommentars und zweier 
Schulgrammatiken. — Pereant qui ante 
nos nos tra dixerunt P, 83; PI, 143 

Don Juan, vgl. Byron, Mozart 

Donner, Hypotheſe über den Urſprung des 
D. PII, 132 Anm. 

Don Quijote vgl. Cervantes 

Doppelgänger PI, 309 ff. — 129 , XVII 

Dopbelſpath F, 91f.; PII, 

Doppelſterne PII, 136 

Dahpeltiehen und Doppelttaſten 6, 62, 71: 

14, 17; C, 10; WI, 14, 29. — Vgl. 

Cehen, Getaſt 

Dorguth, Friedrich Ludwig Andreas (1776 
1854), Oberlandesgerichtsrat in Magde⸗ 
burg, einer der 145 Anhänger Sch.s N, 
XII, XXIX PI, 

Dornbufch PIT, 361 

Dornenkrone des Genies WII, 453; PII, 92, 
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Doß, Adam Ludwig v. (1820—1873), An⸗ 
hänger Sch.s N, 139 Anm. 

Dove, Heinrich Wilhelm, Darſtellung der 
Pate ehre und optiſche Studien (1853) 


So, Reinhart (1820—1883), holländ. 
Orientaliſt und Hiſpaniſt (Recherches sur 
Thistoire de Espagne, 1849) PII, 410f. 


Drahtpuppe (Gl.) E, 180; PI, (158), 207 
Drama WI, 251, 255, 293, 296 ff., 377f.; 
WII, 337, 492 ff., 498 f., 612, 660; E, 51; 
PII, 247, 327f., 463, 467 f., 625. — Vgl. 
Poeſie, Shaufpie, Komödie, Tragödie 
Draperie WI, 270 


Dreieck G, 25, 102, 131, 136 ff., 153, 160; WI, 


65, 83, 86 f., 91f., 96, 531, 556; WII, 38, 
202, 503, 557; E, 7. — (Gl.) WI, 341; E, 
20; PI, 130 

Dreieinigkeit vgl. Trinität 

Dreißigjähriger Krieg WII, 503 

Dresden. Katholiſche Kirche PII, 461 

Dreſſur WI, 44; WII, 63; N, 78, 89; E, 34, 
40: PI, 378: PII, 619. — Vgl. Abrichtung 

Dromedar (Fabel des Yriarte) PII, 519 

Dronte vgl. Didus ineptus 

Drontheim vgl. Norwegiſche Akademie 

Druck, mechaniſcher G, 55, 79f.: F, 12f.; WI, 
139; WII, 44, 338; E, 47; PII, 119, 121. 
— Vgl. Dynamik, Stoß 

— (Buchdruck) PII, 590. — (Gl.) E, 62; PII, 
553. — Vgl. Buchdruckerkunſt 

Druiden WII, 579, 722; PII, 369, 424 

Drummond'ſches Kalklicht (Thomas Drum⸗ 
mond, 1797—1840, engl. Ingenieur) 
PII, 124 

Drufe dal. Kryſtall 

Dryden, John (1631—1700), bedeutendſter 
Ceuß Pope) des engliſchen Barock WI, 225 
(vg 

ae, Dſchingis⸗, Tſchingis⸗Chan 
(um 1155— 1227), mongol. Eroberer PII, 
371 

Dubourg, L. A. V., Autor von Antoine 
Regazzoni a Franc fort sur Mein (Frank⸗ 
furt 1854) N, 103 

Ductus thoracieus Milchbruſtgang WII, 
285 

Dudu vgl. Didus 

Duell PI, 396—400, 403, 405 Anm., 406f., 
408 f., 411—417; PII, 270. — (Gl.) WI, 
102; E, 100. — Vgl. Ehre 

Düntzer, Heinrich (1813—1901), Studien zu 
Goethes Werken (1849) PII, 434 

Dürer, Albrecht (1471—1528), deutſcher Ma⸗ 
ler und Kupferſtecher WII, 624 

Duett (Gl.) WII, 296f. 

Duft (Gl.) PI, 417 Anm.; PII, 80, 408 

Duhamel du Montcau, Henri Louis (1700 — 
1782), Forſtwiſſenſchaftler. — Wachs⸗ 
thumsverſuche mit Bohnen N, 65 

Dukaten E, 15; PII, 221. — (Gl.) PI, 426 

Dulness PII, 647 

Dummheit (Dummkopf) 6, 78; WI, 26f., 28, 
612, 613; WII, 161, 228, 248, 255, 256f., 
259; N, 76f.; PI, 144, 174f., 351, 364, 
444 f., 475, 477, 492; PII, 51, 66, 67, 182, 
223, 270 f., 489, 508, 512, 555, 676. — Vgl. 
Unverſtand 

Dunkelheit über unſerm . WII, 206, 
737; PII, 101.— (Gl.) P 

Duns Skotus, Johannes (42661308) ſcho⸗ 
laſtiſcher Philoſoph und Theolog WI, 101; 


WII, 
Duperron vgl. Anquetil 
Dupotet, Magnetiſeur N, 102; PI, 263, 309 
Dur und Moll WI, 308; WII, 522. — (Gl.) 
WII, 190, 477, 522; PL, 126, 347; PII, 413 
Durand, Charles⸗ Etienne (1762—1840), 
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über Demoſthenes und Cicero, in: Soi⸗ 
des littéraires, 1828 PI, 401 

Durchſichtigkeit WII, 342: PII, 129 

Durſt, unlöſchbarer (Gl.) WI, 367 

Dutens, Louis (1730— 1812), Leibniz⸗Hrsg. 
(1761) PI, 80 

Dutrochet, Rene Joaquim Henri (1776— 
usa), franzöſiſcher Naturforſcher N, 60, 


„ 

Dynamik WII, 342, 346. — (Kara dbvahr⸗ 
G, 32; WII, 55 

Abox oA og und euxoAlog WI, 372; WII, 
522; PI, 347, 348, 504 


E 


Eaſtlake, Charles (1793—1865), Maler, Ga⸗ 
lerie⸗Inſpektor und Schriftſteller, Über⸗ 
ſetzer der Goetheſchen Farbenlehre ins Eng⸗ 
liſche P, XIf., 85; PII, 208 

Ebbe und Fluth der Säfte des Gehirns WII, 
426, 450; PII, 54 

— des menſchlichen Herzens WI, 378; E, 12 

— der Lebenskraft WII, 602 

Eber N, 42; PII, 653 

Eberhard, Johann Auguſt (1739—1809), ſeit 
1778 Profeſſor in Halle, der vom Boden der 
Böttojopbie Reibnizend aus Kant bekämpfte 

1 


’ 

Ebioniten, judenchriſtliche Sekte (bis 5. 
Jahrh.) WII, 728 

Echinodermata pedata N, 26 

Echt vgl. Aecht 

Eckermann, Johann Peter (1792—1854), Ge⸗ 
ſpräche mit Goethe WI, 331 Anm.; WII, 519 

Eckhard, Meiſter (1260—1327), der größte 
ſpekulative deutſche Myſtiker WI, 450; 
WII, 70g f., 705, 706, 736. — Zitate: WI, 
450; WII, 704, 729 

Edda WII, 579; PI, 135 Anm. 

Edel (Edelmuth) WI, 44, 53, 283, 320, 382, 
423f., 437, 439 f., 441 f., 443, 444, 447, 468 f., 
610 f., 612, 625; WII, 161, 261f., 564, 582, 
594, 690, 719, 735; E, 49, 150, 203, 210, 
227, 230, 252, 253, 262, 266, 270 f., 272, 
273; PI, 366, 440, 453, 455, 456, 464f., 
481f., 488, 514; PII, 218, 219, 223, 233, 
334, 634. — Vgl. Herzensgüte, Menſchen⸗ 
liebe, Gut, Tugend 

Edelmann vgl. Adel 

Eden (Gl.) WII, 451; PI, 511 

Edinburgh Review E, 85; WII, 144, 257; 
N, 17; PI, 306; PII, 208, 346, 427, 520 
Anm., 579. — E. medical Journal WI, 
475.— E. new philos. Journal F, 51; C 50; 
N, 66. — E. Journal of Science PI, 294f. 

Eduard II. von England (1284—1327), re⸗ 
gierte 1307—1327 WII, 595 

Edward, ſchottiſche Ballade WII, 681f. 

Effloreſcenz WII, 156, 268, 276, 311, 312 

Egger, ee (1813-1885), Altphilologe 

Eginhard, Einhard (um 770 — 840), Bio⸗ 
graph Karls d. Gr., über den Roland 
PII, 410 

Eyxpareıa WII, 710, 713, 714f. 

Egoismus WI, 68, 175, 299, 349f., 359, 
391 ff., 408, 429, 431, 440, 441f., 447f., 
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622, 623; WII, 266, 462, 564, 616 f., 663, 
682 f., 689 f., 700, 733; E, 110 f., 130, 143, 
155, 158, 163 f., 171 f., 173 f., 187, 196 fl., 
201, 206 ff., 210, 213, 228, 231, 253 ff., 
257, 265 f., 270f.; PI, 163; PII, 18, 227, 
236, 266, 269, 335, 629 

— theoretiſcher WI, 124; WII, 216 

— praktiſcher WI, 124, 429, 437f.; WII, 581; 
E, 197, 273 

Che WII, 260, 268, 612f., 615f., 621, 624, 
625, 626, 636 f., 639ff., 682, 709, 712; PI, 
390, 392, 393; PII, 52, 659 ff. — Vgl. Ge⸗ 
ſchwiſterehen, Monogamie, Polygamie 

Ehebruch WII, 593, 618, 621, 633 f.; PI, 
390 f., 392, 393 

Ehegeſetze, europäiſche PII, 732 

Eheloſigkeit Cölibat) WII, 708, 709f., 711f., 
218, 718, 7197. — Vgl. Askeſe, Geſchlechts⸗ 

el 

Eheteufel (vgl. Xanthippe) WII, 637 

Ehre WI, 371; WII, 266, 734; PI, 375, 377, 
378, 381, 385, 386, 387, 389f., 393; PII, 
312f. — Bürgerliche E. WII, 685; E, 51, 
187 f., 190, 193, 194, 235; PI, 386 f., 404; 
PII, 257, 373.— Kaufmänniſche E. E, 189. 
—Nationalehre PI, 415. — Amtsehre PI, 
388 f. — Soldatenehre PI, 389. — Sexual- 
ehre PI, 389 ff. — Ritterliche E. WII, 492; 
E, 51, 192, 226; PI, 379, 385, 387, 393 ff., 
398, 399 Anm., 400, 401 ff., 406, 407, 408, 
409, 410, 412, 413, 414f., 415 f.; PII, 374. 
— Kodex der ritterlichen E. E, 192; PI, 
394ff., 397 f., 398, 399; PII, 374, 639. — 
Vgl. Duell 

— und Ruhm PI, 342, 387, 416, 422 f. 

Ehrenkränze WI, XX; WII, 453 

Ehrentempel der Narrheit (der Ehrenkodex) 


PI, 406 
ae WI, 371; PI, 375, 378, 385; PII, 
12f. 


Ehrlichkeit F, IV; WII, 735; E, 49, 187, 188, 
189 f., 191, 203, 236; PI, 449; PII, 639.— 
Val. Rechtlichkeit 

Ehrmann, Schwiegerſohn Pfeffels, Geiſter⸗ 
geſchichte PI, 300 

Ehrſucht WII, 266, 734. — Vgl. Ehrgeiz 

Ei WII, 309. — (Gl.) WI, 114, 510; WII, 
162. — Val. Huhn, Vogel 

Eiche WI, 153, 176, 540; WII, 116; PII, 
165. — (Gl.) E, 52; PI, 170, 209, 419; 
PII, 687 

Eichhorn WII, 405 Anm. — (Gl.) WI, 322, 
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Eid PII, 281 ff., 374 f., 654. — Vgl. Meineid 

Eidechſe E, 39 

Eidos (die Platoniſche Idee) WI, 200: WII, 
417, 584, 586; PI, 70. — Vgl. Gattung 

Edo, Schattenbild eines Todten PI, 
37, 303, 304 

Cifer WII, 241 

Eiferſucht WII, 298, 633 

Eigennamen G, 99; WII, 146 

Eigennutz E, 196 

Eigenſchaften PII, 243. — Vgl. das Ange⸗ 
borene, Erblichkeit, Talent, Verdienſt 

Eigenſinn PII, 625 

Eigenthum WI, 395f., 396 f., 397, 402, 410, 
438, 627; WII, 660, 684 f.; E, 188 f., 190; 
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PI, 342, 367 f., 465 f.: PII, 257, 258, 276, 
662. — Val. Reichthum, Geld, Vermögen 
Eigenthums recht WI, 396 f., 410; WII, 188 f., 
684 f.: E, 188 
Einbildungskraft PII, 640.— Vgl. Phantaſie 
Eindruck des Anſchaulichen vgl. Anſchauung, 


Begriff 

Einfache, das vgl. das Zuſammengeſetzte 

Einfachheit in der Kunſt WI, 270 f.: WII, 
474; N, 142; EI, 81, 139; PII, 257, 357, 
455, 461, 550, 556 f. 

— der Verhältniſſe PI, 445 . 

Einfachſehen 6, ö9ff.; E, 11f.; C, 91; WI, 
14; WII, 28. — Vgl. Sehen 

Einfall (vgl. Appercu) WI, 25 

Einfalt WI, 28, 77 j . 

Einheit, metaphyſiſche, des Willens vgl. Wille 

— ſynthetiſche, der Apperception vgl. Kant 

Einheiten des Dramas WII, 498 

Einkommen WI, 439. — Vgl. Reichtum, 
Vermögen 5 

Einmal⸗Eins vgl. Multiplikation 

Einſamkeit WI, 233, 240, 271; PI, 339, 351, 
381, 447, 449, 450f.; 452 ff., 456f., 458 f., 
514; PII, 690. — Vgl. Geſelligkeit 

Einſchachtelungsperioden PII, 583 

Einſchlafen vgl. Erwachen, Glieder 

Einſeitigkeit, philoſophiſche WII, 540; PII, 


3, 37 

Einſicht (Grundeinſicht, Ansicht) G, 78, 103f., 
104 f., 135f., 188; WI, 25, 83, 166; WII, 
68, 77, 79, 83, 87, 154, 195, 234, 361, 510; 
N, 83; E, 258; PI, 161, 170f., 521, 522; 
PH, 7f., 8, 9, 13, 14f., 54f., 63, 79, 80, 
509, 510f., 541 - 

— und Abſicht G, 10, 36f.; WI, XVII, 
XVIII, XXVIII, 532, 533; WII, 245; N, 
XXVI, XXVIL 16; E, 85, 163, 164; PI, 
165, 178, 189, 203; PII, 33, 498, 509 

Einzeldinge vgl. Begriff, Dinge 

Einzelhaft WII, 686 

Einzelne, das WI, 105, 468; WII, 50, 80, 
155, 434, 543; PII, 3f., 77 Anm., 448, 449, 
451. — Vgl. das Allgemeine, Dinge 

Eis PII, 124, 125, 137. — Brennglas aus E. 
F, 77 

Eisblumen WI, 214, 215 

Eisbrecher (Gl.) PII, 371 

Eisgang PII, 115 

Eisſchollen N, 76 ö 

Eiſen WI, 560; WII, 185. — (Gl.) WI, 35, 
321, 620; WII, 20; N, 35. — Vgl. Magne⸗ 
tismus 

Eisenbahnen WII, 507; PI, 287, 543; PII, 
65, 399, 518. — (Gl.) PI, 404 

Eiſenblock vgl. Block 

Eiſenfeile PII, 126 

Eiferne Maske (Gl.) PI, 145 

Eitelkeit (vanitas) WI, 384, 393, 463; WII, 
249, 263, 660; PI, 365, 375 f., 378, 379, 
380, 381f., 382, 424f., 479, 491, 495, 516; 
PIL, 663. — Nationaleitelfeit PI, 379, 
383, 425 

Eithiere (der Schellingianer) PII, 63 

Ekelhafte, das, in der Kunſt WI, 246 

Ekendahl, D. G. v., über Seelenwanderung 
in der Edda PI, 135 Anm. 

Eklektiker, vorkantiſche WII, 545; PI, 185. 
— Schelling E, 269; PI, 26; PII, 485 


Ekliptit WI, 183, 191; WII, 667; PII, 139, 
146 


4 

Ekſtaſe WI, 485; WII, 207, 701 Anm. — 
Vgl. Heiligkeit, Myſtik 

Extunoe vgl. Ilooromros 

Glaftieität WI, 145, 154, 6325 WII, 191, 
193, 338; N, 87; E, 47; PII, 111. — Vgl. 
Federkraft, Springfeder 

Eleaten, von Parmenides gegründete Phi⸗ 
loſophenſchule WI, 31, 56, 84 f., 566, 591; 
WII, 549, 739; E, 268; PI, 36 f., 76, 81, 


83 

Elegante Welt PII, 591 

Elektricität F, 36, 68, 76, 77f., 80; WI, 131, 
140, 155, 157, 364; WII, 342; N, 88: E, 37; 
PI, 38f., 308; PII, 22, 112, 171f., 210, 
214, 263. — (Gl.) WI, 354; WII, 421, 538; 
PI, 163, 476; PII, 81, 217. — Vgl. Gal⸗ 
vanismus 

Elektriſirmaſchine PII, 606 

Elektrifirſpielzeuge der Phyſiker PII, 121 

Elektromagnetismus (Gl.) F, 76; PII, 200, 
471.— Vgl. Magnetismus 

Elemente, vier WII, 31f.; PI, 37 

Elenchus G, 135. — Ignoratio elenchi F, 86 

Elend des menſchlichen Daſeins vgl. Daſeyn, 
Leben, Menſch 

Elephant G6, 77; WI, 27; WII, 66, 71, 355, 
379, 545, 547; N, 48, 53; E, 242; PII, 166, 
271, 653. — (Gl.) WI, 362 

Eleuſiniſche Myſterien (Gl.) PII, 353 

Elie de Beaumont vgl. Beaumont 

Elginſche Reliefs (Elgin Marbles, Samm⸗ 
lung von Skulpturen aus der Blütezeit der 

riechiſchen Plaſtik, von Thomas Elgin 
haupkſächlich von Athen entführt, ſeit 1816 
im Brit. Muſeum) WI, 258 

Eliſabeth, heilige (1207—1231) WII, 706 

Eliſabeth von England (1533—1603), Kö⸗ 
nigin 1558 — 1693 WII, 595; PII, 263 

Ellenborough, Edward Law, Earl of (1790 
1871), 1814—44 Generalgouverneur 
von Indien PII, 239 

Elongationswinkel PII, 73 Anm. 

Eltern WI, 387, 473; WII, 401, 589 f., 592f., 
599, 652, 688, 733; E, 221, 238; PI, 223; 
PII, 98, 277, 661f. — Vgl. Mutter, Vater 

Elyſium PI, 135 Anm. 

Emanationsſyſtem vgl. Licht 

Emblem WI, 282, 285 

Embryo WII, 273, 287, 614; N, 35; PII, 


162f. 

Emeritus (Gl.) WI, 428 

Eminenz, geiftige WII, 160, 321; PI, 351. 
— Vgl. Genie, Intelligenz . 

Empedokles (5. Jahrh. v. Chr.), Arzt und 
Philoſoph in Agrigent in Sizilien WI, 175; 
WII, 333, 334, 389, 714; E, 271; PI, 37, 
38f., 39f., 41, 55, 414; PII, 266, 321, 497. 
— Zitate: WI, 175, 262, 485; WII, 310, 
549f.; PI, 38 

Empfindlichkeit des Gemüths PI, 458 

— der Menſchen PI, 438, 494 

Empfindſamkeit WI, 469 

Empfindung G, 52, 54f., 76; P, 7, 19f.; WI, 
62, 128; WII, 26f., 334, 421; N, 74. — 
(Gl.) WII, 492. — Vgl. Anſchauung, Sin⸗ 
nesempfindung, Gefühl 

Empirie vgl. Erfahrung 

Enit sche Realität vgl. Außenwelt, Rea⸗ 
ität 
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Empirismus PI, 54. — Vgl. Erfahrung, Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaften 

Enantiopathie vgl. Allopathte 

Enceladus, Gigant E, XXX 

Encheireſis naturae, Die Weiſe der For⸗ 
ſchung, die der ſchaffenden Natur durch 
Zerlegung des Lebendigen in ſeine Teile 
auf die Spur zu kommen ſucht. Vgl. 
Goethe, Faust 1, v. 1940 f. WI, 172 

Encheirldion Epieteti PI, 60. — Vgl. Ar⸗ 
rianos 

Ende, Johann Franz (1791—1865), Aſtro⸗ 
nom, Entdecker des Enckeſchen Kometen 


F, 88 

Ende PII, 306, 619. — Vgl. Zeit 

Endlich vgl. Unendlich 

Endor, Hexe von PI, 258 Anm. 

Endosmoſe WI, 169 

Endurſache vgl. Causa, Urſache, Teleologie 

Evspyeıa, Wirken, Wirklichkeit WII, 52, 55 

Engel und Titanen P II, 436, 437 

—, liebe E, 132; PII, 154, 349 

Engelskopf, geflügelter (Gl.) W I, 118 

Engländer. Verderblicher Einfluß der Pfaf⸗ 
fenſchaft: WI, 577, 608; WII, 223, 383, 
386, 387, 580 Anm.; N, 40, 81, 100, 106, 
109 f., 127; E, 242; PI, 16 Anm., 40, 41, 
242, 286 ff., 289, 383; PII, 29, 109, 163 f., 
234, 237 ff., 270, 325, 328, 346 f., 376 f., 418; 
517. — Philoſophie: 6, 37, 113; F, 13, 85, 
C, 7; WI, 502, 579, 608; WII, 41f., 386; 
N, 82, 109f.; E, XIV, 85. — Sprache: II, 
138; E, 220; PII, 569, 576, 599, 612. — 
Charakter: WI, 62, 412, 469; WII, 238, 
530; E, 100, 222, 224, 230, 236, 242 ff., 
244 Anm.; PI, 174, 195, 396, 411; PII, 31, 
225 f., 260, 274, 365, 552, 565 Anm., 639, 
649, 680 

Engliſche Gärten WII, 462 

Engliſche Sprache vgl. Engländer 

Enjoy, to, one's self PI, 343 

Enkratiten, chriſtliche Sekte des zweiten bis 
vierten Jahrhunderts, begründet durch Ta⸗ 
tianus „den Aſſyrer“ (120—172) WII, 
709 f., 714f. 

Ennemoſer, Joſeph (1787—1854), Profeſ⸗ 
for der Medizin in Bonn. Verf.: Anlei⸗ 
sung zur Mesmeriſchen Praxis (1852) PL, 


Ens extramundanum WII, 203 

Ens metaphysicum E, 57 

Ens perfectissimum G, 10; WI, 503; WII, 
406; PI, 76 

Ens rationis N, 56 

Ens realissimum WI, 602ff.; WII, 398; 
144; PII, 632 fi; W., 3085 N. 

Entasis WII, 471 

Entbehrung WI, 104, 352 f., 430; PI, 465. 
— Vgl. Leiden, Schmerz, Übel, Unglück 

Entdeckung G, 77, 78, 103 f.; WI, 25, 46, 518; 
WII, 34, 445; PI, 285, 428; PII, 24f., 
116, 135 

Ente, wilde WII, 591 

Evreieyxeta d, 32 

Entfernung vgl. Ferne 

Entgalkfamtelt Dil der PII, 629 
nthaltſamkeit vgl. yen, Zeugungskraft 

Enthymemata EI, 197 » Beugungätzef 

Entitäten der Scholaftifer WI, 166 
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Entomologie WII, 385, 394 ff. 

Entosoen Wandern 18 PII, 162 
intree, zur andern Welt (Gl.) WII, 71 

Entrüfte WiL 22 0 win, 718 
ntſagung vgl. Entbehrung 

Entſchluß G, 1445 WI, 120, 342ff., 354; 
WII, 148f., 151, 163, 236, 281, 284f.; E, 
17, 18, 36, 49; PI, 460 f., 469, 499; PII, 
247, 526. — Vgl. Unſchlüſſigkeit 

Entſtehen und Vergehen 6, 43, 83; WI, 
199 f., 201 f., 324, 329, 33, 471; WII, 267, 
506 f., 539, 542, 546, 547, 549, 552, 553 f., 
561, 567, 570; PI, 89f., 108; PII, 287. — 
gl. Idee, Erkenntniß, Werden 

Enttäuſchung vgl. Desengano 

Entzfindung 6, 34, 42; WII, 45. — Vgl. 


geuer ill 3 
En zweiung des Willens mit ſich ſelbſt vgl. 


Epagoge (induetio) WII, 117, 133. — Vgl. 
Induktion, Apagoge ' ö st 

Erexerva PII, 331 

Epheu PII, 612.— (Gl.) PII, 404 

Epicharmos (550—460 v. Chr.), Mitbegrün⸗ 
der und bekannteſter Vertreter der doriſch⸗ 
PI 430. Komödie 6, 75, 76; C, 6; E, 149; 


Epicyklus (Gl.) PII, 595 f. 

Epiktet, ſtoiſcher Philoſoph (ca. 50—138). 
Seine Lehre wurde von ſeinem Schüler 
Arrian[us] niedergelegt [Epicteti disser- 
tationes, ein Auszug daraus Encheiridion 
(Handbüchlein der Moral)]. Bezugſtellen 
vgl. Arrianſus!]. 

ger WI, 106, 125 
ikurlos] (341—271 b. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph F, 33; C, 24; Wi, 4, 3.706 
231, 621; WII, 16, 193, 534, 540; PI, 76, 
121, 168, 367; PII, 273, 497. — Vgl. Me⸗ 
trodoros 

Epilepſie WII, 291 

Epanetheus, Bruder des Prometheus PII, 


Epingles, tir6 à quatre (Gl.) PII, 555 
piphanias (um 315—403), Heiliger, Kir⸗ 
chenvater, Biſchof von Salamis auf Zy⸗ 
pern WII, 716 

Gpitheta WI, 287; WII, 484 

ENT UG y II, 333; N, 67 

Epizoen WII, 352f.; N, 56; PII, 110, 162 

Epos WI, 292, 296 ff.; WII, 337, 493f., 499, 
660; PII, 468, 473. — Vgl. Drama 

eauivoun Bat; „leautnote 
rbe , PI, 341; PII, 83. — . 
Erbſtück, Eigenthum, Vermögen Dar 

Erblichkeit der Eigenſchaften WII, 450, 550, 
561, 575f., 591f,, 592 ff., 594 ff., 596, 597 ff., 
601 ff., 603, 604, 605f., 614, 623, 624, 628; 
273, 276, 208. 22, 15 655 PII, 37, 245, 

, „ .— . Charakte 
6 gage gl. Charakter, Eltern, 
rbrechen WI, 138; WII, 291; 

Erbſen N, 63, 65 j . 26, 28 

Erbſtück (Gl.) WII, 138; E, 147 

Erbſünde 6, 122; WI, 300, 388, 419, 479f., 
481 Anm.; WII, 190, 581, 678, 692, 693f., 
698; PI, 63, 66 f.; PII, 37f., 320, 321f., 
413.2 22a 336, “0, 405, 411, 412, 

.— Chriſtentum 5 
Sündenfall ‚Erlöfung, Sons, 
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Erdbeben WII, 670, 671 

Erde WI, 35f., 182f., 191, 305, 313; WII, 3, 
336, 354f., 383, 401, 656, 670, 700f.; N, 83; 
PI, 41, 225; PII, 36, 136f., 137f., 149 
Anm., 151 ff., 162 f., 166, 317 

Erdenäther (Gl.) WI, 461; WII, 444 

Erdenglück WII, 507, 721. — Vgl. Glück⸗ 
ſäligkeit, Leben 

Erdenkloß PI, 189; PII, 484f. 

Erdenſohn, der gewöhnliche WI, 219, 626; 
PI, 372; PII, 635 

Erdmann, Johann Eduard (1805—1892), 
Religionsphiloſoph, Geſchichtſchreiber der 
Philoſophie E, 83. — Vgl. Leibniz 

Erdrevolutionen, die drei großen PII, 162 

Erektion WI, 138, 389f.; WII, 291; N, 28; 
PII, 179, 180. — Vgl. Genitalien 

Erfahrung G, 43f., 79, 80, 108; WI, 7f., 
92 f., 203, 288, 498, 507, 525, 527, 531; 
WII, 67, 80, 199 ff., 202, 203, 402: N, 91; 
E, 22, 26; PI, 86, 96 ff., 445 f., 481, 513; 
PII, 18f., 115f., 527, 644 ff. — Vgl. An⸗ 
ſchauung, Transſcendental, Wahrheit 

Erfahrungswiſſenſchaften vgl. Naturwiſſen⸗ 
ſchaften 

Erfindungen PII, 135 Anm. 

Erfolgen = folgen und = erfolgen, G, 34; 
vgl. Folge 

Erfrieren WI, 327 

Epyasotnprov PII, 321 

Ergo bibamus WI, 95 

Erhabene, das WI, 230, 235, 236, 237ff., 
239 ff., 244f., 246; WII, 495 

Erigena, Johannes Scotus (ca. 810—877), 
der bedeutendſte Denker des 9. Jahrhun⸗ 
derts WII, 142, 703, 739; E, 269; PI, 6, 
65ff., 232; PII, 10. — De divisione na- 
turae WII, 738; PI, 57, 66, 67, 232. — 
De praedestinatione PI, 67 

Erinnerung 6, 147; WI, 226, 228, 234; WII 
36, 63, 146, 147, 232, 269, 456, 568, 657 
700 f.; PI, 91, 106 f., 444, 446, 476 f., 515 ff. 
517; PII, 288, 307, 641, 644, 645. — Vgl. 
Gedächtniß 

Eris, (Göttin der) Zwietracht WI, 393, 
413f.; PII, 435 

Eriſtik WI, 55; WII, 112, 255; PII, 26, 27 f., 
29, 30 ff., 32f., 528 f. — Vgl. Rhetorik, 
Dialektik, Disputiren 

Erkennen vgl. Erkenntniß . 

Erkenntniß. Definition: G, 30f., 140, 141, 
143; WI, 3f., 13, 16, 92, 143, 152, 206, 485, 
486; WII, ?f., 37, 314, 702 Anm., 738: 
PL, 89, 317; PII, 71, 292. — Subjekt des 
Erkennens: G, XII, 141f., 143; WI, 5f., 14, 
32f., 35 ff., 118f., 123, 125, 126, 143 f., 145, 
179, 181, 206 ff., 211, 212 f., 242, 327 Anm., 
329 f., 332 f., 365 f., 440 Anm., 449f., 474, 
485, 535f.; WII, 7, 15, 16, 17f., 18ff., 
22f., 225 ff., 264, 284, 293 f., 310f., 314, 
315, 316, 317f., 319, 322, 326, 329f., 366, 
532, 566, 571f., 667, 690, 700 ff., 738, 740; 
N, 3, 20f., 67ff., 72, 74 ff., 76, 86, 109; E, 
52, 110, 208, 245, 253, 254, 266; PI, 105 ff., 
109, 350, 357 Anm., 363, 514, 521; PII, 
48f., 50, 101 f., 149 f., 288 f., 289 f., 312 ff., 
316, 317, 669. — Das reine willenloſe Sub⸗ 
jekt des Erkennens: WI, 5f., 181f., 207 ff., 
210 ff., 213, 218 f., 220 ff., 230 f., 233 f., 235, 


236f., 239, 242, 243, 246, 251f., 315. 324, 
328, 333, 336, 339, 370, 378f., 385 f., 390, 
429, 447f., 461 f., 535; WII, 18, 31, 230, 
245f., 276, 314, 419 ff., 424ff., 429, 435 f., 
442 ff., 451, 461, 463, 516, 552, 556; N, 32; 
E, 210; PI, 107, 182, 357 Anm., 358, 508f., 
510f.; PII, 3f., 70ff., 442 ff., 446, 447 
Erkenntnißapparat 6, 33; WI, 33, 497, 523; 
WII, 285, 326; PI, 18, 19, 50, 92, 95, 98; 
PII, 42, 44, 50, 99 Anm., 112, 287 
Erkenntnißformen vgl. Raum, Zeit, Kauſali⸗ 
tät; Anſchauung, Apriori, Erkenntnißver⸗ 
mögen 
Erkenntnißgrund vgl. Grund 
Erkenntnißkräfte vgl. Erkenntnißvermögen 
Erkenntnißlos vgl. Bewußtloſigkeit, Natur, 
Wille 
Erkenntnißtheorie vgl. Dianolologie, Grund _ 
Erkenntnißvermögen 6, 97, 140, 141f., 158, 
160; WI, 13, 327 Anm., 523; WII, 89, 
294, 562, 701f.; N, 69, 72; E, 9, 10, 18, 22, 
25, 26, 95, 96, 97, 98f., 152f., 154, 266; 
PI, 218, 297, 441, 500; PII, 19, 38, 48 .— 
Anſchauendes und abſtraktes E. vgl. An⸗ 
ſchauung, Begriff, Verſtand. — Formeller 
und materieller Theil des E. vgl. Apriori, 
Vernunft 
Erkenntnißweiſen vgl. Betrachtungsarten 
Erker der Jetztzeit WII, 470 
Erklärung 6, 156; WI, 88, 95f., 115, 149; 
E, 33; PII, 3, 151. Phyſiſche und meta⸗ 
phyſiſche E. der Dinge 6, 93; WI, 609; 
WII, 10, 16, 183, 194f., 196, 542, 543; N, 
72; PI, 282, 283ff.; PII, 39 
Erlebniſſe 6, 149; PII, 644 
Erleuchter der Menſchheit PII, 598 
Erleuchtung WI, 485; PII, 10 
Erlöſung WI, 182, 315, 316, 323, 388, 442 f., 
464, 469, 470, 471, 474, 477ff., 479, 480f., 
482, 483, 485; WII, 406, 693f., 694, 695, 
698, 701 ff., 721 ff., 740; PI, 66; PII, 232 f., 
332, 336, 340, 341, 391, 404, 405, 412. — 
Vgl. Chriſtentum 
Erman, Georg Adolf (1806—1877), Prof. 
d. Phyſik in Berlin (Archiv f. wiſſenſch. 
Kunde von Rußland, Hrsg.) N, 131 Anm. 
Ermüdung WII, 275; PI, 471f.; PII, 677. 
— Vgl. Glieder 
Ernährung vgl. Nahrung - 
Genft WI, XVIIf., 38, 312, 316, 386; WII, 
108f., 439f., 442, 453; N, 77, 143; PI, 25f., 
151, 158, 160f., 162, 190, 365; PII, 4f., 
73 Anm., 74, 527, 530, 533 Anm., 535 
Eroberer vgl. Welteroberer 
Eros vgl. Amor, Geſchlechtsliebe, Liebe 
Erotomanie WII, 458 
Erröthen vgl. Schaam 
Erſcheinung WI, 142, 148 f., 189 f., 206, 209, 
214, 338 f., 341, 596; WII, 18, 20 ff., 324, 
8348; N, 2, 3, 21; E, 28; PI, 86, 89. — Vgl. 
Vorſtellung, Objekt. — E. und Ding an ſich 
vgl. Ding an ſich 
Erſcheinungswelt vgl. Erſcheinung, Welt 
Erſtaunen dgl. Verwunderung 
Erſteres und Letzteres PII, 607 
Ertrinken WII, 535 
Erwachen (Einſchlafen) WII, 147, 273, 663; 
PI, 249, 446, 463, 464. — Vgl. Schlaf 
Erwärmung vgl. Wärme 
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Erxleben F, 78 

Erz vgl. Gold, Eiſen 

Erzählen WII, 72 

Erzeuger vgl. Zeugung 

Erzieher der Menſchheit vgl. Lehrer 

Erziehung WI, 585f.; WII, 74, 298; E, 52 ff., 
193f., 254f.; PI, 510, 511 f., 513; PII, 225, 
345 ff., 664 f., 665 f., 667, 669 f.; (Gedächt⸗ 
niß) PII, 668. — Vgl. Abrichtung, Beſſe⸗ 
rung, Bildung, Dreſſur 

Erzſtufe (Gl.) E, 110 

Erzteufel (Eroberer) WII, 663 

Eſau, Sohn des Iſaak PI, 541 

Eſel (Gl.) PI, 442; PII, 558. — Vgl. Buridan 

Eſelsbrücke der Natur (Gl.) WII, 650 

— der Juriſten PII, 375 

Esprit de corps der Weiber und der Män⸗ 
ner PI, 388f., 390 f. 

— de discernement PII, 484 

Esprits forts PII, 346 

Esquirol, Jean⸗Etienne⸗Dominique (1772 
1840), Irrenarzt (Des maladies mens 
tales . , 1838) WII, 410, 460, 601; PI, 


348 

Esra, Buch WII, 303 (E, Motto, 111; PI, 
286); PII, 402, 403 

Esse vgl. Operari 

Eſſen vgl. Nahrung 

Eifener, jüdiſche Sekte mit asketiſcher Ten⸗ 
denz WII, 708, 721 

Essentia und Existentia G, 11, 13f., 15; WI, 
606; WII, 50, 53, 205, 575, 611, 693 f.; 
E, 57f., 71, 97, 252; PI, 68, 76f., 117, 131f. 

— aeterna WII, 633 

Eſſenz vgl. Quinteſſenz 

Eſſig PII, 612. — (Gl.) PII, 164 

Estime sentie und e. sur parole E, XXVI; 
PI, 424 

Ethik vgl. Moral 

Hog (99) WI, 346 

Etymologie PII, 611ff. 

Euchel, Iſaak Abr. (1756—1804), Schrift⸗ 
ſteller (Gebete der hochdeutſchen und 
poln. Juden, Königsberg 1787) WI, 578 

Eudämonologie (Eudämonismus) vgl. Glück⸗ 
fäligfeit 

Evyeveıa, Tugend E, 257 

Enhemerismus (Gl.) PII. 413 

Euklidſes] (um 300 v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph, Schöpfer der Geometrie G, 
134 f., 136 ff.; WI, 61, 75, 82ff., 86 f., 
88 f., 519; WII, 142 f. — Vgl. Geometrie 

Evxolog vgl. AuoroO 

Ec gSEtG, Klugheit WII, 662; (euAaßns) 
PI, 504 

Eule G, 63: WI, 282; N, 46; PII, 439. — 
(Gl.) WI, 42; PI, 16 Anm.; PII, 546 

Gutenfpiegel, Tyll (geft. 13502) WI, 353. 
— 548 

Euler, Leonhard (1707—1783), Mathema⸗ 
tiker und Phyſiker, Profeſſor in Berlin und 
Petersburg WI, 50; WII, 12 Anm. — 
Briefe an eine Prinzeſſin: G, 77; WI, 151; 
WII, 25f., 160; PII, 411 

Euphrates, Gegner des Apollonius von 
Tyana PI, 165 

Euripides (480—407/06), der jüngſte der 
drei großen attiſchen Tragödiendichter WI, 
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300; WII, 496, 599, 674, 714. — Zitate: 
WI, 414f.; WII, 500, 638, 674, 680; N, 
142 (PI, 139); PII, 262 

Europa G, 32, 98, 127f.; WI, 274, 502, 605; 
WII, 580, 627; N, 132 ff., 136 Anm.; E, 
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Euſtathios, Erzbiſchof von Theſſalonike 
(1175), Homer⸗Erklärer WII, 673 
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innerung: — der Kauſalität WII, 363. — 
(Gl.) WI, 462, 596; WII, 4, 198; E, 35, 
99, 149; PI, 73, 182, 501; PII, 677 

Fähigkeiten PI, 492 Anm.; PII, 669. — Val. 
das Angeborene, Geiſt 
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Falſche, das, vgl. Obſkurantismus 
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der Farbe: 6, 58; E, 6, 9, 19f., 22, 33 f., 
40, 65, 68f., 73, 74 ff.; C, 6, 13, 29f., 39, 
47, 48 f.; PII, 190, 193, 198, 199. — Scho⸗ 
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XIff., 1f., 3, 4, 21 f., 40, 83; C, 1f., 3f., 
14f.; WII, 28; N, 1 Anm., 14 ff.; PII, 189 f., 
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F, 23, 24 f., 25 ff., 32, 35 f., 37f., 39, 40f., 
41f., 62, 63, 68f., 71, 74; C, 16, 17, 18 ff., 
22, 26, 27, 29, 30, 39, 44 f.: WI, 15: PII, 
193, 198, 451. — Phyſiologiſche Farben: 
6, 67; F, 1, 4, 26, 27, 28f., 42, 43, 48f., 
49f., 50, 51, 58, 62f., 63 f., 65f., 69, 72, 73, 
78f., 83; C, 4f., 19, 21, 23, 24f., 30, 35, 
39 f., 42, 47f., 50f., 51f., 52f.; N, 15. 
PII, 25, 191, 192 f., 194, 195 f., 197, 200. 
— Phyſiſche und chemiſche Farben: G, 69; 
F. 31, 39, 53 f., 57ff., 59f., 66ff., 71 ff., 
74ff., 76 f., 77, 78f., 80f., 81 f., 86; C, 21, 
37ff., 42 f., 45 f., 47, 56; PII, 191, 199f., 
201, 204 ff., 210, 213. — Namen und Zahl 
der Farben: F, 31 ff., 35, 39, 69 f.; C, 22, 
23 f., 24 f., 29, 39f.; PII, 195, 198. Farben⸗ 
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Schwarz, Grau, Weiß: F, 23, 37, 38, 41, 
42 ff., 45, 46, 47, 48, 52, 67, 73, 87; C, 16, 
27, 28, 30, 31ff., 34, 35, 36; PII, 191, 
200. — Die einzelnen Farben: F, 29, 30, 
31, 34, 36, 86, 88; C, 20, 21f., 27; PII, 
198, 209, 213. — Achromaſie und Farben⸗ 
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und Muſik: F, 31, 33 f., 62; WII, 36; PII, 
195, 198. — Anſichten der neueren Phy⸗ 
ſiker: F, 48f., 87f., 88 f. WI, 146; WII, 
358; PII, 116, 128, 210 f. Vgl. Licht. — 
Verhältniß der Sch. ſchen Theorie zur 
Goethe ſchen und Newton'ſchen: E, IV, 
3f., 5, 38 ff., 68 f., 74, 83 f.; C, 2, 28 ff., 39, 
44f.; N, 15; PII, 190f., 191ff., 211 ff. — 
Goethes Farbenlehre: 6, 103 Anm.; F, 1f., 
2, 3f., 24, 27, 37f., 41, 45, 50, 52 f., 63, 67, 
70, 71ff., 73, 74, 82 f., 83 f., 84 ., 92f.; C, 1, 
2f., 17, 27f., 33, 36, 38, 40 f., 41f., 44f., 
53f.; WI, 25, 146f., 223; WII, 244f., 
483; PII, 158, 189 f., 191, 192 f., 200, 203, 
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41, 45 f., 53, 67f., 69, 70, 84 ff., 86, 87, 93; 
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WI, 95; WII, 97, 158, 358; PII, 156, 158, 
189, 193, 200 f., 208f., 212f., 486, 507. (Die 
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Farbenklavier WII, 36 
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Faſel⸗Philoſophen E, 150 (WI, 322; PI, 19) 

Fashionableness PI, 449 

Faſten, immerwährendes (Gl.) WII, 697 

Fatalität WII, 189, 736f. 

Fata Morgana (Gl.) PI, 435 

Fatuitas WI, 226 

Fatum, Fatalismus G, 20 f.: WI, 39, 356, 
361 f., 505; WII, 189, 365, 742 f. E, 60, 
61; PI, 214, 215, 216 f., 219, 221, 222, 
223 ff., 288 l 229 f.; PII, 251, 319, 466. 
— Vgl. Schickſal 

Faulthier WII, 38 Anm.; N, 36, 47 

Faun WI, 266 

Fausboell, Viggo Michael (18211908), 
däniſcher Indologe, Herausgeber des 
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Springfeder 
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la vie intérieure, 1697) WI, 457 
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ſchriftſteller WI, 268 

Fernrohr vgl. Teleflop 

Ferrara. Taſſos Gefängniß PII, 89 

Feſte, das vgl. Körper 

Feſtlichkeiten PI, 437; PII, 305 

Feſtung WII, 426f. — (Gl.) G, 83; WI, 125; 
WII, 219, 734 

Feuchtersleben, Ernſt Frhr. v. (1806—1849), 
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Feuer WI, 546. — Vgl. Entzündung, Feuers⸗ 
brunſt. — (Gl.) WII, 422; E, 238; PI, 
459; PII, 48, 521. — Vgl. Fackel 
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Seuersbrunft WII, 241, 393; PI, 269; PII, 


Feuerwerk vgl. Fackel 
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Fiaker (Gl.) 6, 38 
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ſophie: G, Xff., 83, 123; WI, 15, 81, 38 ff., 
147, 517; WII, 315; N, 141; E, 141, 142, 
145, 179 ff., 231; PI, 27, 102, 152; PII, 
40. — Fichte, Kant, Schelling, Hegel: 6, 
83 f.; F, VI; WI, XX, 31, 38, 39, 204, 504, 
508, 517; WII, 15, 39f. Anm., 206; N, 
XXVIII, 7, 141; E, 83f., 147, 180, 183; 
PI, 22f., 23f., 25f., 27ff., 90, 102, 139, 
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denes: 6, 53; WI, XX, 31, 38; WII, 15, 
189, 328; N, 91; E, XVIIf., 145, 147, 182, 
183; PI, 75, 102, 152, 172, 179; PIL, 11, 
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1857), Profeſſor der Chemie und Phyſik an 
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demie zu Dresden C, 1, 18, 35 
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Bieberphantafien WI, 226; WII, 681; PI, 
252, 294, 328 
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Himmel, Sonne 

Siacjtöpfe WII, 72, 319; PI, 160; PII, 413, 
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matiker PII, 485 
Flicken vgl. Kleid 
Flickwerk N, 142 
Fliege WII, 382, 544, 546 f., 547, 660; E, 39; 
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313: PI, 379, 401, 425, 518; PII, 91, 370, 
475, 639, 658, 663 

Franzoſenkrankheit (Gl.) PI, 178 

Frauen vgl. Weiber 

Frauenſtädt, Julius (1813—1879), der erſte 
Herausgeber der Werke Sch.s (Briefe 
über die Schopenhauer'ſche Philoſophie, 
1854) WII, 57 

Fraunhoferſche Linien P, 88, 89, 90 — 

Frans, pia (die Religion) PII, 356, 362, 395 

Freiheit des Willens 6, 48; WI, 337 ff.: WII 

07; N, 23; E, 1 ff., 8f., 16 f., 23, 41, 46, 

55, 58, 60, 72f., 85, 86; PI, 132; PII, 254f. 
— Phyſiſche Fr.: WI, 626 f.) WII, 660; 
E, 3f., 5, 6, 16.— Intellektuelle Fr.: WIL, 
258 f., 680 f.; E, 5, 98f., 100, 101. — Mo⸗ 
raliſche Fr.: WI, 338, 340; E, 5f., 6f., 7, 
8, 14f., 46. — Ausſage des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns: WI, 135, 340 f., 342 ff., 597f.; WII, 


385 


Namen- und Sachregister 


234, 572; E, 6f., 15f., 16ff., 19, 20—24, 
41, 42f., 43f., 49, 67, 80, 85, 95, 98. — 
Nothwendigkeit der Handlung bei gege⸗ 
benem Charakter und Motiv: 6, 48f., 49 
Anm., 97, 154f.; WI, 43 ff., 102, 135, 141, 
148, 340f., 343 f., 347 ff., 351, 354 f., 478, 
601; WII, 339, 363, 378; N, 22f., 77f., 
89 f.; E, 8, 12, 14, 20, 23, 34ff., 39ff., 427., 
44 f., 45 f., 52, 53, 54f., 56 ff., 58, 60, 72, 
73, 82, 94f., 144, 148f., 175, 205; PI, 130, 
132, 221, 484; PII, 241f., 246, 249, 252. 
— Woher der Schein der Willensfreiheit 
kommt: WI, 135, 340f., 342 f., 344, 597; 
N, 77f., 90, 92, 93: E, 17, 19 ff., 20, 21, 23 f., 
35, 38ff., 41, 42 f., 44, 45, 92, 95; PII, 
249 f., — Metaphyſiſche Betrachtungen: 
WI, 135, 150, 185, 336 f., 338 ff., 340, 341 f., 
344, 345, 355, 363, 456, 467, 472, 476. 
478, 481 Anm., 483, 595 ff., 597f., 599, 
601; WII, 190, 192, 364 f., 370, 529, 558, 
582, 607, 676 f., 688, 693, 724, 743; N, 132, 
142, 143; E, 20f., 55f., 57, 58, 71ff., 82, 
83, 91f., 93 f., 95 f., 97f., 119, 174 f., 176 f., 
188, 252, 256; PI, 62, 68, 130 ff., 142, 235; 
PII, 98, 241 f., 249 f., 251 f., 254f. — Uns» 
ſichten der Kirche und der Philoſophen: G, 
48f., 49 f., 121, 154 f.; WI, 320f., 336, 341, 
345, 442, 480, 598; WII, 4, 40 Anm., 190, 
365, 671, 693f.; N, 23, 93; E, XLII, 19, 
44, 58, 59, 63, 64, 65, 66 ff., 71 f., 72 ff., 74 ff., 
85 f., 87 ff., 90ff., 144, 174 f., 182; PI, 61f., 
67f., 130 f., 132 f., 183, 195; PII, 254, 
389 f., 465. — Vgl. Operari 

Freimaurerei PII, 432. — Freimaurerloge 
der ehrlichen Leute E, 190 

Fremdwörter WII, 134 f., 135f. E, 196 
Anm.; PII, 560, 602 

Freude WI, 105, 106, 295, 297, 298, 353, 
373, 374 f., 443 f., 461; WII, 172, 174, 237, 
241, 660, 730; N, 28; E, 211, 237; PI, 368, 
433f., 437, 504 Anm.; PII, 310, 312, 314f., 
442, 443, 620 f., 634, 641. — Vgl. Heiter⸗ 
keit, Glück, Genuß 

Freudenmädchen vgl. Hure 

Freunde (Freundſchaft) WI, 359, 444; WII, 
163, 244, 256, 260 f., 615 .; E, 49, 50, 237; 
PI, 373, 376, 381, 476 f., 480 f., 483 f., 488, 
489 f., 497; PII, 69, 224, 246, 318, 341.— 
(Gl.) PI, 443. — Vgl. Bekanntſchaft, Ge⸗ 
ſellſchaft, Umgang 

Freyeinet, Louis Claude de Saulces de 
(1779— 1842), ſchrieb Voy. de découverte 
aux terres australes . . (1824) WII, 591 

Friede, unerſchütterlicher vgl. Heilige 

Friedrich der Große (1712—1786), König 
von Preußen 1740—1786 WI, 609; WII, 
179; E, 217; PI, 460, 472; PII, 366 

Fries, Jakob Friedrich (1773—1843), Pros 
feſſor der Philoſophie in Heidelberg und 
Jena, dann Profeſſor der Phyſik und Ma⸗ 
thematik in Jena 6, 8, 53, 93; PI, 194; 
PII, 360 

Frohn WI, 409 

Frohndienſt (Gl.) WII, 652; PI, 372, 524: 
PII, 4 


Frohnknecht (Gl.) WII, 86; PII, 72 
Frohſinn vgl. Heiterkeit 


Froriep, Friedrich Ludwig von (1779— 
1847), Mediziner, Hrsg. Notizen aus dem 
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Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde (1821 
— 1836) und Neue Notizen uſw. (1838) 
WII, 44; N, 66 

Froſch WII, 286, 355, 541, 544; PII, 162, 
617, 677. — Froſchkeulen PII, 121. — Vgl. 
Kröten 

Fruchtbarkeit des Menſchengeſchlechtes WII, 
576f.; PI, 322; PII, 160f. 

— des Weibes vgl. Zeugung 

Früchte (Gl.) G, 45; WII, 608, 735; N, 75f.; 
PI, 163, 184; PII, 105, 587.— Vgl. Baum, 
Obſt, Pflanze 

Frühling (Gl.) WII, 88; PI, 520. — Vgl. 
Jahreszeiten 

Fuchs WI, 27; WII, 248, 249; N, 50, 75; 
PI, 504; (Fabel des Yrlarte) PII, 519. — 
(Gl.) G, 124 

Fuchsia PII, 187 

Fühlhörner (Gl.) WII, 30, 290, 292 f.; E, 100 

Führer PII, 6, 264, 271. — (Gl.) WII, 233, 
314, 443, 573; N, 48; PII, 271, 615. — 
Vgl. Wächter, Wanderer 

Füllen PII, 614 

Für (Präpoſition) PII, 560 Anm., 723 f., 726 

Fürſten PI, 157, 392; PII, 264 ., 269, 271, 
276, 365 ff., 381, 384, 611, 612. — (Gl.) WI, 
46, 276; WII, 303, 399, 464; PII, 381. — 
Vgl. König, Monarchie, Souverän, Volt 

Fuga mortis WII, 271, 534 

— vacui WII, 85 

Fuh vgl. Buddha 

Funetiones animales, vitales et naturales 
vgl. Animaliſche Funktionen 

Funke (Gl.) WII, 119, 129, 551; E, 18. — 
Vgl. Kohle 

Furcht (Furchtſamkeit) WII, 155, 236, 237, 
241, 242 f., 245, 297; N, 28; PI. 507; PII, 
69, 229, 312, 314 f., 634 

Furnieulina (eine Gattung von Seefedern) 
WII, 372 . 

Furor brevis WII, 253; N, 28; PII, 625. — 
Vgl. Zorn 

Fuß WI, 129; WII, 293, 622. — (Gl.) WII, 
259. — Vgl. Bein 

Fußangeln ſtellen E, 223 

Fußgänger (Gl.) PII, 589. — Vgl. Reiſe 
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Gaben (Geiſtesgaben) WII, 259; PII, 445 

Gähnen WII, 290, 291; PII, 178 

Gäliſch PII, 614 

Gängelband (Gl.) G, 122, 129; PI, 322; 
PII, 523 


2. 
Gaffen (Gaffer) WII, 514; N, 75; PL, 349f., 
380, 478; PII, 71, 86, 89. — Vgl. Neugier 
Gar pl ber Philofophenprofeſſoren N, 


7 2 

Gaisford, Thomas (1779—1855), Altphilo⸗ 
loge, Hrsg. des Florilegium von Stobäus 
(1823/24) PII, 67 Anm. 

Galanterie PII, 370, 658 

Galeerenſtrafe E, 252 

Galenus, Claudius (etwa 129—200 n. Chr.), 
sämtiher Arzt WII, 122; N, 42; PI, 74 

nm. 
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Galgen WII, 726f.; E, 88, 252; PI, 330. — 
Vgl. Schaffot, Verbrecher 

Galgenpredigten WII, 726f. 

Galignani, italien.⸗engl. Verleger der Zeit. 
The Messenger WI, 176; WII, 590, 726, 
727; N, 104; PI, 288 Anm., 543; PII, 134 

Galilei, Galileo (1564—1642), italleniſcher 
Phyſiker und Aſtronom PI, 54, 56 

Gall, Franz Joſeph (1758—1828), Anatom 
und Phrenologe WII, 75, 266, 278, 302, 
808; PII, 181 

Galläpfel vgl. Eiche 

Galle PII, 176, 188, 227. — (Gl.) G, 57; 
WII, 394; E, 215; PII, 653 

Gallicismen PII, 560 f., 724.— Vgl. Deutſche 
Sprache 

Gallopade der Jetztzeit PII, 580 

Galvanismus WI, 131, 158, 161, 162, 176, 
864; N, 88; E, 37; PI, 279f.; PII, 171.— 
Vgl. Voltaiſche Säule, Elektricität 

Ganeſa, Ganeſha, indiſche Gottheit, Sohn 
des Schiwa PII, 437 

Gang der Menſchen, vgl. Glieder 

Ganga, heilige PII, 394 

Ganges PII, 327 ö 

Ganglien WII, 290, 291; N, 24. — Gang⸗ 
lienſyſtem vgl. Nerven 

Gans E, XXI. — (Gl.) WII, 604, 624; PI, 
209; PII, 37f., 582 

Ganze, das WI, 584f., 587, 589, 592, 591: 
PII, 101. — (Gl.) WI, 74 

Garhuda, Adler des Wiſchnu PII, 614 

Garnſpinnerei WII, 663 

Garrick, David (1716—1779), engliſcher 
Schauſpieler, 1747—76 Leiter des Drury⸗ 
Lane⸗Theaters WII, 107, 322: PII, 553 

Gartenkunſt WI, 248, 257; WII, 462. — 
(Gl.) WI, 509 

Gartenmauer E, 223 

Garve, Chriſtian (1742—1798), Prof. d. 
Philoſophie in Leipzig (Überſicht der 
vornehmſten Principien der Sittenlehre, 
1798) N, 113 

Gas N, 83 

Gaſſendi, Pierre (15921655), franzöſiſcher 
Mathematiker und Philoſoph PI, 76 

Gaſſenhure vgl. Hure 

Gastrobranehus caecus WII, 376 

Gattung und Genus: G, 26, 98f.; WI, 81, 
132, 582; WII, 416, 417, 419, 505f., 552, 
554, 584, 586, 722; E, 131; PI, 70f.; PII, 
165f., 186 f. — (Gl.) G, 128; E, 213; PII, 
406. — G. und Individuum: WI, 184, 
192, 325, 326, 389; WII, 401, 418, 541f., 
sub 551, 552f., 554 f., 555f., 568, 651. 
584 f., 585, 589 f., 612, 619, 629, 632, 634 ., 
638, 639, 640, 641 f., 647, 655 f., 670; N, 55 
Anm.; PI, 220; PII, 109, 672, 686. — Ent⸗ 
ſtehung der Gattungen: WI, 172, 173, 190, 
191f., 305; WII, 352, 354f., 397, 401, 539, 
576f.; N, 43ff., 47 f., 54; PII, 109f., 160ff., 
165 f., 286, 426f. 

Gaukelei der Leidenſchaften PII, 69 

Gaukelſpiel des Glücks WI, 196, 441; WII, 
173; PI, 434, 511 

— der Phantaſie WI, 220; PI, 462 

— der Sinnenwelt WI, 462; WII, 163, 244; 
E, 270; PII, 236 

Gaukler (Hegel und Fichte) E, XLI. — (Gl.) 
PII, 318 


26 Schopenhauer, Werke VII 


Gauner PII, 264. — (Gl.) WII, 136; PII, 
546, 564 

Gaunerei WII, 735; PII, 543, 546, 547 
Anm. 

Gaunerherberge (Gl.) E, 199; PI, 26 

Gebärde vgl. Geſtikulation 

Gebäude WI, 63. Vgl. Architektur. — (Gl.) 
WI, 49, 78; WII, 93, 182, 444; PI, 140, 
438, 440; PII, 392, 505 

Gebern (Parſen) E, 234; PII, 403, 413, 423 

Gebet WI, 381; WII, 715f.; E, 236; PI, 
126, 127; PII, 376, 402 

Gebirg vgl. Berge 

Gebiß vgl. Zügel 

Geburt vgl. Tod. — G. und Stand PII, 639. 
— Recht der G. PII, 276.— (Gl.) WI, 620 

Geburtsrecht PII, 269, 276 

Gehurtsftätte der Welt als Vorſtellung WII, 


1 

Gecken (Gl.) E, XXIX 

Gedächtniß 6, 146 ff.; WI, 28, 226 ff., 234; 
WII, 36, 62ff., 145 ff., 148, 149, 150, 154, 
249 f., 270, 456, 576; PI, 246, 446, 510, 
516, 517; PII, 54ff., 59, 65, 182, 642, 
643f., 644, 668. — (Gl.) PII, 515. — Vgl. 
Erinnerung 

Gedärme WII, 286, 297f.; PI, 345; PII, 
188, 617f. — Vgl. Magen, Verdauung 

Gedanken 6, 31, 103 f., 146; WI, 43, 44, 
227, 228, 352, 353, 354; WII, 64, 71, 77f., 
85, 145f., 147, 148, 150 f., 152, 154, 157, 
159, 232, 312, 322; N, 138; E, XXVI, 40, 
42,169; PI, 142f., 160, 169, 173, 247, 324, 
464, 466, 472; PII, 15f., 54), 56f., 58, 59, 
67, 81, 90, 173, 312, 522, 523, 525, 529, 
530, 537, 539, 555, 577, 578, 589, 627. — 
Vgl. Denken, Geſpräch, Leſen, Schriftſteller, 
Sprache, Stil, Wortkram 

Gedankenaſſociation 6, 145 f., WII, 145 ff., 
149, 153, 154, 250; PI, 247, 307; PII, 645, 
682. — Vgl. Gedächtniß, Gedanken 

Gedankenautomaton PI, 177 

Gevankendiebſtahl vgl. Plagiat 

Gedankenfreiheit WII, 207f. 

Gedankengang PI, 208, 476. — Vgl. Nexus 
idearum 

Gedankenlauf WII, 149, 150, 151f., 152; 
PI, 466. — Vgl. Gedanken 

Gedankenſyſtem WI, VIIf., 337; WII, 207; 
PI, 139, 175; PII, 594 

Gedicht vgl. Poeſie 

Gedicke (1754—1803), Hiſtoriker der Philo⸗ 
ſophie PI, 36 

Gedruckte, das vgl. Druck 

Geduld WII, 266; PI, 474; PII, 218, 624. 
— Vgl. Nachſicht 

Gefängniß (Kerker) WI, 232; WII, 686, 
687, 737. — (Gl.) WII, 265; PI, 39, 40; 
PII, 321 

Gefäße WII, 474; PII, 429 f., 454, 455, 477. 
— (Gl.) WII, 636, 723); PII, 8, 353. — 
G. des Organismus vgl. Blut 


) G. kommen nicht, wann wir, ſondern 
wann ſie wollen. Vgl. Les idées viennent 
quand il leur plait, non quand il me plait. 
(Rousseau, Confessions, L. IV.) . 

9 Heilige Gefäße (vgl. Goethe, Wahrheit und 
Dichtung, 14. Buch, Hölderlin, Buonaparte: 
Heilige Gefäße find die Dichter...) 
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gefahr PI, 470, 476, 505, 506 

Ge angener und Spinne PII, 288 (Der 
Gefangene iſt Chriſtian II. v. Dänemark; 
al. 2 ms Tierleben, 3. A. 1892, 
S. 712 

Gefühl G, 143; WI, 61f., 68, 98, 101, 103, 
130, 243, 306f., 310, 320, 340, 394, 422, 
434: WII, 225, 268, 270, 417, 421, 512: 
N, 110, 112; E, 11f., 22; PII, 49. — Vgl. 
Empfindung, Getaſt 

Gefundenes vgl. Finder 

Gegend, einſame WII, 240; vergeſſene WII, 
64. — (Gl.) PI,. 337; PIL, 449, 606. — 
Vgl. Bet, Sankicaft, Ort 

Gegengift vgl. G 

Gepenfähe WI, 214, 434; WII, 687; E, 115; 


„ 39 

Gegenſtand vgl. Angelegenheiten, Auge, 
Objekt 

Gegenwart 6, 31; WI, 8, 37, 327ff., 330, 
335, 352 f., 367, 433, 448, 464, 470; WII, 
64, 79, 156, 163, 504, 546, 548, 549, 550 f., 
560 f., 656, 657 f., 660, 735; PI, 90, 91, 
336 f., 344. 442 f., 444, 465 f., 470, 489 f., 
508, 516f.; Eu, 46, 289, 304, 312. — Vgl. 
Ewigkeit, Zeit 

Gehäſſigkeit (Uebelwollen) E, 11 201, 
237, 271; PII, 229, 635. — Vgl. 

Geheimniß PI, 324, 405. st) WI, 149; 
WII, 77, 218, 417; N, 28; PII, 38, 150 

Geheimſchrift (Gl.) WII, 202. 204. 509; 
PI, 46, 229; PII, 19 

Gehen (Gl.) WI, 367; PII, 302 

Gehirn G, 52, 98; F, VI, 19; WI, 33, 156, 
179, 497; WII, 23f., 29 f., 31, 86, 87, 224, 
229, 237, 239 f., 242, 263 f., 272 f., 273 ff., 
276, 277, 278, 279, 281, 284, 288, 289 f., 
290 f., 293, 294, 309, 311f., 314f., 315f., 
322, 324, 329 ., 330, 426, 449, 450, 451, 452, 
562, 572, 602; N, 20f., 23, 28, 49ff., 53, 
74ff.; PI, 35, 209, 242, 249, 251, 257. 
258, 259 Anm., 260, 269, 277f., 293, 323, 
345, 351, 471 ff., 508; PII, 44, 50, 54, 112, 
179, 181, 182, 271, 290, 316, 398 Anm., 
446, 677.— Vgl. Denken, Erkenntniß, In⸗ 
tellekt, Kopf, Wille 

Gehirnbrei WII, 309; PII, 112 

Gehirnlähmung PII, 14, 345, 347, 349, 358 

Gehirnphänomen (Welt) G, 44, 52f., 71; 
WI, 497; WII, 4, 6, 8, 12, 29, 55, 214, 219, 
277, 309, 323, 325, 327, 461, 543, 738; N, 
3, 71, 72f.; PI, 88, 220, 280, 283, 285, 294, 
319; PII, 39, 48, 112, 173 

Gehör (Ohr) 6, 54; F, 9, 31, 33, 62; C, 24; 
WI, 235, 313, 314f: WII, 30f., 31f., 33. 
36, 311, 515: N, 45; PII, 116, 180f, 195, 
198, 531, 609 

Gase PII, u 

ige (Gl.) PII 

Gl elt vgl. 20 lte, Wolluſt 

Geiß PII, 6 

Geißel vgl. Peiſſche 

Geiſt G, 38: WI, 263 Anm., 367; WII, 34, 
69 f., 81, 86, 145, 256 f., 259, 261, 263, 420, 
452, 487, 742; E, 31, 86, 87, 200; PI, 81, 
88, 144, 174, 183, 350, 353 f., 362, 363 f., 
368 ff., 408, 421, 448, 450, 478, 479, 490 ff., 
492, 514; PII, 20, 25f., 54 Anm., 111f., 
270 f., 445, 456, 502, 522, 589, 630. — Vgl. 
Gehirn, Genie, Intellekt, Kopf 
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Geiſter, böſe PI, 126. — (Gl.) WII, 232 

Geiſter, große 6, 49, 117f.; WI, XXV, 219, 
225, 262f., 270 f., 276, 279, 455, 491 ff., 500 
Anm.; WII, 34, 78, 145, 160, 185 f., 260 f., 
303, 310, 320, 446 f., 464, 485 f.; N, XV 
Anm., XXIf., 109, 146; PI, 25, 35, 44, 45, 
54, 103, 189, 351, 359, 419f., 426 f., 456, 
475, 477; PII, 21, 57, 83, 84 Anm., 346, 
483, 484, 489, 505, 525, 604. — Vgl. Den⸗ 
ker, Fachwiſſenſchaften, Genie, Kopf 

Geiſtererſcheinungen (Geſpenſter) N, 105, 
109, 110; PI, 241 f., 242 f., 243 f., 251f., 
253, 284 f., 285f., 289 f., 291f., 293 f., 295, 
297f., 300 f., 302 f., 303, 304 f., 307f., 308 f., 
310 f., 312 ff., 315 ff., 319 f., 320 ff., 323,324, 
325f., 326 f. — (Gl.) F, 92; WI, 158, 158 f., 
242, 327 Anm., 335, 342; WII, 433, 536, 
608; N, 143; PI, 161, 469; PII, 94, 121, 
126, 257, 265, 280, 413. — Vgl. Animali⸗ 
lens Magnetismus, Viſton, Somnambu⸗ 

mus 

Geiſterwelt (Gl.) WI, 309; WII, 163f., 514 

Geiſtesbeſchüftigung vgl. Beſchäftigung 

Geiſtesbildung vgl. Bildung, Geiſt 

Geiſtes freuden E, 210 

Geiſtesgaben, vgl. Gaben, Geiſt 

Geiſtesgegenwart WII, 238, 241 

Geiſteskraft vgl. Denken, Geiſt, Gehirn, In⸗ 


tellekt 
Geiſteskultur PII, 244, 263, 358. — Vgl. 
Civiliſation 
Geiſtesleben PI, 186; PII, 79.— Vgl. Genie 
Geifteänahrung des ſich ausbildenden Ge⸗ 
ſchlechts WII, 85; PI, 184, 188 
Geiftesphitofophie WII, 198. — Vgl. Meta⸗ 


phyſik 
Geiſtesrube vgl. Gemüthsruhe 
Vereinen WI, 360f., 362. — Vgl. 


eitetänäce WII, 86, 239, 601; N, 28f.; 
472 


Geiſtesthätigreit, innere vgl. Denken 

Geiſtesüberlegenheit vgl. Geiſt 

Geiſteszwang WII, 207ff. 

Geiſtige, das WII, 224, 282, 293; N, 20, 37 

Geiſtige Genüſſe vgl. Glück 

Geiſtlicher, Geiſtlichkeit vgl. Prieſter 

Geiſtloſigkeit PII, 550 

Geiſtreich vgl. Geiſt 

Geiz WII, 249, 733f.; PI, 378, 379; PII, 
216, 220 ff. — Vgl. Geld 

Geizhals WI, 181; E, 155f., 202 

Gelaſſenheit WI, 102, 386, 468; WII, 238; 

1, 504, 505 

Gelb vgl. Farbenlehre 

Geld WII, 734, 735; PI, 369, 497, 518, 526; 
PII, 22 ., 221, 624. — (Gl.) E ‚155; PI, 
Pa lagen — Vgl. Geis, Finder, Münze, 

apierge 

Gelegenheitsurſache vgl. Urſache 

Gelehrte (Gelehrſamkeit) G, 147: WI, 72, 
75, 233; WII, 32, 79, 80, 82, 84, 85, 86, 87, 
134, 154 f., 159, 239, 260 f., 321; E, 19, 140, 
182; PI, 161, 169, 170, 190, 193 Anm., 473, 
518; PII, 26, 54, 56, 81, 117, 509 f., 510f., 
514f., 516, 518, 520, 521, 522, 523 f., 524f., 
534, 588, 606 f., 607, 664f. — Vgl. Denken, 
Fachwiſſenſchaften, Philoſophieprofeſſoren, 
Philoſoph, Weltmann 

Gelehrtenrepublik PI, 193 Anm.; PII, 117, 
514, 607. 
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Geliebte WII, 232, 249, 427, 643, 653; E, 
232: PI, 469; PII, 684. — (Gl.) PII, 529. 
— Vgl. Geſchlechtsliebe, Hure, Verliebtheit 

Gellert, Chriſtian Fürchtegott (1715—1769), 
Profeſſor der Poeſie und Beredſamkeit in 
Leipzig, Dichter. — (Zitat) PL, 421. 

Gellius, Aulus (geb. um 130 n. Ehr. ), römi⸗ 
ſcher Grammatiker G, 94; PI, 402; PII, 
61. — Zitat: PII, 67 

Gelo von b (geſt. 477 v. Chr.), 
Tyrann E 

Gelübde WI, 612. — Vgl. Kloſter 

Gemälde F, 15; WI, 272f., 280; WII, 422f., 
463, 464, 465, 467, 484f.; PII, 444, 446, 
449 f., 496. — (Gl.) WII, 81; PII, 13, 84, 
90, 461, 488, 524, 553, 578, 602. — Vgl. 
Kunſt, Kunſtwerk, Malerei, Mufait 

Gemein WI 221, 455, 456; WII, 435; PI, 
351, 356, 358 Anm., 382 f., 455, 464f., 477; 
PII, 74, 75, 633, 634 

Gemeinſchaft WII, 260; PI, 452, 475, 488. — 
Val. Freundſchaft, Geſellſchaft 

Gemeinweſen PI, 187, 359; PII, 74 

Gemüth WI, 436, 476; WII, 164, 268, 269. 
— Vgl. Affekt, Anxokos 

Gemüthsruhe (Geiſtesruhe, arapakın) WI, 
103, 106, 232, 250, 372, 375; WII, 171, 172, 
174, 5521., 663; EI, 58, 375, 381, 443, 449, 
453, 525; PII, 314f. 

Generalbaß G, 100; WI, 53; WII, 133. — 
Vgl. Grundbaß. — (Gl.) WII, 468 

General⸗Ende (Tod) PII, 619 

Generalpächter des metaphyſiſchen Bedürf⸗ 
niſſes (Gl.) WII, 178 

Generatio aequivoca (Urzeugung) WI, 168, 
173; WII, 352f., 353 f., 354, 372,400; N, 56, 
88f.; PII, 108f., 110, 151, 152f., 159f.. 
160, 162 f., 164, 286, 436, 437.— Vgl. Erde, 


Gattung 

Generationsakt vgl. Zeugungsakt 

Geneſis val. Moſes 

Genfer Arbeiter vgl. Fabrikarbeiter 

Genie (Genialität) WI, 218 ff.; WII, 429 ff.; 
PII, 72 ff., 442 ff. — Definition und Weſen: 
WI, 218 f., 220, 222, 226, 229, 233, 262, 
277 ., 307, 315, 320, 370; WII, 78, 80, 155, 
230, 245f., 329 ff., 415, 423, 424, 427, 430, 
431, 432ff., 436, 437., 440, 442, 443ff., 
4517f., 467, 468, 484, 548; N, 51c., 58, 75f., 
77; PL 162, 245, 441f.; PII, st. 53. 68, 
72, 75 f., 77 Anm., 79 ff., 87, 95, 103, 443 f., 
446f., 455 f., 516, 524, 604, 615 ., 656. — 
Genie und Normalmenſch: WI, 207ff., 
220 f., 222, 228, 233, 276, 370f., 386. 491. 
614: WII, 80, 98, 159, 160f., 228, 256, 319, 
330, 426, 430f., 434, 436f.,440f., 442, 446f,, 
486, 543; N, 32, 75, 77 E, 58: PI, 160f., 
188f., 336, 352f., 358 ff., 363, 364f., 458f., 
468, 477, 478f., 503; PII, 66, 71., 72 Anm. 
74, 77 Anm., 78, 80, 83, 85 ., 355, 358, 359, 
361, 444f., 530, 592, 634f., 636, 676f., 687. 
— Eigenſchaften des Genies: d, 138, 148; 
WI, 219f., 221 f., 223 f., 225, 228 f., 270 f., 
315f., 365 f., 370, 386, 468; WII. 34f., 71, 
77, 152, 156, 157, 160 f., 227, 247, 260, 319, 
320, 422, 433, 440, 441, 442 f., 445 f., 446 f., 
450, 453, 602; N, 32; P I, 206 f., 338, 340, 
350 f., 357 Anm., 360 f., 361 f., 362 f., 363f., 
372, 423 f., 425, 426, 447f., 449 ff., 452, 455, 
456, 466, 475, 481: PII, 4, 75f., 78, 80, 83, 
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85, 86, 87, 88, 90f., 95, 223, 233, 322, 505, 
598, 615f., 638, 646, 679f. — Werke des 
Genies, ſpäte Anerkennung: G, VI, 38, 118, 
120; F, 92 f.; WI, XVI, 217, 276, 278, 279, 
281, 382, A91f.; WII, 80f., 88,1 ‚19, 
179, 321, 331, 429 f., 432, 434, 437, 444, 
446, 447, 448, 467 f., 485 f., 597; N, 8, 44, 
146; E, 275; PI, 175, 209, 359, 361, 417, 
418 f., 420, 422, 424, 426 f., 428 ff., 441, 500, 
521f.; PII, 80 Anm., 81f., 84, 85, 88, 90f., 
230, 445 f., 483, 484 f., 488, 491, 494, 495, 
496 f., 500, 502, 503 f., 503 Anm., 505, 528, 
540, 552 f., 598, 684 f., 687. — Seltenheit 
des Genies, Phyſiologiſches und Phyſiogno⸗ 
miſches: 6, 1175.; WI, XXVf., 68 Anm., 
221, 224f., 225f., 228, 468; WII, 83f., 157, 
160f., 227, 265, 278, 320, 321, 431, 435, 
438 f., 443, 445, 446, 448 ff., 597, 598ff., 
602, 687f.; N, 77, 146; PI, 45, 168, 189, 
208f., 346f.; PII, 53, 74, 77, 78, 81, 84, 87, 
182 f., 233, 444, 446 f., 485, 500, 616, 676 ff. 
— Vgl. Denker, Gelehrte, Geiſter, Philo⸗ 
ſoph, Poet, Ruhm, Talent. 

Genitalien WI 129, 186, 239, 389, 390, 449 
476; WII, 226, 237, 264, 268, 293, 335 
382, 384, 4517. 584f., 588, 654, 655, 733; 
PII, 179, 308, 635.— Vgl. Geſchlechtstrieb, 
Zeugung alt 

Genitiv PII, 559f, 57 

Genius PI, 223ff., 227 231, 298, 441. — 
Vgl. Genie 

Genre⸗Bild Wu 272f.; WII, 549 Anm.; PL 
445; PII, 

Gens Claͤvia, Fabia, Fabricia römiſche 
ne palit PI, 270 WII, 594 

Gente pulita 

Gentleman PII, 374, 602, 639. — (Gl.) E, 
XV: PII, 555.— Gentlemanrie PII, 649 

Genus vgl. Gattung 

Genuß WI, 196, 360, 376f.; WII, 165, 404, 
573, 659f., 661, 730; E, 196, 210f.; PL 
340, 355 f., 365, 432f., 512, 523 f.; PII, 
220, 222, 305, 311f., 620, 631. — Vgl. 
Freude, Glück, Schmerz, Wunſch 

Geoffroy⸗Saint⸗Hilaire, Etienne (1772— 
1844), franzöſiſcher Naturforſcher WII, 141, 
377, 384; N, 52, 59 

ne WII, 69. — Vgl. Geologie, Wiſſen⸗ 

aft 


Geographie G, 99; PII, 474 

Geometrie G, 8, 132, 133 ff., 136 ff., 152 f., 
157; F, 33; C, 23; WI, 9, 34, 61, 64, 75, 78, 
82 ff., 90f., 91f., 97, 101, 146; WII, 139, 
142 f.; E, 28; PII, 23. — Vgl. Axiom, Be⸗ 
weis, Dreieck, Euklides, Figur, Fläche, Linie, 
Mathematik 

Gepäck (Gl.) G, 101; WII, 68 

Gequälter vgl. Quäler 

Geräthe vgl. Gefäße 

Geräuſch vgl. Lerm 

Gerechtigkeit WI, 44, 299; 414 ff., 437ff., 
443, 447, 471, 483; WII, 695 ., 700, 735; E, 
137, 158, 159, 162, 186, 187, 191, 199, 
208 f., 212 ff., 219f., 226, 230, 236, 255, 
260; PII, 219, 258, 335, 653. — Ewige G. 
WI, 300, 414, 415 ., 416 f., 418, 419f., 
422ff., 432, 441, 465; WII, 652, 666, 679, 
17174 PI, 141; PII, 232. — Zeitliche G. 

I, 414. — Poetiſche G. WI, 299. — Vgl. 

Recht, Rechtlichkeit, Moral, Tugend, Unrecht 
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Gerechtigkeits⸗Jargon vgl. Diplomatik 

Gericht (Tribunal) WII, 97, 120, 254, 258; 
E, 220; PI, 422; PII, 502, 565 Anm. — 
(Gl.) PII, 579. — Vgl. Jury, Verbrecher 

Gerichtshof (Gl.) E, 170 ff. 

Germanen WII, 136; PII, 430f., 613, 652. 
— Vgl. Die Beutſchen 

Geruch G, 54: WI, 235f.; WII, 27f., 31, 32, 
86; PII, 645. — (Gl.) PII, 47, 672 

Gervinus, Georg Gottfried (1805—1871), 
Geſchichtsſchreiber und Literarhiſtoriker, 
Verfaſſer eines zweibändigen „Shakeſpeare“ 
(1849) WII, 465 (wenn man, wie heut zu 
Tage öfter verſucht worden. ..); PII, 248 
(fade und flache Geſellen) 

Geſaalbader, klappermühlenhaftes (G, 121; 
PI, 185); PII, 551 

Geſang WI, 309, 310f.; WII, 512f., 516 f.; 
PII, 88, 465 — (Gl) PII, 316. — Vgl. 
Chor, Duett, Muſik 

Geſangbücher PII, 237. — Proteſtantiſche 
Kirchenmuſik PII, 463 

Geſchäft, deſſen Ertrag die Koſten nicht deckt 
(Gl.) WII, 271, 403, 658, 665; PII, 75 

Geſchäftsleute (Gl.) PII, 75 

Geſchaffen vgl. Beſchaffenheit 

Geſchehen WI, 361f., 372, 550 f., 554 f.; WII, 
172, 362 f., 559; E, 28, 60, 61, 62, 75; PI, 
215f., 216f., 219f., 225ff., 270, 461, a, 
503, 505; PIL, 46, 242, 251, 466. — Vgl. 
Fatum, Freiheit des Willens, Motiv, Nolh⸗ 
wendigkeit, Schickſal 

Geſchenk vgl. Schenkung 

Geſcheut (nicht „geſcheidt“) E, XXXIII Anm. 

Geſchichte 6, 78, 99, 157; WI, 34, 75, 97, 
215 f., 217, 272f., 288 ff., 322, 392 f., 455 f.; 
WII, 140, 202, 205, 501 ff., 506 ff., 547, 
678; E, 251; PI, 168, 204, 217, 417; PII, 
6, 79, 310, 411, 434, 445, 474 ff. — G. der 
Phtloſophie val. Philoſophie.— (Gl.) PI, 35 

6081 Pf, 828 WI 407; PII, 632. — 


Geſchlechtlichkeit WII, 625f. 

Geſchlechtsbefrievigung vgl. Geſchlechtsliebe, 
Geſchlechtstrieb, Zeugungsakt 

Geſchlechtsliebe WI, 371; WII, 268, 458, 479, 
492, 528, 587f., 606, 607 ff., 612 f., 614f., 
615f., 616 ff., 621 ff., 625 ff., 629, 630, 631f., 
633 ff., 637 f., 639 f., 641 ff., 653, 682, 691; 
PI, 524; PII, 318, 335 

Geſchlechtstheile vgl. Genitalien 

Geſchlechtstrieb WI, 156, 195, 368, 385f., 
387, 389, 393f., 449, 473. 476f.; WII, 109, 
316, 322, 401, 4083, 407, 551, 570, 584, 585f. u 
587, 588, 589f., 611f., 619, 630, 643, 651f., 
652., 654f.; 7 E, XVII, 128, 214; PL 456, 
524; PII, 165, 303, 308, 3111. 336, 337. 
— Vgl. Benitalien, Geſchlechtsliebe, Pä⸗ 
deraſtie, Zeugung, Zeugungsakt 

Geſchlechtsverhältniß WII, 620f., 639; E, 
214; PI, 390, 393; PII, 651, 655. — Val. 
Ehe, Geſchlechtsliebe, Geſchlechtstrieb, Kon⸗ 
ception, Zeugung, Zeugungsakt 

Geſchmack WI, 236; WII, 27f., 31, 32; PII, 
482, 645 

Geſchmacksurtheil (nach Kant) WI, 629; PII, 
198 


Geſchmeiß PII, 535 
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Geſchütz, das wege, der Kritik der reinen 
Vernunft WII, 18 

Geſchwindigkeit III. 60. — Vgl. Bewegung 

Geſchwiſterehe WII, 606 

Geſchwornengericht vgl. Gericht 

Geſchwür vgl. Abſceß. 

Geſelligkeit WI, 233, 369; PI, 341 f., 349f., 
350 f., 365, 382 f., 450 ff., 458, 477; PII, 71, 
322, 370, 647, 690 

Geſellſchaft WII, 103; E, 189; PI, 341f., 
351, 352, 358, 385, 406, 408, 414 f., 437f., 
447 ff., 454, 458 f., 475 ff., 482, 488, 490 f., 
514; PII, 262, 321f., 489, 571, 623, 657, 
658. — (Gl.) WI, 117. — Vgl. Einſamkeit, 
Geſelligkeit, Langeweile, Staat 

Geſellſchafterinnen PI, 492 

Geſetz (Geſetzgebung) WI, 404; 405 ff.; WII, 
683; E, 99, 120 f., 186, 218f.; PII, 266 ff., 
375. — kaufe Gericht, Recht, Rechtslehre 
Staat, Str 

Gau din ee Hinſicht) WI, 68 

0; WII, 83f., 481, 623, 730; PII, 
213, 100, , 672, 673, 674, 675, 676. — 
(Gl) WII, 141.— Geſichtsſinn vgl. Auge, 
Sehen, Sinne. — Zweites Geſicht vgl. d. 

Geſichterſchneiden (Gl.) PII, 547 

Geſichtsfeld vgl. Auge 

Geſichtskreis WII, 187; PII, 637. — Vgl. 
Auge, Horizont 

Geſichtsroſe N, 106 

Geſpenſter vgl. Geiſtererſcheinungen 

Geſpräch (Konverſation) G, 103; WI, 224; 
WII, 79f., 162, 253, 322, 446 f.; PI, 446, 
474 f., 477, 479, 494, 514; PII, 7, 26f., 33, 
67, 73, 75, 84, 86, 474, 530, 539, 581, 672, 
674, 675. — Vgl. Dialektik, Dialog, Dispu⸗ 
tiren, Eriſtik, Gedanken, Rede 

Geſtalten (species rerum) WII, 416 

Geſtikulation PII, 633, 648 ff. 

Geſtorbener vgl. Leichnam, der Todte 

Geſundheit WI, 174; WII, 660; PI, 339, 
710.505 345, 346, 377, 378, 432, 471, 473; 
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Getaſt G, 54, 55 ff., 61: F, 45 WI, 14, 235; 
WII, 27, 31, 32; PIL6 

Getränke WII, 420 

Getreide vgl. Cerealten 

Geulinx, Arnold (1624—1699), niederländi⸗ 
ſcher Philoſoph, der die metaphyſiſchen 
Ventſchwierlgkeiten des Carteſianismus 
durch den Okkaſionalismus zu löſen ſuchte 
PII, 217 

Geuns, Matthias van (1735—1817), Prof. 
d. Medizin in Harderswijk WII, 596 

Gevatter, der Herausgeber und Verleger 
(Gl.) PII, 518, 542. — Vgl. Kamaraderie 

Gewalt WI, 398, 399, 403; WII, 682; E, 159, 
213, 222, 223, 226; PII, 258, 265, 266f. 

Gewand PI, 447 Anm. — (Gl.) PII, 562, 572 

Gewebe (Gl.) 6, 115; WI, 567; WII, 563, 
569; E, 143, 144; PI, 18; PII, 47. — Vgl. 
Stickerei 5 

Gewehr vol. Flinte 

Gewehrfener des Skeptizismus WII, 185 

Gewerbe, philoſophiſches vgl. Philoſophie⸗ 
profeſſoren 

Gewicht, ſpecifiſches WI, 590; WII, 344f.; 
E, XX. — (Gl.) WII, 123. — Bal. Waage 

Gewinn (Gl.) WII, 464f. 

Gewiſſen WI, 283, 350, 354, 357, 395, 402, 
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403, 431 ff., 441 f., 613: WII, 251, 266, 
557: E, 10, 51, 88, 95, 146, 169 ff., 177f., 
192 f., 204, 227, 242, 256 f.; PI, 339, 385; 
PII, 250 

Gewiſſensangſt WI, 350, 431; E, 257 

Gewiſſensbiß WI, 431; E, 257 

Gewiſſensfreiheit E, 192f. 

Gewiſſenszwang E, 192 f- 

Gewißheit G, 23, 105ff.; wu 59f., 76, 81f.; 
WII, 5, 132, 200; PII, 2 

Gewölbe WI, 63, 253. win 469 ff., 477 

Gewohnheit el, 435; WII, 74, 171, 660; 
PII. 373, 

Gewürm PII, 504. — Vgl. Wurm 

Gichtel, Johann Georg (1638—1710), Myſti⸗ 
ker WII, 706. — Githtelfaner WII, 721 

Gift WII, 259; E, 99; PII, 614. — (Gl.) WI, 
42, 108, 529; E, 123, 238; PII, 268, 592 

Giftpflanzen {m 5 i (Gl.) WII, 266 

Giganten PII, 4 

Gilbert, Lubrwig Wilhelm (1769 —1824), 
Prof. d. Mathematit, Phyſik, 138 
Hrſg. der Annalen der Phyſik WII, 33 

f 24, von Hegel betörte E, XXVIII, XL; 

5 
„ 

Giordano, Luca (1632—1705), neapolitani« 
ſcher Maler des Spätbarock WII, 482 

Giraffe N, 43 f., 53 

Giro mo (Puppentheater in Mailand) PII, 
10 


Gladiatorenſpiele PI, 401 

Gläubige WI, 62: E, 262 f.: PII, 379 

Glas F, 47, 77: C, 34: PII, 130.— (Gl.) WI, 
159, 178: WII, 578; N, XV; E, 132: PI, 91, 
281: PII, 19, 287. — Vgl. Kaleidoſkop 

Glatteis (Gl.) G, 50 

Glaube und Wiſſen 6, 122; WI, 420; WII, 
182, 184, 185, 259; E, 235: PI, 141, 153 f., 
287; PII, 217, 276, 366, 372, 382 f., 417, 
418. — Rechtfertigung durch Werke und 
Erlöſung durch den G. WI, 435, 436, 477, 
480 ff., 621, 624, 625: WII, 692f. „ 694, 
697f.: E, 251; PII, 333 

Glaubenslehre bgl. Religion 

Glaubensſchwäche G, 122; E, 235; PI, 141; 
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Glebae adseriptus PII, 72 Anm., 260 

Gleditſch, Johann Gottlieb (1714—1786), 
ſeit 1746 Profeſſor der Botanik in Berlin 
PI. 306. — Vermiſchte Phyſikal.⸗botan.⸗ 
101. 40 40 andlungen (3 Thle. 1765—1767) 

Gleiches erlennt Gleiches WI, 262, 485: WII, 
310. — Val. Empedokles, Homogeneität 

Gleichgewicht WI, 343, 546; WII, 59, 339; 
E, 40, 215f. — Europäiſches G. PII, 227. 
— Vgl. Pendel, Schwerpunkt, Waage 

Gleichgültigkeit E, 199: PL, 39, 459 

Gleichheit der Rechte vgl. Menſchenrechte 

Gleichniſſe WI, 284: PII, 51, 584f. — Vgl. 
Allegorie 

Gleißnerei der Welt PI, 434, 437 

Gletſcher PII, 137. 

Glieder WII, 29f., 158, 224, 275, 283 ff., 322; 
PI, 260, 471; PII, 178, 316, 677. — (Gl.) 
G. 109; W I, 228; II, 394; PII, 523, 524 

Gliedermann (Gl.) WI, 109; PII, 677 

Glocke WI, 530; PI, 190 

Gloire PI, 425; PII (90), 475 

Gluck, Chriſtoph Willibald Ritter von (1714 
— 1787), Komponiſt PII, 462 


Glück. Definition und Negativität des Glücks: 
WI, 196, 231, 307, 308, 365, 370, 376f., 
378 f., 443 f.; WII, 104, 659 f., 729; E, 210.: 
PI, 432, 465; PII, 309f., 311, 631. — 
Eudämonologiſche Betrachtungen: WI, 359, 
374; E, 272; PI, 182, 335 f., 337 ff., 341, 
343, 344 f., 346, 348 f., 350, 353 f., 355 ff., 
360f., 362, 364 ff., 374, 375, 377, 378, 381, 
384, 422, 423 ff., 425 f., 437, 444 f., 449, 
467f., 492; PII, 86, 305, 311 f., 5295. — 
Paräneſen und Maximen: WI, 104f., 244, 
352, 353, 367, 372 ff., 373, 378, 438, 469; 
WII, 426, 657f., 663, 664, 730; N, 28; E, 
210, 211, 237; PI, 341f., 367f., 368, 381, 
432 f., 433, 434, 435, 436, 438, 440, 442f., 
443, 444 f., 447, 459, 465, 469, 498, 501, 
525; PII, 305, 311, 312, 313, 620 f., 627, 
629, 642. — Vgl. Freude, Genuß, Unglück 

Glückſäligkeit, Glückſäligkeitslehre (Eudä⸗ 
monologie, Eudämonismus) WI, 103ff., 
108, 231, 376 ff., 417f., 427, 469, 502, 620 f., 
625; WII, 166 ff., 533, 563, 657, 692; E, 
113, 117f., 124; PI, 333 f., 432 f., 436; PII, 
13, 48 Anm., 302, 311, 331f., 368, 636 

Glühwurm vgl. Lampyris 

Gnade (Gnadenwirkung) WI, 435 Anm., 463, 
477, 478 f., 480, 482, 483, 625; WII, 694, 
706; PI, 125; PII, 333. — Vgl. Erlöſung, 
Glaube, Wiedergeburt 

Gnadenwahl WI, 346, 481 Anm., 624f.; E, 
61: PI, 62, 66f.; PII, 243, 387 

Gnadenwirkung vgl. Gnade 

Gnoſtiker WII, 580, 709f., 715; PII, 10, 65 

Ty. cavtov F, 40; C, 29; WII, 235; 
PI, 441; PII, 629. — Vgl. Selbſterkenntniß 


Gobineau, Joſeph Arthur Graf v. (1816— 
1882), Begründer der hiſtoriſchen Anthro⸗ 
pologie und der modernen Raſſenfor⸗ 
ſchung PII, 228 
6. Fb Wolfgang von (1749—1832) 
F, 3f., : WI, 455, 627; WII, 35, 156, 
185 f., 209, 450. 458, 467, 483, 494f., 499, 
600; E, 84; PI, 185, 355, 482; PII, 79, 89, 
90, 170 Anm., 192, 212, 213, 248, 435, 448, 
473, 490, 512f., 538, 544, 557, 679. — Ge⸗ 
fpräche mit Sch.: WII, 159; N, 17 (PII, 
543); PL, 125.— Geſpräche mit Eckermann: 
WI, 331 Anm.; WII, 519. — Werke und 
Zitate: Gedichte F, 5, 87; G, 38, 40; WI, 
Motto, 287, 295, 335; WII, 211, 319, 425, 
428, 434, 480, 486, 493, 714; N, XXIX; 
E, 57, 84; PI, 114, 155, 189, 336, 340, 443, 
464, 500; PII, 94, 306, 360, 456, 492, 499, 
539, 597. — Sprichwörtlich WII, 438, 686; 
E, XV Anm.; PI, 420, 461; PII, 471. — 
Zahme Xentien WII, 1; N, XX VI; E, 
XLIf.; PI. 422. — Weſtöſtlicher Divan G, 
121; WII, 119; PI, 324, 338, 395, 420, 421; 
PII, 26, 494. — Triumph der Empfindſam⸗ 
keit WI, 83, 388 (284). — Künſtlers Apo⸗ 
theoſe PII, 91. — Satyros WI, 301. — 
Götz von Berlichingen PI, 221. — Egmont 
PI, 221, 391; PII, 212 (I, 145; WII, 410; 
N, 93); PII, "13. — Iphigenie WI, 346f.; 
WII, 496; E, 89; PI, 239; PII, 473.— 
Taſſo WI (II, 417), 225, 468; WII, 320, 
443, 446, 638; PI, 490; PII, 77. — 
Natürliche Tochter PII, 571.— Fauſt WI, 
172, 219, 290, 299, 301, 464f., 501 (PI. 
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152), 509; WII, 153, 199, 276 (PII, 175), 
334 (E, 167), 468, 573, 574, 575 (658), 638, 
653; N, 6, 91 (E, 136), 112, 121; E, XXVI, 
256; PI, 156, 157, 190, 203, 456, 474, 499; 
PII, 15 (523), 25, 62 (192), 350, 675. — 
Werthers Leiden WII, 608f., 632. — Wil 
helm Meiſter WI, 455; WII, 441 (PI, 363), 
448 (F, 92; PI, 421); PI, 440; PII, 469.— 
Wahlverwandtſchaften WI, 260f. WII, 
336 f., 441, 453; E, 199; PI, 434 f.; PII, 
124. — Dichtung und Wahrheit WI, 492f. 
(495); WII, 35, 265; PI, 272, 296 f., 304, 
353. — Italiäniſche Reife WI, 455; N, 55 
Anm. — Unterhaltungen deutſcher Aus⸗ 
gewanderter PII, 434. — Propyläen WI, 
268, 269 f.; WII, 483. — Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften WII, 141, 338, 380. Metas 
morphoſe der Pflanzen WII, 58, 380. — 
Farbenlehre F, 40 (C, 30); WI, 95, 228, 
468; WII, 84: PI, 509; PII, 448; vgl. auch 
den Artikel Farbenlehre. — Sprüche in 
Proſa F, 3,13; E, XXX; PII, 129 (F, 89). 
— Tag⸗ und Jahreshefte N, 17: WI, 
bedr — UÜberſetzungen vgl. Cellint, Di⸗ 
ero 
Götter G, 52; WI, 381, 384, 577, 607; WII, 
177, 712; N, XVIII, 115, 132 f.; E, 107f., 
213; PI, 124 ff., 358; PII, 356, 440. — 


Vgl. Gott 

Göttingen. Göttingiſcher Ordinarius PII, 82. 
— Göttingiſche Gelehrte Anzeigen N, 
XXVII; PII, 559 Anm. 566 Anm. — Göt⸗ 
tinger Societät N, 110 

Götze WI, 375; WII, 74; PII, 402 f. — Vgl. 


Idol 

Gold (Gl.) WI, 564; WII, 77, 180; E, 110, 
216; PI, 185, 437, 453; PII, 484, 500, 550. 
— Vgl. Alchemie, Blei 

Goldmünze (Gl.) PII, 22 

Goldoni, Carlo (1707—1793), italieniſcher 
Komödiendichter WII, 499 

Goldſmith, Oliver (1728-1774), engliſcher 
Dichter (The Traveller, 1764; The Vicar 
of Wakefield, 1766) PI, 353; PII, 670 

Goldwaage des Gewiſſens WI, 283 

Gordianfus], Marcus Antonius (192— 
238), einen Monat lang röm. Kaiſer: 
Gordianus II. PI, 64 

Gordiſcher Knoten (Gl.) WI, 346 

Gorgias (480—370 v. Chr.), Rhetor, berühm⸗ 
ter Sophiſt; auch Titel eines platoniſchen 
Dialogs WI, XXIX; WII, 109 

Gorgias d. J., Rhetor WII, 113 

Gotama vgl. Buddha 

Gothiſche Baukunſt WI, 256; WII, 475, 
476 f.; PII, 455. — (Gl.) WI, 509; WII, 


492. 
Gothiſche Mythologie PII, 613 
Gothiſche Sprache PII, 439, 612 
Gott G, 124 ff.; WI, 480 ff., 576 ff., 602—609; 
ꝗWII, .; PI, 112—138, 197 ff.; PII, 
377 ff., 387 ff., 404 ff. — Definition des Bes 
griffs: G, 12f., 124; WI, 481 Anm., 602 ff., 
608 f.; WII, 703, 717; N, 37, 132; PI, 31, 
120 f., 122, 124f., 141, 183f., 198, 201f.; 
PII, 107, 108, 297, 354, 415. — Gottes⸗ 
beweiſe: G, 37, 124, 125, 128f.; WI, 602 f., 
603 f., 607f.; PI, 113, 129 155 (Ontologiſcher 
Beweis:) 8, 10f., 14 f., 155; WI, 602 ff., 
606; N, 37; PI, 76f., 116, 117; (Kosmolo⸗ 
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giſcher Beweis:) &, 87 ff., 41, 158; WI, 574: 
WII, 50f., 189; TI, 5, 82, 114, 119 f., 197; 
PII, 252; (Phyſikotheologiſcher Beweis:) 
6, 41: WI, 606, 608 f., 631 f.; WII, 305, 
383, 385 ff.; N, 37ff., 56f.; PI, 114ff.; 
(Keraunologiſcher Beweis:) WI, 607: N, 
38 Anm.; PI, 115 Anm., 124 ff., 214; PII, 
356. — Widerſprüche des Theismus: G, 
124; WI, 166, 345, 481 Anm.; WII, 19, 
190, 194, 205, 398f., 529, 545, 557f., 662, 
665, 677, 678, 692f., 713f., 715f., 739, 741; 
N, 132 f.; E, 67ff., z1f., 72f., 111f., 262f.; 
PI. 55 f., 65, 66 ff., 115 Anm., 121 f., 123 Anm., 
124, 126 f., 129 ff., 133f., 135 Anm., 141, 
204 f.; PII, 106, 107, 153 f., 252, 319, 320, 
386 f., 387 ff., 402, 405, 470. — Theismus 
und Judenthum: 6, 125ff. WI, 575, 577; 
WII, 716 f.; N, XXII Anm., 132 ff., PI, 44, 
124 f., 134 ff., 138, 153; PII, 280, 319, 422. 
— Verſchiedene Bemerkungen: G, 16, 123; 
WI, 322, 608 f.; WII, 399; N, 114; E, 69, 
84; PI, 15, 58f., 104, 125, 205, 286; PII, 
164, 349, 358, 380. — (Gl.) WII, 514. — 
— Vgl. Atheismus, Gottesbewußtſeyn, 
Pantheismus, Religion 

Gottesbewußtſeyn 6, 40, 112, 118 f., 124; 
WI, XXVII., 576 f., 604, 606, 607f.; E, 
84, 151; PI, 120, 120 Anm., 123, 197, 201, 
204, 540 f.; PII, 10 

Gottes Gnaden vgl. Fürſten 

Gottesurtheil vgl. Ordalien 

Gottloſigkeit vgl. Atheismus 

Gozzi, Carlo, Graf (1720—1806), italieniſcher 
Komödiendichter WI, 215f.; WII, 104, 
458; PII, 342 

Graben, breiter (Gl.) E, 198 

Grabſchriften der Alten WII, 564 

Gratiän, Balthaſar (1601 —1658), ſpani⸗ 
ſcher philoſophiſcher Schriftſteller, neben 
Quevedo einer der Hauptvertreter des 
„Konzeptismus“; Sch. überſetzte ſein 
„Handorakel und Kunſt der Weltklugheit“ 
WI, 284; WII, 81, 242, 255, 675; N, 
5f., 32; E, XXXff.; PI, 490, 500; PII, 
86, 492, 505, 635, 636 

Gränze G, 94, 95f.: WI, 587, 592 

Gränzfeſtung vgl. Feſtung 

Gränzſtein (Gl.) WI, 485 f.; WII, 339, 409; 
N, 2, 4f., 83; E, 59, 182, 209, 259 

Graf, Karl Heinrich (1815—1869), Uber⸗ 
ſetzer von Sadi's Roſengarten (WII, 
111); PI, 207, 436, 455, 491 

Gram WI 353, 469; WII, 297, 536; N, 28; 
PII, 437f., 617f. — Vgl. Sorge 

Grammatik WI, 566, 567ff.; WII, 114f., 
133; PII, 458, 508, 600. — (Gl.) PI, 486 

Granit PII, 152, 158. — (Gl.) WII, 69; PII, 
285 

Gras F, 34; WI, 170; PII, 195 

Grasfreſſer N, 48. — Vgl. Wiederkäuer 

Grasmücke WII, 591 

Grau vgl. Farbe. — Graues Haar PII, 181 

Graul, Carl (1814 —1864), Theologe, Ta⸗ 
miliſt, Überſetzung des Kural WII, 705; 
PII, 87 (359). — (Gloſſar) PII, 407 

Grauſamkeit WI, 411, 429; WII, 594ff.; E, 
200, 204, 232f.; PII, 225ff. — Vgl. 80% 

ei 


0 
Grauſen WI, 417; PI, 326 
Grave. A grave man WII, 102 
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Gravität (stile empesé) PII, 554 

Gravitas WII, 442 

Gravitation vgl. Schwere 

Grazie WI, 264, 266; WII, 474; PII, 452 

Geza tere, Mörder (hingerichtet 1837) W II, 
726f. 

Gregariousness, the, of mankind PI, 451 

Gregor I. der Große (vor 540—604), ſeit 
590 Papſt PI, 312; PII, 388 

Greifen WI 129; WII, 293. — Vgl. Hand 

Greis vgl. das Alter 

Grenze vgl. Gränze 

Griechen vgl. die Alten, Neu⸗Griechen 

Griechiſche Kirche PII, 411 

Grief vgl. Gram 

Griesbach, Johann Jakob (1745 —1812), 
Theologe, Prof. in Jena (Testamentum 
novum graece ex recens. Griesbach, nova 
versione latina illustratum, indice brevi 
praecipuaque lect. et interpret. diversitate 
instrucetum. .. ed auct. H. A. Schott, 
Leipzig 1805) WII, 718 Anm. 

Grillen PII, 186. — G. des Geſchlechtstriebs 
PI, 524; — des Jünglings PI, 513; — der 
Menſchen WI, 374, 460; PI, 360; PII, 666; 
— der Natur WII, 375; — der Philoſophen 
WI, 541; WII, 365, 551; PII, 37, 63. — 
Val. Flauſen 

Grimm, Jacob (1785—1863), Germaniſt 
(Über die Namen des Donners, 1855) 
PII, 566 Anm. — Rede auf Schiller, ge⸗ 
halten am 10. Nov. 1859 PII, 562 Anm. 

Grimmig vgl. Klug 

Grimſtone engliſcher Gartenbeſitzer WI, 
163 Anm. 

Grob PI, 398f., 408, 494; PII, 25f., 27, 48, 
223. — Vgl. Beleidigung 

Grönland (Gl.) PII, 291 

Grohmann, Joh. Chriſtian Auguſt (1769 
1847), Prof. d. Philoſophie in Hamburg 
PI, 309 


309 f. 

Gromier, Emile, Magnetiſeur (Qu’est-ce 
que le magnétisme2 1850) N, 100 Anm. 

Gros de Parmde E, XXVIII: (PI, 155) 

Groß (und Klein), Größe WII, 440f., 637; 
PII, 82, 85, 634, 636, 638, 688 

Großeltern und Enkel PII, 646 

Großen, die PI, 376 Anm.; PII, 305 

Großhändler PII, 264 

Großmuth vgl. Edel , 

Grytius, Hugo (1583-—1645), holländiſcher 
Völterrechtslehrer E, 137 Anm., 217 

Grotthuß, Theodor Chr. Ih. Dietr. C, 35 Anm. 

Grübeln WII, 151; PII, 53 

Grün vgl. Farbe 

Grund (Saß vom zureichenden G.) G, 3, 4, 5, 
23, 25, 27, 41, 90f., 108, 144, 152, 153 f., 156, 
157, 158 f., 159f.; WI, XL, 6f., 8f., 17, 
18, 34, 40, 88, 91f., 95f., 97, 98, 135, 139, 
143, 199f., 206, 208, 211f., 246, 247, 252, 
323, 338, 352, 417, 476, 541f., 545, 549ff., 
556, 573f., 575, 583f.; WII, 140, 143 f., 
364, 425f., 607, 665, 737, 743; E, 7f., 9, 
28, 46; PI, 83, 113, 117, 197, 247; PII, 242, 
445. — G. und Folge: G, 91ff., 131f., 
151f., 152f., 155f.; WI, 91f., 124; WII, 
97f., 157; N, 39; PI, 114, 502. — Die vier 
Geſtalten des Satzes vom zureichenden 
Grunde: 6, 1ff., 6—22, 25f., 27, 91, 105, 
106 ff., 109 f., 130 f., 131f., 133 ff., 137, 139, 


140, 141, 144 f., 146, 150, 151 ff., 155 f., 
156 f., 158, 159 f., WI, 7, 8, 9f., 13, 18, 21, 
34, 40 f., 60, 79, 82 ff., 86, 88, 91 f., 119, 121f., 
130 f., 150, 341, 541, 552 Anm., 575, 580; 
WII, 38f., 47, 114, 142 f., 149, N, 90ff.; 
E, 28, 38f., 47f.; PI, 117. — Satz vom 
Grunde nur auf Erſcheinungen anwendbar: 
G, XIIf., 58, 158, 160; WI, Xf., 3, 15 ff., 
30, 38, 40, 78, 98, 114, 118, 127, 142 ff., 
152, 161, 194, 321, 322, 497, 584; WII, 200, 
218, 607, 665, 679, 737; PI, 282, 283f., 
320; PII, 100. — Vgl. Folge, Kauſalität, 
Motiv, Nothwendigkeit, Raum, Zeit 

Grundackord vgl. Ackord 

Grundanſicht vgl. Einſicht 

Grundbaß (Baß) WI, 183, 191, 248, 252, 304, 
305, 306, 313; WII, 517. — (Gl.) WI, 233, 
566; WII, 140, 153, 263, 461 f.: PI, 167, 
440; PII, 153, 466, 477, 525, 648 

Grund beſitz und Leibeigenſchaft PII, 260 

Grundeinſicht vgl. Einſicht 

Grunderkenntnifſe vgl. A priori 

Grund faden vgl. Gewebe 

Grund fehler aller Syſteme WII, 18f., 327f.; 


PI, 12 

Grundgerüſt (Gl.) WI, 171; WII, 18, 54, 
368, 369, 667; PII, 44, 147, 148. — Vgl. 
Grundſtein, Skelett 

Grundgeſetze vgl. A priori 

Grundgewebe vgl. Gewebe 

Grund irrthum aller Philoſophen WI, 345: 
WII, 93, 222f., 230, 305 f., 323, 331 f., 567; 
N, 19f., 37; E, 185; PI, 73, 80, 81; PII, 
295. — Vgl. Irrthum 

Grumbteäfte der Materie vgl. Materie, Natur⸗ 


ca 
Grundriß des Lebensweges (Gl.) WI, 101; 


PI, 441 
Grundſätze (Vorſätze) 6, 97; WI, 63; E, 214f.; 
PI, 500; PII, 246. — Vgl. Maximen 
Grundſtein der Schopenhauerſchen Meta⸗ 
phyſik G, 145 
— der Erfahrungswelt (Gl.) WII, 348 
Grund ſtoffe, chemiſche vgl. Chemie 
Grundtriebfedern der menſchlichen Hand⸗ 
lungen vgl. Moral 
Grundtypus vgl. Typus, Ur⸗Grund⸗Typus 
Guy II 9 zeugung in der Schottiſchen Schule 
9 


. 

Grundwahrheiten vgl. A priori, Wahrheit 

Guatimala III, 270 

Guckkaſten WII, 660, 667 

Guelfen und Ghibellinen (Gl.) PII, 655 

Günther Graf von Schwarzburg (1304 
1349), Gegenkönig Karls IV., des ſpäte⸗ 
ren röm.⸗dt. Kaiſers PII, 273 

Güte, moraliſche vgl. Herzensgüte 

Güter WI, 104, 377; WII, 171 ff., 660; PI, 


335, 369 

Gützlaff, Carl (1805 —1851), Miſſionar, 
Sinologe (Geſchichte des Chineſiſchen 
Reichs. Aus dem Engliſchen 2 Bde. Qued⸗ 
linburg 1836) G, 128; N, 128 ü 

Guictiardini, Francesco (1483—1540), Bes 
gründer der neueren politifchen Geſchichts⸗ 
ſchreibung WII, 257f. 

Guion vgl. Guyon 

Gulliver vgl. Swift 

Gunas, drei WI, 379; N, 32 

Gurke WII, 385; N, 63 
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Gut WI, 345, 425 f., 427, 439, 442; E, 84, 251, 
264f.; PII, 310, 599. — „Das Gute, das 
Wahre und das Schöne“ , 114, 123; WI, 
425; Die „Idee des Guten“ WII, 159; E, 
254 f.; Höchſtes Gut WI, 103, 106, 231, 
427 f., 620 f.; E, 118, 124, 168; PI, 344f. 

Gutmüthig WI, 439 

Gutsbeſitzer (v. Lowtzow) N, 116 

Guyon, Jeanne Marie Bouvier de la Motte⸗ 
G. (1648—1717), Myſtikerin WI, 455, 462; 
WII, 703, 705, 706 

Gymnaſien PI, 149; PII, 431, 520 

Gymnofus N, 46 

Gynander = Weibmann WII, 626 

Gypsabdrücke von Abdrücken (Gl.) PII, 534 

Gypsverzierung (Gl.) PII, 541 


0) 


Haare WII, 382, 627; PI, 388; PII, 181.— 
Vgl. Bart, Haut 

Haarröhrchen WI, 138, 169 

Habeas corpus-Akte PII, 273 
abſucht PII, 220 
ades, Gott der Unterwelt PII, 427 

Hadrian, Publius Aelius (76—138), ſeit 117 
römiſcher Kaiſer E, 54 

Häckerling (Gl.) PII, 530 

Häkchen und Oeſen (Gl.) PII, 128 

Hängen (Tod durch H.) WII, 535 

Häßlichkeit (das Häßliche) WI, 68 Anm., 246, 
262, 264, 266, 478; PI, 49 

Hafen des Lebens PII, 303 

— der Reſignation WII, 725 
afer E, XL: PI, 170; PII, 484 
agar, Frau des Abraham PII, 103 Anm. 

Hagel PII, 133 

“Ayvera, Enthaltſamkeit WII, 710 

Hahn WII, 300; N, 28 

Hahnenkämpfe PI, 411 

Hahnrei PII, 611 

Hain, Freund WII, 536 

Haity, Erdbeben von WII, 670 

Halbſchatten vgl. Schatten 

Hales F, 3 

Hall, Marſhall (1790—1875), engliſcher Arzt 
und Phyfiologe, Begründer der Lehre von 
den Reflexbewegungen WI, 138, 609: WII, 
290, 291f., 308; PI, 218; PII, 176, 177, 
178, 179 

Hallaeus = Hallen, Edmund (1656— 
1742), engliſcher Aſtronom, Beobachter 
155 nach ihm benannten Kometen PII, 

Halle, Jean⸗Noel (1754—1822), Prof. d. 
Medizin, Phyſik u. Offentl. Hygiene N 60 

Hchgellahs über die Welt anſtimmen WII, 


Haller, Albrecht v. (1708—1777), Anatom, 
Phyſiolog, Votaniker, Arzt und Dichter, 
ſchuf durch die Bearbeitung der Lehre von 
der tieriſchen Bewegung (Irritabilität) die 
moderne experimentelle Biologie WII, 287, 
601; N, 19, 24 

Halle'ſche Jahrbücher PI, 155; PII, 551 

Saltueinationen WII, 459; PI, 291, 294f., 

7 
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Halswirbel bei den Säugethieren WII, 38, 
377, 503; N, 53 

Hamann, Johann Georg (1730—1788), my⸗ 
ſtiſch⸗philoſophiſcher Schriftſteller WII, 668 
amilkar Barkas (geſt. Winter 229/228 
v. Chr.), Vater Hannibals WII, 595 

Hamilton, Sir William (1788 — 1856), Phi⸗ 
loſoph WII, 144; PII, 520 Anm. 

Hamlet vgl. Shakespeare 

Hammer WII, 59 

Hamſter WI, 191 

Hand WI, 3, 14, 19, 32; WII 278, 283, 293, 
306. — (Gl.) WII, 38, 243, 259 

Handarbeit PII, 588 

Handlanger und Künſtler (Gl.) G, 59 

— der Natur PII, 464 

Handlung (Handeln) 6, 97f., 116 f.: WI, 71f., 
100, 102, 272, 288 f., 291 f., 354, 356, 610 ff., 
614 ff.: WII. 82 f., 163, 236, 281; E, 17, 35. 
149 .; PI, 441, 469f., 494, 275 PII, 246. 

Handlung, über Nothwendigkeit der Handlung 
bei gegebenem Charakter und Motiv vgl. 
Freiheit des Willens; ferner vgl. Charakter, 
Moral, Schicksal, Werke 

Handpferd (Gl.) PI, 416 

Handſchuh G, 26, 131 

Handwaage WII, 60 

Handwerk hat einen goldenen Boden PI, 
369 f., 400 Anm. 

Handwerksburſche, litterariſche PII, 517 

Hannibal (246—183 v. Chr.), Sohn des Ha⸗ 
milkar Barkas, der große Feind der Römer 
WII, 595 

Haus, Abkürzung von Johannes PII, 407 

— und Grethe WII, 611 

Hanſa, Synonym von Santaſſi PII, 407 

Hanswurſt WI, 71; WII, 111f.; PII, 433.— 
Segel der H. Schellings PI, 30. — (Gl.) 


Hanswurſtiade, philoſophiſche (Gl. z. Hegel⸗ 
fen Phtloſophie) WI, 603; 11.14 


PII, 513 
Hanuman, altindiſcher Affengott PII, 240 
Hardy, R. Spence, Manual of Budhism (1853): 
WII, 576, 578, 705; PII, 294. — Eastern 
monachism (1850): WI, 454; WII, 583. 
Anm.; N, 131; PII, 89 Anm., 380, 406, 428 
Harfe (Gl.) PI, 250. — Vgl. Saite 
Harlekinsjacke (Gl.) PII, 464 
Harlem. Holländiſche Societät zu H. E, 107 
Harmonia praestabilita vgl. Leibniz 
Harmonie in der Muſik vgl. Muſik 
— der Sphären N, 80; PII, 136 
— der Welt (der Natur) WI, 99, 192; WII, 
arniſch (OL) WII 
arniſch (Gl.) 86 
Harby ten griechiſche Sturm⸗ und Todes⸗ 
göttinnen WII, 662 
Harris, drei farbenblinde Brüder F, 65 
Harris, Wilhelm, Forſchungsreiſender E, 242 
artherzig PII, 627 
artherzigkeit WII, 266 
Harthörig WI, 73. — Vgl. Taub 
Haſardſpiel PI, 356, 365 
Safe WII, 248; N, 45. — (Gl.) PII, 58, 82 
Haſe, Karl Auguſt v. (1800 —1890), prot. 
Kirchenhiſtoriker (Franz von Aſſiſt, 1854) 
II, 706 Anm. 
Haslam, John (1764 —1844), Irrenarzt 
(Observations on Madness and Melan⸗ 
choly, 1809) G, 74 
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Haß WII, 244; E, 94, 199f.; PI, 380, 459f., 
497; PII, 215f., 227, 230, 232, 266, 626, 
634. — Vgl. Gehäſſigkeit 

Haufe, ber große WI, 607, 608; WII, 64, 74f., 
161, 180, 321, 407, 448, 576, 663, 723; N. 23; 
E, XXVIII, 58, 59, 86; PI, 55, 159, 284, 
384; PII, 64f., 88, 89, 268, 344, 355, 359, 
360, 362, 385, 408 Anm., 413, 426, (500), 


512. — Vgl. Pöbel 
Wenne engliſcher Botaniker WI, 162 
am 


Haus 6, 86, 88: F, 63; WI, 555; PII, 197, 
258. — (Gl.) WII, 380; PI, 493. — Vgl. 
Gebäude 

Hauſer, Kaspar (1812—1833), rätſelhafter 
Findling, deſſen Herkunft und Schicksal 
noch heute leidenſchaftlich umſtritten wird 
G, 73f.; PI, 123. — (Gl.) N, XII, XXIX: 
PI. 145 

Hausfreunde vgl. Freunde 

Hauskleid (Gl.) PII, 472 

Hauslehrer PI, 206 

Hausmannsverſtand pelagianiſcher WI, 
480; PII, 37 
austhiere PII, 315, 617 

Saut (Hautfarbe) WII, 627; PII, 166f. — 
Jeder ſteckt in ſeinem Bewußtſeyn wie in 
ſeiner H. 6, 52; WII, 12, 80, 310; E, 208, 
229; PI, 337, 377 

Haut⸗Relief vgl. Relief . 

Haun, Rene Juſte (1743—1822), Schöpfer der 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen der heutigen 
Mineralogie, beſ. Kryſtallographie WII, 344 

Haydn, Franz Joſeph (1732—1809), der Be⸗ 
gründer der klaſſiſchen Wiener Muſik WI, 
311f.; WII, 601; PII, 457 

Haydn, Michael (1737—1806), Komponiſt 
kirchlicher Werke, Bruder von Franz Joſeph 
H. WII, 601 

Hear, hear! (Gl.) PII, 504 

“Eavrovrınopovupevog PI, 461 

Hebel WI, 63, 146; WII, 59; N, 87. — (Gl.) 
WII, 161 

Hecken, geſchorene PII, 111 

Hedysarum gyrans F, 18; WI, 138; N, 60; 


E, 31 

Heer (Gl.) WII, 245; PII, 494, 679. — Vgl. 
Gros de Parmée 

Heeren, Arnold Hermann Ludwig (1760— 
1842), Hiſtoriker, ſeit 1794 Profeſſor an der 
Univerfität Göttingen, Lehrer Schopen⸗ 
hauers PI, 43; PII, 220 

Heerführer vgl. Feldherr 

Hegel, Georg Wilhelm Friedrich (1770—1831). 
Philoſophie: 6, VII, 11 f., 15, 39, 40, 112, 
113, 123, 124; WI, XX, (204), 263 Anm., 
495f., (504), 508, 517, 603; WII, 15, 39f., 
48, 75, 92, 96, 206, 215, 406, 505 ff., 508, 
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533, 546, 556 f., 561f., 572, 573, 575, 581 .; 

N, 20f., 24; E, 20, 25, 95, 267; PI, 222; 
PII, 13, 40, 69, 99, 626. — Ich und Nicht⸗ 
Ich: WI, 439f., 447; WII, 581 f., 690, 691; 
E, 208, 209, 229, 257, 265f., 270ff.; PII, 
218, 236, 244, (334), 629 

Ichneumoniden (echte Schlupfweſpen) WI, 
175; WII, 618; N, 47 

Ichnolith (Gl.) PI, 177; PII, 83, 575 

Ichthyoſauren WII, 327 

Idea WII, 417, 586 

Idea (englifch), Idée (franzöſiſch) G, 113; WI, 
579; WII, 25, 72 

Ideal WI, 174, 262, 263, 290; WII, 478f. 

Ideal und Real WI, 144, 328; WII, 4, 9, 14f., 
214, 215, 216f., 218; E, 92; PI, 3 ff., 9, 28, 
29f., 91f., 92f.; PII, 38f., 100, 113, 149f. 
— Geſchichtliches: G, 123; WI, 30 f., 495 f.; 
WII, 4f., 214, 216; N, 91 f.; E, 64, 92; PI, 
3, 4ff., 8, 9, 10, 12 f., 15, 19, 20 f., 27 ff., 92, 
93, 102; PII, 17, 96. — Vgl. Idealismus, 
Realismus 

Idealismus G, 32, 128, 142; F, VI; WI, 3 fl., 
15 ff., 113 f., 124; WII, 3 ff., 8f., 10, 11, 12, 
15, 16, 216, 540, 556, 563; N, XI Anm.; PI, 
9, 12f., 14 ff., 18, 82, 311, 318, 319; PII, 13, 
35 ff., 39f., 48, 97, 111, 302. — Transſcen⸗ 
dentaler J. (Transſcendentalphiloſophie): 
G, 21, 80, 83; WI, XXIV, 17, 204, 497, 
498 f., 502, 594; WII, 9f., 201, 216, 307, 
323 f., 563; N, XX, 72f.; PI, 4, 11f., 63, 87, 
88, 89, 96f.; PII, 35ff., 42. — Vgl. An⸗ 
ſchauung, Erſcheinung, Objekt, Vorſtellung 

Idealiſt vgl. Idealismus 
Idealität PI, 366. — Transſcendentale J. 
vgl. Idealismus, Raum, Zeit 

Idee 6, 113 ff.; WI, 199 ff., 275 ff., 578 f;: 

WII, 415 ff.; PII, 442 ff. — Angeborene 
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Ideen: 6, 117; WII, 182; E, 152; PI, 183, 
197, 202. — Mißbrauch des Wortes Idee: 
G, 40, 113 f., 117, 123; WI, 154, 425, 578 f.: 
WII, 25, 159, 400; E, 264 f.; PII, 256. — 
Definition und Weſen der (Platoniſchen) 
Idee: G, 113, 134 Anm.; WI, 154, 190 f., 
200 ff., 207, 247, 250, 263, 277, 287, 579; 
WII, 143f., 416, 417, 466, 506f., 552, 584, 
586, 722; PI, 70; PII, 447. — Idee und 
Begriff: 6, 134; WI, 275, 276, 277, 280, 
811; WII, 143f., 155, 418f., 466, 505; EI, 
70. — Idee und Erſcheinung: WI, 154ff., 
159 f., 184, 199 f., 202, 206 f., 212, 213 ff., 
219f., 247, 251 f., 304, 325, 388, 472, 578f.; 
WII, 401f., 416, 417, 419, 505, 506 ff., 548, 
552, 554, 584 f., 614; PI, 70f.; PII, 412.— 
Idee und Ding an ſich (Wille): WI, 154f., 
156f., 159 f., 169, 170 f., 172 f., 173 f., 175, 
182, 184 ff., 189 f., 191, 194, 199, 200, 201, 
205 f., 206 f., 210, 211, 212, 213 ff., 217, 220, 
246, 247, 249, 250 f., 252, 260, 261, 262, 263 f., 
275, 286, 288, 289, 304, 323, 325, 339, 350, 
433; WII, 416, 417f., 424, 548, 554, 584, 
614; N, 36, 55. — Erkenntniß der Idee: WI, 
48, 181f., 200, 204, 207f., 208f., 210 ff., 
217f., 218f., 220ff., 228, 229, 230 ff., 234 f., 
246, 247, 262, 273, 276, 288, 322 f., 429, 
461, 535; WII, 155, 245f., 276, 311, 331, 
415f., 417, 419ff., 422 ff., 425 f., 426 f., 433, 
434, 445, 543, 554; N, 77; PI, 50f., 509; 
PII, 3f., 77 Anm., 442 f., 443 ff., 448, 451. 
— Idee und Kunſt vgl. Aeſthetik, Kunſt, 
Kunſtwerk, Schön 

Idée vgl. Idea 

Ideen, fire WI, 226 

Ideenaſſociation vgl. Gedankenaſſociation 

Ideler, Chriſtian Ludwig (1766 —1846), 
Aſtronom (Ueber den Urſprung des Thier⸗ 
freifes, 1848) PII, 136 

Identität. Satz der J. G, 106, 109, 135; WI, 
60, 540, 543; WII, 113f.; PII, 24.— J. der 
Perſon vgl. Perſönlichkeit. — J. des Sub⸗ 
jekt des Wollens mit dem erkennenden Sub⸗ 
jekt vgl. Ich. — J. des Leibes mit dem Wil⸗ 
len vgl. Leib. — J. der Kauſalität mit ſich 
ſelbſt. ... N, 92. — J. des Idealen und 
Realen vgl. Ideal 

Senft h efopbie WI, 30, 31: PI, 7, 10, 
27f., 29 


Identitas indiscernibilium G, 135 

Idevlogiſch WII, 329 

Idioelektriſch (Gl.) PI, 161; PII, 81 

Idioten PII, 181 

Idolvplatrie vgl. Götze 

Idomeneus, griechiſcher Held vor Troja, Fürſt 
von Kreta PII, 439 

Idyll WI, 293, 378; PI, 445 

Iffland, Auguſt Wilhelm (1759—1814), 
Schauspieler in Gotha, Mannheim, Ge⸗ 
neraldirektor der Kgl. Schauſpiele in Ber⸗ 
lin, Dramatiker WII, 238, 499; PII, 467 

Igel N, 47; PII, 617 

Ignoriren (und Sekretiren) 6, V, 38, 50, 121; 
WI, XIX, XXVII, XXIX; WII, 179, 707; 
N, XII., XVI, XXIII, 13, 17, 138, 144, 
145f.: PI, 69, 119, 131, 160, 182, (204), 
418f.; PII, 213, 231, 493 

Ignotum per ignotius PII, 106 

Ilias vgl. Homer 

Illgen, Chr. Fr. (1786—1844), Prof. d. 


Theologie in Leipzig, Hrsg. Zeitſchrift für 
130 rische Theologie WII, 75 Anm.; N, 


Illuminismus WII, 207; PII, 10, 11. 

Imagination N, 117ff. 

Immanent WI, 78, 204, 321; WII, 51, 201, 
206, 736; N, XX; PI, 139; PII, 298. — 
Vgl. Transſcendent 

Immateriell PI, 108. — J. Subſtanz vgl. 
Subſtanz 

Immoralität WII, 697, 735f.; E, 233 f., 257 

Imperativ, kategoriſcher vgl. Kant 

Imperator (Gl.) WII, 447 

Imperfekt und Perfekt WII, 138; PII, 558ff., 
563, 579, 586 

Impfung PII, 575 Anm. 

Imponderabilien WII, 31 f.; PII, 123 Anm., 
124, 129, 140. — (Gl.) PII, 158 

Impotentia vgl. Animus 

Improviſator PII, 456 

Ineumbeneies WII, 175 

Inder vgl. Indien 

Indianer vgl. Amerika 

Indietment WI, 412 

Indien. Religion, Mythologie, Philoſophie: 

„ 15ff.; WI, 275, 324, 419 ff., 458 ff., 
587 Anm.; WII, 74, 186 f., 548; N, 128 ff., 
144: E, 268; PI, 66, 136; PII, 236 ff., 327, 
404 ff.: 420 ff., 437, 487. — Vgl. Aſu, 
Baghis, Bohras, Brahm, Brahmanen, 
Buddhaismus, Dewadaſſt, Divespetir, Final 
emancipation, Ganeſa, Gunas, Indra, Jai⸗ 
nas, Jirtintſchi, Kali, Kalidaſa, Lingam, 
Maja, Metempſychoſe, Mokſcha, Nirwana, 
Nyaga, Pradjapati, Prakriti, Pratſchna⸗ 
Paramita, Sakhepat, Sankhya⸗Philoſophie, 
Sanſara, Saniaſſithum, Satyavrati, Schiwa, 
Tat⸗twam⸗aſi, Trimurti, Valmiki, Vedanta⸗ 
Philoſophie, Vyaſa, Wiſchnu, Hama. — 
Sprache und Literatur: WI, 459 Anm.; 
WII, 186, 583 Anm.; N, 130 Anm.; E, 268; 
PII, 420 ff. Vgl. Anquetil, Asiatic Journal, 
Asiatio Researches, Aſiat. Magazin, Bha⸗ 
gavat Gita, Bitchourin, Bochinger, Bopp, 
Buchanan, Burnout, Colebrooke, Creuzer, 
Coma, Deshauterahes, Dhammapadam, 
Fausböll, Foucaux, Hardy, Jatakas, Jones, 
Journal asiatique, Klaproth, Köppen, La⸗ 
Uitaviſtara, Lettres édifiantes, Mahabha⸗ 
rata, Manu, Obry, Palladjt, Prabodha 
Tſchandro Daya, Pantſcha Tantra, Poley, 
Polier, Puranas, Rammohun Roy, Rému⸗ 
fat, Röer, Roſen, Sakontala, Sangermano, 
Sanskrit, Schiefner, Schlegel, Schmidt, 
Stevenſen, Taylor, Transactions of the 
Asiatic Society of Gr.-Britain, Turner, 
Turnour, Upaniſchaden, Upham, Beben, 
Wilſon, Windiſchmann 1 

Suptoiöualität vgl. Individuum, Perſönlich⸗ 


eit 

Individuation (Prineipium individuationis) 
G, 99: WI, 134, 152, 154, 178, 299, 
304, 310, 324, 325, 355, 387, 391, 392, 393, 
403, 404, 416ff., 422f., 428f., 431 f., 437f., 
439f.,441, 442, 443, 447, 448, 449, 455, 464, 
465, 470, 471, 477, 483; WII, 55 Tafel 
Nr. 23, 311, 552, 568, 571, 574, 642, 652 
690, 695f., 700; N, 104f., 111f.; E, 267, 
271; PI, 39, 321, 322; PII, 235 

Individuell vgl. Subjektiv 
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Individuum, Individualität WI, 118f., 
123, 135, 141, 153, 155 ff., 207, 211, 242, 
243, 324, 325, 327, 330 f., 333, 336 f., 379 f., 
391f., 416 f., 431 f., 433, 581; WII, 80, 370f., 
424 f., 505 f., 537ff., 552, 560, 561 ff., 567f., 
570 f., 571 ff., 575 f., 581f., 583, 584 f., 605 f., 
614, 651f., 657, 658, 659, 678, 688, 689 f., 
691, 699, 700, 737; E, 175, 197, 270 f.; PI, 
122, 124, 217, 220, 223, 337, 338, 453, 474, 
485; PII, 17f., 88, 94, 109, 236, 242, 245, 
289, 290, 295, 297, 298, 299, 300, 324, 620. 
— Vgl. Gattung, Unſterblichkeit, Unzerſtör⸗ 
barkeit 

Indo⸗germaniſche Sprachen PII, 613 

Indra, indiſche Gottheit WII, 717; N, 36; 
PII, 392, 423, 428 

Induktion und Deduktion 6, 43f., WI, 79f., 
92f.; WII, 117, 132, 133; E, 65, 263; PL, 
54, 71, 115; PII, 24 

Inferiorität WII, 256; PI, 366, 373, 490f., 
491f.; PII, 26f. 

Infiniteſimal⸗Rechnung vgl. Analyſis, Dif⸗ 
ferentialrechnung 

Inf luxus physicus WII, 372; N, 110, 111; 
PI, 7, 9f., 15, 74 

Infuſorien WI, 365; WII, 352f., 354, 547; 
N,25f.,89; PII, 162, 317.— (Gl.) PII, 308 

Ingenia praecocia WII, 265; PI, 518 

Ingenii dotes WII, 259 

Injurie vgl. Beleidigung 

Inkas PII, 169 

Inkunabeln des Erdballs PII, 158 

Innenwelt vgl. Außenwelt, Mikrokosmos 

Innerer Sinn vgl. Sinn 

Innige, das, in der Kunſt PII, 635 

Inquſition 6, 119; WI, 427 Anm. E, 217, 
234; PII, 345, 364, 370, 371, 377. — Vgl. 
Auto de Fe, Ketzer 

Inſekten WI, 35f., 175, 191, 365, 440 Anm.; 
WII, 230f., 248, 291, 352 f., 366 f., 374f., 
385, 391, 392 f., 394 f., 403, 541, 544, 545f., 
547, 585, 618, 619, 620, 689; N, 24, 31, 42, 
47, 50, 64 Anm., 67 Anm.; E, 39; FI, 322; 
PII, 92, 185f., 317. — (Gl.) WII, 161; 
PII, 92, 644. — Vgl. Ameiſen, Biene, 
Fliege, Weſpe 

Inſektengefellſchaft WII, 394ff. 

Inſel (Gl.) PII, 82 

Insomnium sine somno PI, 318 

Inſpiration WI, XX; PI, 101 

— des Genies WI, 222, 307; WII, 467; PI, 
441; PII, 59 

— gewöhnlicher Menſchen PII, 88 

Inſtanz (exemplum in contrarium) PII, 30 

Inſtinkt und Kunſttrieb WI, 28, 136f., 138, 
180, 181, 191, 192; WII, 62, 65, 291, 304, 
390 ff., 397, 478, 587, 616ff., 619f., 621, 
636, 638; N, 39f., 47f., 66 Anm.; E, 34; 
PI, 220, 500; PII, 600 

— der Schönheit PII, 429f. 

—, monarchiſcher, im Menſchen PII, 272 

instinet sür et prompt WII, 256; TII, 677 

Inſtrument WI, 67.— (Gl.) F, 34; WII, 264; 
PI, 486; PII, 67f., 195, 488. — Vgl. Ton 

Intelleetus G, 111; WI, 618; E, 149 

— theoreticus und praeticus WI, 513, 610 

— purus E, 152f. 

Intellekt WII, 62 ff., 150 ff., 224 ff., 307 ff.: 
PII, 35 ff. — Definition, Abſtufungen, Un⸗ 
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vollkommenheiten des Intellekts: G, 30f., 
48, 71, 101; WI, 27, 44, 46, 68 Anm., 180, 
225; WII, 62, 65f., 76, 81, 83 f., 131, 150 ff., 
155, 156, 157f., 100 f., 239, 252, 263 f., 270, 
310, 315ff., 318 ff., 330 f., 437, 467 f., 585; 
N, 31f., 48f., 74f., 76 f.; E, 42; EI, 190f., 
463, 466, 510; PII, 53, 58, 77 Anm., 88, 
243, 458, 483, 530, 630 ff., 677. Vgl. Be⸗ 
wußtſeyn, Erkenntniß, Gehirn, Geift. — 
Objektive und ſubjektive Betrachtungsweiſe 
des Intellekts; idealiſtiſche Betrachtungen: 
G, XII f.; WI, 36, 179, 180, 181, 186 ff., 
207f., 345; WII, 4, 10, 18f., 21f., 228f., 
277, 284, 293, 294, 307f., 310, 312, 315 f., 
317, 322 f., 323 f., 328 f., 367, 373, 374, 455, 
540, 543, 562, 572, 573, 670, 700, 737, 738; 
N, 20f., 48 ff., 57, 67f., 69—78; E, 31f.; PI, 
95, 139, 276, 284f.; PII, 35f., 36ff., 39, 
50, 98, 103 f., 111, 114, 149, 187f., 290, 446. 
— Phhyſiologiſches: G, 48, 52,57; WI, 535f.; 
WII, 4, 26, 156, 224, 240, 242, 268, 270, 
276, 278, 283, 284, 293, 298, 306,309, S11f., 
313, 314, 325, 326, 537, 562, 566, 567, 571. 
N, 20, 28 f., 39, 71, 74; E, 131, 132; PI, 99, 
473; PII, 50, 109, 289. Vgl. Denken, Er⸗ 
kenntniß, Gehirn. — Der Intellekt dringt 
nicht ins Innere der Natur: G, 114ff; F, 
VI; WI, 78, 179, 180, 208, 299, 474, 494, 
578, 630 f.; WII, 152, 156, 176, 195, 198, 
200 f., 206, 220, 223, 225, 293, 304, 309, 
311, 322f., 324f., 326, 327, 328f., 415f., 
544, 547, 549, 566, 572, 573, 616, 676, 701 
Anm., 702 f., 736, 737, 738; N, 3, 55, 57, 
67, 71f., 72f., 90, 109; E, 41, 92, 209; PI, 
119, 276, 279, 320; PII, 10, 11 ., 16 f., 37, 
38, 48f., 51, 75, 93 ff., 98, 100, 101 ff., 114, 
151, 444f., 446 f., 616. — Intellekt und 
Wille vgl. Wille 

Intellektuale Anſchauung 6, 40, 53, 110f., 
112 f., 114f., 117, 118f., 123, 125; WI, XX, 
30 f., 495 f., 574, 606, 617f.; WII, 73, 207, 
214, 328, 702; N, 91; E, 84f., 146f., 147f., 
150f.: PI, 23, 25, 101, 120, 198, 202, 204; 
PII, 10f., 11 

Intellektualität der Anſchauung vgl. An⸗ 


ſchauung 

Intellektuelle, das vgl. Intellekt 

Intelligenz WII, 157f., 225, 227, 229, 250, 
278, 317f., 321, 322, 330 f., 656, 700f.; PI, 
350, 357 Anm.; PII, 69, 77 Anm., 442 f. — 
Die Intelligenzen der Scholaſtiker PII, 154 

Intelligibler Charakter vgl. Charakter 

Intereſſant WI, 208, 370; WII, 425, 428, 
434, 488 

Intereſſe WI, XVII f., 220f., 295; WII, 150, 
155, 233, 245, 434, 435 f.; E, 165; PI, 358, 
478f.; PII, 69, 74 

Interferenz F, 89 

Interim. Ad i. leben PI, 442; PII, 304 

Interjektionen PII, 599 

Juterpunktion PII, 575f., 725 

Interrupt PII, 680 

Inteſtinalwürmer WII, 197 

Intriguen WI, 26, 436; WII, 163; PI, 469; 
PII, 445 

Intriguenſtück WII, 494 

Intuitiv vgl. Begriff, Vorſtellung 

Irenäus (140—202 n. Chr.), Biſchof von Lyon, 
Kirchenvater 6, 16 
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Iriarte vgl. Yriarte 

Iris WII, 385 

Irland EI, 289 

Ironie WII, 104, 109, 110 

Irrational WI, 92f.; WII, 117, 664 

Irritabilität G, 47; WI, 128f.; WII, 275, 
281 ff., 285f., 286, 329, 454f.; N, 19, 27f., 
31f., 34, 49, 51, 76; E, 246; PII, 173ff., 
179, 262f., 358, 361. — Vgl. Muskel 

Irrlehre F, 3; WI, 35; PII, 15. — Vgl. Irr⸗ 


thum 

Irrlicht PII, 517. — (Gl.) WI, 5; PII, 670. 
— Vgl. Irrwiſch 

Irrlichterlfren des Ariſtoteles PI, 53. — (Gl.) 
WI, 35 
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Irrſal WII, 659, 664, 701, 731 

Irrthum 6, 71f.; F, 16; €, 10; WI, 18, 28, 
29, 41f., 44, 46, 59, 81f., 84, 94, 95, 105, 
148, 181, 231, 278, 298, 300, 380, 382, 415, 
448, 492f., 541; WII, 73, 74f., 93, 97, 98, 
114, 160, 222, 230, 244f., 264, 303, 323, 495, 
497, 690, 729, 730, 731; N, 44; E, XXVIIf., 
40, 87, 185, 258f.; PI, 81, 109, 133, 176, 
214, 223, 333, 456, 461, 480, 502; PII, 64, 
82, 108, 214f., 284, 364, 384, 483, (486), 
507, (541), 596, (666), 667. — Vgl. Grund» 
irrthum, Wahrheit 

Irrwahn vgl. Meinung 

Irrweg vgl. Irrlehre, Irrſal 

Irrwiſch N, XXVIII. — Vgl. Irrlicht 

Ifabella, Tochter Philipps II. (1568— 
1633) WI, 612f. 

Sierre Tochter Philipps IV. v. Frankreich 
W 9 


Iſis PII, 289, 295, 432 

Iflam vgl. Mohammedaner 

Ismael, Sohn des Abraham und der Hagar 
PII, 403 Anm. 

d'Jsraeli, Iſaac (1766—1848), Verfaſſer der 
„Curiosities of Literature“ (6 Bde. 1791— 
1834) und der „Calamities of Authors“ (2 
Bde. 1812-13) u. a. PII, 263 

Isvara, Kriſhna, Verfaſſer d. Sankhya- 
Karika PII, 427 

Italien, Italiäner WI, 274; WII, 470, 485; 
PI, 414, 470; PII, 416, 479, 569, 579, 605, 
635, 685. — Vgl. Neapel, Rom, Venedig 

Ixivn, Rad des (Gl.) WI, 231 
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Jachmann, Reinhold Bernhard (Immanuel 
Kant, Königsberg 1804) WII, 275 

Jacobi, Friedrich Heinrich (17431819), 
Hauptvertreter der von Rouſſeau, Hamann 
und Herder beſtimmten Gefühls⸗ und Glau⸗ 
bensphiloſophie 6, 22, 112f., 123, 125; WI, 
XIV, 204; WII, 9, 742; E, 146, 147f., 150f., 
151; PI, 119f.; PIL, 11, 485 

Jacobs, Friedrich (1764—1847), Geh. Hof 
rat, Gymn.⸗Prof., Altphilologe (Delec- 
tus epigr. graec., 1826) PII, 438 

Jacopo Ortis vgl. Foscolo 

Jäger WII, 404.— (Gl.) N, 42; PII, 533 

Jagd (Gl.) PI, 434 

Jagdrecht WI, 397 

Jaggernaut WI, 459; PII, 239, 327 

Jagnar WII, 355 


Jahrbücher der wiſſenſchaftlichen Litteratur 


(Hegelzeitung) E, XXXII Anm.; PII, 549. 
— Vgl. Halle'ſche Jahrbücher 


Jahre, die beſten PI, 520 
Jahreszeiten PI, 473. — (Gl.) PI, 515, 519 f. 


— Vgl. Frühling, Sommer 


Jahrhundert. G, 95: WI, XII, XVIII, 279; 


PII, 241, 487, 495, 500, 506, 540. — Das 
19. J. WI, XII, 55f., 204; PI, (185); PII, 


(500) 
Jahrmarkt (Gl.) WI, 358. — Bgl. Meſſe 
Jainas, Anhänger einer indiſchen Religion 


WII, 698 f.; N, 135 


Jakob, Sohn des Iſaak PI, 541: PII, 379, 598 
Jamblichos (geſt. um 330 n. Chr.), griechiſcher 


Philosoph, der den Neuplatonismus mit dem 
polhtheiſtiſchen Volksglauben zu einem Sy⸗ 
ſtem verband. — De mysteriis Aegyptio- 
rum N, 114; PI, 61, 64, 224. — De vita 
Pythagorae E, 226; PI, 43, 74 Anm. 


Jammer WI, 373, 416; PII, 232. — Vgl. 


Leiden 


Jammergeſtalt WII, 409 

Jammerthal vgl. Chriſtenthum, Leben, Welt 
Janſeniſten PII, 412 . 

Janus, altitalifcher Gott, doppelgeſichtig PII, 


427, (WII, 537). — (Gl.) PII, 382 


Japaneſen N, 136 Anm. 
Japetiden PII, 437 
Japetos, Titane, Sohn des Uranos PII, 427 


Japhetiſcher Sprachſtamm PII, 241, 427 


Anm. 

Jaſon, Führer der Argonauten (Gl.) PII, 5. 
— Vgl. Kadmos 

Jatakas WII, 578 

Jean Paul vgl. Richter 

Jehova WII, 662, 716, 717, 739, 741; 1,0, 
125, 134 Anm.; PII, 168, 319, (381), 392, 
402ff., 423, 440, 719 

Jena'ſche Litteraturzeitung 6, 83; WI, 607 


Anm. 
Jephtha, Geſtalt des Alten Teſtaments P II, 
439 


Jeremias E, 63; PI, 221 

Jericho PII, 440 

Jeruſalem PI, 153. — (Gl.) N, 7 

Jeſaias WII, 248 

Jeſuiten E, 85, 217; PII, 412 

Jeſus Chriſtus WI, 109, 384, 388, 479, 480, 
482, 610; WII, 478, 634, 693f., 713, 719, 
722, 724, 742; N, 7, 124; E, 225; PI, 
153; PII, 278, 405, 407, 408, 410, 411, 412 

Jeſus Sirach (um 130 v. Chr.), Verfaſſer d. 
griechiſchen Textes des Buches Sirach im 
A. T. II, 622; N, XXI, (PI, 420); 
PI, 351, (364); PII, 487, 611 

Jetzt vgl. Gegenwart 

Jetztzeit WI, XIV; WII, 112, 136, 466, 470; 
PL, 185; PII, (170), 275, 297, 304, 430, 
455, (459), 472 (477), 478, (557), 564, (571), 
573, 575, (586), 595. — Vgl. Zeitalter 

Jirtintſchi 6, 126 

Johann ohne Land — John Lackland (1167 
1216), engl. König (Gl.) PII, 278f. 

Johannes (Name) Y II, 407 

Johannes, Evangeliſt WI. 286; PI, 42f.; 
PII, 409 

Johannes der Täufer WII, 478; E, 241. — 
(Gl.) PI, 158, 159 

Johannes Sarisberienſis (1115—1180), 
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ſcholaſtiſcher PII. 58 Schüler Abä⸗ 
lards G, 108; PII, 5 

Johannes Secundus, eigentl. Jan Nicolai 
Everaerts (15111536), einer der be⸗ 
rühmteſten neulateiniſchen Dichter WII, 
480 


Johnſon, Benjamin vgl. Jonſon, Ben 

Johnſon, Samuel (1709—1784), engliſcher 
Moralſchriftſteller und Lexikograph, bekannt 
durch ſeine, in der Biographie von J. Bos⸗ 
well (Boswell’s Life of 8. J., 179110) aufs 
gezeichneten Geſpräche WI, 299; WII, 256; 
PI, 371, 490; PII, 275 

Jones, Sir William (1746—1794), engliſcher 
Orientaliſt, Mitbegründer des Sanskrit⸗ 
ſtudiums WI, 4,57, 459 Anm.; PII, 126, 407 

Joni vgl. Yoni 

Jonier (Philoſophie) wi, 31; WII, 361 

Jonſon, Ben 4455 1635, englischer Dra⸗ 
matiker PII, 485 

Joſeph II. (47411790), ſeit 1765 deutſcher 
Kaiſer WII, 598f. 

Joſias, König von Juda (638—608 v. Chr.) 
PI, 135 Anm.; PII, 403 

Joſua, Buch PI, 124, 125; PII, 379, 440 

Journal Asiatique N, 131 Anm.; E, 248 Anm.; 
PII, 217 

— des Savants F, 85; WII, 454; PI, 80; PII, 
208, 579 

— of the R. Institution WI, 163 Anm. 

Iournal für Phyſiologie vgl. Zeitſchrift für 
Phyſiologie 

Journaliſten (Zeitungsſchreiber) WII, 98, 
138; E, XVIII: PII, 476, 533, 564, 565, 567, 
571, 591f., 724. — Vgl. Schriftſteller, Zei⸗ 
tungen 

Jvuy, Victor Joſ. Etienne 1195018460, fran⸗ 
zöſtſcher Dramatiker PII, 650 

Jubel vgl. Freude 

Juden, Judenthum WI, 274; WII, 427, 577, 
580 f., 666, 716 f.; E, 171, 192, 238, 240, 241, 
249 PI, 78, 134 Anm., 135; PII, 168, 
278 ff., 378 f., 393, 395, 402 ff., 412, 418, 
423, 431, 725. — Vgl. Chriſtenthum, Foetor 
judaicus, Teſtament 

Judengeruch vgl. Foetor judaicus 

Jüngling vgl. Jugend 

Jüngſtes Gericht PII, 244. — (Gl.) E, 184; 
PII, 276. — Vgl. Welt gericht 

Jugend, Jüngling WI, 296, 349: WII, 87f., 
252, 263ff., 266f., dart., 451f, 458, 454, 
488, 574, 623, 649; E, 193f.; PL, 340, 342, 
356, 427, 434, 444, 453f., 456 f., 458, 469, 
471f., 481, 502, 508, 509,511 ff., 515 f., 517f., 
518 ff., 524 f., 528, 529; PII, 225, 307, 451, 
616, 669, 670. — (GL) E, 147; PL 52 

Jugend freunde vgl. Freunde 

Jugendkleider (Gl.) E, 51 

Julian(us Apoſtata) (332—363), 355 zum 
Cäſar ernannt, 360 zum Gegenkaiſer aus⸗ 
gerufen WI, 321; WIL 167, 179 

Julien, Stanislas Aignan (1799-1873), fran⸗ 
zöſiſcher Sinologe, ſeit 1832 Nachfolger Abel 
Ré muſats am College de France WII, 525; 
N, 129: E, 248 Anm.; PI, 316; PII, 327 

Jupirs II. (1443—1513), 1503—1513 Papſt 


228 
Junghegelianer WII, 530 
1) Sch's Ausgabe: London 1848 
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Junghuhn, Franz Wilhelm (1809—1864), be⸗ 
deutender Forſchungsreiſender, der 1839— 
1848 und 1855—1864 zahlreiche Expeditio⸗ 
nen in das Innere von Java und Sumatra 
unternahm WII, 404f. 

Jung⸗Stilling, Johann Heinrich (1740—1817), 
Augenarzt und Schriftſteller WII, 75. — 
Scenen aus dem Geiſterreich PII, 396. — 
Theorie der Geiſterkunde PI, 216, 299, 308, 
309 

Junius, Hadrianus de Jonghe (Adriaan, 
1511— 1575), Arzt, Humaniſt (Deseriptio 
Hollandiae) WII, 591 

Juno, Frau Ha Zeus WII, 717 — Plane⸗ 
toid PI, 5 

Jupiter 91 Zeus. — Der Planet J. WII, 
369; PI, 529 

Juriſt WI, 4075 PII, 640 

Jury PII, 274, 275 

Jus talionis WI, 411; WII, 685, 687 

— primi oecupantis E, 155, 213, 265; PI, 122 

Juste milieu PII, 222, 415 

Juſtinus Frontinus (2. Jahrh. n. Chr.), His 
ſtoriker P II, 378 Anm. 

Juſtinus Martyr (ca. 100—166), der erſte 
bedeutende chriſtliche Apologet WII, 580 
Juvenall(is), Decimus Junius (ca. 58—138 
n. Chr.), römiſcher Satiriker. Zitate: WI, 
369; WII, 254; (E, 87; PI, 200, PII, 416); 
E, 165, 224; PI, Motto, 374, 466; PII, 225, 

227, (625), 640 


K 


Kabbala WI, 171; PI, 65 

Rubinetftüß Wil, 50, 94: N, XXIII 
Kachler, Auguſte (Dresden), Medium N, 
103; PI, 262, 327, 544 

Kadenz WII, 519, 520, 521 

Kadmus, Ahnherr d. Thebaner (Gl.) PII, 
416. — Vgl. Jaſon 

Känguru WII, 107, 376. — Vgl. Beutelthiere 

Käſemilben PII, 308 

Käſtner, Abraham Gotthilf (1719 —1800), 
Profeſſor der Mathematik, Naturlehre 
und Geometrie, Überſetzer von R. 
Smith's Opties, 1755, als Sea iger 
Lehrbegriff der Optik, 1758 G, 6 

Keaſlgene (Kanjur: eine Sammlung tibet. 

Uberſetzungen, hauptſächl. buddhiſt. Sakral⸗ 

gam in 108 Bänden) WII, 187; N, 130 


galſerſchnitt (Gl.) PI, 236 
Kajus WI, 567; WII, 116, 128; E, 231; PII, 
4 


8 
Kakodämonologiſch PI, 126. — Vgl. Kappu⸗ 
ismus 


Kalb WII, 317; N, 42, 49 Anm. 
Kalchas, griechiſcher Seher WI, 492 
Kaleidoſkop (Gl.) WII, 547; BI, 90, 498; 
PII, 447, 474 
Kalender, alter (Gl.) PII, 70, 468 
Kali, indiſche Göttin PII, 346 
Kaliban, das häßliche böſe Ungeheuer in 
WI A 3 The Tempest; Gl. (Hegel) 
Kalidaſa, Inkarnation des Brahma PII, 502 
Kalkutta E, 241 
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Kalliſthenes (370—327 v. SH. . Heſchicht⸗ 
ſchreiber Alexanders d. Gr. W 

Kalpa WI, 587 Anm.: PII, 137, 118 426 

Kaltblütigkeit WII, 238, 241 

Kaltes Bad PII, 177f. 

Kamaraderie WI, XXVIII; PI, 187, 492 
Anm.; PII, 494, 514, 575.— Kamerad⸗ und 
Gevatterſchaft der Alltagsköpfe 6, 118; N, 
16, (PI, 193). — Vgl. Gevatter 

Kameel WI, 190; WII, 93, 355; N, 54 

Kammerdiener WII, 441 

Kammerherren WI, 282 

Kampe, Frdr. Ferdinand, Geſchichte der reli⸗ 
giöſen Bewegung der neuern Zeit (Bd. 1: 
1852, Bd. 2: 1853, Bd. 3: 1856) PI, 156 

aa der Erſcheinungen des Willens vgl. 

ille 


Kampfesluſt N, 31; E, 253; PII, 229 

Kanarienvögel PII, 681 

Kaninchen N, 49 Anm.; PII, 396f. — (Gl.) 
PII, 260 

Kanne, Ih. Arnold (1773 —1824), Prof. d. 
orientaliſchen Literatur (Leben und aus 
dem Leben merkwürdiger und erweckter 
Chriſten aus der proteſtantiſchen Kirche, 
2 Thle. 1816/17; Fortſetzung 1824; 
2. Ausg. 1842) WI, 454 

Kannegießern PII, 607 

Kannibalismus WI, 395, 436; WII, 74, 596. 
— Vgl. Menſchenfreſſer 

Kanone WII, 59. — (Gl.) WI, 555. — Vgl. 
Geſchütz 

Kant, Immanuel (1724—1804) WI, 489 ff.; 
N, XVI—XXVIN; E, 114—184; PI, 84 ff. 
— Perſönliches: 6, 1, 39; C, 7: WI, 204, 
396, 492, 497, 507f., 509, 510, 513 f., 519, 
523, 528 f., 532, 533, 534, 541, 544, 551, 557, 
559, 564, 568, 576, 579f., 584, 585, 594, 
602 f., 609, 610, 623, 625, 626, 627, 630; 
WII, 34 f., 47, 51f., 156, 159, 179, 201, 239, 
275, 450, 600, 602, 668; N, XXIIf., 7, 18; 
E, XXV, 84, 119, 120, 183; PI, 25, 47, 53, 
151f., 161f., 168, 174, 179, 180, 181, 182, 
183 f. 209; PII, 37f., 88, 89, 182, 212, 366f., 
487, 490, 679, 695f. — Kants Philoſophie, 
ihre Verdienſte, ihr Schicksal: G, 88f., 93, 
117, 118, 119 ff., 123, 124, 128, 142; F, Vf., 
13: C, 7: WI, XIf., XXIVf., 19, 20, 39, 46, 
57f., 80, 85, 159, 236, 484, 492 f., 493 f., 
494, 495, 497f., 499 f., 501 f., 503, 504 f., 
507, 519, 526, 535, 537, 591, 596, 597, 605, 
607, 608, 609, 617, 627, 633; WII, 4, 10, 
14, 23, 38, 39, 48, 89, 90, 93 f., 96, 125, 185, 
193f., 199, 202, 204, 223, 323, 324, 327f., 
343, 358, 386, 399, 668f., 737: N, XI., XIV, 
XV, XVI f., XVIII. — XXIf., XXIII ff. — 
XXVI, XXVIII, XXIX, 18f., 44, 72, 73, 
82, 109; E, 85f., 92, 112, 141, 146 ff., 151 f. 
179f., 185, 269, 270; PI, 6, 28, 46, 47, 50, 
81, 84, 85, 88, 90, 92, 102 Anm., 103 f., 112, 
118, 119, 128 f., 179 ff., 191, 192, 196f., 
199 f., 200, 203, 286f., 318; PII, 9, 47, 110 f., 
118, 121, 164, 287, 297, 302, 360, 366, 517, 
596. — Vorgänger Kants: G, 1, 21, 88f., 
90, 95, 96, 118; F, 40; C, 29; W I, 9, 76, 
201ff., 322, 494f., 496f., 514f., 516, 530, 
563, 564f., 571, 590, 605, 607, 631;W II, 9f., 
12f.,.13f., 23, 24, 37, 47f., 56, 57, 70, 89, 
216, 307, 324, 344, 356, 668, 669; N, XXII, 
XXIII, XXVI, 38, 73; E, 83, 152, 178; PL, 
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4, 17, 18, 20, 46, 47, 50, 53, 63, 80, 83, 85, 
91f., 93f., 118, 318f.; PII, 38, 96.—Nach⸗ 
kantiſche Philoſophie: G, 15, 83; WII, 96, 
741; N, 5, 16 ff.; E, 147, 151, 264; PI, 22, 
26, 31, 162, 184f., 202; PII, 41, 514, 596.— 
Der transſcendentale Idealismus: G, 21, 
32, 115, 117, 135, 142; F, Vf., 40; C, 29; 
WI, 6, 7f., 36, 39, 59f., 78, 85, 92, 142f., 
188, 204, 321, 494 f., 496 f., 498, 499, 502, 
505, 506, 514, 518, 522 f., 529, 578, 595, 609, 
630 f.: WII, 10, 19 f., 37, 89, 100 f., 192, 196, 
202 ff., 214, 216, 294, 307, 323 f., 325, 327, 
328 f., 367, 370, 374, 382f., 534, 543 f., 553, 
560, 564 f., 688, 736; N, XX, XIX Anm., 
XXI, 57, 72f., 86, 91, 93, 104 f., 107, 109, 
110, 115, 126; E, 21, 92, 96, 129, 132, 175, 
176, 267, 270; PI, 12, 17, 20, 27, 50, 83, 
85 f., 87, 88, 89, 91, 92, 96ff., 101, 103, 108, 
119, 139, 183 f., 197f., 235, 264, 280, 281, 
282, 283, 284, 312, 313, 318, 319, 320, 321, 
325; PII, 7, 35f., 38, 39, 46, 102f., 414. Zeit, 
Raum und Raufalität: G, 21f., 23, 26, 80f., 
82, 85 ff., 887., 90, 91f., 93, 151, 143, 1sıf.. 
159; €, 7f., WI, 7f., 9, 13, 15, 36, 38, AAf., 
85, 117, 134, 142, 143, 159, 201, 202, 203f., 
321, 322, 497, 499, 503, 505, 509, 511, 519f., 
521, 523, 524, 527, 529f., 534f., 561, 562, 
563, 565, 597; WII, 9f., 13, 37, 43, 44f., 47, 
48, 51f., 199, 200, 216, 534, 553, 560, 564; 
N, 82, 93, 110; E, 27, 267; PI, 20, 50, 8öf., 
90f., 92, 93, 94f.; PII, 38f., 47, 51, 112, 
287. Ding an ſich: G, 80, 159; WI, 4, 5, 114, 
200, 206, 499, 505, 514 f., 516, 517f., 521, 
524f., 526f., 529f., 563, 565, 595f., 597,599, 
600, 633; WII, 8, 19f., 23, 192, 216f., 219, 
221, 565; N, 2, 93; E, 133; PI, 18, 20, 86f., 
93, 95 f., 96 ff., 142, 285, 318f.; PII, 96. — 
Kritik der reinen Vernunft: 6, 90F; 
92, 110f., 119f., 123; WI, 7 Anm., 
46, 508, 511ff., 518, 514f., 516, 517f., 
519f., 520 f., 522, 523, 524f., 526, 
528 f., 531 ff., 536, 537, 538, 557, 562f., 
563 f., 565, 570, 579, 599, 617f., 618f., 
629, 630; WII, 179, 328; E, 83, 119, 
131, 140, 141, 146 f., 150 f., 152; PI, 50, 84, 
105; PII, 414. Tafel der Urtheile (Kate⸗ 
gorien): G, 77, 80; WI, 52, 114, 508, 509 f., 
511, 513, 514, 517f. (Sch's Kritik:) 519— 
570, 583, 584, 595 f., 630; PI, 99, 186. Die 
transſcendentale ſynthetiſche Einheit der 
Apperception: 6, 92, 95f., 102 f.) WI, 12 
Anm., 80, 84, 508, 513, 523, 529, 532 ff., 
535, 544 ff., 549 ff., 558, 559 ff., 564f., 566, 
571; WII, 153, 284, 314; PI, 81, 105, 181f., 
183. Die transſcendentale Dialektik: G, 113f. 
WI, 94, 154, 497f., 510, 513, 558 f., 570 ff., 
575f., 578, 579 ff., 602 f., 609; WII, 16, 
579; N, 18f.; E, 150, 152; PI, 105 ff. An⸗ 
tinomien: 6, 120; WI, 36, 510, 559, 583 
—602; WII, 10, 344; E, 8, 25, 44; PI, 
109 ff.; PII, 252. — Ethik: WI, 72, 100, 
101, 412, 444, 499 f., 503, 513, 610—625; 
WII, 163, 685; N, 17; E, XIV, 101, 108f., 
114-184, 185, 195, 207, 212, 225, 228, 231, 
233, 241, 245., 260, 263; PII, 215. Kate⸗ 
goriſcher Imperativ: G, 50, 112, 119 f., 121, 
123: WI, 100, 320 f., 598, 599, 619, 620; N, 
XXIII f., 141; E, 10, 114 f., 116, 121 f., 122f. 
123 f., 125, 126, 130, 132 f., 134, 136, 138 f., 
140, 141, 142, 144 f., 145 f., 146 f., 150, 151f., 
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153f., 157f., 161, 162, 165, 167, 168, 169, 
170, 180, 183, 185, 195, 249; PI, 195 Anm.; 
PII, 333. Höchſtes Gut: WI, 103, 108, 502f., 
610 f., 620 f., 625; E, 117f., 124, 150. In⸗ 
telligibler und empiriſcher Charakter: Theo⸗ 
rie der Freiheit: G, 49; WI, 127, 185 f., 319, 
341 f., 344, 559, 595, 598 f., 599, 600; WII, 
192; N, 78: E, 81f., 95f., 119, 133, 144, 174, 
175 f., 178 f., 251, 256; PI, 61f., 130, 142, 
195, 235, 285. Moraltheologie: G, 120; WI, 
606, 622; WII, 184, 328; E, 112, 125 f., 
168., 173, 174; PI, 87, 118, 128, 130, 227: 
PII, 233f., 350. — Werte und Zitate: 
Kritit der reinen Vernunft 6, 1, 2f., 32, 
49 Anm., 80 f., 85, 87, 88f., 91, 95, 103, 135, 
151f., 159; WI, 19, 201, 509, 511, 512f., 
515, 519f., 521, 522 f. 524, 527, 530, 533, 
535, 552, 557, 560, 562, 563, 565, 571, 578, 
589, 593, 594, 607 Anm., 620; WII, 9, 153, 
284, 324; N, 6, 110; E, 57, 81, 139, 267: PI, 
197, 319; PII, 96, 401. — Prolegomena zu 
einer jeden künftigen Metaphyſik G, 26, 
131; WI, 495, 505, 506, 580; WII, 192, 200; 
E, 83. — Metaphyſiſche Anfangsgründe der 
Naturwiſſenſchaft G, 95, 108; WI, 12 Anm., 
13, 76, 80, 92, 144, 177, 525 f., 531, 548, 559, 
584, 589, 590; WII, 54, 56, 342, 343, 344, 
352, 586; N, XXIV; E, 121, 129; PI, 88; 
PII, 118, 121, 229. — Grundlegung zur 
Metaphyſik der Sitten WI, 623; N, 110; 
E, 108f., 118, 120, 121, 129, 130, 133, 135, 
136, 138, 139, 156, 157, 161, 165, 166, 167, 
263. — Kritik der praktiſchen Vernunft 6, 49 
Anm.; WI, 344, 623, 624; N, 78; E, 70, 
71, 81f., 91, 129, 134, 144, 156.— Kritik der 
Urtheilskraft G, 41, 103; WI, 38f., 77, 170, 
242, 525, 559, 595, 627ff.; WII, 99, 374, 
382 f., 474; PI, 235, 514; PII, 198, 482. — 
Die übrigen Werke 6, 21, 44, 49 Anm., 95; 
WI, 177, 396, 407, 410, 411, 412, 588, 626, 
627; WII, 47, 51 f., 57, 125, 368 f., 609, 685; 
N, 4; E, 81, 101, 119, 127, 157, 161, 170, 
172, 225; PI, 40f., 226, 243, 311; PII, 
142 ff., 150, 679. 

Kantakana (Buddhas Pier WI, 450 

Kanzelredner (Gl.) PI, 6 

Kap ffinzeſter und Mute (Gl.) WII, 141f.; 


Kapla Stifter des Sankhya, eines buddhi⸗ 
ſtiſchen philoſ. Syſtems PI, 69 

Kupital (Gl.) WII, (658), 666; PI, 370, 472, 
Anm. — (Gl.) PI, 369, 502, 508, 517, 518. 
— Val. Darlehn, Geld, Vermögen, Rentner, 
Schulden, Zins 

Kapitell WII, 471 

Kappuismus (vom ſinghaleſiſchen Wortſtamm 
kapu, womit die Kaſte der Beſchwörer, Zau⸗ 
berer, Teufelstänzer uſw. bezeichnet wird, 
d. t. der Vertreter der volkstümlichen Kulte 
in Ceylon) PI, 126 

Kapuzinaden des Arrian WII, 175; PI, 58 

— des Klemens WI, 577 

— der heutigen Profeſſoren N, 16 

Kapuziner WII, 172 

Auraiden WI, 577. — Karaibiſche Sprache 

47 


Kardinallaſter der Buddhaiſten PII, 216 

Kardinaltugenden des Alterthums E, 226; 
PII, 220, 368 

— ber Buddhaiſten PII, 216 
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— der Chineſen E, 248; PI, 493; PII, 217 

— des Chriſtenthums PII, 217.— Vgl. Theo⸗ 
Iogaltugenden 

— Platons E, 226; PII, 217, 368 

— Schopenhauers (Gerechtigkeit und Men⸗ 
ſchenliebe) WII, 696; E, 199, 209, 213, 216, 
226, 230, 260 

Karfunkel PII, 126. — (Gl.) PII, 81 

Kargheit der Natur PII, 169 

Karika des Iswara Kriſchna PII, 424 
— des Kapila PI, 69 

Karikatur WI, 265, 266; PII, 70, 170. — K. 
F. 27 Kantlſchen Philoſophie (Gl.) E, 180; 


Karikaturenrabinett (Gl.) E, 199 

Karl der Große PII, 477 Anm. 

Karl v. (1500 —1558), ſeit 1516 König von 
Spanien, ſeit 1519 peuticher Kaiſer, dankte 
1556 ab PI, 153; PII, 601 

Karl X. (1757—1836), feit 1824 König von 
Frankreich, in der Julirevolution 1830 zur 
Abdankung gezwungen PII, 31 

Karl Auguſt (1757—1828), ſeit 1775 regieren⸗ 

der Herzog, ſeit 1815 Großherzog von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach E, 235 

Karmin P, 29, 34; C, 20; PII, 198 

Karneval italiäniſcher Städte (Gl.) PII, 416 

Karrenſtrafe WII, 687 

Kartätſchenſchuß WII, 59 

Karten (Gl.) PI, 133 

Kartenhäuſer (Gl.) WII, 406; E, 143; PI, 163 

Kartenſpiel WI, 272, 371; WII, 85f.; N, 
XIV; PI, 352 f., 356, 358, 365; PII, 74, 86. 
— (Gl.) WII, 65, 499 

Kartoffel N, 62 

Kaſſandra, Tochter des Briamus WI, 492 

Kaſſationshof vgl. Gerichtshof 

Kaſſianer vgl. Caſſianer 

Kaſtor vgl. Dioskuren 

Sulteation, 610 6.5 WII, 74, 1275 604; PII, 
484. — (Gl.) G, 122; PI, 179 

Katalepfie N, 10 um.; PI, 261 Anm.; 277 

Kataczevateıv PIL, 27 

Katechismus WII, 223; N, Xf., XI Anm., 
XV, XXV, 147; PI, 62, 104 Anm., 473; 
PII, 111 

Kategorien vgl. Kant 

Kategoriſcher Imperativ vgl. Kant 

Kathederhanswurſtiade PII, 513 

Kathederheldenruhm 6, 117 

Kathederphiloſophie WI, XXVII; WII, 180; 
N, XV, XXVIII, 146; PI, 144, 149, 152, 
153, 154, 155, 157, 159, 168, 171, 198, 203, 
207 

Kathederpuppe (Gl.) PI, 58, 207 

KG WII, 175 

Katholicismus WII, 710, 715, 719; PI, 56. 
124, 312; PII, 89, 348, 388f., 411 

Katze WII, 39, 300, 551f., N, 28, 43, 75; E, 
255; PII, 614, 617. — (Gl.) PI, 176, 375, 
490 

Kaufleute E, 189; PI, 370; PII, 225, 631, 
639. — (Gl.) WII, 436; PII, 515, 642 

Seufeniät G, 34 ff., 51ff., 85 ff.: WI, 10 ff., 

137 ff., 545; WII, 41 ff.; N, 87 ff.; E, 27ff. 
— Definition und Weſen der Kauſalität: G, 
34 ff., 38, 41f., 42 f., 45 f., 57, 83, 93 f., 144, 
151f., 153, 154, 155; F, 21, 22; C, 14, 15; 
WI 17, 18, 79, 96, 159f., 545f., 547f., 560, 
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571, 572 f., 574, 581 f., 587, 590 f., 592 ff., 
628; WII, 17, 45f., 46f., 48, 49, 50 f., 52, 
191, 195, 363; N, 126; E, XXII f., 27, 28, 
46; PI, 4f., 109, 110, 113 f., 228; PII, 189, 
190. — Kauſalität und Naturkraft: G, 35f., 
43, 45, 46, 93, 144; WI, 116, 129, 133, 137, 
145, 147, 155, 157, 158 f., 159 f., 161 f., 166, 
167, 194, 196: WII, 51 f., 149, 191, 282, 339, 
341, 538 f., 614; E, XXII, 46, 56, 57; PII, 
100. — Apriorität des Kauſalitätsbegriffs: 
G, 30, 34, 36, 41, 45, 52 f., 55 f., 71, 76 ff., 
80, 82 f., 85 ff., 90, 91, 92, 103 f., 108, 109, 
131, 136; F, 7, 8, 12f.; C, 8; WI, 10 ff., 15, 
16, 17, 23, 24 ff., 28, 29, 32, 63, 66 f., 81, 93, 
96, 116, 117, 124, 142, 160, 251 f., 499, 523, 
527, 528, 529, 530, 534 f., 539, 541, 545, 553, 
560 f., 582, 588; WII, 26, 41 f., 43 f., 45, 52 f., 
55, 97, 200, 215, 346, 347, 350, 362 f., 375; 
N, 71, 82; E, XXIIf., 27, 28, 29, 35, 143, 
149; PI, 93, 227; PII, 46, 287. — Formen 
der Kauſalität (Urſache, Reiz, Motiv): G, 
46f., 48, 77f., 144 f., 157; F, 18; WI, 24, 
34, 97, 119, 137 f., 140; WII, 56, 140, 342, 
357, 362; N, 3, 22, 69f., 71, 76, 87ff., 90 ff., 
93f.; E, 28, 29ff., 33, 36ff., 45: PII, 50.— 
Das Geſetz der Kauſalität ist der Welt 
immanent, nicht transſcendent: G, 20, 43, 
81, 83, 937 WI, 15 f., 32, 38 f., 117, 601, 631: 
WII, 12f., 22, 49f., 51, 52, 200; PI, 10, 94, 
99, 113f. 

Kegelſchnitte vgl. Kurven 

Keime WI, 325; WII, 401, 554f., 631, 670; 
PII, 109f. 

Keltiſch PII, 614 

Kemble, Charles (1775—1854), Schauſpieler, 
209 des Covent Garden⸗Theaters WI, 


Sem, Ein 71145 (erf. d. Vestiges of Crea- 

tion, 

Kenner emes Kunstwerkes WI, 262 

Kenntniſſe 6, 147; WII, 430; PL 446: PII, 
8, 71, 521, 524. — Vgl. Wiſſenſchaft 

Kentaur PII, 437, 623.— (Gl.) PI, 153, 154; 
PII, 413. — Vgl. Mißgeburt 

Keos (heute: Zea), Inſel der Cykladen PII, 
326, 327 Anm. 

Kepler, Johannes (1571 —1630), Aſtronom 
und Mathematiker 6, 68: WI, 79, 80, 85, 
126 Anm.; WII, 340; PI, 54; PII, 143, 
144, 154 

Keraunvlogiſcher Beweis vgl. Gott 

Kerker vgl. Gefängniß 

Kern (und Schale) des Chriſtenthums WI, 
480; WII, 507, 693, 708, 718; PII, 334, 354 

— der Geſchlechtsliebe WII, 615, 626 

— der Indiſchen Religionen WII, 578 

— des Lebens WII, 553, 588, 654; PI, 524 

— des Menſchen F, III; WI, 289, 311, 357; 
WII, 148, 222, 224, 233, 258, 268, 269, 270, 
272, 332, 532, 568, 573, 574, 578, 583, 592, 
642; N, 29; E, 20, 21, 54, 99, 132, 196, 240, 
258; PI, 121, 236, 273, 297, 337; PII, 286, 
293, 296 Anm., 616 

— der Muſik WI, 302, 311 

— der Natur WII, 197, 203, 309, 351, 554; 
N, 69, 104; PI, 83, 321; PII, 101 

— alles Objekts WII, 21 

— der Realität WII, 400, 557, 566; N, 141 

— eines Kunſtwerkes, einer Einſicht, eines 
Philoſophems 6, 78, 103 f., 104 f.: WII, 77, 
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87, 248, 439, 466; PII, 445f., 638 
— der 2 den Philoſophie N, 72; E, 175; 


— ber Schopenhauerſchen Philoſophie 6, 41: 
WI, 142 Anm., 608, 633; WII, 43, 186, 201, 
213, 222, 296, 316, 328, 329, 333, 372, 373, 
397, 527, 566, 678f.; N, XX, 2; PII, 36 

— pf Katfeberpättofopäte N, Xv: E, 136; 

0 


PI, 2 

— alles Unverſtandes E, XXIII 

Kerner, Juſtinus (17861862), Arzt und 
Dichter. — Die Seherin von Prevorſt PI, 
274, 285 f., 293, 300 f., 302, 304, 305 f., 315, 
317, 319, 325 ., 327, 328. — Geſchichte 
zweier Somnambulen WII, 289; PI, 260f., 
307.— Blätter aus Prevorſt PI, 302, 317 

Kerze vgl. Licht 

K, (Gl.) WI, 32, 571; WII, 435; N, 6; PI, 
154 


Kettenhund (Gl.) PI, 154 

Ketzer WI, 427 Anm., 436; WII, 580, 709 f., 
715; E, 263; PII, 346 

Ketzerverfolgungen WII, 75: PI, 15; PII, 
345, 355, 364, 370, 371, 377, 379, 380; E, 
234. — g l. Ing uifitlon 

Keuſchheit val. Askeſe, Eheloſigkeit 

Kidd, Sam., China... (London 1841) PII, 
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Kielmeyer, Karl Friedrich (1765—1844), Pro⸗ 
feſſor der Chemie, Botanik und Medizin an 
der Univerſität Tübingen WII, 141 

Kieſer, Dietrich Georg (1779—1862), Arzt und 
Botaniker, feit 1812 Profeſſor der Medizin 
in Jena. Archiv für thieriſchen Magnetis⸗ 
mus: N, 106, 108, 126; PI, 216, 255, 260, 
261, 264, 293. 299, 300, 303, 305, 307, 309, 
310, 314; PII, 46 — Tellurismus: WII, 
147, 393; N, 100, 101; PI, 262, 274, 279 

Kieſewetter, Joh. Gf. Karl Chr. (1766 
1819), Profeſſor d. Logik in Berlin 
(Grundriß einer reinen allgemeinen Lo⸗ 
gik, nach Kantiſchen Grundſätzen, 1. Thl. 
Reine allg. Logik 1791; 3. Aufl. 1802; 
2. Thl. 1796) G, 22; WI, 526 

Kimon (507 —449 v. Chr.), Sohn des Miltia⸗ 
2 atheniſcher Staatsmann und Feldherr 


„ 595 

Kind, Kindheit 6, 72, 100, 147; F, 10, 11, 
19f.; WI, 296, 353, 361, 446, 473 f.; WII, 
65, 236, 237, 263 f., 265, 273, 318, 451, 452, 
541, 568, 577, 617; PI, 304, 435, 453, 508f., 
510f., 517; PII, 56, 65, 228, 665 f., 666 f., 
668, 680. — (Gl.) F, 85, 89; WI, XXVI, 
159, 386, 487; WII, 233, 474; E, 183; PI, 
27, 52, 82, 183, 198, 458, 480; PII, 666 

Kinderkrankheiten (Zahnen) (Gl.) WII, 396 

Kinderſchulenmoral 6, 121; E, 258 

Kinderſchulenphiloſophie PI, 182 

Kindheit vf. f (Gl.) PII, 484 

Kindheit vgl. Kind 

Kirby, William (1759—1850), Pfarrer u. 
Naturforſcher, ſchrieb mit Spence, Intro- 
duetion into entomology (181526) 
WII, 385, 394, 395, 396; N, 4 

Kirche d, 121f.; N, 127; PI, 2887 PII, 411. 
— Vgl. Katholicismus, Proteſtantismus 

Kirchenmuſik WII, 519, 522; PII, 459, 462f. 

Kirchenproceſſionen (Gl.) PI, 408 

Kirchenſtaat PII, 272 

Kirchenväter vgl. Auguſtinus, Clemens Alex⸗ 
andrinus 
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Kirſchen WII, 547 

Kladderadatſch PII, 566 Anm. 

Klangfiguren aus Sand (Gl.) WII, 119 

Klappermühle (Gl.) PI, 172; PII, 551 

Klappern vgl. Trommeln 

Klaproth, Heinrich Julius (1783—1835), 
Orientaliſt, Forſchungsreiſender, ſchrieb 
Fragments Bouddhiques (Nouveau jour- 
nal Asiatique 1831) N, 131 Anm.; PII, 
163. — Überſetzung der Description du 
Tubet (Nouveau journal Asiatique 1831) 
N, 131 Anm., 133 Anm. 

Klarheit (der Anſchauungen, nicht der Be⸗ 
griffe) WII, 70 

Klarke vgl. Ciarke 

Klaſſiker, vgl. die Alten, Alte Sprachen 

Klaſſiſche Poeſie vgl. Poeſie 

Klaue des Löwen PI, 506 

Klaviatur der Sprache PII, 572 

Klavier (Gl.) PI, 451 

Kleanthes (um 264 v. Chr.), griechiſcher Phi⸗ 
loſoph, Schüler und Nachfolger des Zenon 
WI, 107, 604 f.; N, 146; PI, 58; PII, 431 

Klee (Gl.) E, 191 

Kleid (Kleidung) PII, 170, 433, 455, 477, 478, 
617. — (Gl.) WI, 270f., 279, 361, 566, 568; 
WII, 98, 593; E, 225; PII, 296 Anm., 464, 
522, 579, 671 

Kleinbürgerei der Nationallitteraturen WII, 
134; PII, 517 

Kleinhanns, Joſeph Bartholomäus (1774— 
1853), tiroliſcher Bildhauer, ſeit dem 4. Le⸗ 
bensfahre erblindet, hauptſächlich durch die 
Herſtellung von Kruziflxen bekannt 6, 61 

Kleinſtädtiſch PII, 142. — Vgl. Spießbürger 

Kleiſt, Ewald Chriſtian von (1715—1759), 
Lyriker WI, 284 

Klemens vgl. Clemens 

Kleopatra (66—30 v. Chr.), Königin von 
Agypten, Geliebte des Julius Cäfar und 
des Antonius E, 128 

Klerus vgl. Prieſter 

Klettenberg, Suſanna Katharina von (1723 
— 1774), Goethes Freundin WI, 455 

Klima WI, 256; PII, 165 ff., 348 

Klingklangspoeſie WII, 466, 490 

Klio, Mufe der Geſchichte PII, 476 

Klopfgeiſter vgl. Viſionen 

Klopſtock, Friedrich Gottlieb (1724—1803) 
WII, 468; PII, 499 

Kloſter WI, 457, 467; WII, 707, 719, 725: 
PII, 338, 339, 373 

Klotho, Parze PII, 431 

Klotz N, 77; PI, 338, 358 Anm. 

Klub PI, 483; PIL, 571.— Vgl. Vereine 

Kluft (Gl.) WI, 276, 429, 431, 440, 452; WII, 
43, 162, 198, 214, 228, 260, 308, 511; N, 17 
F, 18, 73, 198, 239, 266, 273; PI, 5, 17, 460, 
496; PII, 361 

Klugheit (Klug) G, 78; F, 8: C, 8: WI, 26, 
27, 46, 222, 223, 417; WII, 81, 260, 436, 
442 f.: E, 149; PI, 495, 496, 506; PII, 54, 
76, 678. — Vgl. Weltklugheit 

Styfierfpriße 510 E, 143 

Knabe vgl. Kind 

Knalleffekt PII, 651 

Knallgas PII, 120 Anm. 

Knallgold (Gl.) PII, 268 

Knaſterbärte 6, 117 

Knebel, Karl Ludwig von (1744—1834), Dich⸗ 


406 


ter und Überſetzer, enger Freund Goe⸗ 
thes WII, 239; PI, 218 

Kniff vgl. bbeallas 

Knight, Thomas Andrew (1759 —1838), 
Botaniker N, 63 

Knochen WI, 172; PII, 180 

Knochenbau (Knochengerüſte) vgl. Oſteologie, 
Skelett 

Knoten PII, 608 

Koch, guter (Gl.) PII, 510 

Koch, Somnambule PI, 260 

Kodros, ſagenhafter attiſcher König WI, 443 

Köhlergtande in England N, 106; PL 16 
Anm.; PII. 

Küng Gönigthum) WI, 406; WII, 683f.; 

470 f.; PII, 265, 269, 2725 273. — (l.) 

Win 319; PI, 335 II, 489. — Vgl. 
Fürſten, Monarchie, Souverain 

Könige, Bücher der PII, 403, 404 

I, 500 und Bauernhof WI, 272, 291f.; 

Kveppen, Carl Friedrich, Die Religion des 
Buddha und ihre Entſtehung (1857) 
WII, 576; N, 131 Anm. — Die Lamaiſche 
Hierarchie und Kirche (1859) N, 134 
Anm.; PII, 163 

Körper (Körperwelt) G, 64, 82, 107; F, 15; 
WI, 123f., 364, 530, 543, 589f.; WII, 56, 
131, 217, 223f., 277, 344, 346, 348, 349, 
8351; PI, 93, 242; PII, 42, 113, 121, 122 
Anm., 129. — (Gl.) WII, 69, 85, 226, 233, 
285; E, 36, 132; PT, 420; PII, 25, 497 

Kohäſion WI, 96, 145, 148, 150, 252, 632; 
WII, 338, 357; E, 47; PII, 111, 119, 122 


Anm, 

Koheleth (Prediger Salomo) WI, 10. b WII, 
731 (PI, 78), 741; N, 32; E, 1 0; PL, 78, 
135 251115 354 (I, 457), 962 sis (527), 
528; 

Kohle e Wil, 585. — (Gl) WI, 4485. — Vgl. 


Fun 

Kolibri WII, 605 N, 41 Anm.: PII, 607. — 
(Gl.) PII, 

Kolleltanen Ell, ; 

Kollektaneenſtil bet 0 Anfus PII, 510 

Kolumbien PII, 2 

Kolumbus, Chrittoph (1446—1506) (Gl.) E, 
83, 114; PI, 142; PII, 158 

Kolumbus (Beitſchrift) WII, 72¹ 

Kombination von Daten PI, 428 

Komet PI, 480. — Encke'ſcher K. F, 88. — 
(Gl.) WII, 447 

Komiſch vgl. Humor, das Lächerliche 

Kommata vgl. Interpunktion 

Kommentar (Kommentator) vgl. Text 

Kommodus vgl. Commodus 

Kommunismus WII, 684 f.; PI, 156 

Komödiant vgl. Schaufpieler, Theater 

Komüdie (Luſtſpie WI, 393: WII, 105, 500, 
501, 593, 634 f.; PII, 308, 466, 467. — (Gl.) 
date — Vgl. Drama, Schauſpiel, Tra⸗ 


0 
p11 PI, 218; PII, 321.— (Gl.) WI, 101; 


Kompendien PII, 534 
Kompendienfabrikant WII, 527; E, 115; 


PII, 534 
Kompilatoren PII, (534), 542 
Komponiſt WI, 68, 307, 311; PII, 496 
Kompoſition vgl. Muſik 
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Kompreſſibilität WII, 345 

Koncentricität PII, 86 

Konreption G, 104; WI, 277, 278; WII, 248, 
264, 465, 467; PI, 464, 521; Pil, 53 f., 57, 
445f., 447, 455 f., 482, 506, 637. — Körper 
liche K. vgl. Zeugung 

pff 31 der Freuden und Leiden (Gl.) 


gend ie lilac (Gl.) PII, 479 

Kondor WII, 355; N, 45 

Konfirmation WII, 223; PII, 280 

Konfuzius (551—479 v. Chr. ), chineſiſcher 
Weiſer und Staatsmann 6, 128; N, 129, 
130; PII, 168 

Konkavglas vgl. Konvexglas 

Konkavſpiegel vgl. Hohlſpiegel 

Konkluſion vgl. Schließen 

Konkret WI, 49; WII, 50; PII, 449 

Konkubinat PI, 391f. PII, 661 

Konſeauenz des Spinoza PI, 78 

Konſequenzmacherei PII, 31 

Konſonanten PII, 610 

Konſtantin d. Große (286—337), Leit 306 
römiſcher Kaiſer PI, 126; PII, 376 

Konſtitution WI, 406; E, 166 PII, 273 

Konſtruktion (Methode der Naturphilosophie) 
G, 123; WI, 31; WII, 91 

Kontemplation wi, 210, 211, 212, 217, 218, 
221, 232, 237, 240, 245, 246, 255, 461 
Konterfei der Welt (Gl.) PIL, 52 

Kontinuität aller Veränderungen (lex con- 
tinuitatis) G, 95f. 

Kontrapunkt vgl. Shui. — (Gl.) WII, 109 

Kontrebande (Gl.) PI, 4 

Kontroverſe vgl. Disputtren, Eriſtik 

Konvalescent (Gl.) PII, 577 

Konventikelweſen PII, 417 

Konverſation vgl. Geſpräch 

Konvertiten PII, 347f. 

Konverglas PII, 127. — (Gl.) PI, 281 

Konvexſpiegel F, 16; WI, 29; WII, 153, 
314. — (Gl.) PII, 684. — Vgl. Hohlſpiegel, 
Spiegel 

Kopenhagen PII, 169. — Kopenhagener 
Akademie vgl. Däniſche Akademie 

Kopernikus, Nikolaus (1473—1543), der 
Aſtronom 6,88; F, 39f.; C, 29: N, 81 Anm.: 
E, 274; PI, 41, 54, 55 f., 124; PII, 154, 486 

Kopf WI, 209, 221, 499; WII, 4, 22, 26, 34, 
86, 145, 158, 216, 238, 256, 330; PI, 9, 12f., 
188, 208, 336, 437; PII, 40 Anm., 47, 48, 
65f., 66, 81, 85, 181, 217, 552. — K. und 
Genitalien vgl. Genitalien. — K. und Herz 


vgl. Herz 

Köpfe WII, 158; PI, 376 Anm., 378, 424, 
425. — Befähigte, ſchlechte K. WII, 159, 
160; PII, 528. — Alltagsköpfe vgl. dieſen 
Artikel. — Große K. vgl. Denker, Geiſter, 
Genie. — Kluge K. vgl. Klugheit. — Ges 
wöhnliche K. vgl. Denken, Genie, Geiſt. — 
Dummköpfe vgl. Dummheit: — Rangord⸗ 
nung der K. G, 51; PII 

ac 99 ‚567, 568. WI. 39, 114f., 116, 
12¹1 

Kopulationsakt vgl. Zeugungsakt 

Korallenpolypen (Gl.) PII, 580 

Koran WII, 177f.; PII, 221 

Korb PI, 468 

Korban (sacrifieium) PII, 428 

Korea PII, 561 


Korkkügelchen (Gl.) E, 45 

Kornfeld EII, 454. — Blumen im K. (Pa⸗ 
rabel) PII, 685 

Korporiſation vgl. Leib 

Korrelate G, 82, 141 f., 143; WI, 13, 16, 23, 
40, 41, 47, 160, 211, 229, 234 f., 246, 247, 
249, 325, 327 Anm., 329, 332f., 405, 406, 
409, 461, 535 f., 561; WII, 18 f., 19f., 246, 
311, 417, 554, 571; PI, 109: PII, 4, 442 

Korybanten (Gl.) WI, XXVII; N, XIII 

Koſack, Carl Rudolf (1823 —1869), Profeſ⸗ 
ſor der Mathematik und 0 fit am Gym⸗ 
naſium Nord haufen. WI, 

Koen ape G, 126 f.: WI, 3225 PI, 136f. 

— Vgl. Erde, Laplace, Planeten, Welt 

Kosmologie WII, 323, 702; N, 72; PI, 109; 
PII, 252 

Kosmologiſcher Beweis vgl. Gott 

Koſten (costare, constare) PII, 612 

Koſtgänger der Philoſophie N, XXVI 

Kotzebue, Auguſt Friedrich Ferdinand von 
(1761—1819), Luſtſpieldichter WII, 238, 
499; PI, 13; PII, 467 

Kränkungen E, 214; PI, 464, 479, 494; PII, 
635. — Vgl. Beleidigung 

Kraft (Kräfte) WI, 360; WII, 60; PI, 340, 
355ff., 467f.; PII, 121, 679. — (Gl.) WII, 
56; PI, 499. — Vgl. Naturkraft 

Krämpfe WII, 285, 291, 292; N, 12 

Kram PII, 613 

Kraniche EII, 271 

Kraniologie PII, 181. — Vgl. Schädel 

Kranker WI, 469f.: WII, 731. — (Gl.) WI, 
472 f: WII, 73; PI, 479 

Krankheiten WI, 428; WII, 240, 273, 295, 
670; N, 9ff.; PI, 249, 275, 277, 471, 502; 
PII, 174, 175 185. (Gl.) WI, 428; WII, 
740: E, 256; PII, 227. — Vgl. Arzt, Patho⸗ 
logie, Therapie 

Kranz als Symbol der Virginität WII, 709. 
— Vgl. Ehrenkränze, Lorbeer 

Krates aus Theben (4. Jahrh. v. Chr.), grie⸗ 
51. 56, 59 59 4% Lehrer Zenons WII, 169: 

58, 5 

Kraus, Chuan Jetob (1753—1807), Philo⸗ 
ſoph, bedeutender Kameraliſt WII, 622 

Kraut, wildes (Gl.) WII, 207 

Kreatiauer N, 143 

Krebs F, 75; C, 47; WII, 555; E, 50; PII, 
199 


Kredit PII, 276 

Kreis (Cirkel) WI, 78, 86; WII, 100, 545.— 
(Gl.) WI, 93, 292, 329, 448f.; WII, 551, 
689; PI, 466f., 511; PII, 12, 354. — Vgl. 
Tangente, Kugel 

Kreiſel WII, 410 

Kpeittov WII, 91 

Kreuz als Symbol des Chriſtenthums WI, 
282: 588 671, 731; PII, 328, 369.— (Gl.) 
PII, 5 

Kreuzgewölbe WII, 469 

Kreuzſchnabel N, 46 

Kreuzſpinne vgl. Spinne 

Kreuzzüge WII, 75; E, 234; PII, 345, 364, 
370, 371, 377 

Krieg WI, 413 f., 455f.; WII, 407, 638, 663; 
E, 159; PI, 485; PII, 259 Anm., 270, 310, 
475.— (Gl. ) E, 199. — Vgl. Religionskriege 

Kriegsliſt WI, 402 


407 


Namen- und Sachregister 


Kriegsluſt PII, 229 
Kriminalakten des Menſchengeſchlechts PII, 
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Kriminalgeſchichten E, 194 

Kriminalkodex WI, 407; WII, 687; E, 99. 
— Vgl. Strafe 

Krinoline vgl. Reifrock 

Kriſchna, indiſcher Heros, dem die Bhaga⸗ 
9 117 zugeſchrieben wird WI, 335; 


1, 541 
Ker gang -Mikra vgl. Prabodha Tſchandro 


aha 
Kriſis in Krankheiten vgl. Krankheiten 
Krititismus G6, 142; WI, 498f.: PI, 88, 118; 


PII, 9. 

Kritik WI, 493f.; PII, 482 ff.— K. der reinen 
Vernunft vgl. Kant 

Kritiker PII, 484, 497, 546. — Vgl. Recen⸗ 


ſenten 

Kröſus (Kroiſos), der letzte König von Lydien, 
von Kyros I. 546 v. Chr. beſiegt PI, 273. 
K. und Adraſtos PI, 216 

Kröten WI, 163 Anm.; WII, 376, 377; PII, 
452. — (Gl.) PII, 231, 232, 607 

Krötenagilität (Gl.) PI, 209 

Krötengang (Gl.) WII, 158.— Vgl. Schnecken⸗ 


gang 

Krokodil N, 52; PII, 327 

Krone WI, 189, 215. — Vgl. Dornenkrone, 
Siegerkrone, Kranz, Lorbeerkranz 

Kronos, Sohn des Himmelsgottes Uranos 
WI, 37; WII, 482; PII, 436, 439 

Krücke (Gl.) WI, 83, 86; PII, 55, 291 

Krug, Wilhelm Traugott (1770—1842), der 
Nachfolger Kants in Königsberg PI, 194; 
PII, 360 

Kruſenſtern, Adam Iwan v. (1770—1846), 
ruſſiſcher Admiral und Forſchungsreiſender, 
der 1803—1806 mit A. Krasnow die erſte 
ruſſiſche Weltumſegelungsexpedition t rte 
(„Reiſe um die Welt“, 3 Bde. und Atlas, 
Petersburg 1810—1814) N, 125 

Kruſtaceen N, 26, 47 

Kryſtall (Kryſtalliſation) WI, 131, 140, 157, 
161, 176, 185, 214, 632; WII, 218, 332, 335, 
336, 344, 373; N, 3, 56, 88; E, 37: PII, 118, 
160. — (Gl.) WII, 476; PII, 58, 539 

Kubiklinie (⸗ruthe) E, 163 

Kuck in die Welt PII, 513 

Künſtler G, 147; WI, 53, 68, 69, 220, 230, 
258, 262, 263, 289, 293, 307, 315f., 320, 
434f., 624 f.; WII, 29, 35, 427, 437, 463, 
465, 467, 478f.; PI, 369ff., 427; PII, 443, 
446, 496. — (Gl.) G, 79 

Kürbiß N, 65 

Kugel G, 48, 55f., 62, 69, 144; F, 14, 16; C, 
10; WI, 591; WII, 59, 193, 219, 344; N, 87, 
92, 93; E, 38, 44; PII, 42. — (Gl.) WI, 
327 Anm., 421: WII, 370f., 371; PI, 519. 
— Vgl. Hohlkugel, Körper, Stein 

Kugel⸗Pole der Welt als Vorſtellung (Gl.) 
WII, 18 

Kuguar WII, 355 

Kuhpocken vgl. Pocken 

Kukuk vgl. Grasmücke 

Kuliſſen (Gl.) 6,145; N, 111.— Vgl. Theater, 
Theaterdekoration 

Kultur vgl. Civiliſation, Geiſteskultur 

Kunde (und Einſicht) P II, 509f. 

Kunſt (Künſte) F, 93; WI, 53, 68, 69, 71, 72, 
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181 f., 217 ff., 235, 248, 250, 251f., 255, 260, 
261 f., 265, 272, 275, 277f., 279, 281, 283, 
287, 288 f., 297f., 301 f., 304, 307, 315, 316, 
320, 323, 339, 386, 434, 444, 461 f., 624 f., 
627f.; WII, 80, 133, 248, 422, 429 f., 432 f., 
437, 439, 444, 463 ff., 478 f., 481, 484, 485; 
PI, 166, 361, 468, 509; PII, 4, 5, 72, 79, 86, 
169, 442 ff., 448 f., 449 f., 452, 685, 689. — 
K. und Wiſſenſchaft: WI, 217f., 218, 275 f., 
323; WII, 416, 505; PI, 160f., 377f.; PII, 
4, 262, 443, 444 f., 446, 448, 509, 511f., 541. 
— Vgl. Aſthetik, Künſtler, Kunſtwerk; Archi⸗ 
tektur, Gemälde, Malerei, Muſik, Poeſie, 
Skulptur 

Kunſtausdrücke vgl. Termini technici 

Kunftiabrifat des Hebräergottes (Gl.) PII, 


64 
Kunſtgeſchichte PII, 479, 597 
Kunſtprodukt vgl. Artefakt, Kunſtwerk 
Kunitftüc WI, 592. — (Gl.) WII, 359f.; 
„263 
Kunſttrieb der Thiere vgl. Inſtinkt 
Kunſtwerk WI, 42, 68, 69, 20f., 220 f., 268, 
276, 277f., 279, 281, 283, 304, 434 f.; WII, 
207, 419, 421f., 423, 424, 427, 429 f., 432, 
433, 463, 464, 465, 466, 467f., 481; EI, 
419f., 468; PII, 72, 443 Anm., 445 f., 449 ff., 
479, 483, 489, 684. — (Gl.) PI, 220, 359, 
519; PII, 578 
Kupfer WII, 340f. 
Kupferpfennige (Gl.) WII, 658 
Kupferſtiche F, 65; C, 48f.; EI, 121; PII, 
451. — (Gl.) WII, 29, 87; E, 179f.; PII, 
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Kupido vgl. Amor 

Kuppel WI, 253 f.; WII, 469 ff. 

Kur (Gl.) WI, 469 f., WII, 731 

Kural WII, 705; PII, 87 (359) 

Kuriere (Gl.) WII, 290, 301. — Vgl. Boten 

Kurven WI, 63 f., 65. — (Gl.) WI, 73, 92f.; 
WII, 723 

Kyniker (Kynismus) WII, 165 f., 167ff., 169, 
170, 172, 633; E, 117; PI, 59, 435, 453. — 
Vgl. Antiſthenes, Diogenes, Krates, Stoiker 

Kyros der Große, 558—529 v. Chr. König 
von Perſien, der Begründer des altperſtſchen 
Reichs PII, 402, 403 Anm. 


L 


Axßpevonaı PII, 614 
La Bruyere, Jean de (1645—1696), franzö⸗ 
ſiſcher Satiriker PII, 21. — Zitate: PI, 32, 
358 Anm. (PII, 83f.), 453; PII, 484, 676 
La Secchia rapita vgl. Taſſoni 
Labyrinth des Lebens WII, 152; (PI, 499); 
264 


PII, 

— des Naturalismus WII, 197 

— des Problems der Verantwortlichkeit und 
Freiheit E, 72 

— mit hundert Eingängen (Gl.) PI, 73 

Lachen G, 97, 99; WI, 444; WII, 107, 108f., 
442; PII, 13, 179, 449, 647 

Lacheſis, Parze PII, 131 

Lächeln PII, 638 

Lächerliche, das WI, 70 ff., 312; WII, 99 ff., 
105 f., 107, 109, 514; N, 7; PI, 326 
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Lähmung WII, 44, 283; E, 4. — Vgl. Ges 
hirnlähmung 

Laesio PII, 257 

Laetitia insolens WI, 375 

Läuterungsprozeß (Gl.) WI, 464; WII, 671, 
721, 724, 731, 734, 735; PI, 40; PII, 389 

Lage 6, 131, 132; WI, 9, 41, 48; E, 28 

Lahm (Gl.) PI, 169 

Lajus, Vater des Oedipus PII, 465 

Lakmus F, 75; PII, 199 

Lartantius (Laktanz), Lucius Caelius Fir 
mianus, Kirchenſchriftſteller des 3./4. Jahrh., 
der „hriftliche Cicero“ WI, 578; PII, 76 

Lalitaviſtara, Lebensgeſchichte Buddhas 
WII, 457 Anm.; N, 131 Anm.; PII, 392, 
426 

Lama WII, 355 

Lamarck, Jean⸗Baptiſte Pierre Antoine Mo⸗ 
net de (1744—1829), ſeit 1793 Profeſſor der 
Zoologie am Jardin des Plantes, Begrün⸗ 
der des Lamarckismus WI, 169; WII, 141, 
193; N, 43 f., 45, 52; PII, 160 

Lamartine, Alphonſe de (1790—1869), fran⸗ 
zöfiſcher Romantiker WII, 732 

Lambert, Johann Heinrich (1728—1777), 
Mathematiker, Phyſiker und Aſtronom, ſeit 
1764 in Berlin 6, 20; F, 78; WI, 50; WII, 
57, 128 

Lamm (Gl.) PII, 5, 310. — Vgl. Schaaf 

Lampen (Gl.) PI, 517 

Lampenſchein der Erkenntniß N, 55 

Lampyris WII, 384 

Land (Gl.) WI, 88 f.; PI, 171, 353; PII, 
525. — Vgl. Reifen 

Landesvater vgl. König 

Landgut (Gl.) WI, 435, 461 

Landſchaft WI, 257; WII, 460 f., 462; PII, 
685. — (Gl.) PII, 60. — Vgl. Ausſicht, 
Gegend, Natur 

Landſchaftsmalerei vgl. Malerei 

Lange, Joachim (1670—1744), Prof. d. 
Theologie in Halle (Methodus dispu- 
tandi, 1719) PII, 28 

Langeweile WI, 196, 307, 308, 367f., 369 f., 
370f., 376, 377, 378, 379, 430; WII, 318, 
522, 660, 686; E, 211; PI, 339, 341f., 
349f., 352, 356, 359, 363, 365, 445, 450 f., 
453 f., 459 Anm., 467, 468 f., 478, 520; PII, 
71, 83, 305, 310 f., 313, 647. — Noth 
(Schmerz, Sorge) und L. WI, 368, 369, 
370, 371f., 380, 386, 413; WII, 407, 409, 
410, 563, 686; PI, 342, 349, 350, 354, 
355, 359 f., 363, 372, 445, 450 Anm., 453, 
467; PII, 303, 304f., 305, 310, 311, 318, 
318, 340, 627 

Langles, Louis Mathieu (1763—1824), 
Orientaliſt (Monuments anciens et mo- 
dernes de J Hindoustan, 1821) PI, 64: 
PII, 427 

Languedoker Kanal PII, 115 

Languor (Langeweile) WI, 196, 307, 308, 
377; WII, 522 

Langweiligkeit WII, 92; PI, 172; PII, 553 

Laodamas, Schüler Platons WII, 133 

Laokoon WI, 267ff.; WII, 482 f.; PI, 228 

Laotſe, chineſiſcher Weiſer des 6. Jahrh. v. 
Chr., Begründer des Taoismus (6, 128); 
WII, 525; N, 129 

Labu⸗fang- url vgl. Davis, Sir J. F. 

Lapidarſtil PII, 555 


Laplace, Pierre Simon Marquis de (1749 
1827), franzöſiſcher Aſtronom und Ma⸗ 
thematiker WII, 57f.; PII, 142f. — Kant⸗ 
Laplace'ſche Kosmogonie G, 44; WI, 177; 
WII, 368 f.: PI, 40f., 226; PII, 110, 142f., 
145, 146, 149 Anm., 151 

Lappland PI, 127 

Laren PII, 352 

Larochefoncauld, Francois Herzog v. (1613 
1680) WI, 393; WII, 271; PI, 431; 
PII, 21, 266. — Zitate: WII, 235, 608; 
PI, 478, 489 

Larra, Mariano Joſé de, gen. Figaro (1809 
— 1837), Dichter PI, 78 

Larve WI, 429, 437; PII, 335. — L. des 
Tiefſinns E, 183; PI, 101. — Vgl. Maske 

Las Caſas, Bartol. de (1474—1566), Miſſio⸗ 
nar in Peru und Mexiko, Hauptanwalt der 
Indianer, für die er ſiebenmal nach Spa⸗ 
nien reiſte PII, 377 

Laſt (Gl.) E, 275 

Laſter E, 53 f., 199, 201, 257; PII, 216, 323, 
327. — Vgl. Fehler, Tugend 

Laſtthiere der Menſchheit PII, 361, 682 

Laſtträger PII, 75, 631 

Latein vgl. Alte Sprachen 

Laterna magica (Gl.) WII, 152, 182; PI, 
247. — Vgl. Schattenfpiel 

Laterne (Gl.) WI, 221; WII, 251, 293, 572; 
PII, 290 

Latreille, Pierre André (1762 —1833), 
Zoologe N, 47f. 

Laub vgl. Baum, Blatt 

Laubfroſch N, 47 

Lauch N, 61 

Lauf der Welt PI, 485 

Lauge, reinigende (Gl.) WII, 735 

Lauk, Eva, Behinderte in Dorpat 6. 57; 
WII, 44; N, 82 

Laune WII, 111 

Laus WII, 352, 353, 381; N 47 

Lauſanne, de, Magnetiſeur N, 100f. 

Laute vgl. Worte 

Lavater, Johann Kaspar (1741—1801), Dich⸗ 
ter und philoſophiſch⸗religiöſer Schriftſteller 
der Geniezeit WI, 285 

Lavater, Ludwig (Ludovicus, 1527 —1586), 
ſchweiz. prot. Theologe (De spectris, 
Genevae 1580) PI, 312, 316 

Lavviſier, Antoine Laurent (1743—1794), 
franzöſiſcher Chemiter F, 3; WI, 25; N, 
100; PII, 134 

Layard, Sir Auſten Henry (1817—1894), eng⸗ 
liſcher Staatsmann und Archäolog, grub in 
Nimrud, Ninive und Aſſur Königspaläſte 
aus PI, 126 

Lazzaroni PII, 605 

Leade, Jane (1623—1704), myſtiſche Theo⸗ 
ſophin, Begründerin der „Philadelphiſchen 
Societät“, eines Kreiſes theoſophiſch Er⸗ 
leuchteter N, 123. 

Leben. Definition und Weſen: WI, 174, 195, 
324, 326; WII, 335, 336, 402, 536; N, 83, 
84; PI, 258, 345, 467; TII, 22, 48, 142, 
171, 173, 177, 186f., 303, 308, 314, 360, 
453. — Philoſophiſche Betrachtungen, Nich⸗ 
tigkeit des Lebens: WI, XV, 101f., 174, 
175, 183, 189, 215 f., 221, 234, 298 f., 315 f., 
367, 368 f., 370, 379, 380, 382, 383, 386 f., 
390, 392f., 416 f., 423, 443, 447, 478f., 
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611; WII, 41, 271, 338, 398, 399f., 402, 
404, 406f., 408f., 410, 425, 428, 442, 453, 
488, 501, 531, 532, 570, 594, 643, 652f., 
658, 666, 667, 699; N, 32, 46f., 132; E, 
42, 203, 227, 230, 253, 262, 266, 273; PI, 
107, 141, 337, 359, 360, 438, 439, 442, 
468, 472 Anm., 498, 507, 510, 511, 512, 
515, 517,527 Anm.: PII, 60, 71, 79, 82f., 
106, 234f., 293, 302, 303f., 305, 307, 308, 
310, 317, 341, 342, 447, 508, 515, 532, 
619, 628, 631, 636, 641, 644f., 666f., 689, 
696. (Leben und Traum:) G, 215 WI, 8f., 
20, 21, 118, 328, 331, 379, 432, 494ff.; 
WII, 4, 21, 197, 495, 506, 536, 563 f., 
573 f., 574, 576, 657; N, 71; PI, 229f,, 
232 ff., 244; PII, 44, 288, 290, 302, 330, 
371, 402, 631. — Leiden, Schuld, meta⸗ 
phyſiſche Tendenz des Lebens: WI, 108, 
174, 175, 298, 315, 331, 334, 365, 366, 
367f., 371, 372, 374, 375, 379f., 381f., 
382 f., 390, 393, 404, 413, 415 f., 417, 419, 
423, 432, 433, 435, 443, 448f., 463 ff., 
468, 469, 472 f., 474; WII, 187f., 189, 
263, 323, 403, 404, 407, 408, 495, 506, 
507, 514, 531, 532, 533, 558, 563, 574, 
581, 583, 652, 653 f., 656, 657, 658, 659, 
660, 661, 662, 663, 664 f., 665 f., 671, 672 ff., 
683, 692 f., 695, 696, 721ff., 727, 729f., 
730, 731, 732, 733f., 734f.; N, 133, 140, 
141 f.; E, 60, 97, 194, 261, 262; PI, 
39 f., 132, 217, 235 f., 333 f., 372, 433, 434, 
435, 436, 504, 511, 525 f.; PII, 4, 13, 94f., 
408, 165, 214f., 219, 224, 225, 232, 242, 
150, 252, 275, 283, 285, 296 Anm., 304 f., 
206, 309, 310, 311, 317, 318, 320, 321, 
322, 324, 327f., 334, 335, 338, 339, 341, 
342, 368, 391, 402, 650, 673. — Ewiges 
Leben vgl. Unſterblichkeit 

Lebendige Kräfte vgl. Kraft 

Lebensalter val. Kind, Kindheit; Jugend, 
Jüngling: Alter, Greis 

Lebensanſicht PII, (13), (304), 635 f. 

Lebensdauer WI, 383; WII, 699; PI, 439, 
515, 517, 527 Anm.; PII, 302, 317, 515, 
532, 619, 696 

Lebensgefahr WII, 400, 531; E, 262 

Lebensgeiſter PI, 65 

Lebensglück vgl. Glück, Glückſäligkeit 

Lebensgüter vgl. Güter 

Lebenskraft G, 144: WI, 116, 146, 149, 150, 
162, 168f., 169, 170, 172 f., 173 f., 176, 632; 
WII, 191, 240, 273, 295, 304, 335, 353 f., 
356, 357, 396, 538 f., 540, 555, 585, 681; N, 
X, 4, 12, 25, 31, 89; E, 33, 37, 38, 47, 48; 
PI, 249, 275, 277, 278, 471, 502, 517; PII, 
97, 119, 171ff., 174, 183 f., 183 Anm., 184, 
535. — (Gl.) PII, 456 

Lebenslauf WI, 101, 164f., 189, 340, 356, 
369, 370, 433, 437, 575; WII, 41, 63, 152, 
269 f., 456, 504, 506, 688, 731, 734 f.: E, 56 f., 
60, 61, 258; PI, 215 f., 217 ff., 221, 235, 236, 
337, 440 f., 498 ff., 513, 516, 521, 523, 528f.; 
PII, 44f., 243, 215, 250, 264, 289, 303, 304, 
317, 342, 628 

Lebensmuth (Lebensluſt) WI, 333; WII, 409 

Lebensproceß vgl. Leben, Lebenskraft 

Lebensregeln vgl. Lebensweisheit 

Lebensweg vgl. Lebenslauf 

Lebensweiſe PI, 381, 445. — Vgl. Organ, 
Organismus, Teleologie 
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Lebensweisheit (Paräneſen und Maximen) 

„ 331—530 

Leber vgl. Galle 

Letomte, hingerichtet 1846 PI, 380 

Lee, Anna (1736—1783), Stifterin der Sekte 
der Shakers WII, 719; PI, 296 

Leerheit, innere PI, 342, 349 f., 351 

Legalität E, 202, 255. — Vgl. Moral 

Löégèreté im Stil PII, 575, 584 

Lehn (Gl.) G, 45; WI, 88f.; WII, 143, 556 

Lehren und Lernen G, 149; WII, 37, 85, 87; 
E, 140, 182; PI, 161; PII, 285, 509, 510, 
511, 512, 643 f.— Vgl. Belehrung, Studium 

Lehrer G, 120; WI, 526; WII, 94; N, 141; 
E, 179ff., 193; PI, 45, 46, 49. — L. (Erzie⸗ 
her) der Menſchheit WI, 42, 492, 494; E, 
45, 84, 455, 493; PI, 45, 456, (495); PII, 
264, 598. — (Gl.) PI (188); PII, 588, 643. 
— Vgl. Pädagog, Schreibmeifter 

Lehrſatz WII, 132. — Vgl. Beweis 

Leib G, 79, 84, 140; F, 8; WI, 5f., 10, 13 f., 
22 f., 23 f., 24, 35 f., 118 f., 119, 120, 121, 122, 
123, 124, 125f., 126 f., 128 f., 129 f., 130 f., 
136 f., 149 f., 179, 185, 195, 207, 208, 237, 
261, 341, 353, 368, 385, 429, 462 f., 472, 476, 
530: WII, 7, 8, 30 f., 41f., 220, 224, 226, 
240, 242, 277, 280 f., 282, 283 ff., 290, 292f., 
294, 297f., 298 f., 300, 306 f., 307, 311, 312, 
350, 372 f., 375, 378, 393 f., 397, 421, 535, 
567, 568, 572, 589, 614, 652, 654, 699, 729; 
N, 2, 20f., 24, 25, 27f., 34, 40 f., 42, 44, 45 f., 
50, 54, 55 Anm., 90, 92f., 101, 112; E, 12, 
22; PI, 20f., 81, 100, 109, 263, 322; PII, 
98, 176f., 184, 290 f., 329, 617f., 678. — 
(Gl.) WI, VIII, 277, 278; WII, 174; PI, 
447 Anm., 458, (486), (487), 491; PII, 7, 
311, 540, 653. — Vgl. Geſundheit, Leben, 
Organismus, Seele, Teleologte, Wille 

Leibeigenſchaft WI, 409; PII, 260. — (Gl.) 
WII, 238; PII, 72. — Vgl. Frohnknecht, 
Sklave 

Leibesaktion vgl. Leib, Wille, Willensakt 

Leibniz, Gottfried Wilhelm v. (1646—1716), 
Philoſoph, Mathematiker, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler und Jurkſt G, 17, 90, 96: C, 35 
Anm.; WI, 45 f., 59, 101, 204, 302, 313, 498, 
563, 565, 604, 617; WII, 70, 386, 668 f., 
671; E, 15, 59, 152f.; PI, 6, 7, 9, 49, 80, 85, 
87, 470; PII, 111, 123 Anm., 310, 486, 526. 
— Monaden, Monadologie: 6, 33; WII, 
668; N, XXIII: PI, 6f., 27, 79, 80. — 
Harmonia praestabilita: G, 32f., F, 68f.; 
WII, 668; PI, 6, 7f., 8, 10, 71, 79, 81, 233; 
PII, 148. Beſtmögliche Welt: WI, 383; 
WII, 205, 667, 669 f.; PII, 320. — Werke 
und Zitate: G, 17, 17f., 18, 89, 96; WI, 45, 
302 Anm., 498, 604; WII, 386, 668ff.; 
E, 15; PI, 7, 8, 9, 80, 470; PII, 123 Anm., 
310 Anm., 320, 486. (Ausgaben:) G, 96; 
WI, 498; E, 15: PI, 7, 8, 79, 80; PII, 111 

Leiche (Leichnam) WI, 327, 380; WII, 536, 
537, 583, 732; PII, 307. — (Gl.) WI, 185; 
PI, 201. — Vgl. Tod; der Todte 

Leichenzug PI, 436 

Leichtfertigkeit WII, 83 

Leichtſinn WII, 165; PI, 442 

Leiden G, 97f.; WI, 43, 104, 105, 175, 183, 
196, 227, 233, 234, 307, 308, 315f., 352, 
353, 365f., 367f., 372, 373, 374, 376, 377, 
382, 384, 393, 404, 429, 430, 448, 468, 
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469f., 470; WIL, 64, 173, 174, 404, 420f., 
424, 662f., 667; E, 127, 210, 211, 214, 
237; PI, 358, 444, 504f., 505f., 516; PII, 
309, 311, 312ff., 316, 329, 342, 443, 623, 
641f. — Vgl. Bosheit, Grauſamkeit, Leben, 
Schmerz, Uebel, Unfall, Unglück, Unrecht 
Leiden, Univerſität PI. 201 
Leidener Flaſche E, 38 
Leidenfroſtiſcher Verſuch (nach Joh. Gottl. 
Leidenfroſt, 1715—1794, einem Arzt) 
(Gl.) 6, 136 
Leidenſchaft G, 143; WI, 58, 387; WII, 
252, 261, 269, 270, 317, 426, 680, 681; E, 
11; PI, 359f., 494f., 520, 523f.; PII, 49, 
616, 617. — Vgl. Affekt, Begierde 
Leidenſchaftlichkeit WII, 682; PEI, 494f. 
Leid ensgefährte PI, 459; PII, 310, (322) 
Leierſtück (Gl.) WI, 379 
Leinöl PII, 125 . 
Leipziger Repertorium vgl. Repertorium der 
geſammten Deutſchen Litteratur 
Leiſtungen WII, 259, 424, 442 f., 445; PII, 
445. — Künſtleriſche L. vgl. Kunſt 
Leiter (Gl.) WII, 87 
Leithammel vgl. Schaaf . . 
Leitſtern Schopenhauers und der Philoſophie⸗ 
profeſſoren WI, XVIII, XIX, XXI; N, 16; 
PI, 22, 24, 208; PII, 592 
— Luthers PII, 387 
— des Handelns WII, 184, 723; PI, 469; 
PII, 253, 362 
Leitungsdraht (Gl.) E, 36 
Lektion (Gl.) WII, 665; PII, 341 
Lektüre vgl. Lesen 
Lemaire, Straßenräuber WII, 596 
Lenker vgl. Führer 
Lenoeinium (Gl.) WII, 489 
Lens G, 59, 68, 70; PI, 261 
Leonardo da Vinci (1452—1519), Maler, 
Baumeiſter, Bildhauer, Naturforſcher und 
Mathematiker F, 83 
Leonidas, König von Sparta, bekannt durch 
ſeinen Heldentod in den Thermopylen (480 
v. Chr.) im Kampf gegen die Perſer WI, 443 
Leonitas vgl. Löwe 
Leopardi, Giacomo (17981837) italieniſcher 
Dichter, Haupt der klaſſiſchen Richtung des 
Riſorgimento WII, 675 . 
Lepidopteren vgl. Schmetterlinge 
Lepſius, Richard (1810—1884), Agyptologe 
und Sprachforſcher, Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methode der Agyptologie PII, 
136, 568 
Lerche WII, 591 
Lerm WI, 287; WII, 33f., 34, 35f., 720; 
PII, 531, 679—683 
Lernen vgl. Lehren und Lernen 
Leroy, Charles⸗Georges, Lettres philoso- 
phiques sur l’intelligence et la perfecti- 
bilit& des animaux . . . (nouv. dd. 1802) 
WII, 66, 248; N, 49 Anm.; 67 Anm.; 
PII, 662 Anm. 
Leſage, Alain René (1668—1747), franzö⸗ 
ſiſcher Dichter, Verfaſſer des Gil Blas PII, 
670 


Leſage, Georges Louis (17241803), 
Schweizer Meteorologe und Phyſiker WI, 
146 


4 
Leſen 6, 149; WI, XXVI, 47, 290 Anm. 
WII, 27, 28, 85, 86, 162, 421f., PI, 188, 


(194), 287; PII, 16, 510, 521, 522, 523, 524, 
525, 526, 527, 532, 533, 534f., 541 f., 588f., 
589, 590, 591, 592f., 593f., 594. — Vgl. 
Buch, Gedanken, Gelehrte, Litteratur 
Leslie, Sir John (1766—1832), engliſcher 
Phyſiker und Meteorologe, bekannt durch 
ſeine Arbeiten über Luftfeuchtigkeit PII, 


141 Anm. 

Leſſing, Gotthold Ephraim (1729—1781), 
WI, 503, 628; WII, 665, 667. — Werke 
und Zitate: WI, 267, 268; WII, 499, 580; 
E, 249; PI, 135 Anm., 391, 423; PII, 467, 
468, 532 

Lethe (Gl.) WII, 458, 574; PII, 296 Anm. 

Lettern vgl. Buchdruckerkunſt 

Lettres édifiantes et eurieuses N, 134, 136; 
PI, 41, 409 Anm. 

Leuchtthürme (Gl.) E, 22; PII, 81 

Leuchtwürmer (Gl.) PII, 366 

Leukippos, griechiſcher Philoſoph des ö Jahrh. 
v. Chr. aus Milet, Stifter der atomiſtiſchen 
Schule und Lehrer Demokrits WII. 16, 
193, 358, 361; PI, 37, 121; PII, 120 Anm. 

Leute vom Fach vgl. Fach 

— von Ehre vgl. Ehre 

—, gewöhnliche, kleine vgl. Groß, Kopf, 
Menſch 

—, liebe, wackere PI, 376 

Leverrier, Urbain Jean Joſeph (1811—1877), 
franzöſiſcher Aſtronom PII, 135 

Lexikon 6, 99; WII, 567; PII, 458, 602. — 

Vgl. Wörterbuch 
Liberum arbitrium indifferentiae G, 49f.; 
WI, 342, 344, 345, 476; WII, 597, 693; 
N, 23; E, 5, 9, 36, 40, 46, 55, 71, 85, 86, 95, 
97, 175, 182, 252; PI, 131; PII, 254. — 
Vgl. Freiheit des Willens, Nothwendigkeit, 
Wahlentſcheidung 

Licht G, 57f., 58, 59, 65; E, 9, 19f., 57f., 74, 
76f., 87 f., 89, 90f., 91f.: C, 8f., 45, 46; 
WI, 146, 235, 236, 239, 240, 252, 255; WII, 
28, 31f., 32, 33, 158, 342, 343, 358, 359, 
429; E, 31, 32, 37; PI, 283; EII, 117, 
118f., 121, 122, 123 Anm., 126 f., 127 f., 
128 f., 129, 130 f., 140, 210f. — (Gl.) 6, 
122; WI, 141, 152, 183, 218, 239, 449; 
WII, 223, 225, 226, 313 f., 560; N, 68; E, 
48; PI, 163, 250, 423; PII, 48, 65, 81, 
316, 483, 694 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph (1742—1799), 
ſatiriſcher Schriftſteller, Profeſſor der Phy⸗ 
fit in Göttingen F, 78; WII, 608; PI, 105; 
PII, 21, 530. — Zitate: WI, 592; WII, 
12 Anm., 35, 35 Anm., 256, 322 (PII, 553), 
486 Anm., 580, 604 Anm.; N, XXV, 95, 110; 
E, 140, 251; PI, 383, 420, 423; PII, 52, 
(515), 598, 679 

Lichtſtrahl vgl. Licht 

Liebäugeln der Philoſophieprofeſſoren PII, 
105. — (Gl.) N, 80 

Liebe WI, 443, 444, 446f.; WII, 244, 691, 
696; N, XXIII; E, 54, 226, 227, 228; PI, 
478; PII, 216, 385. — (Gl.) PII, 417. — 
Vgl. Geſchlechtsliebe, Menſchenliebe 

Liebende vgl. Geſchlechtsliebe, Geliebte, Ver⸗ 
liebtheit 

Liebesbrief WII, 427, 610 

Liebeshändel WII, 268, 611, 641 

Liebespflichten vgl. Pflicht 

Liebig, Juſtus v. (1803—1873), der berühmte 
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Chemiker WII, 340f.; N, 97; PII, 114, 177 
Lieblinge WII, 244 
Lied vgl. Lyrik 
lignum nephriticum, blaues Sandelholz, 
diente zur Abführung von Nierenfteinen 
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Limerick Chroniele WII, 727 

Lind, Peter Engel: De coelibatu Christia- 
norum per tria priora secula, 1839 WII, 
711; PII, 337 

Lindner, Paſtor PI, 300 

Linearperſpektive G, 66f. 

Lingam WI, 324 f., 326, 390; WII, 585; 
PII, 336, 427 

Lindgard, Dr. John (1770—1851 1833 2), 
Hiſtoriker, 95 f Geiſtlicher WI, 475 

Linguiſtik N, 95 ff.; PII, 599—614 

Linie G, 108, 130, 132; WI, 404; WII, 142f. 
— (Gl.) WI, 218, 358, 358 f.; WII, 408, 
498, 499, 558. — Vgl. Kurven 

Link, Heinrich Friedrich (1767—1851), Dr. 
med., ſeit 1792 Profeſſor der Natur⸗ 
PI 818 Botanik und Chemie in Roſtock 


Linné (Linnaeus), Karl von (1707—1778), 
ſchwediſcher Naturforſcher WII, 603; 
PII, 269 

Linſe vgl. Konverglas, Glas 

Linus, griechiſcher Sänger PII, 431 

Liſſabon WII, 670, 671 

iſt WI, 398, 399, 401f.; WII, 182; E, 222, 
223, 226; PII, 262. — Vgl. Lüge 

Litterariſches Centralblatt PII, 566 Anm. 

Litteraten vgl. Schriftſteller 

Litteratur WII, 134, 135f., 139; N, 17; E, 
147; PI, 484; PII, 26, 66, 504, 514, 517, 
532 f., 541, 542, 591, 593, 598. — Vgl. Buch, 
Litteraturzeitungen, Schriftſteller 

Litterac(tuhrgeſchichte WI, XVII; PI, 160f. 
419: PII, (79), 497f., 502, 597, 598 

Litteraturzeitungen WII, 98; N, 16f.; PI, 
159, 171, 373; PII, 541, 542, 543, 546, 607. 
— Vgl. Recenſenten 

Livius, Titus (59 v. Chr. — 17 n. Chr.), 
römiſcher Geſchichtſchreiber WI, 456: WII, 
594: C, 3 (PII, 212): PI, 401 

Lob WII, 716: PT, 128; PII, 500, 503, 542 

Locke, John (1632—1704), enaliſcher Philo⸗ 
ſoph, Begründer des Senſualismus 6, 79, 
82, 117, 118; F, 6, 13, 40: C, 7, 29: WI, 
45, 494 f., 563, 617; WII, 12f., 13 f., 15, 23, 
24, 25, 47, 89, 216, 307, 324, 343, 356, 671 f.; 
N, XI, 16, 44, 73, 109 f.; E, XXVII, 10 
Anm., 55, 85, 92, 152; PI, 6, 15, 16, 17ff., 
25, 49, 75, 79f., 82, 83, 85, 91, 92, 93, 94, 
99, 102, 118, 174, 183, 197; PII, 35, 38, 
96, 116 f., 189. -— Zitate: WI, 45, 617; E, 
XXVIIf., 123; PI, 16; PII, 57 

Lockvogel (Gl.) WII, 657 

Loeus mundi (Gl.) PI, 139 

Löher, Franz, Geſchichte und Zuſtände der 
Deutſchen in Amerika (1853) WII, 721 

Löhnung (Gl.) E, XXVIII 

Löwe WII, 106, 317f., 355, 552; PI, 406, 
506; PII, 612, 653. — (Gl.) N, XVII 

Logarithmen WI, 65; PI, 87. — (Gl.) G, 
101; 3 


I, 
Logik 0. 100, 106, 108, 115 f., 116; WI, 34, 


53ff., 60, 76, 77, 82, 92, 93f., 144, 556, 
566 ff.; WII, 98, 112 ff., 132, 133, 139, 
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201 f.; N, XXVII: E, XXI; PI, 208; PII, 
19, 22 ff., 27, 648. — Vgl. Syllogiſtik 

Aoyınov Ooyıstızov) 6, 110; WI, 45, 617, 
618; E, 149 

Lygiſche Wahrheit vgl. Logik, Wahrheit 

Aoyıopog (Vernunft) E, 65 

Aoyog 6, 110; WI, 44, 45; WII, 67; PI. 
42f.— A. one pharmoe PI, 43, 56f. — 
Apyos J. (Türkenglaube) WI, 356. — Ar- 
xatoe und adızos A. WI, 586, 589 

Lohn WII, 403, 404, 408. — (Gl.) PII, 499, 
512. — Vgl. Belohnung, Löhnung 

Lohnbedienter (Gl.) WII, 233 

Lohnlakaien (Gl.) PII, 579 

Lohnſudler PII, 724 

Lokomotivität der Pflanzen N, 66 

Lokuſten PII, 186 

London. Paulskirche WI, 243. — Vauxhall 
(Gl.) WI, 235. — Weſtminſterabtei PI, 288 

Longinos Kaſſios (ca. 213—273 n. Chr.), 
griechiſcher Philoſoph, Rhetor und Gram⸗ 
matiker E, 276 Anm. 

Lorbeer F, 93; WI, 282, 469; PI, 422; PII, 
499, 598. — gl. Krone, Lorbeerkranz 

Lorbeerkranz PII, 77, 92 

Lotterie PI, 324; PII, 335 

Lotus PI, 64; PII, 427. — (Gl.) WI, 517 
(EL 96); WII, 371; PI, 279, 457; PII, 68, 


Loupe G, 70 

Lowtzow, Heinrich v. (geſt. 1855) N, 116 
(„ein Gutsbeſitzer“) 

Lo xla eurvirostra N, 46 

Luca Giordano vgl. Giordano, Luca 

Luchs augen (Gl.) WII, 244 

Lueida intervalla des Genies PII, 53, 54, 
88. — Helle Augenblicke des Menſchen II, 
152, 180, 189, 437; PII, 104 

Lucerdce Neutonien WI, 146 

Ludwig XIII. (1601—1643), ſeit 1610 
König von Frankreich PII, 663 

Ludwig XIV. (1638 —1715), ſeit 1643 König 
von Frankreich PII, 272, 455, 477 Anm., 
78 
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Lüge WI, 292, 350, 398 f., 401 f.; WII, 245, 
593: N, 78; E, 40, 164, 222 ff.; PI, 396, 413, 
447, 495; PII, 282, 357, 617. — (Gl.) PI, 
81, 133. — Vgl. Lug und Trug 

Lügner, Der, vgl. Collin d'Hareville 

Luft WII, 358; PII, 119, 130, 140f., 611.— 
(Gl.) N, 2; E, 109, 130, 143, 168, 185, 205, 
208: PI, 172. — Vgl. Atmoſphäre 

Luftballon (Gl.) G, 113: WI, XXX. — Pas 
rabel vom L. PII, 688 

Luftgebäude (Gl.) WI, 149; WII, 6, 358 

Luftgebilde (Gl.) WI, 118 

Luftperſpektive 6, 69f., 71; WI, 29 

Luftſchlöſſer WI, 147, 220; PI, 462 

Lug und Trug WI, 399; WII, 114; N, 108; 
544 23, 185; PII, 224, 343, 357, 361, 364, 
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Lukas, Evangeliſt WII, 580 f., 727f.; PII, 409 

Lukianos (120—180 n. Chr.), griechiſcher 
Satiriker E, 65, 248; PI, 45, 221, 301, 306, 
313, 362 

Lukretia, der Sage nach Gattin des Tarqui⸗ 
nius Collatinus, tötete ſich nach der Schän⸗ 
dung durch Sextus Tarqutnius und ver⸗ 
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anlaßte dadurch den Sturz der Königsherr⸗ 
ſchaft in Rom PL, 381 

Lukrez, Lukretius Carus, Titus (ca. 98—55 
v. Chr.), römiſcher Dichter, Verfaſſer des 
Lehrgedichts De rerum natura WII, 385, 
387, 486; N, 40, 42; PI, 39, 121. — gi⸗ 
tate: WI, 368, 377, 476; WII, 587; N, 
40; PI, 173 (PII, 470), 356 

Lullius, Natmundus (ca. 1235—1315), kata⸗ 
laniſcher Franziskanertertiar, Myſtiker und 
Philoſopy WI, 466; WII, 20, 725; EI, 518 

Lumpe WII, 486f.; PI, 383, 419; PII, 90, 
492, 514, 545, 546, 559 Anm., 562, 728 

Sunette, halbkreisrundes abgeſchloſſenes 
Feld an der Wand F, 82 Anm. 

Lunge Mu 190; PI, 345 

Luſt E, 11f. 

Luſtharkeilen vgl. Feſtlichkeiten, Freude 

Luſtſpiel vgl. Komödie 

Lusus ingenii WII, 724 

Luther, Martin (1483—1546) WI, 457, 480, 
482, 621; WII, 183, 693, 698, 719; N, 
XXVI; E, 63, 66, 68; PI, 62; PII, 363, 
387, 412, 719. 596 0 WI, 480, 482, 621; 
WII, 666, 721; E, 63, 68 

Luxus WI, 438; PI, 379, 445; PII, 86, 
261 f., 262 ff., 312 , . 

Lydiſcher Stein vgl. Probierſtein 

Lyra und Plektron (Gl.) PII, 57 

Lyrik WI, 293 f., 295f., 296; WII, 467, 493, 
608; PII, 557 
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Maaß, Johann Gebhard Ehrenr. (1766.— 
1638) Prof. d. Philoſophie in Halle 
(Grundriß der Logik, 1793) G, 22 

Maaßſtäblein der Philoſophieprofeſſoren N, 
XVI II, 637) 

Machiavelli, Niccold (1469— 1527), Floren⸗ 
tiner Staatsmann und Geſchichtſchreiber 
d, 51f.; WI, 612; WII, 448; PII, 250f., 
ache erk bes Pr. meth 3 PI, 140 

Machwerk des Prometheu , 

— des Fichte ſchen Ichs (Gl.) WI, 39 

Maclaurin, Colin (1698—1746), Mathema⸗ 
tiker, Profeſſor in Aberdeen, dann in Edin⸗ 
burgh. — Account of Newton's discoveries 
N, 81 Anm., 85 

Mac Leod, Travels in Eastern Africa PII, 
adonnenbilder PIT, 168 

Madonnenbilder „ 

Mäcenas, Gaius Cilnius (geſt. 8 v. Chr.), 
Freund und Berater des Kaiſers Auguſtus, 
Förderer 1. 25 iber t PI, 355 

Mädchen vgl. Weiber 

Mädler, Johann Heinrich v. (1794 —1874), 
Aſtronom, hervorragender Mondforſcher, 
1840—1866 Direktor der Dorpater Stern⸗ 
warte Bu 140 384 E. 65 

Märtyrer WI, 274 E, 65 

Märtyrer der Wahrheit PI, 168. — Vgl. 
Märtyrertum 

Märtyrertum des Genies WI, 225; PII, 598 

Mäßigkeit vgl. Topp 


Mätreſſe PI, 392 . 

Magen WI, 174; WII, 272, 285, 286, 449; 
N, 26; PI, 251; 471; PII, (174), 175, (640). 
— (Gl.) WII, 86; PI, 242, 251; PII, 589, 
621. — Vgl. Gedärme, Nahrung, Ber 
dauung 

Magendie, Francois (1783—1855), Phy⸗ 
ſiologe, Prof. d. Medizin am College de 
France (ſu. a.] Preeis élémentaire de 
physiologie, Paris 1825) F, 80; WII, 
287, 308; PII, 181 

Magie WII, 372, 691; N, 101-127; Pl, 
241, 242f., 281f., 283, 284, 285, 286, 310, 
313, 319, 320, 321, 322, 323, 327; PII, 452. 

— (Gl.) E, 125. — Vgl. Animaliſcher Ma⸗ 
gnetismus, Hexerei 

Magnet vgl. Magnetismus . 

Magnetiſcher Schlaf vgl. Somnambulismus 

Magnetiſches Hellfehen vgl. Somnambulis⸗ 
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Magnetismus G, 46; FE, 36; C, 26; WI, 
131, 140, 147, 171, 173, 176; N, 29, 104; 
E, XXI, 47; PI, 302, 322, 327; PII, 22, 
172, 173, 214, 362.— (Gl.) F, 76; WI, 614; 
WII, 164; PII, 15, 24, 200. — Vgl. Anis 
maliſcher c l. Elektromagnet 

Magnetnadel ( ladies 104 i N, 36 

Mahabharata, indiſches Epos N, 

Ma KH WI, 259f., 420; PII, 233, 396. 
— Vgl. Tat twam asi 

Mahavanſi 6, 127 

Mahlmann, Siegfried Auguſt (1771— 
1826), Publiziſt (Herodes vor Bethlehem, 
1803) PII, 496 

Maple PII, 175. — (Gl.) PII, 522 

Mahmud von Ghasna (969—1030), reg. 
997—1030, machte zahlreiche Kriegszüge 
nach Indien PII, 239, 378 

Mai vgl. Frühling 

Maier vgl. Mayer 

Mailand. Puppentheater (Gl.) WII, 442; 
PII, 105, Hauswirtin PI, 324° 

Maimon, Salomon (1753—1800), jüdiſcher 
Kritiker des Kantiſchen Krittzismus G, 22 

Maine de Biran, Francois Pierre Gauthier 
(1766—1824), franzöſiſcher Philoſoph, der 
durch ſeine an Fichte anklingende Lehre vom 
tätigen Ich den Einfluß des Senſualismus 
in der franzöſiſchen Philoſophie brach G, 
abn. So 081) Eil ess, 

inz. Dom (Gl. 

Maja, die Mutter Buddhas PII, 428. — 
(G10 PII, 505 — 

Maja in der indiſchen Philoſophie (Sanskrit 
— Täuſchung, Zauber) WI, 9, 20, 299, 
322, 335, 389, 416, 431, 438, 441, 447, 448, 
470, 472, 496, 498, 587 Anm.; WII, 366, 
691; N, 133; E, 270 . 

Maker, engliſcher Ausdruck für Gott PII, 164, 
237 Anm. \ 

Makkabäer, Beiname des jüd. Helden Ju⸗ 
das, ſeiner Familie und zeitgenöſſiſcher 
Märtyrer 0 WII. 40 Anm.; PII, 402 

nthropo f 

a emos vgl. Mikrokosmos 
ala PII, 614 

Malebrauche, Nicolas de (1638 —1715), fran⸗ 
zöſiſcher Philoſoph, der Descartes Lehre 
von den eingeborenen Ideen im theologiſch⸗ 
myſtiſchen Sinn fortbildete 6, 32; WI, 
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XXIV, 163, 164, 478, 502; E, 1, 98; PI, 
5f.), 6, 7, 10, 15, 74; PII, 11, 354 

Maleficium, zugefügter Schaden, Zauber⸗ 
mittel N, 108 

Malerei G, 65; WI, 68, 230, 246, 251, 258, 
265, 266, 270, 271, 273 ff.; WII, 29, 432, 
465, 478, 480 f., 481 f., 484 f.; PII, 444, 446, 
496, 597, 657. — Landſchaftsmalerei: WI, 
230, 232, 248, 257 f., 261, 293; WII, 29, 
437; N, 75; PII, 446.— Thiermalerei: WI, 
258, 260. — Hiſtorienmalerei: WI, 251, 
260, 271f., 273 f., 274f., 280, 316, 486; WII, 
465, 467; PII, 480. — Porträtmalerei: 
WI, 265, 290; WII, 481; PII, 468f. (Gl.) 
WI, 288, 290. — gl. Gemälde, Genres 
Rapper d er, Niederrheiniſche Schule, 

aphae 

Maleriſch WII, 423f., PII, 452 

Malerpalette (Gl.) G, 58; F, 9; PII, 524 

Malice PII, 630 

Malleus maleficarum, Hexenhammer N, 127 

Malum eulpae PII, 232 

Malum poenae WI, 419; PII, 232 

Mama vgl. Vater 

Mammuth PII, 41 

Man, der erſte Menſch (im Oupnekhat) PII, 


Manes PI, 303 
Aſchſchſchret ber dun pr ht) PII Ge⸗ 
reiber (um 280 v. Chr. „ 568 

Mangel vgl. Schmerz, Wunſch 

Mania sine delirio WII, 239, 460 

Mancher, altchriſtliche, gnoſtiſche Sekte WII, 

80; E, 67, 74 

Manier WI, 278,279; WII, 433, 439, 466, 
474, 480; PI, (189), (190); PII, 455, 485, 
507, 541, 549. — Vgl. Pfuſcher, Nach⸗ 
ahmung 

Mann PI, 187, 492; PII, 651, 657, 658, 660, 
661. — (Gl.) WII, 486. — Vgl. Ehe, Ge⸗ 
ſchlechtsverhältniß, Weiber; Staatsmänner, 
Weltmann, Werkemänner 

Mannheit WII, 626 

Mannus, mythiſcher Sohn des weſtgermani⸗ 
ſchen Gottes Tuiſto (nach Tacitus), Vater 
des. Ingo, des Irmin und des Iſtvo, der 
Stammpäter der Ingwäonen, Herminonen 
und Iſtwäonen PII, 428 

Manve, Vater des Samſon PII, 428 

Manslaughter E, 100 

Mantel der Philoſophie N, 6 

— des Übelwollens E, 163, 199. — Vgl. Deck⸗ 
mantel, Philoſophenmantel 

Manie BL, 216, 281, 282, 283. — (Gl.) 

7 

Manu (Menu), im Hinduismus halbgöttlicher 
Stammvater der Menſchheit, auf den die 
bedeutendſte Sammlung altindiſcherRechts⸗ 
und Sittenvorſchriften, das „Geſetzbuch des 
M.“ (Manava Dharma Shastra) zurückge⸗ 
führt wird WI, 396; WII, 733; PII, 407 
Anm., 428, 661 

Manufakturlöhnling (Gl.) PII, 72 

Manumiſſion des Intellekts vom Dienfte des 
Willens WII, 435 


) Ein Einfluß Malebranches auf Spinoza iſt 
nicht anzunehmen, da Malebranches Haupt⸗ 
Pen 1675 erſchien, als Spinozas Syſtem ſchon 
eſtſtand. 
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Manzonk, Aleſſandro (1785—1873), italieni⸗ 
ſcher Romancier WII, 170 

Marathon, Dorf in Attika, Ort der Perſer⸗ 
ſchlacht von 490 v. Chr. PI, 301, 315 

Marcioniten, bedeutendſte gnoſtiſche Sekte, 
begründet von Marcion (85—165/170 n. Chr.) 
WII, 580, 709f., 713f. 

Marcus, Adelbert Friedrich (1753—1816), 
Mediziner, Krankenhausdirektor, mit 
Schelling Hrsg. der Jahrbücher f. Medi⸗ 
zin als Wiſſenſchaft (1805 —1808) G, 22 

Maria I. von England (1516—1558), Tochter 
Heinrichs VIII. und Katharinas von Ara⸗ 
gon, Bloody Mary, ſeit 1533 Königin 
WII, 595 

Maria Stuart (1542—1578), Königin von 
Schottland WII, 595 

Maria Thereſia (1717—1780), deutſche Kaiſe⸗ 
rin, Tochter des Kaiſer Karls VI., Gemahlin 
Kaiſer Franz I., ſeit 1740 Königin von Un⸗ 
garn und Böhmen und Beherrſcherin der 
öſterreichiſchen Länder WII, 598f. 

Marionettenſpiel (Gl.) PII, 447. — Vgl. 
Puppenſpiel , 

Marisotte ſches Geſetz, nach Edmé Mariotte 
(um 1620 —1684), Phyſiker E, 30. — 
(Gl.) PII, 161 

Marius, Gaus (155—86 v. Chr.), römiſcher 
Feldherr PI, 401 

Mark Aurel (121—180 n. Chr.), ſeit 161 römi⸗ 
eher, Katfer WII, 173, 179, 597; N, 105; 


’ 
Marmor PII, 130Anm. — (Gl.) WI, 117; 
WII, 90, 517 
Mars, der römiſche Kriegsgott WI, 269; 
WII, 649 
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Marſilius Fieinus vgl. Ficinus 

marsuplalla = Beuteltiere N, 46 Anm. 

Martiallis], Marcus Valerius (ca. 40—102 
n. Chr.), römiſcher Epigrammatiker. — 
Zitat: PII, (449) 

Martini, Luca, Ingenieur PII, 683 

Maſchine 6, 77, 78; WI, 26, 63, 66, 161f., 
167; PII, 263. — (Gl.) G, 77; WI, 26, 83, 
195, 523; WII, 65, 71, 363: E, 41, 99: PII, 
184, 252, 257, 303. — Vgl. Dampfmaſchine, 
Weltmaſchine 

Maſchinenweſen PII, 263. — Vgl. Technik 

Maſchinerie des Erkenntnißvermoͤgens WI, 
33, 497; PII, 44 

— des Schickſals PI, 231 

— des Staates PI, 485 

— aus einer andern Welt E, 201 

Maske E, 136, 183; PI, 482, 494; PII, 33, 
224, 225, 293, 338, 347 f., 549, 622, 673. — 
(Gl.) WII, 98, 218, 362, 462, 612, 620, 636: 
E, 269; PI, 188 Anm.; PII, 224, 465, 477 
Anm., 544, 547. — Vgl. Larve, Maskenball, 
Maskerade 

Maskenball (Gl.) E, 169; PI, 523 

Maskerade (der Welt) PII, 224, 225.— (Gl.) 
PII, 338, 477 

Maffe vgl. Bewegung, Körper, Waage. — 


(61) 6, 
Maſſilia, lateiniſcher Name für Marſeille 
PII, 326 


’ 
Maffinger, Philip (1583—1640), engliſcher 
Dramatiker PII, 485 
Maſſon, Phyſiker F, 90 
Maſtodon PII, 436 
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Mateo, Pedro, ſpaniſcher Dichter (16. 
Jahrh.) E, 36 

Materia vgl. Materie - 5 

— imponderabilis vgl. Imponderabilien 

— prima PI, 56 

Materialismus G, VII, 33, 122; F, VI; WI, 
32ff., 40, 146, 168, 169, 170, 608; WII 14f., 
15 f., 53, 177, 193, 194, 195, 196, 308, 343, 
856, 357ff., 361, 530, 540, 556; N,Xf., XI 
Anm., XII, 110; E, 37; PI, 14 Anm., 72, 
75f., 104 Anm., 187, 284, 311; PII, 13, 
60ff., 110 ff., 119, 120 Anm. 164. — Vgl. 
Atom, Materie, Mechanik, Naturalismus, 


abend 
Materialiſten vgl. Materialismus 
Materialität WI, 528; WII, 53. — Vgl. 


Materie 
Materie (als Vorſtellung:) G, 29f., 30 f., 35 f., 
38, 42 ff., 82, 83, 93, 95, 108, 109, 130, 131; 
F, 20, 32; C, 22; WI, 4, 10 ff., 17, 23, 32, 
33, 34 f., 35 f., 41, 80, 143, 159 f., 177, 192, 
251f., 305, 327 Anm., 332f., 528, 535, 539f., 
542, 545, 560 f., 574, 580, 581 ff., 589; WII, 
3, 14 ff., 18f., 19f., 20 ff., 49, 50, 51, 52 ff., 
59 f., 143, 215f., 280, 307f., 327, 343, 
346 ff., 351, 354, 360, 538 f., 540, 542, 557, 
571; N, 20f., 56; E, XXIIIf.; PI, 19, 21, 
56, 93, 106, 108, 114, 283; PII, 42, 43, 61, 
111 ff., 118 ff., 149 f., 285 f., 287, 425.— (als 
Wille:) G, 43 ff., 82f.; F, 20; WI, 12f., 14, 
145, 148, 150, 154f., 176f., 192, 195, 251, 
252, 543, 561, 574, 580, 581; WII, 17, 19, 
49f., 52ff., 308, 327, 343, 346 ff., 352f., 
354 f., 356, 357, 358, 360, 369, 512, 539, 
540, 672; N, 55 f., 84; E, 33, 152, 154; PI, 
15f., 80, 141, 283; PII, 61, 111, 112f., 114, 
142, 286, 425, 449. 
Materiell WI, 33; WII, 55, 56, 346, 350.— 
Vgl. A priori 
Mater rerum (Gl.) WII, 327, 360 
Mathematik G, 77, 108, 119, 130, 132, 134, 
138, 151, 152f., 157; F, 88, 90; C, 3; WI, 8, 
34, 64 f., 65 f., 75, 76, 91f., 93, 97, 104, 114, 
143f., 144f., 147, 168, 217, 222f., 262, 404, 
532; WII, 38, 39, 47, 77, 98, 132, 139, 143 f. 
1577., 199, 201 f., 433; N, 86; E, 22, 151; 
PI, 84f., 87, 153; PII, 9, 111f., 134, 383, 
445, 520, 646, 731. — (Gl.) WI, 409. — 
Vgl. Analyſis, Algebra, Arithmetik, Euklt⸗ 
des, Geometrie 
Matroſe WII, 260 
Matter of fact nation WII, 343; PI, 287 
Maſſyg N, 36% 
atſya Purana N, nm. 
Matthäus, Evangeliſt WII, 580f., 727f.; 


PII, 409 

Mauer WII, 468 f.; E, 223. — (Gl.) F, VI: 
WII, 65; F, 65; PII, 218 

Maulaffen PII, 71, 86 

Maulhelden (Gl.) WII, 172 

Maulkorb (Gl.) WI, 408; E, 194 

Maulwurf WII, 376, 403f.; N, 52, 53. — 
(Gl.) WI, 359; PI, 468 

Maupertuis, Pierre Louis Moreau de (1698 
1759), franzöſiſcher Phyſiker und Mathe⸗ 
matiker, Präſident der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin WII, 57; PI, 306 

Maus WII, 627; PII, 165 

Mauſefallenbeweis des Pythagoriſchen Lehr⸗ 
ſatzes G, 139; WI, (87) 


Maximen WI, 69, 71f., 612, 615; E, 185; 
PI, 218, 485. — Vgl. Grundſätze, Lebens⸗ 
weisheit 

Maximus Tyrius, Maximos aus Tyros 
(2. 1210 705 Platoniker WII, 94 

Maxwell, Run through the United States 
WII, 721 

Mayer, Johann Tobias (1723—1762), 1751 
Profeſſor der Okonomie u. Mathematik in 
Göttingen F, 78 Anm. 

Mayer, Johann Tobias (1752—1830), 
Sohn d. vorigen, Mathematiker und 
Phyſiker, ſeit 1799 Profeſſor der Phyſik 
in Göttingen, Lehrer Sch.s PII, 125 

Mayo, Herbert (1796—1852), Arzt, Phy⸗ 
ſiologe (The philosophy of living, Lon- 
don 1837) PII, 175 

Mayow, Chemiker P, 3 

MYIGVY Y (Gl.) WI, 179, 181, 208; PII, 291 

Mechanik 6, 46, 77, 78; WI, 97, 115, 116, 
145, 146, 1615 WII, 56, 140, 337, 338, 
340, 342, 357, 358, 359; N, 86, 87; E, 29, 
30, 47; PII, 111f., 116, 118 f., 120 Anm., 
121, 122. — (Gl.) WI, 54 

Mechanismus vgl. Mechanik 

Möchant WI, 426 

Meckel, Johann Friedrich (1781—1833), 
Prof. d. Anatomie u. Chirurgie in Halle, 
Hrsg. Deutſches Archiv für Phyſiologie 
WI, 169; N, 29 

Mndev ayav WI. 616 

Meder PII, 278 

Medical Journal WI, 163 Anm. 

Medici, Florentiner Familie, Herzöge erſt 
ab 1532 N, 5 5 

Medicin vgl. Arznei, Arzt, Krankheiten 

Modician mentis wL XXV 

Mediciner vgl. Arz 

Mediokrität WWI, XIX, 290 Anm.; WII, 77, 
254, 487; PI, 175, 193 Anm., 373, 421, 
492 Anm.; PII, 67, 88, 231, 485, 491, 499, 
548, 556, 583 

Meditation PI, 170: PII, 7, 54 

Medulla oblongata WII, 34, 272, 275, 279, 
292, 330; PI, 258, 259 Anm.; PII, 179 

Medwin, Thomas (1788—1869), engliſcher 
Kapitän und Schriftſteller: Conversations 
of L. Byron (1824) WII, 449 Anm. 

Meer WI, 241f.: PII, 186.— (Gl.) WI, 242, 
369, 392, 416 f.; N, 109; PI, 456; PII, 82 

Meeresſtille des Gemüths (Gl.) WI, 486 

Meerkatzen PII, 166 

Meerwaſſer WII, 383. — (Gl.) PI, 368 

Megariker, eine Schülergruppe des Sokrates, 
die ſich nach deſſen Tod um Euklid von 
Megara ſcharte WI, 56, 57, 85, 566 

Megatherium PII, 436 

Meinetd BIT, 288 
ein , 

Meinung WI, 46, 331, 384; WII, 98, 530, 
677; N, 107; E, XXVIIf.; PI, 171, 375, 
376, 377f., 379 f., 380, 381f., 382, 385 f., 
388, 422, 424, 425, 459, 470, 494; PII, 14f., 
26, 33, 65, 312f., 503, 641, 661. — Offent⸗ 
liche M. WII, 683 

Meiſter, Joh. Chr. Fr. (1758—1828), Prof. 
d. Rechte (Lehrbuch des Naturrechts, 
1809) WI, 627. — Preisſchrift über die 
Moral E, 107 

Meiſterſänger und Dichter (Gl.) PI, 171 
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Meiſterwerke (Meiſterſtücke) WI, 491; WII, 
88, 468, 493; E, 262; PI, 159, 171, 228, 
420, 522; PII, 83, 463, 488, 496. — (Gl.) 
WI, 472; WII, 366; N, 54; PII, 639 

Mekka WI, 348; PII, 639 

Melancholie WI, 226, 376,468; WII, 174, 243, 
409, 438, 446; PI, 336, 346 f., 524; PII, 625 

Melanchthon, Philipp (1497—1560), Huma⸗ 
niſt, Freund und Mitarbeiter Luthers, mit 
diefem der eigentliche theoretiſche Begrün⸗ 

Meliſſos Reformation G, 104 
eliſſos von Samos (5. Jahrh. v. Chr.), 
griechiſcher Philoſopn, Anhänger des Par⸗ 
menides, mit Zenon Begründer der Dialek⸗ 

Mellingen 5 549; PI, 37 
ellingen, J. G., the history of duellin; 

Melton; PI, 404 * 5 
elloni, Macedonio (1798—1854) F, 49 

Melodie vgl. Muſik ‘ IE 

Melone WII, 385 

Memling (Hemling), Hans (ca. 1440 —1494), 
niederländiſcher Maler, Nachfolger van 
Eycks PII, 479 

Meuander (0 WII, 34; PII, 688 
enander (342—290 v. Chr.), griechiſcher 
Sufplebichter PI, 224, 226 Anm., (462); 


PII, - 

Mendelsſohn, Moſes (1729-1786), jüdiſcher 
Kaufmann in Berlin, Popularphiloſoph, 
(nannte Kant den „Alleszermalmer“) WI, 
497; PI, 47, 182 

Menenius Agrippa (geft. 493 v. Chr.), römi⸗ 
ſcher Patrizier, der nach der Sage die auf 
den Heiligen Berg ausgewanderten Plebejer 
durch die Fabel von der Empörung der 
Glieder gegen den Magen zur Rückkehr be⸗ 

Meng len 284 
eng⸗Tſeu (372—289 v. Chr.), chineſiſcher 
Philoſoph, Landsmann und Schüler des 
Konfuzius E, 248 Anm. 

Menötius, der Japetide, Bruder des Pro⸗ 
metheus PII, 437 

Mens 1 268 268 f. — Mentis perturbatio 


II, 269 

Menſch, Menſchengeſchlecht. Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches, inneres Weſen, Entſtehung des 
M.: G, 98; WI, 183, 440 Anm.; WII, 66, 
229, 316f., 317, 355, 576 f., 623, 627, 656, 
700 f.; N, 31f., 51, 53; E, 245; PI, 322, 357 
Anm.); PII, 153, 161, 162, 166—170, 176, 
253, 323, 361, 368, 396, 617, 630f. Vgl. 
Fortſchritte des Menſchengeſchlechts, Le⸗ 
bensdauer. — Menſch und Thier: G, 48, 
76f., 97f., 98, 101, 110, 111, 116; F, 8; C, 
8; WI, 7, 43f., 44, 45, 46, 47, 59f., 60, 73, 
100, 101 f., 156, 158, 179 f., 180f., 185, 186, 
188 f., 209, 227, 259, 260, 265, 298, 306, 


831f., 350 f., 351 f., 353 f., 354 f., 365 f., 367, 


389, 404f., 408, 440, 442, 449f., 478, 531, 
535, 539, 575, 614; WII, 62 f., 64, 65f., 66, 
73, 74, 75, 107f., 163, 164, 175f., 189, 192, 
223, 227f., 229 f., 230 f., 309, 316, 317ff., 
329 f., 330, 371, 430, 437, 442, 508, 529, 511, 
655 f., 656, 667, 733, 742; N, 22f., 29, 68, 
69f., 74—77, 78, 89; E, 33—36, 39f., 48, 
127, 148f., 162, 194, 215, 238ff., 245, 253; 
FI, 78, 357 Anm., 398, 410, 485; PII, 
4, 70, 71, 153, 220, 224, 228, 234, 259 Aum., 
311—315, 317, 342, 361, 364f., 393, 396, 
399f., 437, 531, 616f., 633f., 647, 652. — 
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Gewöhnliche Menſchen: G, 78; F, 8; WI, 
XVIIf., 26, 42, 67f., 68, 100 f., 127, 148, 
181, 186, 196, 219, 220f., 239, 272, 350, 370f. 
386f., 390, 575; WII, 65, 74f., 81, 176, 189, 
249, 330, 408, 425 f., 508, 547, 578, 588, 603; 
N, 32; E, 35, 50, 108, 148 f., 188, 246; PI, 
54, 181, 162, 187, 341, 350, 352, 358, 362, 
364, 365, 445, 450 f., 452, 475 f., 477, 478f., 
480 f., 481 f., 484 f., 514; PII, 3, 58, 71, 71 
Anm., 73 Anm., 74, 80, 82, 84f., 85, 253 f., 
263, 264, 268, 271, 285, 343, 355, 358, 359, 
361, 458, 500 f., 530 f., 615, 630 ff., 633, 639, 
673, 682. Vgl. Alltagsköpfe, Fabrikwaare, 
Haufe. — Moraliſch und intellektuell elende 
Beſchaffenheit des Menſchengeſchlechts: G, 
120; F, 93; WI, 175, 185, 292, 377, 393, 
404, 430, 455, 479; WII, 180, 255f., 259f., 
261f., 262 f., 562f., 604, 606, 640, 663, 683, 
6875; N, 108f.; E, 48, 163, 191, 193 f., 194f., 
201, 203, 225, 254, 272; PI, 39, 354, 366, 
384, 414, 421, 447, 452, 454, 458 f., 464f., 
475, 481, 483 Anm., 484, 485, 487, 489, 493, 
514; PII, 68, 87, 90, 97f., 223, 225 ff., 228, 
229, 232, 244, 266, 268, 310, 322, 323 f., 324, 
359, 360, 361, 383, 500, 505, 617, 676, 678. 
— Rot, Plage und Glück der Menſchen: WI, 
105, 352 f., 367 f., 368, 382, 415; WII, 3, 
164f., 817, 402, 408, 409, 410, 563, 666, 
670; N, 51; E, 196; PI, 368f., 474, 484f.; 
PII, 58, 215f., 232, 242, 261, 311, 312, 321, 
322f., 324, 617, 631. — Philoſophiſche und 
äſthetiſche Betrachtungen: F, III: WI, 156, 
182 f., 185, 187, 188 f., 262, 263 f., 265, 271, 
288, 298, 305, 313f., 323, 325 f., 327 Anm., 
328, 339, 345, 357 ff., 387, 450, 479; WII, 
192, 548, 555, 568, 577, 578, 584, 659, 692, 
694, 722; E, 50; PII, 94f., 97f., 224, 
8260. 287, 293f., 306 f., 307 f., 318, 322, 
323 f., 341. — Menſchliche Schönheit: WI, 
174, 248, 251, 260, 261, 262, 263 f., 265 f., 
270 f., 272 f., 288 f., 289, 290; WII, 462, 
Ge rel 501; PII, 448, 452, 464. Vgl. 
Menſchendreſſirungskunſt PI, 378 
Menſchenfreſſer (Gl.) PII, 105. — Vgl. 
Kannibalismus 


9 
kanntſchaft, Freunde, Lebensweishe 
Selbſterkenntuiß 0 deit, 

Menſchenleben vgl. Leben " 

Menſchenliebe (Caritas) WI, 439, 441, 442, 
443, 444, 446 f., 464, 470f., 483; WII, 690, 
691, 695, 696, 700, 735; E, 54, 127, 137, 158, 
162, 186, 191, 199, 203, 208f., 212 f., 215, 
226, 227, 228, 229f., 237, 238, 251, 255, 
260, 271; PII, 216, 335 

Menſchenopfer PII, 660 

Menſchenraſſen WII, 355; PII, 166 ff. 

Menſchenrechte PII, 257 

Menſchenſchlag, der gemeine WII, 437 

Menſchenverſtand, der geſunde, natürliche, 


Menſchlichke it E, 213 
Menstruum = Flüſſigkeit zur Auflöſung 
ober Subſtanzen (Gl.) F, 71; C, 41; 
’ 
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Menstruum (Gl.) F, 71; C, 41; PI, 63 

Menſur (Gl.) PII, 25 

Mentor (Gl.) WII, 165. — Vgl. Hofmeiſterin 

Mentum prominulum WII, 623 

Menu vgl. Manu 

Menuett (Gl.) N, 80 

Mephiſtopheles N, 6.— Vgl. Goethe 

Mercatus, Freund des Marſilius Fieinus 
P 


I, 295 

Merck, Johann Heinrich (1741—1791), Kriegs⸗ 
zahlmeiſter, Kriegsrat in Darmſtadt. — 
Lindor WII, 256 f.; PI, 490.— Briefe WII, 
484; E, 235; PI, 103, 435f. 

Meridian (Gl.) PI, 228 

Merit und modesty WII, 486 

Merkur (Gott) E, XXXI Anm., 173; PII, 
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Merkur (Planet) PII, 146 

Meſchian und Meſchiane (im Zend⸗Aveſta) 
WII, 717 

Mesmer, Franz Anton (1734—1815), Arzt, 
Begründer der Lehre vom Heilmagnetis⸗ 
mus (Mesmerismus) N, 99, 113, 116 

Meſſe WII, 519; PII, 462. — Vgl. Seelen⸗ 


meſſe 

mer (Handelsmeſſe) G, 129; PI, 168, 198. 
— (SL) PII, 318. — Vgl. Jahrmarkt 

Meßkatalog PII, 590 

Metaßasıg ste cb revo? WI, 601; PII, 
286 
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Metalle WII, 38; PI, 41, 279; PII, 110 

Metallfühlen PI, 279 . 

Metalogicus (Werk des Johannes Saris⸗ 
bertenſis) G, 108 

Metalogiſche Wahrheit vgl. Denkgeſetze 

Metamorphoſe vgl. Inſekten, Pflanze 

Metapher WI, 284; PII, 604 

Metaphyfit 6, 122, 145; WI, VII, 313, 505, 
506, 507, 527; WII, 3, 140, 175 ff., 180 ff., 
189, 190, 194, 196 ff., 207f., 208f., 326 f., 
387, 402, 529, 736 f., 738, 740; N, 4f. 91, 
104, 115, 127, 141; E, XIf., 91, 92, 109, 
202, 209, 261, 263; PEI, 88, 89, 150, 153, 
158, 198, 220, 285, 305, 321; PII, 14, 18f., 
19f., 58, 94, 96 ff., 104, 150, 302, 344, 353, 
355 f., 356, 358, 359 f., 361, 364, 384, 530. 
— Phyſik und Metaphyſik: WI, 97f., 166f., 
310; WII, 17, 191, 192, 193f., 194, 195f., 
197, 339, 356, 372, 379, 409, 577; N, 1f., 
4f., 20, 28, 35, 83, 97 Anm., 110, 111; E, 
109, 110, 195, 209, 212, 250, 260 f.) PI, 
284 f.; PII, 3, 97f., 121, 148, 150, 151, 161 

Metempfychoſe WI, 419ff., 432, 470; WII, 
549 Anm., 575 f., 576, 577f., 578, 579f., 
580 f., 590, 606f., 690 f., 698; E, 178f.; PI, 
39f., 40, 43, 63, 64, 66, 118, 135 Anm., 
475 f.: PII, 236 f., 243, 244, 250, 254, 294, 
321, 387, 388, 391, 392, 406, 425 f., 426.— 
Vgl. Balingenefte 

Meteorologie PII, 132f. 

Meteorſtein (Gl.) WI, 382 

Methode WII, 133, 740; E, V, XIV, 109 f., 
263; PI, 46f.; PII, 10. — Vgl. Induktion 

Methuſalem PI, 494, 517 

Murte E, 173; PI. 506 

Metopos, Pythagoreer PII, 220 . 

Metrodoros (4. Jahrh. v. Chr.), Schüler 
Epikurs WI, 588; PI, 335f. 

Metrum WII, 482, 488ff.; PII, 420 

Metze (Gl.) G, VII. — Vgl. Hure 


Mexiko WII, 673; PII, 270, 514, 612. — 


Vgl. Huitzilopochtli 


Meyen, Franz Johann Friedrich (1804 


1840): Neues Syſtem der Pflanzen⸗ 
Phyſiologie (3 Bde. 1837—1838) N, 62f. 


Michaud, Frangvis (1767—1839), Begrün⸗ 


der der Biographie universelle PII, 135f. 


Michel Angelo vgl. Caravaggio 
Michelet, Karl Ludwig (1801—1893), An⸗ 


hänger der Hegelſchen Linken, Profeſſor der 
Philoſophie in Berlin N, XXIIIf 


Midas, ſagenhafter König 101 Phrygien WI, 


223; E, XVI, XL; PL, 


Mikrokosmos und Makrokosmos WI, 193, 


392; WII, 441, 506, 556, 678, 739; N, 111, 
118; E, 197; FI, 42; PII, 20, 437 


Milch (Gl.) PII, 511 
Milne, William, Miſſionar, Überſetzer des 


Shing-yu G, 128 


Miltiades, atheniſcher Feldherr, Sieger von 


Marathon (490 v. Chr.) WII, 595 


Milton, John (1608—1674), engliſcher Dich⸗ 


ter WII, 468; E, 201; PI, 425 


Milz WII, 376 


Mimamſa (Mimanſa) Titel zweier Sans⸗ 
kritwerke PII, 10 

Mimik WII, 433 

Mimosa pudica WI, 138; E, 31. — (Gl.) 
PII, 680 

Mineralbäder (Gl.) PII, 382 

Mineralogie 6, 157: WI, 115; WII, 134, 
140. — (Gl.) PI, 485 

Minerva (Athene, Pallas Athene) WI, 269, 
282; PII, 439. — (Gl.) PI, 166. — Invita 
M. WII, 86. — Sus Minervam PI, 383 

Miniſter WI, 272; PII, 271 

Ministerium des Innern und des Auswär⸗ 
tigen (Gl.) WII, 272; N, 23 

Miniſterkreaturen (Gl.) E, XLI 

Miniſterrath und Souverain (Gl.) WII, 
250; N, 23 

Minneſang PII, 370 

Minotaurſus], Fabelweſen auf Kreta (Gl.) 
PI, 415; PII, 674 

Mirandola, Pico della M., Giovanni (1463— 
1494), italieniſcher Humaniſt und Philoſoph 
— De imaginatione G, 104; WII, 72f. 

Miſanthropie E, 199; PI, 514; PII, 647 

Miseria humana PII, 232 

Miſſethaten E, 255 

Mißgeburt N, 50. — (Gl.) WI, XXVII, 72, 
305; N, XIII; PI, 160, 169, 192, 193; PII, 


597 

Mißgeſchick WI, 361; WII, 729; PI, 504f. 

Miſſionäre WI, 421; N, 128; PII, 237ff., 
240f., 347, 399 Anm., 417 Anm., 718 

Miſſionsweſen PII, 347 

Miſſouri WI, 176 

Mißſtimmung, krankhafte, und Selbſtmord 
WII, 409f.; PI, 348; PII, 330, (625). — 
Vgl. Verſtimmung 

Mißtrauen E, 49f.; PI, 132, 482 f., 493; 


PII, 64 

Miß verſtehen, abſichtliches vgl. Disputiren 

Miſt PI, 134 Anm. — (Gl.) PL, 

Miſthaufen (Gl.) PII, 567 

Mitfreude vgl. Freude 

Mithra, perſiſcher Lichtgott WI, 286; PII, 423 

Mitleid WI, 443, 444, 445, 446, 447; WII, 
679f., 690, 691, 695; E, 143, 203, 205, 206, 
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208f., 210, 211f., 212, 213, 215, 216, 217, 
226, 227, 229, 230, 231 ff., 235, 236, 237, 
238f., 245f., 246, 248, 249, 253, 260f., 
264ff., 270, 271, 272, 273, 274; PII, 215., 
217, 229, 374. — Vgl. Menſchenliebe, Mo⸗ 
ral, Tugend 

Mittag (Gl.) WI, 330, 331 

Mittagsſchlaf PII, 175 

Mittel vgl. Zweck 

Mittelalter WI, 57; WII, 136; E, 114; PI, 
187, 403 ff., (411), (413); PII, 118,349, 358, 
XIII 371, 419, 477 Anm. — (Gl.) WI, 


Mittelbar WI, 63, 66; WII, 65 

Mittelmäßigkeit vgl. Mediokrität 

Mittelſalz vgl. Salze 

Mitternacht vgl. Nacht 

Mittheilbarkeit (bei abſtrakter Erkenntniß) 
WI, 25, 63, 66 f., 437; WII. 79f., 207; PII, 
7, 10, 11, 24 

Miagfelung WI, 219, 500 Anm.; PI, 45, 324, 
4 


Mitwelt vgl. Nachwelt 

Mletſchas E, 162 

Mnemonik vgl. Gedächtniß 

Mnemoſyne, die Mutter der Muſen G, 148 

Mob WI, 608; WII, 161 

Modalität WI, 52, 549, 568 

Mode PI, 476 ff. 

Modeausdrücke vgl. Modeworte 

Modefarben F, 34; PII, 198 

Modell WII, 472 

Modematerialismus WII, 196 

Modephilofophie WI, XXVI 

Modeworte PII, 527, 553 

Möbel vgl. Gefäße 

Möglich (Möglichkeit, Unmöglich) 6, 18f.; 
WI, 432 f., 549, 551, 554, 555, 556; WII, 
38, 669; E, 22, 167, 168 

Mönch, Mönchsthum vgl. Kloſter 

Mörder vgl. Mord 

Mohammed (ca. 570—632), der Prophet WI, 
348; PII, 278 

Mohammed Daraſchakoh (1613—1659), Bru⸗ 
der des Aureng Zeb, von dieſem zum Tode 
verurteilt, Überſetzer der Upaniſchaden E, 
268 Anm.; PII, 421, 423 

Mohammedaner (Islam) G, 123, 128; WI, 
356, 409; WII, 177f., 485, 507, 579, 580, 
695, 716, 717; N, 114, 144; E, 60, 234; PI, 
134, 214; PII, 108, (239), 278, 377, 379, 

(380), 427, 639. — Vgl. Sufismus 

Mohl, Julius von (1800— nach 1838), Prof. 
d. oriental. Literatur, Hrsg. des Y⸗king 
(1838 —39) N, 97 \ 

Mohr WII, 116. — Vgl. Neger 

Motpd E, 249f., 256 

Mokſcha WII, 698 

Moleküle PII, 119 

Moliere, Jean Baptiſte Poquelin, gen. Moli⸗ 
ere (1622—1673), PI, (151 Anm.): PII, (416) 

Molinvs, Miguel de (1640 —1697), ſpaniſcher 
Myſtiker WII, 706 

Moll vgl. Dur 

Molo, ſteinerner (Gl.) PII, 486 

Moloch WII, 74; PII, 403 Anm. 

Monaden vgl. Leibniz 

Monarchie (Monarch) WI, 406; WII, 683 f.; 
N, 114; PII, 271f., 272. — (Gl.) 6, 121; 
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Monat vgl. Jahreszeiten 

Mond 6, 69f.; 71: F, 16; C, 10; WI, 29; 
WII, 340, 423, 428 f.; N, 69; PII, 138, 
139ff., 146, 147, 156, 317. — (Gl.) WII, 
241; PI, 144, 482 

Mond finſterniß PII, 115. — (Gl.) G, 49 
Anm.; WI, 344; N, 78; E, 82, 144 

Mondkalb (Gl.) PI, 176 

Moneymakers PII, 224 

Monogamie PII, 659 ff. 

Monogramm (Gl.) G, 103; WI, 533; WII, 
729; PII, 272, 357, 536, 671f. 

Monolog PII, 84 

Monotheismus vgl. Gott 

Monsieur PII, 323 

Monstrum per excessum (Gl.) WII, 98, 
431; PII, 616 

— per defectum (Gl.) WII, 431; PII, 616 

Montaigne, Michel Eyquem de (1533—1592), 
franzöſiſcher Moralphiloſoph WI, 423 Anm.; 
WII, 138, 275, 653; E, 251; PII, 21 

Montalembert, Charles René Forbes de 
Tyron, Marquis de (1810 —1870): 
Histoire de Sainte Elisabeth (1836) WII, 
7 


Montaniſten, chiliaſtiſche Sekte, um 157 n. 
Chr. in Phrygien von Montanus begründet 
WII, 709f. . 

Montbazon, Geliebte des ſpäteren Abbe 
Rancé WII, 725 

Montblanc WI, 29. — (Gl.) WII, 438. 

Monti, Vincenzo (1754—1828), Abbate, ita⸗ 
lieniſcher Dichter PI, 408 

Monumente vgl. Denkmale 

Moore, Thomas (1779—1852), engliſcher 
Dichter WII, 637; PII, 611 f., 658. 

Moral (Ethik, Moralität, Moraliſch, Morali⸗ 
ſieren) WI, 319 ff., 391—487, 610—625; 
WII, 676 ff.; N, 140 ff.; die Abhandlung 
E; PI, 129ff.; PII, 214ff. — Defini⸗ 
tion des Begriffs Ethik, Fundament und 
Princip: 6, 120, 157; WI, 103 ff., 107, 
108f., 313, 319ff., 336, 407 f., 427, 442, 
447, 502f., 620 f.; WII, 92, 140, 166 ff., 
174, 184, 194, 240 f., 564, 625, 677ff., 692, 
695 f., 697, 698, 700, 735, 740; N, 140ff.; 
E, IX, XVI, 10, 103, 107ff., 117f., 120 ff., 
130, 134, 136 ff., 140, 143 ff., 162, 168, 170, 
172, 185 f., 187, 193, 195, 198 f., 201 f., 
203 ff., 208f., 213, 216, 225, 230, 231, 233, 
238 ff., 245 f., 249, 260 ff., 270, 271, 274, 
276; PI, 59, 129f., 141, 200; PII, 108, 
215, 233, 333 ff., 368, 394, 396, 471. — 
Anknüpfungspunkt an die Metaphyſik: WI, 
VII, 427 Anm., 435; WII, 563, 740; N, 
140 ff.; E, V, XIV, 108 ff., 261, 262 f.; PII, 
19. — Kriterium der Handlungen von 
moraliſchem Werth: WI, 69, 164f., 189, 
215, 272, 283, 291 f., 319, 320, 330 f., 347f., 
350, 356 f., 404, 406, 411, 423, 424f., 
427 Anm., 434, 435 f., 436 f., 439, 441f., 
447, 456, 622, 624; WII, 83, 235, 506, 
604f., 616f., 678; N, 78; E, AOf., 50f., 
99f., 101, 134f., 186, 187, 190f., 195, 202, 
203, 204, 206 f., 227, 230, 233, 252, 253, 
254f., 255, 256, 257, 262, 271, 272; PI, 
218, 366, 418, 486; PII, 214, 374. — Mos 
raliſche und antimoraliſche Triebfedern: 

WI, 443, 447, 623, 626; WII, 691, 695 f., 
697 Anm., 735; E, XVIf., 128, 130, 137, 
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143, 158, 160, 162, 193 f., 195, 196 ff., 201, 
203 ff., 212, 213, 214, 216, 217, 226, 227f., 
230, 231 f., 233 f., 235, 236, 245 f., 249, 
252ff., 257, 258, 260, 265; PII, 218f., 224, 
227, 229, 373 f.— Unmöglichkeit einer mora⸗ 
liſchen Beſſerung: WI, 53, 69, 72, 101, 
319 f., 321, 347f., 355 f., 434, 444, 615 f., 
624 f.: WII, 92, 164 f., 250f., 298, 439; 
E, 52, 134, 181, 214f., 231 f., 233, 245 f., 
249ff., 254f., 255f., 258; PI, 485 .; PII, 
243, 244 f., 253 ff. — Moralität und Lega⸗ 
lität: WI, 407, 408, 434, 435, 436 f., 453, 
622; WII, 92; E, 114, 202, 230, 233 f., 246, 
252; PI, 431; PII, 254. — Moraliſche Be⸗ 
deutung der Erkenntniß und der Welt: 
WI, 313, 339, 345 f., 356f., 437, 468, 470, 
474, 614, 623; WII, 198, 240f., 258, 261ff., 
823, 364, 506, 564, 573, 605f., 647f., 650, 
656, 676ff., 700f., 740; N, 140ff.; E, 52, 
55, 60, 72, 73, 93f., 96, 97, 98ff., 118, 
122, 170, 175, 208, 215, 254 f., 257f., 261, 
262, 270; PI, 68, 69, 129, 132; PII, 37, 
94, 153, 214f., 243, 251, 252, 254, 283, 
341, 424, 676, 678. — Metaphyſiſche Be⸗ 
trachtungen: WI, 442, 447, 470; WII, 
582, 690, 697, 700; E, 109, 110, 158, 195, 
204f., 208, 209, 212, 229, 230, 257, 260f., 
270, 271, 273, 274; PI, 141, 235; PII, 
233f., 244. — Vgl. Askeſe, Bosheit, Ehr⸗ 
lichkeit, Edel, Gut, Gehäſſigkeit, Gewiſſen, 
Grauſamkeit, Laſter, Pflicht, Recht, Recht⸗ 
lichkeit, Tugend, Verantwortlichkeit 

Moraliſch E, 196 Anm. 

Moral val vgl. Moral 

Moraliſt vgl. Moral 

Moralitäts⸗Juſtinkt (Gl.) E, 141 

Moralphiloſophie WI, 313 . 

Moral sense des Hutchefon E, 141, 232 

Moralſyſteme vgl. Moral 

Moraltheologie vgl. Kant 

Moratin, Leandro Fernandez pe (1760— 
1828), ſpaniſcher Dramatiker PI, 459 

Mord Mörder) WI, 395, 398, 412, 423f., 
436; WII, 595f., 681, 686f.; E, 49, 88, 
100, 198, 231f., 232 f., 253; PI, 413f.; 
brech 56 fe 346, 378. — Vgl. Ver⸗ 

recher, Strafe 
Morganatiſche Ehe PI, 392. — Vgl. Mä⸗ 


treſſen 

Morgen PI, 463f. — (Gl.) PI, 414.— Vgl. 
Abend, Nacht . 5 

Morgenblatt den ebildete Stände G, 73 

Moritz, Karl Philipp (1757—1793), Gymna⸗ 
ſialprofeſſor in Berlin, 1789 Profeſſor der 
Altertumskunde bei der Akademie der bil⸗ 
denden Künſte in Verlin, äſthetiſcher Schrift⸗ 
ſteller und Sprachforſcher, Verfaſſer des 
„Anton Reiſer“ PI, 513 

Mormonen PII, 580, 660, 661 

Morphologie G, 157; WI, 114f., 167f., 217 

Morrifon, Reverend Robert (1782—1834), 
Miſſionar u. Sinologe C, 26 Anm.; N, 
135, 136, 139; PII, 350 

Mortimer (Maria Stuart) PII, 327 

Moſaik vgl. Muſaik 

Moſchus (Gl.) PII, 359, 367 

Mo ſchusth ier N, 54 

Mofes WI, 273; WII, 580; N, XIVf., 
81, 105; E, 122, 125, 136; PI, 136, 
287; PII, 158, 378. — (Gl.) G, 120; 
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WI, 577; N, XXI. — Bücher Moſes: 
G, 98; WII, 654, 698; N, 81; E, 162, 192, 
238 f., 241, 243; PI, 78, 109, 124f., 134 
Anm., 136, 287 

Moslem vgl. Mohammedaner 

Moſt, Georg Friedrich (1794—1832), Prof. 
d. Medizin in Roſtock (Die ſympathiſchen 
Mittel und Kurmethoden, Roſtock 1842) 
WII, 300; N, 107, 108 

Motiv (Motivation) G, 47f., 48f., 78, 79f., 
97, 144 f., 151, 154, 156 f.; F, 8, 13, 18f.; 
WI, 119, 121f., 127, 128, 129, 130 f., 135, 
137f., 139, 148, 150, 164 f., 194 f., 320, 339, 
344f., 347, 348 f., 350, 351, 354, 886, 398, 
435f., 448, 476, 477, 591, 601, 615f.; WII, 
44, 73 f., 140, 149, 156, 163 f., 176, 195, 233, 
246, 248, 251, 265, 281 f., 284, 290, 315, 
316, 324, 329 f., 339, 340, 363, 365, 377f., 
390 f., 392, 407f., 409, 410, 421, 430, 740; 
N, 21f., 23, 70, 71, 74—78, 85, 86f., 88f., 
89f., 90 f., 92 f.; E, 5f., 8, 14f., 20, 28f., 
31f., 32, 33—48, 52, 56—62, 65, 73, 74 ., 
78f., 81f., 94f., 98, 99, 100, 121, 144, 148, 
149, 165, 175, 182, 205, 209f., 222, 254f.; 
PI, 130, 131, 217 Anm., 221, 258, 352, 465, 
469, 470; PII, 50, 180, 242, 246, 249, 628. 
— Vgl. Entſchluß, Freiheit, Kauſalität, 
Reiz, Unſchlüſſigkeit, Urſache, Wahlentſchei⸗ 
dung, Willkür 

Motivation vgl. Motiv 

Mozart, Leopold (1719—1787) WII, 597 

Mozart, Wolfgang Amadeus (1756—1791) 
WII, 453, 597f.; PI, 103, 185; PII, 457, 
477, 487. — Don Juan: WII, 190, 517; 
N, 143; E, XV; PII, 413, 462. — Bauber⸗ 
flöͤte: PI, 440. — Figaro: PII, 672 

Mücke vgl. Fliege 

Mühle (Gl.) PII, 103. — Vgl. Klappermühle 

Müller, Adam (1779—1829), Diplomat, 
Publiziſt WII, 601 

Müller, Auguſte (Karlsruhe), Somnambule 
PI, 260, 262, 274, 309 

Müller, Johannes Heinrich Jakob (1809. 
1875), Prof. d. Phyſik Freiburg / Brsg. 
(Lehrbuch d. kosmiſchen Phyſik, 1856; 
Lehrbuch d. Phyſik u. Meteorologie, 1842 
—1846 = liberf. des Werkes Elements 
de physique ... vgl. Pouillet) F, 89; 
PII, 133 Anm. 

Müller, Johannes Peter (1801 —1858), 
vergl. Anatom und Phyſiologe, 1826 
Profeſſor in Bonn, 1833 in Berlin (Hand⸗ 
buch der Phyſiologie des Menſchen, 
1. Bd. 1833/34; 2. Bd. 18371840) 
WII, 287; N, 27 

Müller, Johannes (nicht Joſeph!) v., Edler 
von Shlvelden (17521809), Schweizer 
Theologe, Philologe, Geſchichtsſchreiber, 
Staatsmann E, 253 

Miinchhauſen, Karl Friedrich Hieronymus 
Frh. v. (1720—1797), Typus des aufſchnei⸗ 
deriſchen Jagd⸗ und Kriegsgeſchichtenerzäh⸗ 
lers WII, 106. — (Gl.) G, 15; WI, 32 

Mündig und Unmündig (Gl.) Wi, XXIV 

Münze (Gl.) WI, 92, 361, 503: WII, 136; 
E, 187; PI, 120 f., 344, 493: PII, 22, 564. 
— Vgl. Falſchmünzerei, Papiergeld, Re⸗ 
chenpfennige 

Multiplikation G, 108, 135; WI, 96; WII, 
40, 189: N, XIX; PI, 201; PII, 23, 213 
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Mumie (Gl.) PI, 182 

Mund WI, 68 Anm.; WII, 623; PII, 
671 f., 677 

Mundus intelligibilis N, 39 Anm.; PI, 64, 220 

— noumenon E, 118 

— phaenomenon WII, 325; N, 72; PI, 220 

— sensibilis N, 39 Anm.; PI, 64 

Muratori, Lodovico Antonio (1672 —1750), 
italteniſcher Hiſtoriker (Della forza della 
fantasia umana, 1745) E, 154; PI, 83f. 

Murena caecilia WII, 376 

Mus typhlus WII, 376, 377 

Muſäus, griechiſcher Dichter, angeblich Schü⸗ 
ler des Orpheus PII, 431 

Muſaik = Moſaik (Gl.) WI, 67, 68, 70; 
WII, 383; PII, 87 Anm., 268, 303 f., 467, 
628, 645 

Musea vomitoria (Gl.) WII, 620 

Muſchel WI, 282. (Gl.) WII, 433. — Vgl. 
Petrefakt 

Museicapa tyrannus WII, 591 

Mufe (Gl.) PI, 205, 473 

Mufik WI, 301 ff.: WII, Si11ff.; PII, 457 f. 
— Zahlenverhältniſſe: G, 54; F, 31, 33f., 
62; C, 24; WI, 303, 305, 313, 314f. WII, 
32, 36, 302, 313, 515, 517f., 522f.; PI, 42; 
PII, 116, 195, 198. — Wirkung der Muſik: 
WI, 269f., 302f., 304, 309ff.; WII, 36, 
461, 485, 490, 512ff., 516, 523; PII, 457 ff., 
462f., 464. — Rhythmus: WII, 518f.,520f. 
— Harmonie: G, 100; WI, 53, 305, 306, 
307, 313; WII, 133, 466, 511, 517, 520, 
521, 522; PII, 459, 461. — Melodie: WI, 
305f., 307, 378; WII, 466, 467, 516 ff., 
520ff.; PII, 459, 462, 477. — Metaphy⸗ 
ſiſche Betrachtungen: WI, 152, 183, 188, 
191, 248, 252, 302, 303—814, 378; WII, 
219f., 318, 463, 472, 511—517, 519f., 521f. 
522, 523; PI, 42; PII, 457f. — (Gl.) d, 
88; P, 35; C, 25; WI, 313, WII, 140, 147, 
369, 472; PI, 11, 512; PII, 459, 488, 525, 
602. — Vgl. Ackord, Duett, Dur, Grund⸗ 
baß, Symphonie, Ton, Tonart, Tonleiter; 
Concert, Geſang, Meſſe, Oper, Sonate, 
Symphonie 

Muskel WI, 128 f.; WII, 275, 282, 286, 585; 
N, 27f., PI, 340, 471 f., 518; PII, 677.— 
Vgl. Irritabilität, Nerven 

Muſonius, Rufus, ſtoiſcher Moralphiloſoph 
des 1. Jahrh. n. Chr. PI, 402 

Muße WII, 447; PI, 350f., 351, 353, 355, 
357 Anm., 359, 360, 361, 362, 363; PII, 
85, 262, 515, 588 

Muſter PI, 494. — Vgl. Nachahmung 

Muſterbild vgl. Vorbild 

Muſterſtück der Scholaſtik WI, 604 

Mutatio controversiae PII, 31 

Muth WII, 247; PI, 406, 506, 507; PII, 31, 
21, 219, 247.— Vgl. Kampfesluſt, Tapfer⸗ 


eit 
Mutter WII, 75, 592 f., 599, 625; E, 232; PI. 
120 Anm., 371; PII, 277, 662. — (Gl.) G, 
4, 157; WII, 176; E, 85; PII, 169, 539.— 
Mutter Natur (mater rerum) WII, 175, 
327, 360, 542. — Pgl. Eltern, Vater 
Mutterliebe PII, 662. — Vgl. Eltern 
Muttermal EI, 126 N 
Muttermilch WII, 300. — (Gl.) G, 37 
Mutterwitz WII, 597, 601 
Mylitta, die babyloniſche Aphrodite PI, 391 
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Myops, geiſtiger (Gl.) PII, 652 

Myſon, der Miſanthrop PII, 647 

Myſterium G, 122, 144; WI, 458; WII, 183, 
193, 579, 694, 701, 724; N, X Anm.; PII, 
32, 432 293, 321, 353, 354, 360, 386, 


411, 4 

Muyſtik (Myſtictsmus, Myſtiker) WI, 384, 450, 
454, 457 ff., 485f.; WII, 195, 207, 325, 
701 ff., 728f.; N, 123; E, 209, 268 f., 273; 
PI, 67, 83; PII, 7, 10, 18, 37, 108, 412 

Mythen, Mythologie WI, 37, 324, 388, 420, 
421, 427 Anm., 432, 480; WII, 388, 693, 
694, 698, 705, 716 f., 722, 723; E, 262f.; 
PI, 66, 136, 227; PII, 241, 355, 391, 402 ff., 
409, 413, 423, 427, 434 f., 435 ff. 


N 


Nabuchodonoſor vgl. Nebukadnezar 

Nachahmung WI, 39, 71f., 278; WII, 94; 
N, 141; E, 180; PII, 129, 254. — Vgl. 
Affektation, Manier 

Nachbild vgl. Vorbild 

Nachdenken vgl. Denken, Leſen 

Nachdruck PII, 532 

Nach⸗Kantiſche Philoſophie vgl. Kant 

Nachkommen P, 92f.; PII, 82, 209, 506.— 


Vgl. Erbe 

Nachrede, üble E, 199 

Nachruhm WII, 441 f.; PI, 378, 419, 426; 
PII, 506, 619. — Vgl. Nachwelt, Ruhm 

Nachſicht (Vorſicht) PI, 448, 473, 474, 484f.; 
PII, 323, 324, 626. — Vgl. Toleranz 

Nachſorge und Vorſorge PII, 437f. 

Nacht PI, 250, 291f., 463; PII, 130, (640).— 
(Gl.) WI, 330 f., 335, 433; WII, 548. — 
Vgl. Tag 

Nachteule vgl. Eule 

Nachtigall WI, 556 

Nachtlicht (Gl.) N, XXVIII 

Nachtwächter (Gl.) WI, 269 

Nachtwandeln PI, 256, 258 f., 259 Anm., 
268, 277, 289. — (Gl.) WII, 369, 509 

Nachurtheil WII, 98 N 

Nachwelt WI, XVIf., 279; WII, 58, 440; 
N, 6, 8, 18, 146; E, 184; PI, 26, 155, 418, 
419, 426, 427; PII, 82, 91, 154, 472, 487f., 
(498), 500, 501, 503, 505, 507, 515, 540.— 
Vgl. Ruhm, Zeitgenoſſen 

Nackt, Nacktheit WI, 270; WII, 478, 479, 


490; N, 146; E, 162; PII, 556. — (Gl.) 


WI, 270f.; PI, 494 

Nadelſpitze (Gl.) WI, 80, 535; E, 185 

Nagethiere N, 49 

Nahrung WI, 195f., 326, 389; PII, 177, 
303, (307 f.). — (Gl.) WI, 538; WII, 86; 
PI, 35; PII, 449, (527), 589. — Vgl. Ma⸗ 


gen 

Naiv, Naivetät WI, 186, 259, 509; WII, 66, 
78, 452 f., 462, 474; N, 58; PII, 548, 550, 
557, 602, 617 

Name WI, 371; E, 187 

Napoleon I. Bonaparte (1769 —1821), 1804 
—1815 Kaiſer der Franzoſen PI, 486 (PII, 
55, 184); PII, 274, 367, 657, 712 

Napoleon III. (1808 —1873), 1852—1870 
Kaiſer der Franzoſen PII, 712 

Narren WII, 541; PI, 161, 341, 351, 403, 
477, 482, 495; PII, 571, 592, 676 
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Narrenehre E, 51 

Narrenhaus (Gl.) E, 199. — Vgl. Tollhaus 
Narrenkodex der ritterlichen Ehre E, 192 
Narrenspoſſen der Philoſophieprofeſſoren 


G, 112 

— der Naturphiloſophen PII, 115, 117, 118, 
120 Anm. 

Narrheit WI, 71, 73, 226; WII, 101, 105 f.; 
PII. 676. — (Gl.) PI, 406 

Naſe, wächſerne PII, 524 

Naffe, Chriſtoph Friedrich (1778—1851), Pro- 
feſſor in Halle und Bonn, Vorkämpfer der 
phyſikaliſchen Diagnoſtik am Krankenbett 
PII, 174). — Zeitſchrift für die Anthro⸗ 
pologie PI, 309. — Hrsg. Zeitſchrift für 
pſychiſche Arzte, 1818—1821 WI, 475 

Nation WI, 62; WII. 244,343; PI, 287 Anm., 
383, 384. — (Gl.) PII, 603. — Vgl. Voll 

Nationalbeſchränktheit PII, 603 Anm. 

Nationalcharakter PI, 383f. — Vgl. Ameri⸗ 
kaner, Deutſche, Engländer, Franzoſen, 
Staltäner 

Nationalehre PI, 416 

Nationaleitelkeit vgl. Nattonalitolz 

Nationallitteraturen WII, 134; PII, 517 

Nationalphyſiognomie der Deutſchen PII, 
562. — (Gl.) PII, 547 

Nationalſtolz PII, 379, 383, 425 

Natürlich WI, 417; N, 55f., 110; PI, 284, 
285, 486; PII, 55, 184, 323 

Natürliche Magie N, 110; E, 125 

Natürlicher Menſch vgl. Naturmenſch 

Natürlicher Verſtand vgl. Verſtand 

Natur F, 57; WI, 18, 115, 144, 145, 149, 
154, 155 f., 164, 170 ff., 174 f., 178 ff., 182 ff., 
186, 190, 191, 192, 207, 213, 259, 262 f., 
313f., 322 f., 325 f., 326, 331, 332, 334, 338, 
349, 387, 389, 391, 392, 403, 449, 473 f., 
478, 479, 483, 507, 550, 578, 601, 631; 
WII, 66, 175 f., 197f., 201, 217, 218, 219, 
240 f., 292, 304, 309, 315 f., 317, 318, 324, 
326 f., 335, 338, 360, 361 f., 364 f., 366, 367, 
369, 373, 374, 375, 376, 377, 380, 384 f., 388, 
389, 390, 398, 401, 402, 404, 406 Anm., 
417, 460 f., 462, 473, 474, 511, 529, 530, 
531, 536, 539, 540, 541f., 542f., 545, 552f., 
554f., 555 f., 559, 569, 572, 577, 638, 647 f., 
650, 655 f., 670, 689, 694 f.; N, 38 f., 35 Anm., 
40f., 46, 50, 58, 67, 72f., 76f., 86 ff., 91; 
E, 28f., 31, 45, 159, 213, 239; EI, 56, 81, 
162, 220, 259, 276, 282, 283 ff., 347f., 
347 Anm.; PII, 13f., 38 f., 52, 58, 93, 99 f., 
101, 103, 116, 120 Anm., 129, 151 ff., 166, 
169, 204, 227, 258, 259 Anm., 261, 266f., 
306, 434, 437, 455, 634, 651, 677, 686. — 
Naturprodukt und Kunſtprodukt: WI, 220, 
261ff., 289, 350, 631; WII, 304, 366 f., 
373 l., 387, 478f., 481, 569; N, 38, 54ff.; 
PI, 482, 486; PII, 109, 164, 243, 449f., 
454f., 464. — Aſthetiſche Betrachtungen: 
WI, 2327., 237, 240f., 250f., 258, 293; 
WII, 29, 423, 460 ff.; PL, 508f.; PII, 453f., 
683f. — (Gl.) WI, 83; PII, 523. — Vgl. 
Lebenskraft, Teleologte 


1) Die Schrift de insania. Commentatio seo. 
libros Hippocraticos (1829), die Griſebach 
und nach ihm G. F. Wagner hier als Quelle 
angeben, ſtammt von Hermann Naſſe. 
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Natura naturans und Natura naturata WII, 
194, 367, 655; N, 111; PL, 121, 122, 327; 
PII, 97, 425, 686 

Naturalismus WII, 193ff., 326, 360f., 540; 
PI, 284; PII, 36f. — Vgl Materialismus 

Naturanſicht vgl. Materialismus, Natur 

Naturforſcher vgl. Apotheker, Chemie, Zoo⸗ 
log, Materialismus, Phyſik 

Naturgeiſt vgl. Weltgeiſt 

Naturgeſchichte vgl. Morphologie, Wiſſen⸗ 

a 


t 

Naturgeſetz 6, 45f.; WI, 116, 145, 147, 149, 
157, 158f., 159f., 167, 522f., 609, 631; 
WII, 10, 183, 194f., 196, 337, 367, 373, 
374, 543; N, 88; E, 121; PI, 282, 283 ff.; 
PII, 39 

Naturkraft G, 45, 46, 144; WI, 32, 35, 96, 
116, 130f., 132, 133, 140 f., 145, 147, 148f., 
150, 154 f., 157 f., 158 f., 161, 162, 163, 164, 
166, 168f., 170, 172 f., 173 f., 174 f., 176, 
178, 184f., 194, 196, 216, 248, 252f., 261, 
350, 364, 601, 632; WII, 17, 51f., 149, 191, 
193, 195f., 217f., 282, 304, 332f., 335 ff., 
339ff., 351, 356, 357f., 359, 360, 367, 369, 
538f., 540; N, 2f., 4, 25, 56, 83, 84, 87, 
88, 91ff., 97 Anm.; E, XXII, 33, 37, 38, 
46f.; PI, 125, 226; PII, 41f., 50, 97, 111f., 
113, 114f., 118, 148, 150, 151, 153, 171ff., 
286. — Vgl. Aetiologie, Materie, Mechanik, 
Naturgeſetz, Stoff 

Naturlauf WII, 10, 16, 573, 694; PI, 235. 
— Vgl. Lebenslauf, Weltlauf 

Naturlehre vgl. Phyſik 

Naturmenſch (natürlicher Menſch) WI, 100f., 
479, 575; PII, (323), 689. — Vgl. Wilde 

Naturphiloſophie G, 123; WI, 31, 115, 
170f.; WII, 91, 359.— Vgl. Schellingianer 

Naturprodukt vgl. Natur 

Naturrecht vgl. Recht 

Naturſchönheit vgl. Natur 

Naturfpiel WI, 169, 170; PII, 164. — (Gl.) 

146 


’ 
Naturweſen vgl. Natur, Weſen 
Naturwiſſenſchaft vgl. Phyſik 
Natus et denatus WII, 567 
Nautilus WI, 190 
Nay PII, 318 
Nazaräer (Judenchriſten) WII, 716 
Neapel. Laſtträger PII, 631 
Nebel G, 69. — (Gl.) WI, 374, 574; WII, 
464; PI, 170, 172, 227; PII, 366, 422f., 
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Nebelkappe (Gl.) PII, 465, 546 

Nebukadnezar, bedeutendſter König des neu⸗ 
babyloniſchen Reiches (604—562 v. Chr.) 
PII, 379, 717 

Neckerei PII, 228 

Neerophorus Vespillo WII, 395, 403 

Nefas inauditum. PI, 160 

Negation WI, 52. — Vgl. Urtheil 

Neger WII, 103f., 355, 381; N, 47, 50 Anm.; 
E, 262; PI, 351; PII, 166, 167, 168, 176, 
181. — Vgl. Mohr 

Negerſklaven WI, 139; WII, 663; N, 50 
Anm.; E, 230, 234; PII, 106, 167, 225f., 
262, 270, 377 

Nehemias, Leiter des Wiederaufbaus Jeru⸗ 
ſalems nach dem babyloniſchen Exil PII, 


403 
Neid WI, 244, 430; WII, 256 Anm., 487, 
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664, 735; E, 199f., 201, 211, 237, 271, 272; 
PI, 144, 160, (175), 343, 366, 380, 418f., 
421, 422, 433, 459f., 465, 490f.; PII, 80 
Anm., 217, 227, 229, 232, 490ff., 502, 627 

Neigung WI, 355f.; WII, 680. — Vgl. Lei⸗ 
denſchaft 

Nemos b vgl. Ot 

Nemeſi I, 282; E, XLI; PII, 209, 498 

Nemeſius (um 400 n. Chr.), chriſtlicher Philo⸗ 
ſoph, Neuplatoniker, der aleganbriniihen 
Schule naheſtehend WII, 579; E, 6 

Nepſpigrziſten G, 15; WII, 96, 741, 742f.; 

7 

Ne 27 . 5 . (Wolkenkukuksheim) 6, 
112; W, 322; E, 147 

Neptun (Planet) F, 81; PI, 530; PII, 135 

Neptunismus, ältere geologiſche Anſchauung 
über bie Entſtehung aller Geſteine aus wäf⸗ 
ſerigen Löſungen PII, 596 

Nequitia humana = die menſchliche Schlech⸗ 
tigkeit PII, 232 

Philippo, der heilige (1515—1595) WI, 


5 

Nero, Lucius Domitius (37—68 n. Chr.), ſeit 
54 römiſcher Kaiſer WI, 430; WII, 594f.; 
E, 54, 249 

Nerva, Marcus Coccejus (15—98 n. Chr.), 
96/98 u. Chr. römiſcher Kaiſer E, 128 

Nerven 6, 52; F, 8f.; C, 8: WII, 12, 23f., 
31, 86, 229, 239, 272, 283, 284f., 286, 288, 
289, 290 f., 292f., 310, 316, 329f., 371, 392, 
420, 446, 448f., 451, 454, 602, 620; N, 23, 
24, 27f., 31, 49, 50, 99; E, 100, 229; PI, 
92, 249f., 257, 258, 260, 278, 471ff., 502, 
518; PII, 177, 178, 179, 535. — Vgl. Cere- 
brum abdominale, Ganglien, Gehirn, 
Irritabilität, Sinne, Sinnesempfindung 

Nervenäther PI, 65 

Nervenflüffigkeit PI, 65 

Nervengeiſt N, 99 

Nervenſchwäche WI, 121 

Nervenſyſtem vgl. Nerven 

Nervimotilität N, 60 

Neſſus, Kentaur PII, 623 
Neu⸗Akademiker, Vertreter der neueren, 
von Keuneades begründeten Akademie 
(2. Jahrh. v. Chr.) WI, 85 

Neue, das PII, 536 

Neueren, die vgl. die Alten 

Neueſte Nachrichten aus dem Reiche Gottes 
6, 129; PI, 198; PII, 377 

Neues Teſtament WI, 286, 346, 388, 411, 
(423), 433, 447, 448 WII, 728: PII, 341), 
450, 456, 457, 461, 486; WII, 580, 693, 694, 
697, 698, 699, 708, 709, 712, 718, 727f.; E, 
127, 134, 225, 226, 228, 230, 241, 251; PI, 
42 f., 43, 152, 353 (PII, 80), 487f.; PII, 
280 f., 294, 325, 333f., 369, 402 ff., 408f. 2 
409, 408 Anm., 468 

Neugeborene, das 6. 72; F, 10, 19f.; WI, 
473f.; WII, 263, 273 

Neugier E, 201; Pl. 496; PII, 65, 627. — 
Vgl. Gaffen 

Neu⸗ Griechen WI, XII: PII, 366 

Neu⸗Katholicismus PI, 155. 

Neumann, Carl Friedrich (1798 —1870), 
Profeſſor der chineſiſchen Sprache in 
München N, 135, 139 

Neumann, Carl Georg (1774 —1850), Arzt 
(Von den Krankheiten des Menſchen, 
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3. Bd.: Spec. Pathologie und Therapie 
ber topiſchen Krankheiten, 1834) WII, 


273 
Neumann, Karl Auguſt (Chemie, 1842) PII, 


Neu⸗-Platoniker WII, 705; E, 268f.; PI, 60, 
62f., 63; PII, 10, 331. — Vgl. Jamblichos, 
Nemeſius, Olympiodoros, Plotinos, Por⸗ 
phyrios, Proklos 

Neutralſalz vgl. Salze 

Newton, Iſaak 1642 1227), engliſcher Ma⸗ 
nec Phyſiker und Aſtronom G, 47, 

; 06,35 Anm.; WI, 25, 151, 170; WII. 
ag! 156, 668, 670: N, XXI. Anm.; E, 29f.; 
PI, 54, 79 f. PII. 123 Anm., 134, 183, 144, 
153, 154ff., 411, 486. — Vgl. Farbenlehre 

Nexus finalis und nexus efficiens (effeetivus) 
PI, 226, 235 

— physicus und nexus metaphysicus N, 111 

— idearum PI, 307; PII, 645, 682. — Vgl. 
Gedankenaffoclation 

Niaiſerie 6, 113; WI, 508, 517; WII, 143, 
406; PI, 25 

Nibelungenſage PII, 431, 613 

Nichtdaſeyn vgl. Nichtſeyn 

Nichtigkeit des Daſeyns vgl. Daſeyn 

Nichts WI, 31 f., 324, 421, 484, 485 ff.; WII, 
19, 54, 190, 222, 326f., 529, 532ff., 538, 
545, 546, 350, 551f., 552, 553. 557f., 
560 f., 570, 574, 580, 583, 658, 665, 692, 
703; E, 73, 143; PI, 114 Anm., 132, 133; 
PII, 37f., 237 Anm., 285, 288, 293, 301, 
308, 318, 319, 387, 389, 391, 393, 405, 468 
— (Gl.) PII, 301 

Nichtſeyn WII, 189, 531, 532 ff., 661, 664, 
665; PI, 129; PII, 285, 317f. 

Nicolai, Chriſtoph Friedrich (1733—1811), 
Buchhändler in 25 1900 Aufklärungsſchrift⸗ 
ſteller PI, 294, 295, 306 

Niebuhr, Barthold Georg (1776—1831), preu⸗ 
ßiſcher Staatsmann, Geſchichtsforſcher, 
Philologe, Verfaſſer der Römiſchen Ge⸗ 
ſchichte (I, II 1811/12; III 1832) PII, 507 

Niederländer E, 234. — Niederländiſche 
Maler WI, 232, 245, 248, 258, 272; PII, 
480 f. — Vgl. Genrebild 

Niederrheiniſche Schule PII, 479 

Niederſchlag, 04 br (Gl.) WI, 286f., 
296f.; WII, 664; PI, 72 

Niedlich PII, 618 

Niemand, Herr vgl. Nobody 

Nieren (renes) PII, 611 

Nieſen WII, 290, 291; PII, 179 

Nienhoff, Jean, holländ. Geſandter in 
China (L’Ambassade de la Compagnie 
orientale, 1665) PII, 272 

Nigella N, 64 Anm. 

Nihil vgl. Nichts 

Nikolai vgl. Nicolai 

Nilſchlüſſel PII, 427 

Ninive PII, 437 

Nirwana WI, 421, 487 WII, 583, 642f., 
698, 700° PII, 108, 319, 331, 391. — Vgl. 
Final emancipation 

Niſſen, Georg Nicolaus von (1765 
1826), Biographie W. A. Mozarts (1828) 
WII, 453 

Nitzſch, Chr. Ludwig (geb. 1837), Beiträge 
zur Infuſorien⸗Kunde (1817) WII, 547 

Niveau der Alltagsmenſchen PI, 455 

— ſeiner Zeit PII, 508 
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Noa PII, 428 

Noack, Ludwig (1819—1885), Theologe und 
Philosoph. — Die Theologie als Religions⸗ 
philoſophie (Lübeck 1853) N, XVIII 

Nobody, Mr. (Gl.) PII, 545 

Noluntas = Nicht⸗Wollen WII, 421 

Nomadenleben PI, 349 Anm. 

Nominalismus vgl. Realismus 

Noos WII, 694. — Vgl. Glaube 

Nonens (Gl.) PII, 257 

Nordamerika vgl. Amerika 

Nordländer WII, 319f., 321; PII, 169, 631 

Nordpol WI, 131, 140, 191; WII, 383; N, 
29; PI, 226 

Nordſtern vgl. Polarſtern 

Norma (Oper von Bellini) WII, 498 

Norma conventionis der Vhlloſephteprofeſ⸗ 
ſoren PI, 159, 160, 167 

Normalanſchauungen in der Mathematik 
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Normalmenſch vgl. Alltagsköpfe, Menſch 
Northumberland, Graf (vgl. Shakeſpeare) 
PII, 248f. 
Norwegiſche Akademie 
Norwegiſche Wiſſenſchafts⸗ Geſellſchalt 
(Trondheim) G, 48f.; E, I, VI, XI Vf. 
Noten unter der Seite PII, 517, 583, 606 
— einer Bank (Gl.) G, 104; WII, 76, 84 
— in der Muſik G, 100; WI, 53; WII, 133 
Noth WI, 39 f., 400; WII, 248, 468; PI, 
354, 100 371, 434; Pil, 169, 311. — Vgl. 


Schme 
Nothanter (Gl.) G, 120 
Nothlüge WI, 401f.; E, 222, 224, 225; PII, 
282. — Vg l. Lü ge 
Nothwehr WI, 400 ff.;: E, 222, 223, 224f. 
Nothwendig Nothwendigteit) G, 3, 153, 154: 
WI, 6f., 40, 51, 88, 91 f., 135, 139, 338, 476, 
549, 552 ., 554, 555, 556; WII, 188, 205, 
364, 559, 607, 743; E, 7, 8, 22, 28, 65 PI, 
113 f., 197; PII, 222. — Vgl. Freiheit, 
Kausalität, Möglich, Wirklich, Zufall 
Nothzucht WII, 613, 618 
Notiones simplices E, 84 
— universales E, 33 
Notiren vgl. Schrift 
Noumenon und phaenomenon WI, 84f., 
557, 562, 563, 565, 566; PI, 36f. — Vgl. 
Mundus 
Novderzote, moraliſche PII, 250 
Non. mens WI, 618; WII, 19, 268, 304f., 
N, 20; E, 149 PI, 37, 38. — Nove 
und du WII, 269; 
nigen wu 288; WII, 446, 453; PII, 
78, 217, 6 
Nürnberger 87 5 (Gl.) E, 183 
Nützliche, das WI, 4: 
Nuka⸗Hiva, eine ver eh Inſeln im 
Stillen Ozean N, 1 
Null, moraliſche (Gl) WI. 345; PII, 254 
Numenios, Numenius (um 175 n. Chr.), 
griechiſcher Philoſoph, Vorläufer des 
Neuplatonismus WI, 577 
Numeri vgl. Moſes 
Nune stans WI, 207, 329; WII, 549 Anm., 
550, 560, 6567 PII, 43, 46 
Nuß WI, 189, 215. — (Gl.) F, 55; WI, XX, 
563; E, 182; PI, 120, 170, 438, 525; PII, 
202. — Bol. Safer Kern 
Nyagaſchule N, 30f. 
Nymphe, indecente (Gl.) N, 146 


O 


Oaſe und Wüſte (Parabel) PII, 688 

Oberbefehlshaber PII, 271 

Oberſtübchen (Gl.) N, 19 Anm. 

Objekt und Subjekt G, XII, 27, 28, 30f., 31 ff., 
33 Anm., 79, 80, 90 f., 97, 130, 140, 141f., 
143, 158, 159 f.; F, VI, 20; WI, XI, 3f., 5f., 
6f., 13, 16, 17, 30, 33, 34ff., 37, 39, 40, 41, 
114, 117, 118, 121, 123, 124, 125, 131, 142, 
143, 144, 152, 166, 206, 212 f., 327 Anm., 
329, 332 f., 449, 485, 499, 514, 520, 524 f., 
526f., 531, 535, 541, 562, 563 f., 592, 596; 
WII, 4, 6, 8, 9, 12, 14, 17f., 18, 19f., 21f., 
26, 196, 215, 216, 219, 220, 225, 277, 310, 
325, 334, 349, 356, 359, 374, 402, 417, 556, 
563, 702 Anm., 739; N, 21; E, 9ff., 26, 
28f.; PI, 9, 12f., 21, 82, 83, 100, 109, 615 
318, 517; PII, 17, 36, 40, 99. — (G 10 


PII, 455 f. 

Objektität des Willens vgl. Wille! 

Objektiv 6, 52; WI, 593; WII, 10, 54, 306, 
346; PI, 921.; PIL, 39, 42, 48, 68, 112, 113, 
114. — Vgl. Objektivität 

lie atton WI, 152; WII, 277. — Vgl. 


e 

Objektive, das vgl. Objekt, Objektiv 

Objektivität WI, 218, 233, 247, 258, 293 ff.; 
WII, 12, 331, 420, 421, 422, 427, 434, 493 f.; 
N, 75, 77; PI, 182, 482; PII, 103, 192, 


Obligat WII, 102 
Obry, Jean⸗ -Baptiſte⸗Franzois Du Nirvana 
Indien ... (1856) WII, 578, 583 Anm.; 
PII, 4 426 
Obſturantismus, Obſkuranten WII, 601f.; 
IH; E, XXX; PI, (166), 9025 
PII, 416. — Deutſcher O. WII, 
601, 672; N, 16, 17; E, 85; PI, 188. — 
Englischer O. WII, 386; PI, 287; PII, 164 


Obſkurität PI, 387; II, 495 543 


Obſt, gemaltes WI, 245 

Occident, judalſirter G, 98; E, 238; PII, 236 

Otean vgl. Meer 

Ochlokratie PII, 270, 3 

Ochs PII, Sal. (81) I, 345; PII, 164, 
516. — Vgl. Stier 

Ofenstefen (at) Fir, 497 


Odium figulinum PII, 655 

Doufiens 1 5 Homer 

yſſee vgl. H 

Deb pus, myldiſcher König von Theben PI, 
216; PII, 465 

Oel PIL, 129. — Bal. Eifig 

Delgemälde vgl. Gemälde 

Oelung, letzte WII, 699. — (Gl.) PII. 496 

Denopides, Zeitgenoſſe und Gegner des 
Pythagoras PI, 43 

Oerſted, Hans Chriſtian (1777 —1851), Pro⸗ 
feſſor der Phyſik in Kopenhagen (Ueber 


1) Unter Objektität des Willens verſteht 
Sch. im allgemeinen das Sichdarſtellen des 
Willens in der Erſcheinungswelt überhaupt, 
in abstraeto, unter Objektivation die eins 
zelne, beſtimmte Stufe der Erſcheinung 
(Idee). 
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den Geiſt in der Natur, 1809) N, XVIII 
Anm., XXIV; PII, 536 

Oeſe vgl. Häkchen 

Oeſterreicher 6, 15; WII. 105 

Ofen 6, 151 f. — (Gl.) PI, 491 

Offenbarung 6, 122, 125, 128f., 129; WI, 
45, 577, 618; WII, 181, 182, 433, 714; N, 
XV Unm.; PL, 69f., 112, 138, 153, 189; 
PII, 58, 345, 357, 360, 366, 368, 383, 386 

Offenbarung des Johannes WI, 286 

Officia WII, 175 

Ohnmacht WII, 534, 535, 537; PII, 291 

Ohr vgl. Gehör 

Ohrfeige PI, 403 

Okellos Lukanos, Philoſoph d. 2. Jahrh. v. 
Chr. WI, 591 

Oken, Lorenz (1779—1851), Naturphiloſoph 
und Naturforſcher, Profeſſor in Jena, Mün⸗ 
chen, Zürich WII, 382; PII, 121 

Oktave vgl. Tonleiter. — (Gl.) WII, 318 

Olbers, Wilhelm (1758—1840), Aſtronom, 
Entdecker mehrerer Kometen und kleiner 
Planeten PII, 138 

Olearius, Gottfried (1604 —1685), Hrsg. 
Philostratorum opera omnia (1709) PII, 
126 — vgl. Philoſtratos 

Olymp WI, 215: N, 146 

Olympier (Gl.) WI, 32 

Olympiodoros d. J. (2. Hälfte des 6. Jahrh. 
n. Chr.), der letzte Lehrer der platoniſchen 
Philoſophte WII, 417 

Olympiſche Spiele PI, 518 

Omar I., der 2. Kalif der Mohammedaner 
(634—644), unter dem die Moslems Syrien, 
Perſien und Agypten eroberten PII, 416 

Omina WII, 383; E, 60; PI, 229, 234; PII. 
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Oy bei den Eleaten PI, 76 

Onanie F, 64; E, XVII, 128 

Oneiromantik PI, 271. — Vgl. Traum 

Ontologie G, 142; WI, 505, 528; WII, 323, 
327 f.: N, 72; PI, 88 Anm.; PII, 19. — 
Vgl. Dogmatismus 

Ontologiſcher Beweis vgl. Gott 

Ovrog ov WI, 201, 202; PI, 86 f.;: PII, 306 

5 WI, 309, 310; WII, 467, 512 ff.: PII, 


Opera operata WI, 435 Anm., 436, 482, 624 

Operari und Esse WI, 481 Anm.; WII, 190, 
365, 582, 607, 677, 693; N, 142, 143; E, 57, 
71f., 97, 176, 177, 188, 252, 256; PI, 68, 
132. — Vgl. Freiheit des Willens 

Dpesmtuder G, 68; PII, 213. — (Gl.) PI 


Opfer WI, 381, 450; WII, 716; PI, 126; 
PII, 351, 356, 376, 423 

Ophidier WII, 355; PII, 163 

Ophthalmologiſche Bibliothek F, 1 Anm., 17; 
C, 4 Anm., 11 Anm. 

Opium WII, 420; E, 31 

OHG NN PII, 61 

Optik F, 10, 89, 90, 92, 93; PII, 130.— Vgl. 
Farbenlehre, Licht, Sehen, Stereoſkop 

Optimismus WI, 299, 383, 384 f., 480; WII, 
184 f., 187, 188, 507, 665, 666, 667, 669f., 
671 ff., 678, 707, 714, 718f., 729, 740; N, 
133, 143: PI, 78, 434; PII, 14, 275, 319, 
324, 329, 402, 412, 413, 599 

Optiſche Täuſchungen (Gl.) WII, 657 
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Optiſcher Winkel 6, 60, 68: F, 11: C, 10 


Opus supererogationis E, 127, 264; PI, 393. 


— Vgl. Opera 

Orakel PI, 272 f.; PII, 466. — (Gl.) G, 112, 
114, 119, 123; WII, 301, 303, 541f.; E, 146, 
147, 150; PI, (62). — Vgl. Delphi 

Orange F, 30; C, 21 

Drang⸗ tan WI, 27; WII, 71, 355, 454f.; 
N, 49; PII, 163, 396 

Orcheſter PII, 461. — (Gl.) F, 62; PII, 198. 
— Vgl. Kapellmeiſter 

Ordall ien] = Gottesurteilſ e] PI, 396, 403, 
405 Anm., 413, 414 

Orden PI, 377, 382, 384, 411 Anm., 416, 437 

Ordnung der Dinge vgl. Dinge 

Orelli, Johann Konrad (1770 —1826), 
Hrsg. Opuscula Graecorum vet., senten- 
tiosa et moralia (1819) E, 250. — San- 
choniathonis fragmenta (1826) PI, 126f. 

Oreſt, Sohn des Agamemnon WII, 599 

Organ WI, 179: WII, 375, 376 f.; N, 24, 25 
Anm., 36, 37, 40, 41 f., 69. — Vgl. Glieder 

Organiſch 6, 46; WI, 35: WII, 335 f., 366, 
511, 542 f.; N, 83; E, 28: PII, 303 

Organismus WI, 129, 168 f., 169, 172 f., 173, 
174, 176, 178, 179, 185, 186 f., 187f., 195 f., 
261,367, 368,385, 547, 630 f. WII, 292, 336, 
366 f., 367, 372 f., 373 f., 374f., 375 ff., 382f., 
393f., 397, 536, 541, 569; N, 23f., 37, 40 ff., 
54,55 f., 57, 58; PI, 226, 258, 345, 467, 486; 
PII, 45, 171, 172, 176, 271. — Vgl. Leib 

Organon WI, 34 

Orgel PII, 461. — (Gl.) PII, 129, 525 

Drigenes (185—254), griechiſcher Kirchen⸗ 
lehrer PII, 321, 388 

Originalität G, 104; WI, XXV, 278: PI, 
604 494, 521: PII, 8, 81, 88, 455 f., 534, 
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Orkus (Amenthes), Totenreich WI, 331; 
PI, 530; PII, 293 

Ormuzd WI, 235: WII, 190, 716, 717; N, 
114; PI, 136; PII, 319, 392, 402, 403, 404, 
413, 423, 719. — Vgl. Ahriman 

Ormuzdlehre val. Zendreligion 

Orotchyſen PII, 245 

Orpheus, Sänger der griechiſchen Sage WII, 
579, 644. 699, 714: PII, 431 

Ort PL, 517. — Vgl. Gegend 

Orthodox vgl. Oxford, Supranaturalismus 

Orthographie val. Rechtſchreibung 

Ortis, Jacopo vgl. Foscolo 

Oe chigang = ftändiger Wechſel (indiſch) 

7 


Oſiander, Fr. Benj. (1759 — 1822), Prof. 
d. Medizin (Ueber den Selbſtmord, ſeine 
Urſachen, Arten, medic.⸗gerichtl. Unter⸗ 
ſuchung u. d. Mittel gegen denſelben, 


1813) WI, 139 

Oſiris. ägyptiſcher Gott WII, 587; PII, 427 

Oſorius, de gloria: PI. 422 

Oſſian, legendärer keltiſcher Held und Sän⸗ 
ger, bekannt dureh James Macpherſons 
Oſſianiſche Geſänge (1760—63; Fäl⸗ 


9. 

Of hat on WI, 172 

Oſteologie N, 52. — (Gl.) PII, 28 

Oſtwind (Gl.) PII, 477 

Othello PII, 327 

Otto I. der Große (912—973), ſeit 936 deut⸗ 
ſcher König, ſeit 962 Kaiſer PII. 274 
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Oum WII, 701. — Vgl. Buddhaismus 

Oupnekhat WI, 420, 459; WII, 699, 703, 
705; E, 268; PII, 422f., 424, 428. — Vgl. 
Anquetil du Perron, Upaniſchaden 

Ouvertüre in der Oper PII, 463. 

Ovid (ius) Naſo, Publius (43 v. Chr. — 17 u. 
Chr.), römiſcher Dichter WII, 486; PII, 
428, 439, 502. — Zitate: WI, 362, 614; PI, 
220; PII, 369, 632, 636 

Omen, John (latiniſiert nicht Owenus, ſon⸗ 
dern Andoenus, Ioannes, 1560—1622), 
bekannter neulateiniſcher Dichter (Epi- 
grammata, 1678) WII, 480 

Owen, Sir Richard (1804—1892), engliſcher 
Zoologe und Anatom WI, 608; WII, 38, 
377, 380, 386; N, 46 Anm. 

Oxford WI, 577; WII, 223: PII, 164 

Orygen (Gl.) PII, 353.— Vgl. Knallgas 


P 


Pachydermata N, 49; PII, 152. — (Gl.) 
PII, 574, 575 

va (der Menſchheit) WII, 487; PI, 437; 
P 2 


„ 503 

Pächter vgl. Leibeigenſchaft 

Pädagog (Gl.) PI, 456 

Päveraſtie WII, 609, 620, 643—651: E, 128f., 
214; PII, 372 . 

Pätus, Paetus Caecina, Mann der Arria, 
tötete ſich 42 n. Chr. E 128 

Paine, Thomas (17371809), amerikaniſcher 
Politiker, der in ſeinem berühmten Com- 
mon sense (1776) für die amerikaniſche 
Revolution eintrat WI, 211; PII, 440 

Paläontologie vgl. Petrefakt. — (Gl.) PII, 
590 


Paläotherion WII, 327 

Palette vgl. Malerpalette 

Palingeneſie WII, 575ff.; PI, 237; PII, 
160 f., 293 ff. . 

Palladji, O., Palladius — Piotr IJwano⸗ 
witſch Kafarow (Lebensbeſchreibung des 
Buddhas Schakjamuni, 1856) N, 131 


Anm. 

Pallas, Planetoid PI, 529 

Palme WI, 282 

Palmbaum (Gl.) WI, 491 

Palmira (Mahomet) PII, 327 

Pan, Hirten⸗ und Waldgott PI, 507 

Panakeion WI, 309: WII, 734 

Pancritius, Albrecht: Hägringar, Reiſe durch 
Schweden (1852) PL, 127 

Pander, Chr. Heinrich (1794—1865), Ana⸗ 
tom, Mitarbeiter von d' Alton N, 35; W 
II, 141 

Pandora PIL, 438 

Panegyrikus WII, 112 

Panem et eireenses WI, 369 

Paniſcher Schrecken PI, 507 

aws? = Ekorpionsfliege N, 47 
avra N AtGVꝰWII, 712 (716, 717, 741; 
PI, 66, 205; PII, 319, 329, 404, 405) 

Pantheismus 6, 13; WI, XIX: WII, 188f., 
398f., 406 f., 662, 677f., 704, 739 ff.: N,123, 
132: E, 269: PI, 6, 26, 67, 75, 78, 122, 141, 
152 Anm., 199, 205: PII, 105 ff., 227, 304 

— der Inder PI, 59 

— des Orpheus PII, 431 


— des Pythagoras PI, 44 
— der Stoiker (Senekas) WI, 107; WII, 175; 


PI, 59 

Pautheismus des Skotus Erigena WII, 739; 
E, 269; PI, 6, 66, 67, 69 

— des Giordano Bruno WI, 500 Anm.; WII, 
739; E, 269; PI, 6, 124 

— des Malebranche PI, 5, 6 

— des Spinoza vgl. dieſen Artikel 

Pantheon in Rom WII, 477 

Pantſcha⸗Tantra, indiſche Fabelſammlung 
(frz. Überf. 1826, im Beſitz Sch.s, HN V 
11162) E, 248 

Papa vgl. Vater 

Papagelengeplapper (Gl.) PII, 604 

Papageiengeſichter WII, 628 

Papier (Gl.) WII, 46 

Papiergeld (Gl.) WII, 9, 82; PI, 352, 488; 

II, 29, 150. — Vgl. Anweiſung, Bank, 

Geld, Münze 

Papſt PII, 276, 365. — (Gl.) PI, 151 

Papuas in Neuholland WII, 579 

Parabel WI, 284; PII, 584. — Parabeln 
Schopenhauers PII, 684 ff. — Vgl. Alles 
gorie, Gleichniß; Kurven 5 

Paracelſus, mit vollem Namen: Philippus 
Aureolus Theophraſtus Bombaſtus von 
Hohenheim (1493—1541), ſchweizeriſcher 
Arzt und Naturphiloſoph WII, 558, 631; 
N, 113, 117ff.; EI, 224 f., (232), 299 

Paradepferd der Schauſpieler (Gl.) PII, 617 

Paradies PII, (291), 395. — (Gl.) WI, 234, 
312; WII, 451, 533, 657; PI, 434, 444, 
508; PII, 152 

Paradox WI, XIV, XV, 200, 443, 444; WII, 
332, 549, 707; N, 2, 3, 144; E, 231, 246, 
274; PII, 334, 503 

Paräneſen vgl. Glück 

Parallaxe der Augen G, 68 

Parallelen WII, 142f. 

Parallelismus der Erkenntniſſe a priori 
WII, 54 

Parallelkreiſe PI, 228 

Parallelogramm der Kräfte (Gl.) WII, 56; 
PI, (499) 

Paramatma PII, 426 

Paraphraſe der Logik WI, 55 

— der Landesreligion (Gl.) N, 6; PI, 151 

— des Leibes (Gl.) WI, 385; WII, 652, 729 

Paraſit PII, 110. — (Gl.) WI, 278; WII, 
224, 242, 276, 279, 327, 449; PI, 35, 165, 
277f., 351; PII, 78, 220 . 

Parenchyma, Gewebe aus dünnwandigen 
Zellen F, 75 

Parentheſen PII, 583 

Pan und Paralipomena vgl. Schopen⸗ 

auer 

Parforcejagden E, 162 

Parfümeur (Gl.) PII, 104 

Parias WI, 420. — (Gl.) E, 190 

Parias⸗Moral E, 162 

Paris, der Apfel des WI, 282 

Parlament (Gl.) PII, 12 

Parlare PII, 614 

Parler sans accent EI, 497 

Parmenides (5. Jahrh. v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph, Begründer der eleatiſchen Schule 
WI, 130, 389; WII, 37, 549; PI, 37: PII, 


4 
Parnassia palustris N, 64 
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Parnaſſus WII, 80. — (Gl.) PI, 190 

Parodie WII, 104 

Paroxysmus E, 99 

Parrot, Georg Friedrich (1767—zwiſchen 
1830 u. 1840), Mathematiker, Phyſiker 
(Trait de la manière de changer la 
lumitre artificielle en une lumière sem- 
blable à celle du jour) F, 64; C, 48 

Parſen vgl. Gebern 

Pars uterina et p. foetalis placentae PII, 420 

Partei WII, 155, 244, 260; E, XXVIIf.; PI, 
479; PII, 158. — Litterariſche und philo⸗ 
ſophiſche Faktionen zum Preiſen des Schlech⸗ 
ten und Verunglimpfen des Guten WI, 
XVIII: N, 16f.; E, XVIII; PI, 24, 171; 
PII, 498 f., 543. — Politiſche Parteien 
WI, 406 

Partes orationis WI, 567ff.; WII, 114f. 

Partie honteuse (Gl.) E, 163; PI, 477 

Partien WI, 567; WII, 115, 188; PII, 558, 
7 


Parzen (Klotho, Lacheſis, Atropos) PII, 431 

Pascal, Blaiſe (1623—1662), franzöſiſcher 
Mathematiker und Philoſoph WI, 438; 
WII, 706; PII, 354 

Passio a distante PI, 282, 283 

Pass-port zum Himmel (Gl.) WII, 727 

Paſtetenbäcker PII, 497 

Pathologie WII, 140, 295; N, 9ff.; PII, 
183 


Patientia, Geduld PII, 624 

Patois du pays (Gl.) WII, 543 

Patricier vgl. Plebejer 

Patricius, St. (Batrid) (389—461), der Apo⸗ 
ſtel Irlands PII, 371 

Patriotismus PII, 368, 519. — Vgl. Vater⸗ 


land 

Paulinus (ca. 353—431), ſeit 409 Biſchof zu 
Nola E, 253f. 

Paulskirche in London WI, 243 

Paulus, Apoſtel. — Briefe: WI, 346, 388, 
411, (423), 450; WII, 693, 694, 699; PI, 
353 (PII, 79); PII, 243, 280f., 333, 408 

Paulus, Heinr. Eberhard Gottlob (1761— 
n. 1843), Theologe, Orientaliſt 2], Heraus⸗ 
geber Spinozas (2 Bde. Jena 1802/1803) 


Baufanlos (. Hahnh, u. Chr), griedife 

aufania . Jahrh. n. Chr.), griechiſcher 
Reiſeſchriftſteller E, 248; PI, 301, 315 

Pauthier, Jean⸗Pierre⸗Guillaume (1801— 
1873), Sinologe (Les livres sacres de 
Orient . . ., 1840) E, 248 Anm. 

Pedanterie WI, 71 f., 101; WII, 83 

Pedantismus, moraliſcher, Kants und Fichtes 
WI, 72, 624; E, 134, 181f., 233 

Pedienlus vgl. Laus 

Pegaſus (Gl.) PI, 363, 473 

Beitiehe (Gl.) WI, 370, 882; WII, 410; PII, 


„ 31 

Peitſchenknallen WII, 36, 720; PII, 680 ff. 

Pelagius (geſt. nach 418), britiſcher Mönch, 
wirkte beſonders in der römiſchen Provinz 
Afrika als Bekämpfer der Lehre von der 
Erbſünde, vgl. Auguſtinus 

Pelagianismus vgl. Auguſtinus 

Pelasger, altgriechiſcher Volksſtamm in Theſ⸗ 
ſalien PII, 429 

Pelekan N, 46 

Pelew⸗Inſulaner PII, 245 

Pellutidität vgl. Durchſichtigkeit 
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Pemberton, Henry (1694—1771), Arzt, 
Mathematiker (View of Newton's philo- 
sophy) PII, 155 

Penal colony (Gl.) PII, 321 

Penaten PII, 352 

Pendant 6, 119; WI, 510, 532, 610 

Pendel WI, 547.— (Gl.) WI, 368; WII, 538, 
677; N, 107; PI, 349; PII, 73 Anm., 641 

Penelope, Gattin des Odyſſeus (Gl.) WII, 

97 


enetration G, 78; WI, 26; E, 149; PI, 521 
eve und Ilopos (Gl.) E, 136 

Penser C est sentir WII, 25; PI, 49f. 

Penſum zum Abarbeiten (Gl.) WII, 407, 652; 
PII, 318, 340 

Pentateuch PI, 109, 134 Anm.; PII (405).— 
Vgl. Moſes 


gl. fe 

Perfekt vgl. Imperfekt 

Perikles (493—429 v. Chr.), atheniſcher 
Staatsmann WII, 604; E, 261f.; PII, 370 

Perioden(bau) PI, 169; PII, 580 ff. 

Peripatetiker, die an Ariſtoteles anknüpfende 
Philoſophenſchule WI, 106, 613, 621; WII, 
646, 692; PI, 355; PII, 327 

Perlator PII, 614 

Perlenſchnur (Gl.) WII, 284, 493; PII, 308 

Perlustrare, genau betrachten G, 61 

Perner, Ignaz (1796—1867), Hofrat, 
Gründer der Tierſchutzvereine (ſeit 1839) 
E, 244 Anm.; PII, 398 

Perpendikel vgl. Pendel 

Perpetuum mobile WI, 548. — (Gl.) WII, 
363, 670 

Perſephone vgl. Proſerpina 

Perſer WI, 57; PII, 265, 278. — Vgl. Ge⸗ 
bern, Zendaveſta; Anwart Soheili, Sadi 

Perſius Flaccus, Aulus (34—62 n. Chr.), rö⸗ 
miſcher Satiriker PI, 377 Anm. 

Perſönlichkeit (Perſon) G, 13, 124; WI, 155 f., 
340, 884, 417; WII, 7, 8, 153, 269f.; PI, 
105 ff., 108f., 122, 125, 201, 335, 338, 339, 
340, 343, 354 

Perſon vgl. Perſönlichkeit 

Persona (Schauſpielermaske) PII, 622 

— piacularis E, 61 

— Dramatis (Gl.) WII, 611 

Perſonalität vgl. Perſönlichkeit 

Perſonifikation E, 173 

Perſpektive P, 10; WII, 461. — Vgl. Linear⸗ 
perſpektive, Luftperſpektive 

Peru PII, 226, 270 

Perücke E, 256; PII, 511. — (Gl.) G, 114; 
WII, 593; PII, 111. — Vgl. Allongen⸗ 
perücken 

Perugino, Pietro (eigentlich Pietro Vanucci) 
(1446—1524), italieniſcher Maler PII, 597 

Perverſität des Geiſtes PII, 108, 214 

Peſſimismus WI, 381 ff.: WII, 187f., 402 ff., 
406 Anm., 657ff., 671 ff., 714, 729 ff.; PI, 
39f.: PII, 317ff., 320 f., 321, 402, 412. — 
Vgl. Buddhaismus, Chriſtenthum, Opti⸗ 
mismus, Schopenhauer 

Peſt vgl. Seuchen. — (Gl.) PI, 391, 395; 
PII, 220 


Peſtalozzi, Johann Heinrich (1746—1827), 
ſchweizeriſcher Pädagoge WII, 40; PI, 
510 


Peterskirche in Rom WI, 243 
Petitio prineipü WI, 32, 506, 589, 591; WII, 
132, 200, 357, 361, 399: E, 12, 120, 121, 
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122, 129, 140, 141, 142; PI, 109, 204; 
94 


5 

Petit⸗Thouars, Aubert du (vor 1772 — nach 
1842), Forſchungsreiſender, Botaniker, 
ehem. Offizier WII, 353 

Petrarca, Francesco (1304 —1374), italieni⸗ 
ſcher Dichter und Gelehrter WI, 468f.; 
WII, 138, 632, 638, 639: PII, 89, 472, 547, 
678. — Zitate: WI, XXVII, XXXI, 445; 
WII, 493, 661; E, 200: PI, 440, 454; PII, 
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Petrefakt WII, 671: PII, 22, 158. — (Gl.) 
PI, 417; PII, 522, 539. — Vgl. Ichnolith, 
Ichthyoſauren, Paläontologie 

Petronius Arbiter, Gajus (geſt. 67 n. Chr.), 
römiſcher Satiriker WI, 607; N, 38 Anm.: 


PI, 342 

Petrus, Apoſtel E, 241 

Petſchaft (Gl.) E, 175; PII, 522 

Pettigrew WI, 162 Anm. 

Petulanz WII, 450; E, 201 

Pfaffen G, 128; WI, 427 Anm., 577; WII, 
178; N, XVIII Anm.; E, 262 f.: PI, 19, 
286, 392; PII, 58, 383. — Vgl. Engländer, 
Prieſter 

Pfaffenkniff G, 98; E, 239f.; PIL, (393) 

Pfaffentrug im Mittelalter WII, 136; PI, 
(403); PII, (370) 

— in England PI, 286; PII, 376 

Pfand, anvertrautes (Gl.) WII, 408, 419, 
686. — Vgl. Unterpfand 

Pfau (Gl.) PII, 492, 493 5 

Pfeffel, Gottlieb Konrad (1736—1809), elfäf- 
ſiſcher Dichter PI, 300 

Pfeiffer, Franz (1815—1868), Prof. d. 
deutſchen Sprache u. Literatur in Wien, 
Herausgeber der „Theologia deutſch“ und 
der Schriften von Meiſter Eckhart WI, 
457; PII, 107, 334 

Pfeiler WI, 253; WII, 470 

Pfennige vgl. Kupferpfennige 

Pferd WII, 249, 627: N, 48, 106 Anm.; E, 
162; PII, 394, 399. — (Gl.) WI, XXVII. 
— Vgl. Reiter, Roß Ba 

Pfiffigkeit 6, 78. — Bol. Verſchmitztheit 

Pflanze 6, 47, 77f.; F, 18, 75; WI, 24, 27, 
60, 131, 137f., 140, 156 f., 162, 169, 176, 
178, 182 f., 185 f., 190, 195, 237, 250f., 
257 f., 259, 261, 263, 264, 323, 326, 341 f., 
364, 365; WII, 156, 315, 318, 322, 329, 
333 f., 335, 353, 366, 380 f., 385, 462, 539, 
554 f.; N, 2f., 22, 29, 30, 31, 51, 59, 60f., 
61f., 63, 64f., 66, 67, 68, 69f., 71, 74, 76, 
89; E, 30, 31, 33, 37f., 38f.; PI, 276, 502; 
PII, 22, 50, 70, 109, 139, 152, 153, 187, 
199, 314, 317, 447, 453. — (Gl.) WI, 164, 
183, 305, 500 Anm.; WII, 226 f., 427, 435, 
438, 511, 584, 627, 782; E, 216; PI, 419; 
PII, 81, 169, 348, 522, 539, 600. — Vgl. 
Baum, Blatt, Blumen, Botanik, Organiſch, 
Saamenkorn 

Pflaſterſteine N, 61; PII, 130 Anm. 

Pflaumen (Gl.) PII, 689 

Pflicht WI, 409; E, 123, 124, 125, 126 f., 127, 
128, 159, 160, 212f., 220f., 227. — Vgl. 
Sittengejeb 

Pflicht um Pflicht (Schauſpiel) vgl. Wolff, 
Pius Alexander 

Pfropfreis (Gl.) WII, 694; PI, 66 

Pfuſcher WII, 439, 466, 474, 481: PII, 485 


— in der Architektur WII, 466, 474 

— in der Dichtkunſt WII, 489, 491 

— in der Philoſophie PI, 164, 178 

Phänomen vgl. Urphänomen 

Phaenomenon vgl. Noumenon 

Phalaris (herrſchte ca. 570—554 v. Chr.), 
Tyrann von Agrigent WII, 166 

Phallus WI, 390. — Vgl. Lingam 

Phantaſie (Phantaſiebild) G, 31, 88f., 101, 
102 f., 146, 147, 149; WI, 19, 47, 48, 147, 
219 f., 234, 328, 329, 524, 528, 533; WII, 
27, 63, 64, 67, 71 f., 89, 147 f., 152, 163, 
216, 232, 264, 428, 433, 656; E, 42, 154; 
PI, 48 f., 244, 245, 246, 266, 290, 336, 350, 
462 f., 469, 516, 521; PII, 51, 289, 616, 
628, 640. — Vgl. Einbildungskraft, Fieber⸗ 
phantaften, Idee, Kunſt, Kunſtwerk, Phan⸗ 
taſieſtück, Phantasma 

dür ü WII, 164; PI, 464f. — (Gl.) 

„ 29 . 

Phantasma G, 102f., 149; WI, 8, 220, 533; 
WII, 164; PI, 470; PII, 55 Anm., (335), 
643.— Vgl. Phantaſie, Phantom 

Phantasmagorie der objektiven Welt WI, 
497; PI, 88; PII, 42, 148 

— der Hoffnung PII, 314 

Phantaſt WI, 220; E, 146, 147; PII, 616 

Phantom WI, 124, 142, 147; WII, 163; E, 
197, 273; PII, (335). — (Gl.) E, 162 

&avkoı vgl. Irovsauı. 

Pherekydes (6. Jahrh. v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph aus Syros, Lehrer des Pytha⸗ 
goras WI, 389: PII, 432 j 

Phidias (ca. 500 — nach 438 v. Chr.), grie⸗ 
chiſcher Bildhauer, Hauptmeiſter des hoch⸗ 
klaſſiſchen erhabenen Stils WII, 480 

Philadelphia (Stadt) E, 244. — Vgl. Pöni⸗ 
tentiarſyſtem . 

Philadelphia, Jakob, Taſchenſpieler, der 
ſeit 1757 faſt alle Länder Europas be⸗ 
reiſte, von Lichtenberg witzig verſpottet, 
am 22. u. 24. 4. 1777 in Weimar, wo 
Goethe unter ſ. Zuſchauern war WI, 592 

Philalethes und Thraſymachos (Dialog über 
die Unſterblichkeit) PII, 296—300 . 

— und Demopheles (Dialog über bie Reli⸗ 
gion) PII, 343—382 

$tAaurog PI, 23 

Philemon und Baukis (Gl.) PII, 502 

Sri xaı verxoc (Liebe und Haß) WI, 175; 
E, 271; PI, 37, 38, 39, 414; PII, 266 

Philipp (um 382—336 v. Chr.), König von 
Mazedonien, Vater Alexanders d. Großen 
WII, 594 

Philipp II. (1527—1598), König von Spa⸗ 
nien WI, 612 

Philipp IV, von Frankreich (1268—1314), 
fett 1285 König WII, 595 

Philiſter WI, 62, 611; WII, 453, 507; PI, 
364 ff., 384; PII, 20, 657, 685 

Philiſterei (Hegels Lehre vom Staat) WII, 

77: N, XIV; PI, 158, 164, 177; PII, 258, 
— Litterariſche Ph. WII, 136; PII, 567 

Philoln] Byblius (um 100 n. Chr.), Verfaf- 

ſer: Kosmogonie der Phönicier PI, 136, 


137 
Philo Judäus, Philon von Alexandrien 
(20 v. Chr. — 50 n. Chr.), jüdiſch⸗alexan⸗ 
driniſcher Exeget und Philoſoph PI, 42 
Philolavs (4. Jahrh. v. Chr.), griechiſcher 
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ai bret ny Unteritatien, 
er erſte agoreer 497: PI, 41 
Philolavs, eat her Geſetzgeber WII, 6⁴⁴ 
Philoponos, Joannes (5./6. Jahrh. n. Chr.), 
Reuplatoniter der alexandriniſchen Schule 


37 

Philoſoph G, 3, 117f., 120, 129; WI, IX, XX, 
XXVf., 3, 20, 38, 98, 107f., 132, 168, 204, 
283, 453, 491, 526, 615f.; WII, 15, 133, 
141 f., 159, 176, 179, 183, 185, 196, 197f., 
209, 223, 258, 437, 463, 465, 502, 504, 528, 
543, 552; N, Xf., XV, XXIf., XXVI, 
XXVIII, 18, 146; E, 84 f., 87, 90, 120, 147, 
182, 270; PI, 11, 19, 23, 25 f., 35, 36, 37f., 
45, 46, 49, 63 f., 90, 91, 109, 113, 149, 151f., 
153f., 161, 162 f., 164 f., 165, 166, 167, 168, 
169 f., 174, 176, 193, 206, 208, 361, 362, 
430; PII, 3f., 6f., 8, 9, 52, 58 (77 Anm.), 
85, 90, 104, 116, 135, 192 f., 290, 344, 346, 
353, 415, 447, 457, 487, 496, 497, 516, 522, 
530, 632, 686 

— und Dichter WII, 156, 245, 465, 487f.: PI, 

. 166, 422; PII, 5, 6 88, 192, 496, 692. — 
Vgl. Denker, Philoſophie, Philoſophie⸗ 
profeſſoren 

Philoſophaſter 6, 11, 40: F, 13: WI, 617: 
WII. 73, 92; E, 146, 147, 217; PI, 30, 172, 
174, 183, 193 Anm., 194; PII, 18 Anm., 
209, 240, 258, 319, 498, 542 

Philoſophenverſa N, 18 

Philoſophenverſammlungen PI, 193 

PıAocopia nıisdopopos PI, 166, 197 

Philosophia prima I, 19 

Philosophical Transactions G, 72; F, 1 Anm., 
17, 61, 65; C, 4 Anm., 11 Anm.; N, 63; 


Pbileſo phie WI, of, 3 
ilofophie WI, „ 319 ff., 491 ff.: WII, 
188 ff. PI, 3ff., 35 ff., 148 ff.: PII, 3 ff. 
— Urſprung, Aufgabe und Weſen der Philo⸗ 
ſophie: G, VII, Xff., 3, 83, 93, 99, 104, 
105, 117f., 122, 154; WI, XI, XII, 3f., 
15f., 25, 30, 31, 37ff., 40, 55f., 97, 98, 99, 
113, 118, 122, 125, 130, 147, 148, 149, 312, 
320, 321, 323, 452, 453, 498f., 507, 637, 
603, 607, 617; WII, 4, 5, 15, 16f., 18f., 
19f., 37, 46 ff., 68f., 76f., 79, 80, 89 f., 90ff., 
93ff., 96, 115, 140, 159, 176f., 180, 181, 
183, 188, 189f., 190, 198, 199, 201, 202, 
203f., 205, 207, 208, 209, 218f., 226, 245, 
304f., 307, 313, 315, 323f., 328f., 856, 360, 
410, 432, 433, 506, 517, 528f., 540, 556, 
664, 679, 702, 736f., 742; N, Xff., XV, 
XXVI, XXVIIIf., 72f., 75, 91, 93, 146; 
E, 17, 19, 20, 23, 64, 85, 92, 109, 112, 120, 
167, 168, 246; PI, 4, 6, 11, 19, 23, 72f., 73, 
74, 75, 79f., 82, 85, 113, 139, 145, 158, 163, 
165, 170, 176, 204f., 319; PII, 3f., 5, 6f., 
8, 9f., 13, 17, 18, 19, 20, 35ff., 51f., 64, 97, 
104, 110, 296, 446. (Vgl. Grundirrthum).— 
Methode der Philoſophie: G, 1, 2, 3, 26, 27, 
158 f.;: WI, 76; WII, 133, 479; PI, 46f., 
177; PII, 3ff., ?7f. — Verhältniß der Philo⸗ 
ſophie zur Wiſſenſchaft, Kunſt, Litteratur, 
Religion, Metaphyſik, Theologie, Ethik: 6, 
40, 129; WI, XII, XIII f., 44, 97, 98, 167, 
168, 319 ff., 323, 576f.; WII, 140f., 176, 
180 f., 190, 207, 209, 387, 432, 437, 463 f., 
464 f., 502, 504, 702, 740; N, 6f., 16, 17f., 
141, 143; E, 112, 202; PI, 81, 153, 154, 
166, 168, 183 ff., 191f., 197f., 200, 202 ff., 
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207f., 414; PII, 3f., 5, 6, 7, 9ff., 64, 344, 
348f., 353, 357 f., 359 f., 382 f., 415 f., 496. 
— Geſchichte der Philoſophie: WI, 322; 
WII, 505, 506; N, XXVII, XXVIII; PI, 
35, 36, 168, 208; PII, 6, 79, 474}. — Deut⸗ 
ſche Philoſophie „der gegenwärtigen Zeit“: 
G, VII, 12,123; WI, 204; N, 5, 6, 7f., 176; 
E, 147; PI, 26, 103, 174, 177f., 188, 194 f., 
202; PII, 514. — Schopenhauers Philo⸗ 
ſophie vgl. Schopenhauer 
Philoſophieprofeſſoren G, VIf., 11, 12, 37ff., 
49, 51, 99 111 ff., 117f., 122f., 129: C, 7; 
WI, XIII, XVIIf., XVIIIf., XXVIf f., 
504, 508, 605, 609; WII, 159 f., 178 f., 207, 
214, 321, 439, 669; N, XII ff., XVII Anm., 
XVIII, XXI, XXIII, XXVI, XXVIIf., 
5ff., 16, 17, 18, 145 f. E, XVIII, XXIV, 
XLI, 44, 85, 140, 147, 168, 182, 183: PI, 
22 ff., 30, 31, 57, 104, 121, 144, 149 ff., 
158f., 160 f., 162 f., 163 f., 164 f., 165 f. 167, 
168 ff., 171, 180, 182, 183, 191, 192, 193, 194, 
195, 196, 197, 202, 203, 205, 206, 209, 369, 
373; PII, 4f., 8, 21, 105, 209, 255, 287, 
319, 350, 401, 457, 498. 542.— Ihre Philo⸗ 
ſophie iſt Theologie: G, 37, 50, 51, 111f., 
124, 129; WI, XXII, 605, 607 f.: N, XII 
Anm., XIVff., XVIII Anm., XXV 
XXVIII, 147; E, 84; PI, 62, 119, 121, 123, 
123 Anm., 124f., 150 ff., 159. 195, 196ff., 
200 ff., 205, 472f.; PII, 319. — Ph. und 
Kantiſche Philoſophie: G, 45, 51, 117f., 
120, 123, 124; F, 13° C, 7; WI, XXV, 201, 
204, 492, 605; WII, 40 Anm., 48, 668 f.: N, 
XVI., XVIII, XXII f., XXIII ff., XXVI, 
XXVII., 5, 82; E, 183; PI, 119f., 158 ff., 
179 ff., 190, 194, 202, 209; PII, 297, (485) 
Philoſophiren vol. Phtlojoph, Philosophie, 
Philoſophieprofeſſoren 
Philoſophiſches Gewerbe vgl. Philoſophie⸗ 
profeſſoren 
Philoſophiſches Journal vgl. Zeitſchrift für 
Philosophie und philoſophiſche Kritik 
Philosophus, summus (Hegel) WII, 75, 708; 
E, XVII — XXVIL, XXXVII, XLI; PI, 


31f., 178 

Philoſtratus, Philoſtratos, Flavius, d. A. 
(ca. 170—250 n. Chr.), griechiſcher Sophiſt 
und Rhetor in Athen und Rom PI, 165; 
PII, 126 

Philoſtratus, Philoſtratos d. J., Neffe d. 
vorigen PII, 126 (vgl. Olearius) 

Phineus, blinder Seher der griechiſchen My⸗ 
thologie, dem die Harpyen die Speiſen be⸗ 
ſudelten (Gl.) WII, 662 

Phlegma, Phlegmatiker WII, 238, 319, 320, 
450; N, 31; PI, 336; PII, 340, 615, 624.— 

„Bal. Temperament 

Phönir (Gl.) PII, 482 

Phönizier PI, 136 f.; PII, 278 

Phoka vgl. Seehund 

Phokion (ca. 402—318 v. Chr.), atheniſcher 
Jeddherr E, 248; PII, 495 

Phoronomie vgl. Bewegung 

Phosphorescenz PII, 186. — (Gl.) PI, 291 

Photios, Phottus (ca. 820—895), Patriarch 
von Konſtantinopel, Verfaſſer der Biblio- 
theca, in der er über 280 Werke des 
Altertums behandelt PI, 315 

Phraſen, Phraſenbau, Phraſengewebe WI, 
271; WII, 78, 160; N, XV, 6, 7, 35; E, 115; 
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PI, 25, 26, 170, 171, 172, 177, 182, 199, 204, 
207; PII, 527, 552, 577, 583, 604. — Vgl. 
Wortkram 

Bhrenoiogie vgl. Kraniologie 

olg (Vernunft) WI, 618 

Phtheiriaſis WII, 353 

Phyfiatrik WII, 295; PII, 184.— Vgl. Krank⸗ 
heiten, Lebenskraft 

Phyſik, Phyſiker; Naturwiſſenſchaft, Natur⸗ 
forſcher G, 46f., 77, 136, 157; F, VI, 3, 89, 
90, C, 3; WI, 33, 34, 35, 60, 75, 79, 92, 93, 
96, 97, 114ff., 144, 145, 146f., 155, 165 ff., 
168, 217, 223, 262; WII, 140, 157 f., 190, 
191, 193, 195f., 197; 198, 202, 223, 357, 358, 
360, 375; N, Xf., 4, 35, 83, 86, 97 Anm., 
110; E, XXII, 22, 30, 46f., 112, 240; BI, 
51f., 54; PII, 37, 52, 97, 110f., 115f., 116, 
118f., 121, 129, 134f., 148, 150 f., 164, 263, 
430, 445. — Vgl. Materialismus, Mechanik, 
Metaphyſik 

Phyſiker vgl. Phyſik 

Phyfikotheologie WII, 305. — Phyſikotheo⸗ 
logiſcher Beweis vgl. Gott 

Phyſiognomie (Phyſiognomik) WL, XXVI., 
67, 68 Anm., 156, 221f., 265; WII, 83f., 
269, 270, 435, 449, 481, 623, 687f.; N 32; 
E, 256; PI, 358 Anm., 482; PII, 74, 77 
Anm., 78, 181ff., 243, 313, 322, 633, 634, 
671 ff., 676 ff. — Vgl. Geſicht 

Phyſlologie F, VI; WI, 34, 35, 115, 116,128f., 
168 f. WII, 54, 140, 223, 308, 337; N, XI., 
9ff., 20, 24, 27, 31, 32; E, 47; PI, 356; 
PII, 20, 173 ff. 

Piaculum E, 60f. 

Pia fraus vgl. Fraus un 

Picard, Jean (1620-1682), franzöſiſcher 
Aſtronom, der 1669 /70 die große franzöſi⸗ 
ſche Gradmeſſung durchführte PII, 156f. 

Pickpocketing (Gl.) N, 16 

Pictet, Adolphe, Le mystöre des Bardes de 
/’Ile de Bretagne .. . (Genève 1856) W 
11, 579; PII, 614 

Picus de Mirandula vgl. Mirandola 

Pierquin, Mediziner PI, 259 

Pierre Bernardin de St. vgl. Saint⸗Pierre 

Pietä WI, 444 

Pietiſten W I, 454 

pigmentum nigrum = ſchwarzer Farbſtoff, 
Begriff der Augenheilkunde F, 36 

Pillen und Salben PII, 183 Anm., 343 

Pier WII, 353; N, 61, 89; PII, 159. — (Gl.) 


„ 169 
Pimpla manifestator, eine Schlupfweſpe N, 
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Pindaros (522—448 v. Chr.), griechiſcher 
Lyriker WI, 20, (PII. 295); WII, 714 
Pinel, Philippe (1745—1826), franzö ſiſcher 
Irrenarzt WII, 460 
Pinſel 6, 78, 119; WII, 406; PI, 201; PII, 
1 
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Pipa WII, 376, 377.— Vgl. Kröten 

Piſtole E, 43; PII, 42 

Pisum sativum N, 63 

Pitt, W. d. A. vgl. Chatham 

Pitt, William, „der Jüngere“ (1759—1806), 
engliſcher Staatsmann und Redner, Be⸗ 
gründer der modernen engliſchen Finanz⸗ 
politik WII, 597 

Pizarro vgl. Soden 

Pläne WII, 152, 234f.: PI, 438 


Plagiat G, 95f.; WII, 56 ff., 254 f.; N, 16.— 
Vgl. Brandis, Roſa 
Plaifir (Gl.) PII, 86 
Planeten (Planetenſyſtem) G, 44; WI, 35f., 
79f., 176, 177, 183, 191; WII, 3, 336, 340, 
341, 368 f., 667, 669 f.; N, 80; E, 47; PI, 
40 f., 226; PII, 36, 110, 115, 136, 137ff., 
142 ff., 152, 319. — (Gl.) WII, 340, 410: 
PI, 227, 529; PII, 148, 246, 271, 302, 483. 
— Vgl. Aſtronomie, Erde, Kepler, Laplace 
Planetenbahn PII, 146. — (Gl.) PII, 595 
Planetviden PI, 529; PII, 138, 146 
Plantigrade WII, 622 
Platner, Ernſt (1744—1818), Mediziner, Phi⸗ 
loſoph, Aſthetiker, 1770 Profeſſor der Phy⸗ 
fiologie und Philoſophie in Leipzig PI, 185. 
— Philoſophiſche Aphorismen (1784) G, 20, 
23. — Neue Anthropologie (1790) WII, 99, 
609 f. — De principio vitali PII, 123 Anm. 
Platon (427—347 v. Chr.) G, 1? WI, XII, 57, 
201, 204, 218, 284, 337, 577f.; WII, 112; 
N, XI; E, 152; PI, 40, 51, 53, 61, 149, 169, 
174, 224, 417; PII, 7, 10, 11, 53, 87, 181, 
435, 490, 579, 612. Vgl. Ariftoteles. — Phi⸗ 
loſophie: 6, 1, 2, 4, 6, 94, 147, 149; F, 36; 
C, 26: WI, 20, 76, 85, 94, 98, 132, 205, 224, 
307, 319, 421, 467, 484, 581, 617; WII, 37, 
91, 94, 132, 143, 144, 242, 333, 579, 604, 
609, 644, 649, 699, 722; N, 67, 84; E, 152, 
154, 178, 179; PI, 40, 47f., 50 f., 164, 167, 
224, 401, 402, 524; PII, 28, 134, 243, 273, 
295.— Ethik: WI, 103, 372, 405, 413, 620 f., 
624; WII, 166, 174, 531, 596, 673, 714; N, 
105; E, 117, 210, 226, 249f.; PI, 39, 40, 
347; PII, 217, 332, 368. — Zitate: Repu⸗ 
blik WI, (202), 205 (PI, 147), 224, 
249, 250, 284, 372, 405, 496, 617, 
621; WII, 184 (PII, 344), 604; E, 
210; PI, 224 (E, 178), 224, 436 (PII, 
636), 524; PII, 28, 134, 273. — Timäos 
G, 6, 158 (WI, 197, 203; PII, 303), 
158 (WI, 201); WI, 201, 207 (WII, 554; 
PII, 43), 252; WII, 833; N, 67; PI, 48; 
PII, 295. — Sympoſion F, 36 (C, 26); 
WII, 609, 644; PII, 53. — Menon 6, 4; 
WII, 37; E, 249, 249. — Phädros 6, 
1 Anm.; WI, 224; WII, 609, (637); N, 84; 
E, XVI, 109 (PII, 20); PII, 243. — Phä⸗ 
don WI, 205, 467; WII, 699; E, 154; PI, 
48; PII, 329 Anm. — Parmenides 6, 94; 
WI, 85, 249. — Philebos G, 1 Anm., 6: 
WII, 619. — Charmides E, 171. — Poli⸗ 
tikos G, 1 Anm. — Protagoras WI, 413; 
PI, 164. — Theätetos WI, 38 (WII, 189), 
94. — Gorgias WI, 413; PI, 402. — So⸗ 
phiſtes WI, 484. — Apologie des Sokrates 
WII, 531, 673. — Von den Geſetzen WI, 
307, 413; WII, 579, 596; N, 84, 105; PI, 
401; PII, 243.— Aus Ariſtoteles und andern 
Schriftſtellern G, 134 (WII, 143); WI, 154, 
249, 249f., 577 f., 578; WII, 417, 504, 596; 
48 


PI, 

Plattheit WI, 456 

Plattköpfe PI, 187; PII, (413), 623 

Plautus, Titus Maccius (ca. 254—184 v. 
Chr.), römiſcher Luſtſpieldichter PII, 467. 
— Zitate: WI, 175 (WII, 382, 663, 683); 

I, 80 
Play E, 100 
icbejer WII, 161; PI, 452. — Vgl. Haufe, 
el 
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lebs vgl. Pöbel 
Anpwuoa WII, 548; PI, 65 

Plexus solaris PI, 257 ff., 278 

Plinins Secundus, Gajus, der Altere (23 
79 n. Chr.), römiſcher Staatsmann, Feld⸗ 
herr und Schriftſteller PII, 510. — Histo- 
ria naturalis WI, VII; WII, 653, 674, 721; 
N, 96, 105 Anm., 107 Anm.; PII, 326, 477 


Anm. 

Plinius Cäctlius Secundus, Gajus (62 
113 n. Chr.), römiſcher Staatsmann und 
Schriftſteller, Neffe und Adoptivſohn des 
ält. Pintus. — Zitate: Motto der Geſamt⸗ 
ausgabe (Non Multa); E, 128; PI, 295, 301 

Plotinſos] (ca. 203— 269), neuplatoniſcher 
Philoſoph, zuerſt in Alexandrien, ſeit 243 
in Rom WII, 53, 349, 351, 554, 703; N, 
113f.; E, 269; PI, 4, 62ff., 211; PII, 43, 
438. — Vgl. Neuplatoniker, Platon 

Ploucquet, Gottfried (1716—1790), Pros 
feſſor der Logik und Metaphyſik in Tübin⸗ 
gen, Anhänger der Leibniz⸗Wolffiſchen 
Schule WI, 50 

Plusquamperfekt vgl. Imperfekt 

Plutarch (46—125 n. Chr.), griechiſch⸗römi⸗ 
ſcher Staatsmann und Hiſtortker WI, 456. 
— Zitate: G, 6f., 75 (C, 9), 75, 75 f. (C, 11), 
127 Anm.; WI, 104, 578, 673; WII, 142, 
167, 418, 549 f., 649; N, 108: E, 262; PI, 
41, 56, 224, 225, 401, 507. 530 (PII, 293); 
PII, 495 

IIveun« E, 87 

Pockels, Karl Friedrich (1757— 1810), Über: 
ſetzer der Schrift Caſſinas über das Mit⸗ 
leid (vgl. Caſſina) E, 211 

Pocken PII, 575 Anm. — (Gl.) N, 143 

Podagriſt auf dem Ball (Gl.) PII, 83 

Pöbel (Vulgus) C, 3; WII, 161, 163, 448; N, 
XX Anm.; E, XXIV, XII, 146; PI, 131, 
210, 464 f.; PII, 275, 359, 395, 468, 528, 
591. — Vgl. Haufe, Plebejer 

Pöbelariſiren WII, 112 

Pöbelphiloſopheme WI, 263 Anm. 

Poenitenda origo WII, 655 

Pönitentiarſyſtem WI, 369f.; WII, 685, 
686; E, 52, 255 

Poeſie 6, 78; WI, 269, 283, 286 ff., 291, 293, 
296 ff., 377f., 469; WII, 77, 80, 337, 424, 
430, 433, 437, 463, 466 f., 484 ff., 491 ff., 
501, 518 Anm., 660; PI, 166, 520; PII, 5, 
89, 432, 448, 465 ff., 538. — Rhythmus 
(Metrum) und Reim: WI, 287; WII, 482, 
488 ff., 521; PII, 420, 602. — (Gl.) WI, 
254. — Vgl. Drama, Epos, Idyll, Lyrik, 
Rhetorik, Roman, Satire 

Poet WI, 53, 68, 224, 228, 229, 263, 288, 
289 f., 290 Anm., 294, 296, 320, 434, 624f.; 
WII, 133, 423, 432 f., 437, 466 f., 479, 480, 
484, 485 f., 487, 488, 489, 491, 494f., 608, 
612, 615, 631 f., 660; E, 87f.; PI, 166, 245, 
336, 427, 430, 482; PII, 5f., 8, 420, 446, 
448, 456f., 468, 473, 485, 487, 496, 497, 502, 
617, 632, 689. — (Gl.) PI, 220, 223, 233 

Poetiſch WII, 423, 433 

Portiſche Gerechtigkeit vgl. Gerechtigkeit, 
Tragödie 


) Die Schrift de placitis philosophorum 
ſtammt nicht von Plutarch. 
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Poey, Andre (Journal des mathématiques) 
PII, 133 Anm. 


IIotuors und lerop WII, 501 Anm.; PII, 
474 


7 
Point d’attache der Kauſalkette PI, 110 
— d’konneur PI, 379, 393, 401 
— de ralliement PI, 379, 393, 401 
— de ralliement ber Juden PII, 279 
Pointe des Deſeyns N, 140 
Pol (Gl.) WII, 477: PI, 278, 280; PII, 473. 
— Vgl. Pole, Magnetismus 
Polariſation des Lichts vgl. Licht 
Folarität F, 35f., 74; C, 25f., 45; WI, 171; 
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Polarität zwiſchen Mann und Weib PII, 658 

— der Retina vgl. Farbenlehre 

Polarländer WII, 383 

Polarlicht PII, 214 

Polarſtern (Gl.) WI, XXI, XXVIII; WII, 
135; PII, 430.— Vgl. Leitſtern 

Pole der Lebenserſcheinung WI, 324 

— des Menſchen (Genitalien und Kopf) WI, 
239, 390; WII, 226, 382, 584 

— ber Menjcheit (Weisheit und Beſtkalität) 

— des menſchlichen Elends (Noth und Lange⸗ 
62710 WII, 686; PI, (363). 372; PII, 313, 

Poley, Ludov. Ueberſetzung der Upaniſcha⸗ 

den E, 268 Anm. 

Polier, Marie⸗Eliſabeth de, Mythologie des 
Indous ... (Paris 1809) WI, 454, 459 
Anm., 587 Anm.; PII, 502 Anm. 

Politik (Politiſch) 6, 78, 157; PI, 184, (861); 
PII, 70, (74), (76), 256 ff. — Politiſche 
Dichter PI, 185; PII, 468. — Politiſche 
Freiheit E, 4. — Vgl. Volk, Staat 

Polygamie PII, 659 ff. 

Polpglottismus PII, 604 — Vgl. Sprache 

Polyhiſtor E, 59; PI, 7; PII, 516, 525, 684 

Polyp G, 76; E, 18; WI, 175; WII, 228, 329, 
555; N, 74; E, 39. — (Gl.) WI, 278; WII, 
871; PII, 580 

IloAvteleotepa (so. Tomplicittere Zwecke) 
WI, 208 


2 

Polytheismus N, 114; PII, 380, 385, 401 

Pommern (Gl.) PII, 685 

Pompeji WII, 587, 670 

Pomponatius, Petrus (14621524), Philo⸗ 
ſoph der Renaiſſance, hervorragender Neu⸗ 
ariſtoteliker. — De immortalitate animi 
G, 104; EI, 49. — De incantationibus N, 
122 f.; PII, 349 

Ponere ſetzen PII, 40, 572 

Pongo vgl. Orang⸗Utan 

Pong Varolii WII, 34 

Pope, Alexander (1688-1744), engliſcher 
Dichter WII, 671; PII, 722. — The Dun- 
ciad (1728) WII, 86 (PII, 522). — An Es- 
say on man (1733/84) WI, (225) (Dryden !): 
WII, 257: PI, 84 

Pordage, John (um 1625—1698), engliſcher 
Myſtiker N, 123 

Porofität (Poren) WII, 342 f., 344 ff. 

Porphyrios (232/33—304 n. Chr.), Neuplato⸗ 
niker, Schüler Plotins G, 76; N, 114; E, 
178f.; PI, 61, 62, 64, 224; PII, 97 

Portentum (das Genie) WII, 160, 448. — 


gl. Monstrum 
Porträt vgl. Malerei, Phyſiognomie 
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Port- royal WII, 706 

Portugieſen (Grauſamkeit gegen Eklaven) 
PII, 226 Anm. 

Pofſaune der litterariſchen Feilheit PI, 173 

Poſeidon PII, 427 

Pofilippo, Grotte von (Gl.) N, 90 

Poſitive, das, einer Lehre F, 3; N, 39 

IIocov, zo C, 3 

Poſſen vgl. Narrenspoſſen 

Post, the WII, 726 

Poſtulat, ab ſolutes E, 141, 142 

Pyſtuliren E, 144 

Poſtzeitung vgl. Frankfurter Poſtzeitung 

Potentia vgl. Actu 

Ho%og, Sehnſucht PI, 136f. 

Potpourri PII, 464 . 

Ponchet, Mitglied der franzöſiſchen Afabemie 


WII, 85 

Ponuillet, Claude⸗Servais Matthias (1790— 
1868), franzöſiſcher Phyſiker bekannt durch 
ſein Werk Elements de physique exp£ri- 
mentale et de météorologie (1827) F, 48, 
51, 86f., 88 f., N, XX; PI, 219; PII, 117, 
127 Anm., 128, 141 Anm. 1 

Ronffin, Nicolas (1594—1665), franzöſiſcher 
Maler WI, 280 

IIov cr PII, 35. — Vgl. Punkt 

— der Metaphyſik N, 73 

— der Ethik Kants E, 183 

— des Rechts PII, 269 

Prabodha Tſchandro Daya, philoſophiſch⸗ 
allegoriſches Drama des Kriſhna⸗Micra 
(11./12. Jahrh. n. Chr.?) G. 125 Anm.; 
WII, 20, 576; PII, 216, 406f. 

Pradjiapati PII, 427 

Prädeſtination vgl. Gnadenwahl 

Praedicabilia a priori vgl. Apriori 

Prädikat vgl. Subjekt 

Präexiſtentianer N, 143 

Präfixa WII, 137; PII, 562f., 572f. 

Präkonen des Schlechten G, 84, 118; PI, 164. 

— der Beſcheidenheit WII, 487 

Prämiſſen vgl. Schließen 

Präokkupationsrecht WI, 397; WII, 684; E, 
188 


Praeponere vgl. Ponere 

Präpoſition(en) PII, 560, 7237. 

Prärien WI, 241 

Prakriti und Puruſcha PII, 425, 426 

Pratſchna⸗Paramita, das Jenſeits aller Er⸗ 
kenntniß (richtiger: Vollkommenheit der 
Weisheit), ein Begriff, mit dem auch der 
Hauptbeſtandteil des Kanjur, des tibetiſchen 
Kanons buddhiſtiſcher Schriften, bezeich⸗ 
net wird WI, 487 Anm.; WII, 311 

Praxis (praktiſch) vgl. Theorie 5 

Praxiteles (4. Jahrh. v. Chr.), griechischer 
Bildhauer WII, 480 

Preller, Ludwig (1809 —1861), Altertums⸗ 
forſcher u. Philoſophiehiſtoriker WII, 


173; EI, 36, Pgl. Ritter 

Prellerei des Lebens und der Welt PII, 318, 
336 

IIpeoßvg PII, 644 

Presse, la E, 88 

Preßfreiheit PII, 268, 544 


Prieſter WII, 208; N, 127: PII, 264, 348, 
356.— Vgl. Geiſtlichkeit, Pfaffen 


Prieſtley, Joſeph (1733—1804), engliſcher 
Theologe, Philoſoph und Naturforſcher, 
feit 1794 in Nordamerika F, 3. — Disqui- 
sitions relating to matter and spirit (1777) 
WI, 590; WII, 56 f., 344; N, 38; PI, 133. 
— The doctrine of philosophical necessity 
(1777) G, 49; WI, 341; E, 54 Anm., 77ff., 
174; PI, 195 

Primat des Willens vgl. Wille 

Primum mobile (Gl.) WI, XVIII: WII, 240, 
251, 267, 272, 289, 292, 409; N, 9, 12; PI, 
281; PII, 55, 153, 173, 176, 303 

Princip G, 159; WI, 512, 570; E, 136 ff. 

Prineipium agendi G, 145 

— cognoscendi G, 105 

— essendi G, 131, 132, 133 

— fiendi, essendi, cognoscendi bei Wolf G, 
18, 19, 20 

— individuationis vgl. Individuation 

— rationis sufficientis fiendi G, 34 

Prinz, verzauberter (Gl.) F, 76; PII, 200 

Priorität PI, 142f. 

Prisma. Prismatiſche Farben F, 80 Anm.; 
PII, (157). — Prismatiſches Spektrum F, 
39, 58, 77, 86; C, 46; PII, 205, 213. — 
Prismatiſche Verſuche F, 59f.; PII, 205 f. 

Privatrecht WII, 683 

Privilegien, erbliche PII, 269 

Probierſtein PII, 697. — (Gl.) WII, 166, 
545; N, 140; E, 59, 235 

Probitas, angeborene PII, 374.— Vgl. Recht⸗ 
lichkeit 

Problem WI, 34, 97; WII, 198, 437, 679; 
PII, 160. — Unlösbare Probleme WI, 588; 
WII, 180, 206, 221f., 327, 565, 664, 679, 
737; N, X Anm.; PI, 89; PII, 102f. 

Problematiſch vgl. Urtheil 

Proceß vgl. Gericht 

Proei Penelopae vgl. Penelope 

Produkt (Gl.) G, 29, 30 

Brofelforen vgl. Gelehrte, Philoſophieprofeſ⸗ 
orten 

Projektionszeichenkunſt G, 64f. 

Proklos, Proclus (410—485 n. Chr.), Kom⸗ 
mentator platoniſcher Dialoge und be⸗ 
deutendſter Vertreter des Neuplatonis⸗ 
mus der atheniſchen Schule WII, 48; PI, 

61, 464 f. — Institutio theologiea WII, 
48, 90f., 94. — Kommentare WI, 85, 
389; WII, 133; PI, 61, 62, 224 

Prokruſtes, Bett des (Gl.) WI, 509, 557, 583 

Proletarier PII, 165, 261, 262, 631, 681 

Proletarierrepublik (Gl.) PI, 193 Anm. 

Prometheus, Sohn des Japetos, Titan 6, 
2, 125; N, 142; PI, 137, 455; PII, 225, 
437, 438 

Promptionen PII, 520 

IIpovora PI, 221, 223 

Propertius, Sextus (49. v. Chr. — 16. n. 
Chr.), römiſcher Dichter (Elegiker) WII, 
592 (fälſchlich Catull zugeſchrieben); PI, 

135 Anm. 

Prophet WII, 581. — (Gl.) E, 147; PII, 628 

Proportionalzahlen WII, 202 

Proſa WII, 490, 492; PII, 432 


Y Die Ausgabe Sch's iſt erſchienen: Birming⸗ 
ham 1782. 
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IIpoodoxıe, „, r xaxwv PII, 315 

Proſerpina (Perſephone), Gemahlin des Ha⸗ 
des WI, 284, 388 

Protagoras (485—415 v. Chr.), der bedeu⸗ 
tendſte der Sophiſten WII, 109 

Proteſtantismus, Proteſtanten WI, 299; 
WII, 184f., 707, 718 ff., 735; N, 144; PI, 
40, 127, 312, 313; PII, 365, 387, 389, 
412 ff., 463. — Vgl. Katholicismus, Kirche, 
Luther 

Proteus, Meergott (Gl.) WI, 386; PI, 369; 
PII, 231 


Proteus anguinus WII, 376 

IIpwrov xıvovv vgl. Primum mobile 

Iro devdog unſeres Daſeyns WII,731 

— der Kantiſchen Erkenntnißtheorie WI, 519 

— der Kantiſchen Ethik E, 120 

— des Materialismus WII, 357 

— aller Philoſophen vor Schopenhauer 
WII, 222 

— der Philoſophie Rouſſeaus WII, 672 

— des Spinoza PI, 77 

IIpwroruros und extunos (Gl.) WI, 537; 
WII, 226 

Provinzialdialekte PII, 65 

Prudentia = Klugheit WI, 614 

Prüfungsgeiſt, der berichtigende PII, 640 

Prügel, Prügelſtrafe E, 244 Anm.: PI, 409f.; 
PII, 364, 396, 681. — Vgl. Schlag 

Ilpvravsvovoa (sc. Beſorgniß des Tages) 
WI, 3714 

Pfalmen PI, 528 Anm.; PII, 395, 404 

Pfeudo⸗Ariſtoteles, de mundo PII, 431 

Pfeudophiloſophen, die drei PI, 27; PII, 551 

Pfeudo⸗Salomo, Lebensregeln PI, 431 

Poux, Athem, urſprünglich die Lebenskraft 
WII, 269, 398, 575 

Pſyche, Fabel von der PII, 441 

Pſychologie. Empirische Pf. 6, 157; WII, 54, 
140, 225ff.; E, 239; PII, 20, 21, 615ff. — 
Rationale Pi. WI, 579f.; WII, 16; N, 
XIVf., E, 152ff., 239; PI, 47ff., 103f., 
311; PII, 20, 284 

Ptolemäos, Klaudios (ca. 150 n. Chr.), Aſtro⸗ 
nom, Mathematiker und Geograph WII, 
301, 334; E, 274; PI, 55. — Aſtronomie 
WI, 59, PII, 486, 507. — Epicyllen (Gl.) 
PII, 585f. 

Pubertät WII, 237, 264, 451, 452; PI, 509, 


1 

Pubes WII, 382 

Publikum WI, XXVI, XXIX, 290 Anm.: 
WII, 162; PI, 158f., 189, 190, 194, 422, 
480; PII, 458, 485, 496, 512, 533, 538, 541, 
591, 593. — Vgl. Haufe, Pöbel 

Publilius Syrus (1. Jahrh. v. Chr.), her⸗ 
vorragender röm. Mimendichter (Lebens⸗ 
weisheit in Verſen) (N, 99) PI, 172 
(PII, 60) 

Pudel Schopenhauers 6, 76; N, 75; PII, 87 

Pückler⸗Muskau, Hermann Ludwig Heinrich 
Fürſt v. (1785—1871), Schriftſteller, Schöp⸗ 
fer der künſtleriſchen Reiſebeſchreibung, 
Gartenkünſtler. — Briefe eines Verſtor⸗ 
benen WII, 387; E, 242; PI, 286, 288 

Pufendorf, Samuel Frhr. v. (1632—1694), 
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Juriſt und Publiziſt, 1661 Profeſſor des 
Naturrechts in Heidelberg, 1670 in Lund 
(Schweden), ſpäter in Berlin (De officio 
hominis et eivis, 1673) WI, 413; PII, 24 

Pulsſchlag der Gattung (Gl.) III, 586 

Pulver 6, 42; WII, 45.— (Gl.) F, 92; E, 199 

Pulverthurm WII, 393; PI, 269, 274 

Pun WI, 72 

Punetum controversiae N, 93 

— pruriens WII, 190 

— saliens N, 39; WII, 424, 614, 655; E, 142; 
PII, 335 

Punkt 6, 94, 95, 130; WI, 404; WII, 54, 55 
(Tafel Nr. 24.). — (Gl.) E, 91; PII, 233 

Puntiglio PI, 379 

Puppe WI, 133; WII, 379; N, 26f. 
uppe vgl. Puppenſpie 

Puppenſpiel (Puppe, Puppentheater) (Gl.) 
G, 78; WI, 537; WII, 365, 408 f., 409, 442; 
E, 180; PII, 105, 303, 447. — Vgl. Draht⸗ 
puppe, Spielpuppe, Taſchenpulcinello 

Puranas, indiſche, epiſch⸗didaktiſche Litera⸗ 
turgattung WI, 9, 20, 459, 496; N, 36 Anm. 

Puraatorinm PI, 312; PII, 388. — (Gl.) 

Purismus, vgl. Puriſten 

Puriſten WII, 134f.; PII, 561, 602, 728 

Purpur F, 29, 34; C, 20; PII, 198 

Puruſcha vgl. Prakriti 

Buyfegur, Armand Marie Jacques de 
Chaftenet Marquis de (1752 —1825), 
franz. Arzt, Verfaſſer der Mémoires pour 
servir à histoire et à l’etablissement du 
magnétisme animal (1805; 2. A. 1820) N, 
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Pyramiden WI, 243f.; WII, 509, 510. — 
(Gl.) WI, 182; WII, 528, 555; PI, 210 

Pyroſmaragd PII, 126 

Pyrrhon aus Elis (360—270 v. Chr.), Be⸗ 
gründer des Skeptizismus WI, 85 

Pyrrhoniker E, 187 

Pythagoras (6. Jahrh. v. Chr.) G, III (Motto), 
VII, 139; WI, 31, 78, 84, 87, 171, 313, 421, 
497; WII, 142, 334, 389, 418, 579, 678, 699, 
714, 722; E, 226, 241, 250, 268, 274; PI, 
37, 40ff., 55, 446; PII, 136, 321, 447 

Pythagoreer vgl. Pythagoras 

Pythia, die Seherin des Orakels zu Delphi 
PI, 272 f. — (Gl.) PI, 191 


Q 


Quaal vgl. Quäler, Leiden, Schmerz 

Quackſalbereien (Gl.) WII, 740 

Quadratur des Cirkels vgl. Kreis 

Quadrumanen N, 49 

Quäler und; Gequälter (Thäter und Dulder) 
WI, 416, 418f., 422 f., 432, 441, 465, 478; 
E, 271f.; PI, 141 

Qualität und Quantität F, 32; C, 22; PII, 
116f. — Vgl. Charakter, Materie, Urtheil 

— der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit E, 219 

— des Wiſſens WII, 154f., 158 

Qualitäten, primäre und ſekundäre, bei Locke 
WI, 494 f.; WII, 23, 24; N, 73; PI, 17ff., 
82, 92, 93, 94; PII, 116 

Qualitas oceulta G, 46, 144; PF, 39, 40, 74; 
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WI, 86, 87, 96, 145, 149, 151, 155, 166; 
WII, 17, 282, 357, 361, 381; N, 19; E, 141; 
PII, 150, 193 

Qualitativ vgl. Qualität 

Quarterly Review WII, 684; N, 49 Anm.; 
PII, 155 
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„ 

Quartett PII, 461 

Quartiermacher der kommenden Thierge⸗ 
ſchlechter (Gl.) PII, 162 

Quasi-Bewußtſeyn der Pflanze WII, 318 

Quasi-Dafeyn der lebenden Weſen PII, 308 

Qussi-Erlenninig der Ganglien WII, 291 

Quasi-Jdentität der Zwillinge WII, 602 

Quasi Leben eines Körpers WII, 339 

Quaſſia, aus Surinam ſtammende Pflan⸗ 
zengattung, deren Bitterſtoff ſich im Waſ⸗ 
ſer durch Zuſatz von etwas Salz auflöſt 
und bei Erhitzung wie ein Harz ſchmilzt 


F, 74 

Queckſilber N, 97 Anm. 

Queckſilberoxyd F, 75; PII, 199 

Queckſilberwanne (Parabel) PII, 686 

Queerkopf PII, 561. — (Herbart) PI, 188, 
192. — (Kant) N, XXIII 

Quelle PII, 131.— (Gl.) PI, 250 

Quentchen (Gl.) PII, 51 

Quidditäten der Scholaſtiker WI, 166; WII, 
334; PII, 415 

Quid pro quo WI, 73 

Quietismus WI, 454; WII, 704, 706, 707, 
— Vgl. Myſtik 

Quietiv des Willens WI, 275, 299, 316, 336, 
363, 394, 448, 453, 462, 463, 469, 470, 473, 
477, 478, 479 

Quinteſſenz WII, 589; PII, 556, 594. — 
(Gl.) 6, 101; WI, 309; WII, 67f., 87, 654; 
PI, 57, 464; PII, 5,22, 78, 336, 649 

Quintilianus, Marcus Fabius (ca. 35—100 
n. Chr.), Redner und Lehrer der Beredſam⸗ 


keit in Rom. — Institutiones Oratoriae 
PII, 555 . 
Quittung vgl. Kapital, Schuldverſchreibung 


Rabble WII, 161 

Rabelais, Francois (1494—1553), franzö⸗ 
ſiſcher Satiriker WII, 708 

Rache, Rachſucht WI, 411, 412, 422, 423f., 
430 f.; WII, 530; PII, 623 

Rachel, d. i. Rachel Felix (1821—1858), Tra⸗ 
gödin jüdiſcher Abſtammung, auf erfolg⸗ 
reichen Gaſtſpielreiſen in allen Ländern 
Europas, zuletzt in Nordamerika PII, 635 

Racine, Jean⸗Baptiſte (1639—1699), Voll⸗ 
ender der klaſſiſchen franzöſiſchen Tragödie. 
Iphigenia WI, 223. — (Gl.) PII, 433 

Rad WI, 436 

— der Entſtehung, der Seelenwanderung 
PII, 406 

— der Zeit WI, 218, 2815.; WII, 550 

Radiarien WI, 365; N, 74; E, 39; PIL, 186 

Radikale, das, unſeres Weſens WII, 246, 
586, 592; PI, 495; PII, 26 

Radius, Juſtus Wilhelm Martin (17971884), 
ſeit 1825 Profeſſor der Pathologie in Leip⸗ 
zig, bekannter Augenarzt. — Seriptores 
ophthalmologiei minores WII, 25. (Sch's 


Theoria colorum:) F, V; WII, 28; N, 
1 Anm.; PII, 189 

Radſchahs WI, 438 

Räderwerk (Gl.) 6, 77; WI, 523 

Räthſel (Gl.) WI, 119, 595, WII, 206, 220, 
572, 654; N, 27f.; E, 266. . 

Rätze, Johann Gottlieb, Verfaſſer der Schrift: 
„Was der Wille des Menſchen in morali⸗ 
ſchen und göttlichen Dingen aus eigener 
Kraft vermag und was er nicht vermag. Mit 
Rückſicht auf die Schopenhauerſche Schrift: 
Die Welt als Wille und Vorſtellung“ 
(Leipzig 1820) N, 144 

Räuber WI, 401: E, 222, 224 

Raison transcendentale G, 119 

Rameau, Jean Philippe (1683—1764), fran⸗ 
zöſiſcher Opernkomponiſt und Muſikſchrift⸗ 
ſteller (Entdecker der tonalen Akkordfunktion 
im Generalbaß) WI, 53; PII, 458 

Ramiſten, Anhänger des Petrus Ramus 
PI, 179 

Rammohun Roy, Translation of several prin- 
cipal Books, passages and texts of the 
Veds (Londen 1832) E, 268 Aum. 

Ramus, Petrus (eigentlich: Pierre de la 
Ramée) (1515—1572), franzöſiſcher Huma⸗ 
niſt und Mathematiker, Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie in Paris, Hugenotte, Gegner der 
ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philoſophie, in 
der Bartholomäusnacht ermordet. (Se⸗ 
cunda Petri:) C, 3; E, X. 

Nance, [Dominique]! Armand⸗Jean le 
Bouthillier de (1626—1700), Neffe Ri⸗ 
chelieus, Gründer des Trappiſtenordens 
WI, 467; WII, 706, 725 (die Bekeh⸗ 
rungsgeſchichte iſt nicht hiſtoriſch; vgl. 
Fournier, L’esprit dans l'histoire, 4. ed., 
P. 291) 

Rang PI, 335, 342, 360, 377, 384, 416, 492 

Rangliſte der Natur und der Konvention 
WII, 161; PI, 447f., (488) 

Rankenpflanzen N, 63, 69f., 76 . - 

Raphael (Raffael Santi) (1483—1520), italie⸗ 
niſcher Maler und Baumeiſter der Hoch⸗ 
renaiſſance WI, 270, 274f., 316, 486; WII, 
268, 452, 485, 597 f.: PI, 509: PII, 448, 481 
268, 452, 485, 597 f.: EI, 509; PII, 448, 
481, 695. — (Gl.) PII, 386 

Rappiſten, deutihamerifanifhe chiliaſtiſch⸗ 
kommuniſtiſche Sekte WII, 721 

Rapport du physique au moral WII, 308; 
PII, 98 


Raſerei WII, 75, 239, 460 

Rafieren PI, 187 Aum.; PII, 417 Anm. — 
(Gl.) WII, 291 

Raſiermeſſer WI, 67 5 

Rask, Rasmus Kriſtian (1787— 1832), däni⸗ 
ſcher Sprachforſcher, Entdecker des Geſetzes 
der Lautverſchiebung PII, 613 

Raſkolniki, ruſſiſche Sekte WII, 721 

Raſpe, Rudolf Erich (1737—1794), Leibnitz, 
(Euvres philosophiques Latins et Fran- 
cais tir6s de ses Manuscrits qui se oonzer- 
vent dans la Bibliothöque & Hannovre 
(1765) PI, 7 

Raste WII, 355; PII, 165 ff. 

Raſur vgl. Rafieren 

Rath WII, 169, 245; E, 163 f., 220; PII, 647 

Ratio d, 14, 46, 105, 110; WI, 45, 614, 618; 
E, 149 
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— et oratio (Cie.) G, 110 

— und prudentia WI, 614 

— essendi, cognoscendi vgl. Prineipium 

— numerica PI, 43 

— regendae voluntatis impotens WII, 164 

— ultima theologorum WII, 181; PII, 366 

— ultima stultorum PII, 27 

Rationalismus, Rationaliſten 6, 122: WI, 
85, 480 f., 481 Anm.; WII, 184, 185, 205, 
507, 694, 718; E, 251; PI, 113, 124f., 
153 f.;: PII, 9ff., 37f., 354f., 389, 411, 
412 ff., 599, 690 

Ratten N, 49 Anm. 

Raubthiere WII, 36, 355; N, 45, 48, 49, 50. 
— (Gl.) WI, 408; E, 194; PI. (485); PII, 
5, 225, 227, 228, 229, 259 Anm., 361 

Raubvögel G, 63; N, 45, 49 Anm. — (Gl.) 
PII, 305 

Rauch (Gl.) WII, 422; PII, 48, 308 

Raum G, 29, 54, 131, 132, 155; WI, 9, 10f., 
12, 41, 48, 153, 160, 588, 589: WII, 22, 26, 
37, 38, 95, 197, 216, 310 f.; N, XIX Anm.; 
E, 28; PI, 283; PII, 42f., 44, 47, 48. — 
Zeit, Raum und Kauſalität: G, 26, 29, 51, 
53, 56 ff., 82, 90, 108, 115, 130 f.; F, 8ff., 13; 

„ 3f., 6, 7f., 10, 13, 30, 36, 64, 65, 85, 
117, 134, 142, 143, 144, 152, 157, 159, 171, 
177, 178, 201, 203 f., 207, 217, 277, 325, 499, 
530, 589; WII, 8, 10, 11, 13, 23, 26, 37, 
38ff., 53ff., 89, 188, 310f., 312, 324, 314, 
348, 367, 578, 690; N, XVIII f., XX, 71, 
82, 105; E, 9, 22, 26, 267; PI. 18f., 50, 86, 
90 f., 92, 97, 99, 105 f., 280, 281, 321, 322; 
PII, 18 Anm., 41 ff., 47, 111 f., 287, 398, 
447. — (Gl.) WII. 560; E, 167 

Raumerfüllung WI, 12f., 116, 145, 148, 
154, 161, 168; WII, 8, 56, 193, 333, 350, 
357; E, 47; PI, 80; PII, 11, 112 

Raupach, Ernſt Friedrich Salomon (auch 
Pſeudonym „Hirfe Menzel“) (1784 
1852), der fruchtbarſte der Schillerepigo⸗ 

nen PII, 467, 519f. 

Raupen WII, 376, 391, 395, 555; N, 63; 
PII, 186 

Rauſch WII, 238 f.; E, 100f.; PII, (306), 645 

Reagens, chemiſches (Gl.) G, 104: WI, 285f., 
296f.; WII, 125, 128, 234; E, 57, 100 

Real vgl. Ideal 

Realismus und Idealismus 6, 31f., 142; 
WI, 15, 502; WII, 5f., 11, 14, 15f., 505, 
507; N, XI, 115; PI, 18; PII, 39 ., 402.— 
Vgl. Spiritualismus 

— und Nominalismus G, 102, 142, 160; WI, 
566; WII, 68, 419; PI, 70f. 

Realität 6, 29f., 71: F, 16: WI, 11f., 17, 28, 
125, 327f., 525; WII, 131, 557: N, 141: E, 
143; PI, 90, 365, 366; PII, 630. — Vgl. 
Außenwelt, Bewußtſeyn, Idealismus, 


Oblekt 
Realwiſſenſchaften WII, 182, 434; E, 260 f.; 
PI, 361 


Recenſenten PII, (493f.), 518, 541—547, 
579. — Vgl. Anonymität, Kritiker, Littera⸗ 
turzeitungen 

Recenſions⸗Inſtitut, anonymes PII, 546, 
547 Anm. 

Rechenmaſchine PII, 646. — (Gl.) PII, 59 

Rechenmeiſter (Newton) PII, 134 

Rechenpfennige PII, 221. — (Gl.) WII, 173, 
344; PI, 493; PII, 225 
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Rechnen 6, 77; F, 90; C, 3; WII, 47, 157f.; 
PII, 9, 53, 131.— (Gl.) WII, 299; PII, 16 

Rechnungen WII, 245 

Rechnungsexempel (Gl.) WI, 147, 168, 302, 
481 Anm.; WII, 196, 206, 664; PI, 72 ., 
73, 75, 79f.; PII, 9 

Rechnungsfehler WI, 95. — (Gl.) WI, 481 


Anm. 

Rechnungsprobe (Gl.) PII, 488 

Recht WI, 400 ff., 626 f.: WII, 682 ff. E, 
216 ff., 222, 223, 224. PII, 256 ff. — 
Naturrecht: WI, 400, 402, 403 f., 409, 437, 
438, 627; WII, 682; E, 218; PII, 256. — 
Poſitives Recht WI, 407, 409, 627; WII, 
682, 685; E, 186, 218f.; PII, 258, 268 f. — 
Privatrecht WII, 683. — Öffentliches Recht 
WII, 683. — Vgl. Rechtslehre, Völkerrecht 

Rechtfertigung durch Werke und Glauben 
vgl. Glaube 

Rechtlichkeit (Redlichkeit) WI, 399; WII, 
266, 735; E, 49, 187f., 189, 190f., 193, 
194, 203, 216, 235; PI, 202, 493; PII, 
224, 267, 374. — Vgl. Ehrlichkeit, Gerech⸗ 
tigkeit, Rechtſchaffenheit, Unredlichkeit 

Rechts und links G, 26, 90, 131 

Rechtſchaffenheit, wahre WII, 696. — Vgl. 
Gerechtigkeit, Rechtlichkeit 

Rechtſchreibung WII, 136, 138 f.; PII, 564 

Rechtslehre G, 78, 157; WI, 404, 406, 407, 
409, 410, 626, 627; WII, 140, 682 f.; E, 
217, 218f. — Vgl. Geſetz, Recht 

Rechtslehrer WI, 407 

Rechtspflichten vgl. Pflicht 

Rechtthun WI, 44, 406, 438; E, 270. — Vgl. 
Gerechtigkeit 

Recken der Glieder PII, 179 

Rede, Reden , 99f.; F, 10; WI, 47; WII, 
71f., 77; PI, 496; PII, 555. — Vgl. Ge⸗ 


ſpräch 

Redekunſt vgl. Rhetorik, Dialektik, Eriſtik 

Reden vgl. Rede 

Rebe Künſte vgl. Poeſie, Stil, Schrift 

eller 

Redensarten, WII, 78; PII, 553 Anm., 604. 
— Vgl. Phraſen, Wortkram 

Redetheile WI, 567 ff.; WII, 114f. 

Redlichkeit vgl. Rechtlichkeit 

Redner vgl. Rhetorik 

Referendar im Hegel ſchen Staate PI, 157 

Neſterton bos 80h vgl. Bewegung 

Reflexion des Lichts PII, 1260. 

Reflexion G, 71, 101, 111, 129; WI, 18, 25, 
41, 43, 48, 49, 67ff., 78, 101 f., 180, 531, 
538, 539, 541: WII, 97, 108, 463, 464; N, 
51, 68; E, 34; PI, 23f., 112; PII, 312 

Reflexionsphiloſophie PI, 24 

Reformation PII, 365. — Vgl. Luther 

Refraktion des Lichts vgl. Licht 

Negazzuni, Magnetiſeur N, 102 Anm. 

Regel WI, 66f., 512, 570; WII, 81; PI, 486; 
PII, 583, 638. — Lebensregeln vgl. Maxi⸗ 
men 

Regelmäßige, das WII, 373 

Regen (Gl.) E, 238 

Regenbogen (Gl.) WI, 218, 247, 328, 472; 
WII, 548, 552; PI, 512 

Regierung E, 124, 221; PII, 275. — Bgl. 


Staat 
Regierungsform vgl. Monarchie, Republik 
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— bergwede (bei San) l 165 (801 

Reichlin⸗Meldegg, Karl Alexander von (180 
1877), Profeſſor der Philoſophie in 
Heidelberg N, XVIII Anm., XXIV, XXV 

Reichs kammergericht (Gl.) PII 487 

Reichsunmittelbarkeit im Reich der Geiſter 
(Gl.) PII, 528 

— der Vernunft (Gl.) 6, 119; E, 146, 151 

Reichthum (die Reichen) WI, 348, 369, 373, 
386, 438, 439; E, 189; PI, 338, 339, 341, 
342, 344, 349, 350, 353, 356, 368 ff., 372, 
489; PII, 82 f., 221, 313, 588, 631f.— Vgl. 
Arm, Eigenthum, Vermögen 

Reid, Thomas (1710—1796), ſchottiſcher Auf⸗ 
klärungsphiloſoph, Profeſſor in Aberdeen 
und Glasgow, Gegner von Humes Skepti⸗ 
zismus, lehrte ein direktes Erfaſſen der 
Außen⸗ und Innenwelt in einem unmittel⸗ 
baren Glauben des „geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes“ (common sense). — Inquiry 
into the human mind on the principles of 
common sense (1764) C, 11 Anm.; WII, 
24f., 28. — Essays on the powers of the 
human mind (1785/1788) WII, 72.— On 
the first principles of contingent truths 
WII, 4. 

Reife der Vernunft und der Erkenntniß WII, 
87f., 264; PI, 514, 521f.; PII, (60), 652, 


669 

Reifen der Entſchlüſſe PII, 526f. 

Reifrock PII, 170 

Reihe WI, 571 ff., 587, 590, 591, 592, 593; 
PI, (110f.). — Vgl. Regreſſus 

Reil, Johann Chriſtian (1759—1810), Arzt, 
1788 Profeſſor in Halle, 1810 in Berlin, 
Hauptvertreter des Vitalismus WI, 128, 
aus, 01. 5 7 el 9,99; PI, 257 

Reim vgl. Poeſie 

Reimaruz, Hermann Samuel (1694-—1768), 
Theologe und Philoſoph G, 8, 19f.; PII, 
408, 409 

Reines Subjekt des Erkennens vgl. Er⸗ 
kenntniß 

Reinhold, Carl Leonhard (17581828), 
Jeſuit, 1787 Profeſſor der Philoſophie in 
Jena, 1794 in Kiel, Kants erſter Apoſtel 
PI, 96, 181. — Briefe über die Kantiſche 
Philoſophie (1786) EI, 540. — Beiträge 
zur leichtern Ueberſicht des Zuſtandes der 
Philoſophie beym Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts (6 Hefte 1801—1803) E, 139, 145 

Reinhold, Chriſttan Ernſt Gottlieb (1793 


29 Schopenhauer, Werke VII 


1855), Sohn des vorigen, Profeſſor in Kiel 
‚und Jena. — Syſtem der Metaphyſik (3. 
Aufl. 1854) F, 13; N, XVII Anm. 


Reiſebeſchreibungen (Gl.) PI, X, 173; PII, 
525 
Reifen (Reiſender) WI, 59; WII, 423f.; PL, 


349 Anm., 429, 450, 468, 519; PII, 64f., 
313, 515, (538), 640, 646 f. — (Gl.) WII, 
162; PI, 503, 519; PII, 85, 505 


Reiter (Gl.) WII, 238f., 248f., 460; PII, 588 
Reiz G, 471.5 F, 18 f.; WI, 24, 137 f., 178: N, 


3, 22, 25 f., 67, 69ff., 89; E, 30 f., 32, 37f. 
PII, 180. — Vgl. Motiv, Pflanze, Phyſio⸗ 


logie . . 
Reiz, Reitz, Joh. Heinrich (geſt. 1721), feit 


1697 reform. Prediger zu Braunfels, 
wurde wegen Schwärmerei abgeſetzt (Ge⸗ 
ſchichte der Wiedergeborenen) WI, 454 


Reizbarkeit vgl. Irritabilität 

Reizende, das WI, 244ff. 

Rekonvalescent vgl. Konvalescent 

Relation WI, 208f.; PII, 444f.— Denkform 


(Kategorie) der Relation WI, 541, 568, 585 
Relief G, 71; FE, 16; C, 11; WI, 95. — Bas⸗ 
Relief (Gl.) WI, 281 . 
Religion. Verhältniß der Religion zur Philo⸗ 
fophie, Metaphyſik und Wiſſenſchaft: G, 
118f., 122; WI, 380 f., 420, 427 Anm., 435; 
WII, 177, 178, 180 ff., 195, 387, 529, 543 f., 
701f., 716, 719, 723; N, XIf., 140; E, 151, 
242; PI, 126f., 153f., 158, 203, 205, 286, 
287; EII, 285, 343—419. Bol. Dogmen, 
Metaphyſit, Mythen. — Religion und 
Moral: WI, 44, 69, 420, 435, 436, 439; 
WII, 177, 184, 194, 209, 260, 532, 571, 716; 
N, 140; E, 186 f., 190,191, 194, 201 f., 233 ff., 
255, 262 f.; PI, 129, 135 Anm.; PII, 266f., 
269, 275f., 344, 350, 351 f., 360, 361, 863, 
371—376, 381, 417. — Intoleranz, früh 
zeitiges Einprägen der Religion: G, 119, 
127; WI, XIV, 427 Anm., 500 Anm., 577; 
WII, 74 ., 177, 178, 181f., 207 ff., 244, 399, 
529 f.; N, 182f.; E, 69, 172, 217, 234; PI, 
15, 65f., 123; PII, 12f., 14, 345, 346ff., 
358, 364, 370, 371f., 377 ff., 380 f., 639 
Religionskriege WII, 208f.: E, 217, 234; 
PI, 15; PII, 345, 364, 370, 371, 377f., 


379 f., 380 

Religions philoſophie WII, 185; PI, 153, 154 

Religionsſtifter PII, 344 

Reliquie WII, 157; PII, 89, (134) 

Rembrandt, Harmensz van Rim (1606 
1669) PII, 448 

Remora, remoramen = Hemmnis PI. 190 
20⁴ 

Reémuſat, Jean Pierre Abel (1788—1832), 
ide Orientaliſt WI, 451; N, 130f. 
Anm.; PII, 406, 421 N 

Remuſat, Paul de, Chemiker N, 97 Anm. 

Reni, Gus (15751642), talienifcjer Maler 
WII, 482 

Rentner E, 172; PI, 370. — (Gl.) PI, 517. 
— Vgl. Kapital, Vermögen 

Reperkuſſionsgeſesz, moraliſches (Gl.) E, 218 

Repertorium der geſammten deutſchen Litte⸗ 
ratur PII, 729 

Reproduktions kraft WI, 326; WII, 329; N, 
31, 51; PII, 174 ö 

Reptilien N, 24 
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Republiken WI, 406; PII, 267, 270ff., 514. 
— Gelehrtenrepublik vgl. Gelehrte 

Repulſionskraft vgl. Attraktionskraft 

Reſervoir der Moralität (Gl.) E, 214f. 

— des Lebens (Gl.) PI, 530 

Reſignation WI, 108 f., 181 f., 275, 299, 316, 
323, 434, 439, 448, 461, 463 f., 468, 469, 
470, 471, 483, 625; WII, 495, 496, 696, 
697, 724 f. — Vgl. Heiterkeit, Quietiv 

Reſonanzboden des Willens (Gl.) WII, (223), 
(226); N, 68; PII, 316 

— des Gehirns (Gl.) WII, 237 

— ber Nerven (Gl.) PII, 180f. 

Reſpiration vgl. Athmen 

Reffourcen PI, 377; PII, 313 

Reſt einer Rechnung vgl. Rechnungsexempel 

Restitutio in integrum (der Tod) WII, 583 

Rösumò des Lebens (der Tod) WII, 732 

Retina G, 57f., 59, 60 f., 63; F, 11, 19f.: C, 
10; WII, 34, 312, 379, 429; PII, 198. — 
(Gl.) WII, 562. — Vgl. Farbenlehre, 
Sehen 

Retorte vgl. Tiegel 

Reuchlin, Hermann (1810—1873), Privat⸗ 
gelehrter (Pascals Leben und der Geiſt 
feiner Schriften, 1840) WII, 706. — 
Geſchichte von Port⸗Rohal (2 Bde. 1839, 
1844) WII, 706 

Reue WI, 42, 349, 350, 354, 359; WII, 237f., 
680, 681, 682; E, 171f., 173 f., 192; PI, 443, 
462; PII, 624 

Reuſch, Christian Friedrich, ſchrteb: Kant 
und ſeine Tiſchgenoſſen (1849) PII, 695 

Bererends, engliſche G, 37; PI, 237; PII, 

41 


) 

Revolutionen PII, 267 

Revue des deux Mondes F, 80 Anm.; N, 66 
Anm., 97 Anm.; PI, 11; PII, 130 

Rey, Jean (1630) F, 3 

Rheinreiſe WII, 436 

Rhetorik WI, 58, 82; WII, 112, 113, 129f.; 
E, 270; PI, 46f.; PII, 27. — Vgl. Dialektit, 
Disputiren, Eriſtik 

Rhode, Johann Gottlieb (1762—1827), Schrift⸗ 
ſteller, ſeit 1800 Lehrer der Geographie und 
deutſchen Sprache an der Kriegsſchule zu 
Breslau (Die heilige Sage und das ge⸗ 
Hieber Religkonsſyſtem der alten Baktrer, 

eder und Perſer oder des Zendvolks, 

1820) WII, 716; PII, 404 

Rhythmus in der Poeſie WI, 287; WII, 
4 


88ff. 

— in der Muſik WII, 518 ff. 

Richardſon, James (1809—1851), Afrika⸗ 
reiſender (Narrative of a mission to Cen= 
tral Africa) PI, 299 

Richter vgl. Gericht, Verbrecher 

Richter, Buch der PII, 428 

Richter, Johann Paul Friedrich, gen. Jean 
Paul (1763—1825) WII, 34f.; N, 102; PII, 
473, 496, 679. — Vorſchule der Aeſthetik: 
E, 1; WII, 99, 432, 436. — Aeſthetiſche 
Nachſchule: WI, 508f.; N, 144, 145. — Ro⸗ 
mane: WII, 110, 434; PII, 284, 469, 532 

Rappach ag (Gl.) WII, 683; E, 22. — Vgl. 

achwe 


Richtig und wahr WII, 131 

Richtſchwerdt (Gl.) PII, 680 

Riemer, Friedrich Wilhelm (1774 —1845), 
Philologe, Lexikograph und Literarhiſto⸗ 
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riker, 1803 bei Goethe, deſſen Hausgenoſſe 
bis 1812 (Mittheilungen über Goethe, 
2 Bde. 1841) WII, 453; PII, 57f., 544 

Rieſe WII, 185 f. — (Gl.) E, 48 

Rig-Veda PII, 423 

Rink, Friedrich Theodor (nicht Ring) (geſt. 
1821), Anſichten aus Immanuel Kant's 
Leben (Königsberg 1805) WII, 179 

Ripienſtimmen WI, 183, 305, 306, 313f.; 
WII, 511; PI, 42 

Riſchis (Urväter der Brahmanen) WII, 178 

Riſtori, Adelaide (geb. 1822), italieniſche 
Schauspielerin, die auf den bedeutendsten 
italieniſchen Bühnen, ſpäter in Paris, Lon⸗ 
don, Berlin, 1860 in Holland, 1861 in Nuß⸗ 
land, dann in Amerika und Auſtralien auf⸗ 
trat PII, 635 . 

Ritſon, Joſeph, engliſcher Rechtsgelehrter 
(geſt. 1803), Sammler alter Nationalge⸗ 
ſänge (The life of King Arthur, from an- 
cient historians and authentio docu- 
‚ments (1825) PII, 410 

Ritter PII, 370, 371. — (Gl.) N, XVI, 18; 
PII, 14. — gl. Harniſch 

Ritter, Heinrich (1791—1869), Philoſophie⸗ 
hiſtoriker, Privatdozent in Berlin, ſpäter 
Univerſitätsprofeſſor in Göttingen N, 
XXVII. — Heinrich Ritter und Ludwig 
Preller, Historia Philosophiae Graeco- 
Romanae ex fontium locis contexta (1838) 
WII, 173; PI, 36 

Ritterhetze (Duell) PI, 411 

Ritterliche Ehre vgl. Ehre 

Ritterweſen im Mittelalter WII, 136; PI, 
404 f., 405 Anm., 411; PII, 370f. 

Robert, Ernſt Friedrich Ludwig (1778— 
1832), Schauſpieldichter (Die Macht der 
Verhältniſſe, ein bürgerliches Trauer⸗ 
ſpiel, 1819) PI, 403 

Robespierre, Maximilien Marie Iſidore 
(1758—1794) WI, 430 

Robinſon (Gl.) PI, 385 

Rochefoucauld vgl. Larocheſoucauld 

Rocheſter, John Wilmot Earl of (1647— 
1680), Dichter, Verſe aus 4 Satyr 
Against Man (1675) WII, 659; PII, 341 

Rock vgl. Kleid 

Rockenphiloſophie 6, 50, 121, 155: WI, 608; 
WII, 386; N, XIV, XXIII; E, XXIV, 53, 
269; PI, 158, 195, 473 

Rokr, Hans Heinrich Eduard, Taillarica 
Upanishad. (Bibliotheca Indica, vol. 
XW), Überſetzungen indiſcher Texte 
(1853) E, 268; PII, 422 f. 

Römer WI, 430; WII, 164, 594 f.; N, 105; 
B 54; PII, 279 Anm. — Vgl. die Alten, 

om 


Röſch, Carl Heinrich, Oberamtsarzt in 
Schwetzingen (Ueber die Bedeutung des 
Bluts im geſunden und kranken Leben und 
das Verhältniß des Nervenſyſtems zu dem⸗ 
ſelben ..., 1839) WII, 286 ff. 

Roher Verſtand vgl. Verſtand 

Rohheit und Verfeinerung E, 233f. 

Rohr, ſchwankes (Gl.) E, 15 

Rokoko PII, 455, 478 

Roland (geſt. 778), Held der altfranzöſiſchen 
Sage PII, 410 

Rolle vgl. Schauspieler 
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Rom WI, 243, 257, 258; WII, 477; PII. 
260 f., 463, 483 . 

Ronen 6, 148; WI, 220, 293, 296 ., 298; 
WII, 269, 337f., 428, 608, 660; PI, 217 
Anm., 434, 440, 512, 513; FII, 469, 591, 
670 

Romanſchreiber vgl. Roman 

Romantik WII, 492 . 

Romanus, C. F., schediasma polemicum, an 
dentur spectra, magi et sagae (1703) PI, 


313 
nge WI, 293, 294 
Romberg, Andreas (17671821), Komponiſt 
und Violinſpieler, ſeit 1801 in Hamburg, 
ſeit 1815 als Spohr⸗ Nachfolger Muſik⸗ 
direktor in Gotha WII, 601 
Romberg, Bernhard (1770—1841), Violon⸗ 
cellovirtuoſe, 1805—1819 in Berlin, zu⸗ 
letzt als Hoffapellmeifter, Vetter (nicht 
Bruder) des vorigen WII, 601 
Roſas, Anton (17911855), Prof. d. Au⸗ 
genheilkunde in Wien (Handbuch der 
Augenheilkunde, 1830). Plagiat an Scho⸗ 
penhauers Farbenlehre G, 51; F, IV, 
9 Anm., 30, 83; N, 14ff.; PII, 25, 194 
giofe G, 54, 82; WI, 282; FI, 150. — (Gl.) 
eden, a a Stuguft (1805 1837), Prof 
ofen, Frie ugu — „ . 
. 1 Orientalistik in London, Hrsg. Übers. 
Rigveda-Sanhitz, 1 1, gansorite et latine 
ondon 1838) P 
Robenkranz, Johann Carl Friedrich (1805— 
1879), Philoſoph der Hegelſchen Schule und 
Literarhiſtoriker, ſeit 1833 o. Profeſſor in 
Königsberg WI, 515; WII, 40 Anm.; N, 
XVIII Anm.; E, 119, 140; PI, 162 
Roſini, Giovanni (1776—1855), italieniſcher 
Dichter und Geſchichtſchreiber, ſeit 1804 
Profeſſor der italleniſchen Literatur in Piſa, 
Verfaſſer des hiſtoriſchen Romans Luisa 
Strozzi, storia del secolo XVI (1833) WII, 


Roß, Pin, 611.— 90 un, 238, 460.— Val. 
erd, Reiter, Züge 

Roſſe, William Parſons Earl of (1800 —1867), 
engliſcher Aſtronom, bekannt durch ein von 
ihm verfertigtes Rieſenteleſtop PL, 40 

Roſſini, Gioachino Antonio (1792—1868), 
italieniſcher Komponiſt WI, 309; PII, 457, 
462, 463, 


puſſeau, Jean Jacques (1712—1778), franz 
her Aufklärungsſchriftſteller wL 2, 
313: WII, 671, 672; N, 16; E, 246; PI, 


51.— La nouvelle H£loise WI, 1; WII, 
665 632; PII, 469, 543. — Discours aur 


I, 613. — Lettre & d’Alembert PII, 656 
Aunimente (rubimentäre Organe) WII, 376f. 
Rückenmarck, Rückenmarcks⸗Nerven WII, 290, 

292, 316, 329 f.; PI, 258; PII, 177 
Rückſichtslos PII, 246 


29* 


Rüſſel WII, 379; N, 48, 53; PII, 166 
Ruhe, dauernde WI, 463; PII, 318 
Ruhepolſter der Ethik (Gl.) E, 115, 116 
Ruhm WI, XXI., 279, 281: WII, 98, 441f., 


165; E, XXII, XXVI; PI, 168, 335, 342, 
368, 377, 378, 384, 416-430: PIL, 90f., 
4182-508, 593, 619, 636. — Pgl. Beifall, 
Nachwelt, Verdienſt, Zeitgenoſſen 


Ruinen WI, 243f., 254, 258; WII, 520 


isdael (Ruysdael), Jacob van (1628.— 
8g. der größte “niederländiſche Land⸗ 
aftsmaler WI, 232 
nation WII, 148; PII, 55, 59, 589 
Runge, Philipp Otto (17771810), Maler 
der deutſchen Frühromantik. Farbenkugel 
F, 28, 31, 41, 69. — Arabesken (Gl.) PII, 
386 


Ramel 21. (SL WII, 227 

Nunzeln PI, 

Ruprecht, Knecht PII, 366 

ee Leibeigenschaft PIL, 260, 281. — 
Sekte der Raskolniki WII, 721. — Mufik 
WII, 522. (O1) PT, 491 

But aveolens . 5 

Rutilins Lupus, Epitomator eines ſpäteren 
Gorgias WII, 113 


S 


Saalbadern vgl. Geſaalbader 

Saamenbläschen vgl. Sperma 

Saamenkorn WI, 162, 195, 326, 364; N, 89; 
E, 38. — (Gl.) F, 82; PII, 194 

Sabah PIT, 408 
abaismı: 

Sabbath E, 171, 192; PII, 376. — (GI) 

231 

Sabbathbreaking PI, 289; PII. 376 

Scher rah 160 f l, 69 vedagläu⸗ 
bigen Brahmanen . 

Sache, feine, ſuchen WI, XVII, XX: WII, 
440f., 637 619 . 174 

Sachwalter, kluger (Gl. N 

Lac (Gl.) WII, 253; PII, 563 

Sadi, Moflihedbin (1175—1263), perſiſcher 
Dichter WII, 703. — Guliſtan (Roſengar⸗ 
ten) WII, 645; PI, 207, 436, 455 Anm., 
491; PII, 221 176 
äfte, thieriſche WI, 172, 

En, Salaten WI, 108. — Bal. Heiligkeit, 


Himmel 

S ere G, 63; WII, 38, 376, 377, 503; 

80 40 50, 53. — Bat, Wirbeltiere 

Säuglinge WII, 236, 

Säule WI, 253; WII, 468 ff.; PII, 454. — 
Säulengruppen WII, 471 or 

Säure (Gl.) a (61) W I zul Alkalien, Salze 

nzen (Gl. , 

a böherer Grad des Verſtandes G, 
78: WI, 26, 27, 46; E, 149 . 

Saint⸗Hilaire vgl. Barthelemy⸗St. H.; 
Geoffroy⸗St.⸗H: Hilaire, St. 

Saint-Pierre, Bernardin, de (1737—1814), 
franzöſiſcher Schriftſteller, Verfaſſer von 
Paul et Virginie (1787) PI, 453 . 

Saite (Gl.) WII, 223, 226, 516, 551; N, 68; 
PI, 235, 250; PII, 316 

Sakhepat PII, 331 
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Sakontala, Drama des indiſchen Tichters 
Kalidaſa (6. Jahrh. n. Chr.) PII, 126, 428 

Salat, Jakob (1766—1851), Theologe, Phi⸗ 
loſoph, Prof. in München, Landshut PI, 
174; PII, 360 

Salben vgl. Pillen 

Salli Geſetz WII, 600; PII, 658 

Salluſtios, angebl. Sohn des Baſilides u. der 
Thelmiſtloklea (IIepi gechy v. Xoonoo 
= De Diis et mundo) WII, 94 

Salluſtius Criſpus, Gajus (86—35 v. Chr.), 
der erſte klaſſiſche Geſchichtſchreiber der 
Römer WII, 722; PI, 131 (PII, 633); 
PII, 221 

Salmanaffar V., aſſyriſcher König (726—722 
v. Chr.), bekannt durch ſeinen Krieg gegen 
Israel PII, 725 

Salmiak (Gl.) E, 138 

Salome, Anhängerin Jeſu WII, 709 

Salomo. Sprüche Salomonis PII, 395, (399). 

— Prediger Salomo vgl. Koheleth 

Salndadores (ſpaniſche Magiker), N, 107 

Salus publica WI, 408 

Salz (Gl.) WII, 118 

— der Erde (Gl.) PI, 399 Anm.; PII, 79 

Salze WI, 632; N, 88. — (Gl.) G, 154; WII, 
431, 625; PII, 110, 294. — 5515 Alkalien 

Samander, Heilig lebende Budbhiſten WI, 


Samanäiſche Religionen WII, 695 

Sama-Veda PII, 423. Vgl. Stevenſon 

Sammeln PI, 360 

Samſon (Simſon), einer der israelitiſchen 
Richter PII, 428. — (Gl.) PII, 500 

Sammel, 1. und 2. Buch WI, 362; PI, 258 
Anm., 461; PII, 366 

Sanchuntathon (angeblich 11. Jahrh. v. Chr.), 

Verf.: Kosmogonie der Phönicier PI, 

126 f., 136 

Sand (Gl.) PII, 589, 642. — S. in die Augen 
ſtreuen G, 11; E, 85, 147; 264; PI, 25 

Sand, George, Pſeudonym für Amandine⸗ 
Lucie Aurore Dupin, verh. Baronne Du⸗ 
devant (1804 —1876), franzöſiſche Schrift⸗ 
ſtellerin PII, 192, (638) 

Sandwüſte WI, 547. — Vgl. Wüſte 

Sanftmuth WII, 266 

Sangermano, Pater [Vicentius], A De- 
seription of the Burmese Empire (1833) 
G, 126; N, 131 Anm., 134; WII, 576, 
583; PII, 294, 407 

Sanguiniker PI, 336, 347f.; PII, 647. — 
Vgl. Temperamente 

Sanhita vgl. Stevenſon, Veden 

Saniaſſi, Einſtedler WI, (103), (108), (109), 
384, 452, 454, 459, 460; WII, 170, 701, 
705; E, 241; PII, 331f., 338, 407, 426f. 

Sankhya-Philoſophie (Sankhya⸗Karika) WI, 
452 Anm.; PI, 69; PII, 332, 424f. 

Sanfara WI, 421, 487; WII, 583 Anm., 698, 
700; PI, 66; PII, 108, 232 f., 321 Anm., 
331, 391, 426 

Sanskrit WII, 186, 717; PII, 406, 420, 421, 
422, 439, 561, 599, 613, 614. — Sanskrit⸗ 
Altteratur in Europa WXII, 421; PII, 


(241) 
Sanskülottismus, litterariſcher WII, 139 
Saphir, Moritz Gottlieb (1795—1858), deutſch⸗ 
ungariſcher Humoriſt WII, 102 
Saplentia vgl. Scientia 
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Sapientia Indorum E, 248 
Sarg PII, 332 
Sertophag bei den Alten WI, 325, 326; PII, 


3 
Satan WII, 716, 717; PII, 402, 403. — Vgl. 
Teufel 
Satarupa. Tochter des Brahma N 36 
Satire PII, 540 
Saturn, altrömiſcher Gott der Saaten und 
der Fruchtbarkeit, fpäter dem Kronos gleich⸗ 
geſetzt WII, 482 
Saturn, Planet WII, 369; PI, 529; PII, 147 
Saturnalien der Wahrheit (Gl.) PI, 203 
— der Muſik (Gl.) PII, 459 
Satyavrati PII, 428 
Satyr WI, 325 
Satz WII, 132, 207; PI, 139; PII, 22 f. — 
Bal. Beweis, Denfgefege, Gewißheit, 
Grund, Urtheil 
Sauhieb PII, 30, 381 
Saunderſon, Nicholas (1682 — 1739), Phy⸗ 
filer, Aſtronom 6, 57 
Saurier WII, 376; PII, 163 
Sauſſure, Horace Benedict de (1740—1799), 
chweizeriſcher Naturforſcher, beſtieg 1787 
en Mont Blanc und ſtellte deſſen Höhe 
barometriſch feſt G, 70; F, 76f. Das F, 
76f. erwähnte Experiment: Voyages 
dans les Alpes, 1786, vol. 2, chap. 35, 
$ 932 (Das innen mit Korkplatten ver⸗ 
ſehene Käſtchen wurde mit 3 Glasplatten 
— olaces de verre — bedeckt, was Schel⸗ 
ling in „Eisplatten“ verlas und ſo Scho⸗ 
penhauer irreführte.) 
Sawu⸗Inſulaner PII, 245 
Saxifraga tridactylites N, 64 
Sraliger, franzöſtſche Gelehrtenfamilie (Ju⸗ 
Itus Caeſar Scaliger, 1484—1558, Dichter 
und Philologe; deſſen Sohn Joſeph Ju⸗ 
ſtus Scaliger, 1540—1609, Altphilologe, 
Hiſtoriker und Aſtronom) WII, 598 
Stepter (Gl.) WI, 620 
Schaaf WII, 541; N. 49 Anm.; PII, 402. — 


Vgl. Lamm 

Schaafsköpfe, Schaafsphyſiognomte (Gl.) G, 
113; WI, 425; WII, 84; PI, 206, 376 

Schaafſtall, philoſophiſcher PI, 154 

Schaale vgl. Kern 

Schaam (verecundia) WI, 388; WII, 232, 
653; PI, 156, 385; PII, 280, 336 

Schabernack WI, 380; PII, 228 

Schablonen (Gl.) PII, 553, 553 Anm. 

Schach PI, 856. — (Gl.) WI, 272, 462, 612 
Anm.; EI, 499f.; PII, 73 Anm. 

Schadenerſatz E, 221 

Schadenfreude WII, 735; E, 200, 225, 237, 
271, 272; PII, 229f. 

Schächer (Gl.) WII, 742; N, 132; PI, 189 

Schädel WII, 268, 380; N, 53 f.; PII, 181.— 
Vgl. Gehirn, Hirnkaſten 

Schädellehre vgl. Gall, Krantologie 

Schäker (Gl.) N, 132 

Schaffen G, 128; WII, 717; N, 135; PI, 124 


nm. 

Schafott WI, 423, 465; WII, 209, 426; PI, 
330. — Vgl. Galgen 

Schakia⸗Muni vgl. Buddha 

Schall F, 9; C, 8; WII, 342; PII, 131f. — 
(Gl.) PII, 316 

Schande PI, 387; PII, 312, 614 
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Schandglocke der Nachwelt PI, 155; PII, 498 

Scharfſiun 6, 78; WI, 26; WII, 98; E, 149; 
PI, 51f. — Vgl. Tiefſinn 

Scharlatanerie (Scharlatane), WI, XX: WII, 
206; E, Bal f EL 25,186; PII, 62, 287, 
690. — Vgl. Hege! 

Schatten (Halbſchatten) E, 24, 37f., 71; C, 
16, 27. — (Gl.) WI, 183, 304, 324, 329, 
449, 538, 571; WII, 79, 280, 536, 553, 571, 
694; PI, 44. 815 425; Pil, 47, 94, 99, 257, 
619. — Vgl. 

Schatienbilber (Gl.) WI, 202, 224, 496, 498; 
PII, 308. — (Gl.) PII, 519 

Schattenreich der Alten (manes) PI, 803 

Schattenriß (Gl.) WII, 539 f.: PII, 550 

Schattenſpiel (Gl.) PL, 145; PII, 476. — 
Vgl. Laterna magica 

Schattenwelt vgl. Schattenbilder 

Schaum und Dunſt (Gl.) WII, 573 

Schauspiel PII, 464. — (Gl.) WI, 315f., 
390; WII, 453, 499; PI, 106; PII, 327, 
443, 617. — 525 Drama, chauſpieler, 
Schauſpielkunſt, Theater 

Schauspieler WI, 266; WII, 297f., 427, 
457: PII, 433, 461f., 496, 617, 649. — (Gl). 
WI, 102, 135, 215 f., 314, 316, 390; WII, 
406f., 442, 458, 522 f., 667; PI, 167, 468; 
PII, 293, 447 

Schauſpielkunſt WI, 269; WII. 483 

Scheibe (Gl.) WII, 157, 318; PI, 519 

Scheidewand (Mauer, Schranke) zwiſchen 
Ich und Nicht⸗Ich N, 105, 111, 112} E, 209, 
229, 272; PI, 323; 12 en 1231 uf 

Schein (falſcher) G, 69f., 71 f.; F, 14, 15, 16, 
475 0 10; WI. 28f., 42, 85, 92, 95, 180; 


PII, 15 
eindenker, Scheinphiloſophen WII, 15; 
er „ 102; PII, 517, (548), 550, 596 
Scheintodte Pr. 25 . f 

eintodte PI, . 

Scheilerh aufen WI, 427 Anm., 443, 500 Anm.: 
WII, 181, 399; E, 69; PII, 345, 349, 355, 
ellenkappe 71, 341, 482 

Schellenkappe I, 341, 482 

Schelling. Fredrich Wilhelm Joſeph von 

(1775—1854), romantiſcher Philoſoph, 1798 
Profeſſor der Philoſophie in Jena, ſeit 1803 
in Würzburg, Erlangen, München, 1841 in 
Berlin G, 4, 11, 16, 22, 53, 123, 124; 
F, 76; WI, (204), (322), (504), 594; 
WII, 9, 15, 739; N, 2; E, 54 Anm., 
82f,, 84, 146, 147, 176, 269; PI, 6, 7, 
11, 22, 25f., 26 ff., 102, 142, 156, 172; 
PII, 11, 62, 118, 485, 549. — Werke: 
G, 11, 16, 22, 53, 124; E, 54 Anm., 
82 f., Lal. ung 1179 28, 29, 30; PII, 62, 
118. — . Ungrun! 

Schellingtaner G, 15: F, 45; WI, 171; WII, 
69, 91, 359; N, 2; PI, 172: PL, 9, 12, 62, 
63, 1 (610 60012 Natürpgilosopbie 

Schelm (Gl.) G, 

Schenkung WI, 324, 435; WII, 577 

Scherffer, Karl (1716—1783), Jeſuit, Mathe⸗ 
matiker und Phyſiker, Profeſſor in Wien. 
— Abhandlung von den zufälligen Farben 
rr 1 48 55 * ; LE PII, 195ff. 

Scherz ‚109; „ 

Schi e lei, nach A. T., Richter 12, 11 
Erkennungszeichen für die Zugehörigkeit 
zu einer Partei E, 166 


Schickfal WI, 21, 298, 300, 356, 361, 372, 
376, 380, 384, 415, 555f.; WII, 363, 368f., 
598, 688, 731, 734f.; E, 60f.; PI, 2i1ff., 
337, 338, 354, 435, 498 ff.; PII, (148), 221, 
(242), (251), 310, 334f., 465f., 623. — Vgl. 


atum 
Sd iepfächer unſerer Gedanken PI, 466 
Schiefner, Franz Anton (1817 —1879), 
Orientaliſt (Tibetiſche Studien) N, 130 


Anm. 
Schielen d, 62: F, 14, 17, 20; C, 10, 11, 13; 


„ 14 
Schiehpulver vgl. Pulver 
Schiff 0. 71, 86, 87: WII, 393; PI, 274. — 
(Gl.) WI, 492f.; PI, 498, 516, 518: PII, 


15, 288 
Schiffbruch (Gl.) WI, 369: PII, 303, 475 
Schiſſer (Gl.) WI, 416; WII, 171. — Vgl. 
Kompaß, Senkblei 
Schikane vgl. Chikane 
Schilderhaus (Gl.) PI, 57 
Schildknappen der Theologen (Gl.) E, 73 
Schildkröte WI, 282: WII, 279, 404f.; N, 47; 


PI, 218 

Schiller, Johann Chriſtoph Friedrich von 
44759.—1805) WI, 299; WII, 103, 104f., 
600, 635; PI, 102; PII, 70, 248, 296 
Anm., 467, 557. — Gedichte: F, 13, 
(PII, 121); WI, 72 (624; N, 134), 
291; WII, 105, 143; N, XXIII. (E, 
10, 144); E, XXX (PII, 499), 139, 
145 Anm.; PI, 222, 435 (511), 506; PII, 
115 (N, 80), (457), 512, 650. — Dra⸗ 
men: G, 11; WI, 299, 300, 301, 574 (E, 86); 
WII, 104, 441, 498, 499, 635; E, 89, 225; 
PII, 70, 90, 248, 274, 327, 598, 635 

Schimmel WII, 353, 354, 355. — Schimmel- 
überzug der Erde (Gl.) WIE, 3; PII, 148 

Schimmel vgl. Pferd 

Schimpanſe WII, 355; PII, 163, 396 

Schimpfen WII, 616; PI, 386, 335, 397, 407, 
408; PII, 325; 53. Beleidigung 

Schimpfnamen E, 93f. 

Schiwaf indiſcher Gott WI, 324 f., 326, 472; 
N, 36; PI, 136; PII, 427, 431 

Schlachtfeldplan (Gl.) WII, 436 

Schlacke (Gl.) WII, 735f. 

Schlaf G, 89; WI, 174, 233, 327; WII, 147, 
239f., 272 ff., 371, 420, 535, 536, 544, 548, 
574, 663, 673; N, 69; PI, 247 ff.; 252, 
259 Anm., 265 f., 275,277 f., 464, 471, 472 f.; 
PII, 174ff., 291 

e 

Schlafwachen P I, 255, 268, 

Schlag I. 395; PI, 396f., 400 ff., 407, 409f. 
— (Gl.) WII, 94. — Vgl. Prügel 

Schlangen WII, 355, 405 Anm.; N, 49; PII, 

Sätangen hn (81), Pıt 227 

angenzahn (Gl. v 
Schlaraffenland WI, 413; WII, 734; PII, 
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Schlauheit d, 78; WII, 161, 248; PII, 12, 76 
Schlecht WI, 426; WII, 259, 582; E, 265, 
272; PII, 223 f., 512 j 
Schlechte, das G, 84, 118; WI, XVI XX; N, 
XXIII, 16f.; E, XVIIIf., XXIX, XXX; 
PI, 144, 164, 166, 171, (202), 419, 483 Anm. 


PII, 223, 231, 304, 488, 493, 498, 542, 545 
Schlechtigkelt, morallſche WII, 255f.; PII, 
223, (244f.) 
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Schlegel, Auguft Wilhelm v. (1767—1845), 
Philologe, Dichter, Aſthetiker, Überſetzer 
WII, 601; E, 274; PII, 422, 467, 592 

Schlegel, Carl Wilhelm Friedrich v. (1772— 
1829), Bruder von Auguſt Wilhelm v. 
Schlegel, Philologe, Dichter, Aſthetiker, 
Literarhiſtortker WII, 601, 672; PII, 467 

Schleiermacher, Friedrich Ernſt Daniel (1768 
1834), romantiſcher Philoſoph, der eins 
flußreichſte proteſtantiſche Philoſoph des 19. 
Jahrhunderts G, 117: WI, 61f.; WII, 
92; N, 38 Anm.; PI, 169, 174, 182; PII, 9 

Schlichtegroll, Adolf Heinrich Friedrich von 
(1764—1822), Herausgeber des „Nekrologs 
der Deutſchen“ (1790—1806). Nekrolog 
Mozarts WII, 453 

Schließen (Schluß, Syllogiſtikß) G, 78, 106, 
152; WI, 52, 53, 55, 57, 58, 77, 78f., 81, 
82, 85, 89, 91f., 92, 93, 94, 95, 124, 132f., 
352, 556, 597; WII, 76f., 90, 93, 97, 100, 
113, 117 ff.. 126, 127f., 129, 148, 207, 253, 
267, 410; N, 39, 82f.; E, XXI, 114; PI, 
114, 139, 140, 197, 502; PII, 23, 24, 58f., 
360f. — (Gl.) G, 55; WI, 340; WII, 498 

Schlingepflanzen vgl. Rankenpflanzen 

Schloß (Gl.) WI, 118. — Vgl. Feſtung, 
Gebäude 

Schloſſer und Steinle, I cantiei di S. Fran- 
cesco (1842) WII, 706 Anm. 

Schluchzen WII, 291 

Schlucken (Schlingen) WII, 290, 291; N, 26 

Schlucker, armer N, 6 

Schlüſſel zur Erkenntniß des innerſten We⸗ 
ſens der Natur (Gl.) WI, 119, 125, 130, 
133, 140, 150; WII, 192, 198, 201, 205, 
219, 402, 567, 738; N, (10 Anm.), 68, 91, 92; 
E, VI, 175; PI, 100 

— zu aller Metaphyſik (Gl.) PII, 302 

— zu Kants Moralprincip E, 155 

— einer Geheimſchrift vgl. Geheimſchrift 

Schluß vgl. Schließen 

Schmeißfliege vgl. Musca 

Schmerz 6, 76; WI, 120, 128, 227f., 334, 
352f., 360, 361, 362, 367ff., 372, 373, 374f., 
376, 377, 384, 429, 443 f., 447, 468; WII, 
64, 165, 174, 280, 404, 421, 457ff., 535, 
659ff., 662; N, 74; E, 11 f., 210f., PI, 358, 
368, 432, 433, 434, 435, 444, 446, 462, 465; 
PII, 221, 309, 311 f., 314, 315, 316, 817, 
(329 f.), (340), 620, (641f.). — Vgl. 
Langeweile, Leiden, Noth 

Schmerzloſigkeit WI, 377; WII, 165, 659 f., 
661; PI, 431f., 433, 434, 465, 512; PII, 
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Schmetterlinge WII, 381; PII, 186. — (Gl.) 
PII, 607 
Schmidt (Gl.) WI, 169; WII, 253; PII, 569 
n 633 


m., 

Schmidt, J. J. = Iſaak Jakob (1779— 
1847), Orientaliſt G, 126; WI, 487 Anm.; 
WII, 186, 311, 583 Anm., 717; N, 130 
Anm, 135; PI, 123 Anm.; PII 163, 216, 


Schmierer (Sprachverhunzer) PII, 570. — 
gl. Skribler, Sudler, Tintenklexer 

Schminke, chineſiſche F, 75; C, 47; PII, 199 

Schnabelthier PII, 163 

Schnarchen PII, 176 

Schnecke WI, 136; WII, 278, 541; N, 43 
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Schneckengang der gewöhnlichen Köpfe PII, 
504. — Vgl. Krötengang 
Schneeflocke WII, 373 
Schneider PII, 477, 601, 725 
Schneider, Friedemann, Tractatus logicus 
singularis... (1718) PII, 28 
Schneiderelle 6, 122; PII, 637 
Schnellwaage WII, 61 
Schnupfen PII, 183 
Schnurrer, Friedrich (1784—1833), Geh. 
Hofrat, Leibmedicus (Chronik der Seu⸗ 
chen, in Verbindung mit den gleichzeitigen 
Vorgängen in der phyſiſchen Welt und in 
der Geſchichte des Menſchen, 1823/1825) 
WII, 577; PII, 160, 165 
Schoemann, Georg Friedrich (1793—1879), 
Prof. d. klaſſ. Literatur und Eloquenz 
(De cupidine Cosmogonico disputatio, 
1852) WI, 389 
Schön (Schönheit) G, 114, 123; WI, 174, 
230 ff., 236 f., 238, 247, 248, 250 f., 256 f., 
260, 261, 262, 263, 266, 283, 289, 350, 425, 
429, 461, 535, 627f., 629; WII, 29, 331, 
420, 428, 444, 478 f., 608, 617, 740; E, 162; 
PI, 348 f.: PII, 429 f., 442 f., 451, 452, 672, 
685, 689. — (Gl.) N, 146. — Vgl. Aeſthetik, 
das Erhabene, Kunſt 
Schöne, die vgl. Geliebte. — Sch. Seelen 
vgl. Seelen 
Schönheitsſinn PII, 489. — Sch. der Gric- 
9 f wi 6 f PII, 429f. 
Schöpfer, Schöpfung vgl. Gott, Nichts 
Schöpfertraft Gottes Ni, 166 0 
— des Willens WII, 372; PII, 436f. 
Schöpfungen, drei WII, 354 f.; PII, 166 
Scholaſtik, Scholaſtiker 6, 7, 9, 20f., 113f.; 
WI, 31f., 38, 39, 57, 75, 134, 166, 499, 500, 
504, 513, 541, 576, 579, 602, 604, 610; 
WII, 47, 76, 198, 306, 332, 334; N, XXVI, 
147; E, 23, 267; PI, 3, 49, 54, 56, 69 ff., 
72, 87, 204: PII, 154, (415). — Zitate: 
Causa finalis movet non secundum suum 
esse reale, sed secundum esse cognitum 
WI, 181 Anm. (348; E, 52; PII, 247); 
Forma dat esse rei WII, 50; Materia 
appetit formam WII, 352 (N, 56 Anm.); 
Aeternitas non est temporis sine fine 
successio, sed Nune stans WI, 329 (330 
Anm.; PII, 43); Voluntas potentia coeca 
est WII, 332; Operari sequitur esse WII, 
677, (693; N, 142; E, 57, 71f., 97, 176, 
177, 188, 252; PI, 68). — Vgl. Ens realis- 
simum, Forma substantialis, Realismus, 
Suarez, Universalia 
Scholl, Karl, Erſter Blick in die Wunder: 
welt des Magnetismus N, 102 
Schopenhauer, Arthur. Perfönliches, Erleb⸗ 
niſſe, Geſpräche: 6, 76; F, XII Anm.; WI, 
26 f., 27, 225, 237, 269, 331 Anm.; WII, 
338, 425, 490; N, XXIX Anm., 1, 4, 30 
Anm., 75, 102 Anm., 116; E, 242; PI, 270, 
286, 324, 344, 355, 512; PII, 57, 87, 87 
Anm., 239, 241, 278, 396 f., 422, 525 f., 592, 
610, 640, 643, 646 f., 680, 692. — Sch. und 
feine Zeitgenoſſen: G, V, VI, VII, 12, 41, 
50, 51, 83, 117f., 121, 129, 155; F, III; 
WI, IX, XIII f., XVI, XIX., XXI., XXI, 
XXVII, XXVIII, XXIX., XXXI, 30f., 
173, 618; WII, 328, 399, 527, 651; N, 
XIV, XVI, XXV, XXVI, XXVIII, 5, 6, 
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87; E, XV, 111, 258, 264; PI, 103, 141, 
144f., 149, 161 f. Anm., 360; PII, 254f., 
695. — Das Ignoriren feiner Werke: G, 41, 
49 f., 51, 121, 154 f.: F, IIIf., 88; WI, XIV, 
XXVIff., 605, WII, 197f., 528, 707; N, 
XIIf., XVI, XXIII, XXIX, 13, 14ff., 82, 
138, 144, 145f.; E, XLI, XLII. PI, 68f., 
144, 145, 152 Anm., 160, 191, 195 f., 199 f., 


192, 204, 219, 221, 323, 328, 329, 356; N, 
XV. XXIII, 2, 5, 72 .; E, V, 33, 88f., 


285, 318 f.; PII, 36, 96, 114, 596. — 
Schopenhauers Philoſophie: G, 41, 83, 145; 
F. b. Vf. WI, Alff. XV, & 


149, 160, 193, 303, 320, 321, 337, 483, 507, 
526, 537, 597, 608, 633; WII, 14, 19, 24, 
43, 48, 96, 186, 201, 203 f., 205 ff., 213, 219, 
222, 223 ., 230, 296, 304 f., 305 f., 315, 316, 
327, 328, 329, 331f., 333, 336, 356, 368, 
372, 373, 397, 402, 527, 528, 545, 566, 567, 
606f., 664, 678f., 736 ff.: N, IX, i f., 2, 3 ff., 
19 f., 20 f., 37, 84, 85, 91f., 92 f., 95 f., 108, 
115, 126f., 138 f., 140f., 142, 143, 144, 145; 
E, Vf., VI, XIV, 109f., 263; PI, Vf., 20. 
73, 80, 81, 100, 138 ff., 283, 319f., 321; 
PII, 11, 36, 94, 96, 109, 118, 242, 295. 
(Moral:) G, 48ff., 122; WI, XIIf., 319f., 
320 f., 336, 342, 442, 443, 444, 446 Anm., 
483 ff., 608; WII, 186, 365, 659, 666, 676f., 
678 f., 690, 703, 705, 707, 7391., 741, 742, 
743; N, XV, 140f., 143, 144; E, V, XIV, 
XVI, 33 Anm., 82, 109 f., 114, 160, 201, 
202, 209, 231, 246, 258, 263, 264, 274: PI, 
21, 141; Pu, 218, 235f., 319, 333, 439 

Schoreel vgl. Score 

Schott, Heinrich Auguſt WII, 718 Anm. (vgl. 
Griesbach) , 

Schottiſche Ballade (Edward! Edward!) WII, 
68 


1f. 

ottiſche Schule WII, 9 

Schret W. 271, 458; N, 28. — Paniſcher 
Schrecken PI, 507 

Schreiben vgl. Stil 

Schreibmeiſter (Gl.) PI, 188 

Schreien WI, 267, 268f.; WII, aB2f. 

Schrift WII, 77, 138, 509; PI, 45; PII, 
54, 608f., eben pri (En , 64f.; WII, 290. 
— Vgl. Geheimſchri 

Schriftſteller WI, 270f., 292; WII, 71, 77f., 
88, 92, 135, 140, 158, 159, 162, 465; E, 
XXIX, 135, 486f.; PI, 25, 52, 66, 169, 
170, 171 ff., 188, 429 f., 473, 522; PII, 69f., 
469, 482 f., 503, 532—587, 589, 604, 605, 
606. — Vgl. Ausdruck, Buch, Denker, Stil 

Schubert, Friedrich Wilhelm (1799—1868), 
Statiſtiker und Geſchichtſchreiber, ſeit 1823 
Profeſſor der Geſchichte, Geographie und 
Staatskunde in Königsberg. Biographie 
Kants WII, 600, 668 5 

Schubert, Gotthilf Heinrich von (1780— 1860), 

ediziner und Naturphiloſoph, 1819 

Profeſſor der Naturgeſchichte in Erlan⸗ 
gen, 1827 in München. — Die Symbolik 
des Traumes (1814) PI, 272 


Schüler vgl. Lehrer 

Schulen (Gl.) WI, 322; WII, 360; PI, 199 

Schütze (Gl.) WII, 448 

Schuft PI, 483. — (Anonyme Recenſenten) 
PII, 543, 544, 545, 546, 547 Anm. 

Schuh PII, 309 

Schuhputzerphyſiognomien (Gl.) PII 478 

Schuld WI, 186; WII, 690, 693: E, 72, 73, 
94, 177, 256; PI, 68; PII, 252 

Schulden l K 615: PII, 276 

Schuldigkeit E, 220 

Schuldverſchreibung (Gl.) PII, 29. — Vgl. 
Kapital, Schulden 

Schule WII, 265: PII, 360 

Schulfakſe PI, 28 

Schulfuchſereien PI, 397 

Schulmetaphyſik PII, 359 

Schufa A Er 246 

Schulſophisma N, . 

Schule, Carl Heinrich, Das Syſtem der Cirku⸗ 
lation in ſeiner Entwicklung durch die Thier⸗ 
reiche und im Menſchen und mit Rückſicht 
auf die phyſiologiſchen Gefege ſeiner krank⸗ 
haften Abweichungen dargeſtellt (1836) WII, 
288. — Sur la circulation et sur les vais- 
seaux dans les plantes. M&moire qui a 
remporté le grand prix de physique pro- 
posé par Académie Royale des sciences 
de Paris pour Pannée 1833 (Paris 1839) 


hie Gottlob Ernſt, gen. Aeneſidemus 

Schulze, Gottlob Ernſt, . 

4176118359 Profeſſor in Helmſtädt, 
ſeit 1810 in Göttingen, Lehrer Schopen⸗ 
hauers WI, 519. — Grundſätze der allge⸗ 
meinen Logik (2. Aufl. 1810; 3. Aufl. 
1817) G, 8, 22; WII, 135. — Aene⸗ 
ſidemus oder über Fundamente der Ele⸗ 
mentarphiloſophte (1792) WI, 516, (596); 
PI, 96. — Kritik der theoretiſchen Philo⸗ 
ſophie (1801) G, 92; WI, 519, 544, 562 
a dr ” 47 

Schuppenthier N, 

Schurken WII, 266, 604, 606; E, 237; PI, 
113, 374, 45 

Schurkereien, litterariſche PII, 543, 545, 546 

Schuß (Gl.) E, 100. — Vgl. Selbſtſchüſſe 

Schuster, philoſophirende F, VI; N, XXIV, 
P 


1, 121, 


64 
Schutzmauer gegen Unfälle (Gl.) PI, 869; 
PII, 221 B 


N 

Schutzpatrone des Arrian EI, 58 

Schwan, Guſtav (1792—1850), Dichter, Gym⸗ 
naſtalprofeſſor, Theologe. — Schillers 
Leben (1840) WII, 600 

Schwabenalter WII, 264; EI, 514, 523 

Schwadroniren Schellings 6, 11 . 

Schwäche WI, XXI, 360 f., 439; PII, 483, 638 

Schwärmer, fromme WI, 454 

Schwätzer PI, 207. — (Gl.) PII, 564 

Schwalbe WII, 551, 591 

Schwangerſchaft WII, 620; PII, 336f. 

Schwarz F, 23, 24, 38, 45, 67, 73; C, 16; 
PII, 191. — Vgl. Weiß 

Schwefel PII, 172 

Schwefeläther (Gl.) F, 26 

ee wu, 218 

Schwefelſäure „ . 

Schwelgen (Schweigſamkeit, Verſchwiegen⸗ 
heit) PI, 382, 495f., 497; PII, 623. — Vgl. 


Ignoriren 
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Schweineſtall E, 102 
Schwei (0) Bu, 597 
hweiz PII, 684. — Schweizer 
(Gl.) d, 3 ' ütelger See 


— 5 

Schwere (Gravitation) G, 44, 46, 90; C, 35 
Anm.; WI, 13, 25, 79, 96, 116, 126, 131, 
140, 145, 146, 148, 150, 151, 154 f., 161, 
164, 176, 178, 194, 195, 252, 253, 364, 632; 
WII, 51f., 56, 58, 59f., 191, 193, 332, 337, 
338, 340, 349f., 357; N, 3, 80, 81 Anm., 
83, 84, 87, 91, 96; E, 47; PI, 283; PII, 50, 
62, 111, 112, 115, 119, 122, (134), 144f., 
Stell 171. — Vgl. Aſtronomie, Planeten, 


tein 
Schwerfälligkeit WII, 158, 322; PI, 209; 
PII, 676 


— der Deutſchen PII, 340, 581 

Sc l 360 Bat lei — (OL) WII, 
: PI, .— Vgl. Gleichgewicht, Stange 

Schwimmhäute N, 41 gewicht Stang 

Schwimmpolypen (Gl.) WII, 371 

Schwindel PI, 496 

Spi abt WII, 382; PII, 175. — (Gl.) 


PII, 5 

Schwurgericht vgl. Jury 

Seientia und Sapientia WII, 142 

Scipio, Gnaeus, römiſcher Feldherr in Spa⸗ 
nien, gefallen 211 v. Chr. WII, 595 

Scipio, Publius Cornelius, Bruder des vori⸗ 
9711 vömifcher Feldherr, gefallen 211 v.Chr. 


’ 

Seipio Africanus major, Publius Cornelius 
(235—183 v. Chr.), Sohn des vorigen, 
römiſcher Staatsmann und Feldherr, Geg⸗ 
ner Hannibals im zweiten Puniſchen Krieg 


WII, 595 

Stipio, Aemilianus Africanus minor Nu⸗ 
mantinus, Publius Cornelius (185—129 
v. Chr.), römiſcher Staatsmann und Feld⸗ 
herr im dritten Puniſchen Krieg, Adop⸗ 
tivenkel von Scipio Africanus major W 
II, 595; PII, 477 Anm. (vgl. Plin., hist. 
nat. 7, 2, 11 

Seire, wiſſen WI, 313 

Scorel, Jan van (1495—1562), niederländi⸗ 
ſcher Maler PII, 479 

Scoresby d. Jüng., William (1789 —1857), 
ſchrieb Journal of a Voyage to the 
Northern Whale-fishery, 1823, überſ. v. 
Kries: Tagebuch auf einer Reiſe auf den 
Walfiſchfang (1825) WII, 590 

Seytt, Sir Walter (17711832), der große 
Epiker der engliſchen Romantik und Be⸗ 
gründer des hiſtoriſchen Romans WII, 239, 
601; E, 88; PI, 440, 473; PII, 469, 485, 
502, 670. — Werke und Zitate: WII, 266, 
660, 673; E, 88; PI, 296, 306; PII, 234,623 

Scotus vgl. Duns Skotus 

Scotus Erigena vgl. Erigena 

Scuuler, John, Geograph PI, 137f. 

Stoutetten, H., Mémoire sur Pelectrieite 
atmosphörique (1856) PII, 133 

Scribe, Auguſtin (Eugene, 1791—1861) 
franzöſiſcher Dramatiker WII, 635 

Seriptores ophthalmologiei minores vgl. 
Radius 

Secchi, Angelo (1818—1878), italieniſcher 
Aſtronom, ſeit 1852 Leiter der Sternwarte 
des Collegio Romano F, 81; PII, 142 Anm. 

Sechelles vgl. Herault de S. 
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Second sight vgl. Zweites Geſicht 

Seebeck, Thomas (1770—1831), Phyſiker, Ent⸗ 
decker der Thermoelektrizität F, XII, 77 

See⸗Elephanten WII, 590 f. 

Seehund WI, 190; N, 52; PII, 163 

Seele WI, 345, 581 ff., 609; WII, 193, 222f., 
230, 240, 242, 272, 273, 298, 301 f., 305 f., 
308, 309, 313, 398, 537, 567, 597, 669; N, 
18 f., 20, 84, 85, 135; E, 152 ff.; PI, 9, 
293761 815 891 en 1e a2; EM, 

„ . — . Rationale ologie, 

Unſterblichkeit 0 ele 

Ersten, ſchöne (heilige) WI, 454, 455; PII, 


—. verwandte PI, 149, 475 

Seelenangſt vgl. Gewiſſen 

Seelenkräfte, untere WII, 432 

Seelenlehre vgl. Seele, Rationale Pſychologie 

Seelenwanderung vgl. Metempfychoſe 

Seelig (Seeligkeit) vgl. Sälig 

Serotter WII, 590 

Seeſchlangen (Gl.) PI, 489 

Seeſchnecken N, 55 Anm. 

Seewaſſer vgl. Meerwaſſer 

Segnin 6, 67 

Sehen (Geſicht) G, 54, 55, 57ff., 61, 62, 63f., 
65 ff., 68, 69, 71; E, 9, 10 ff., 14f., 17, 19f., 
627 C, 9ff., 12f.; WI, 14f., 29, 235; WII, 
26, 27, 28, 31, 32, 33, 34, 36, 311, 312, 429, 
480 f.; N, 45; PEI, 261; PII, 198, 609, 645. 
— Vgl. Sehenlernen 

Sehenlernen er 2. f, und operirter Blind⸗ 
geborener G, .; F, 10, 11, 19f.; B 
I, 14 WII. B25 % 

Sehenerv WII, 31, 34, 562. — Vgl. Retina 

Seherin von Prevorſt vgl. Kerner 

Sehewinkel G, 65f., 68, 69, 70 

Sehne vgl. Kreis 

Sehnſucht der Jünglinge WII, 427f.; PI, 
511., 524 

— nad) den Kinderjahren PI, 509f. 

Seidenraupe PII, 186 

Seifenblaſe F, 82; PII, 211. — (Gl.) WI, 
367, 493; WII, 613; E, 195 199 205; 
PI, 175 

Seiltänzer PI, 424; PII, 496. — (Gl.) 

1,83 

Sein vgl. Seyn 

Seinsgrund vgl. Grund 

Te rom De PII 276 

Sekretion WI, 172, 176; N, 25 Anm. 

Sekretiren vgl. Ignoriren 

Selb ſt, unſer eigentliches (der Wille) WII, 270 

Selb ſtbeherrſchung WI, 439, 615; E, 215 

Selbſtbeſſerung PI, 462, 4875. — Vgl. 


Beſſerung 
Segoßbeurtheilung, moraliſche E, 171, 204, 


Selbſtbewunderung PI, 424 Anm. 

Selbſtbewußtſeyn vgl. Bewußtſeyn 

Selbſtbildung PII, 34. — Vgl. Bildung 

Selbſtbiographie vgl. Biographie 

Selbſtdenken G, 147f.; PII, 521ff. 

Selbſtvenker WII, 78; PII, 15 ., 523, 525, 
528. — Vgl. Denker 

Selbſtdreſſur PI, 486 

Selsiterhaltung WII, 338, 531; E, 127; 

’ 


Selbſterkenntniß G, 143; WI, 327 Anm., 349, 
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(350), (356 ff.), 360 f., 362, 433, (436); WII, 
(235), (245), 370, 701; N, (78), 91; E, 22, 
(40), A8ff., (164), 169 f., 177, 178, 202, 256, 
257, 266f.; PI, 440f., £45f., 487, 490, 523, 
PII, 48f., (69), 98f.,629,630.— Vgl. Ivo. 
SayTov 
Selbſtgeſtändniß PI, 487 
Selbſtherrſcher vgl. Souverain 
Selbſtliebe N, 30 
Selbſtlob PI, 495 
Selbſtmord WI, 43, 102, 108, 139, 353, 369, 
370, 373, 383, 384, 423 Anm., 433, 471 ff.; 
WII, 271, 409 f., 459, 596, 609, 630, 636, 
637f.; E, 43, 127f., 159f., 192, 253; PI, 
848, 392, 412, 415f.; PII, 257, 312, 325 ff., 
625, 698, 716 
Selbſtpeinigung WI, 451; WII, 697 
Selbſtpflichten E, 126 ff. 
Selbſtprüfung, moraliſche E, 171 
Selbſtſchätzung WII, 262. — Vgl. Selbſtzu⸗ 
friedenheit 
Selbſtſchüſſe E, 223 
Selbſtſucht E, 196 
Selbſttäuſchungen WI, 350 
Selbſtüberwindung vgl. Selbſtbeherrſchung 
Selbſtverleugnung WI, 339, 355, 452 f., 457: 
WII, 695f. — al. Heiligkeit 
Selbſtvertrauen E, 49f.; PII, 223 
Selbſtzüchtigung PI, 462 
Selbſtzufriedenheit WI, 69, 361, 441 f.: WII, 
262; E, 49f., 204, 227, 256, 257, 263, 272 
Selbſtzwang PI, 466f. 
Selb ſtzweck WII, 662, 721; E, 161; PI, 156; 
PII, 16, 108, 275, 304, 368 
Seltſame Naturen vgl. Sonderlinge 
Semele, Geliebte des Zeus, der ſie durch 
Blitze tötete, ihren Sohn Diony ſos aber 
rettete (Gl.) PII, 505 
Zepvorng WI, 425; PII, 582 
Seneta, Lucius Annaeus (4 v. Chr. — 65 n. 
Chr.), römiſcher Dichter und Denker, einer 
der bedeutendſten römiſchen Stoiker, von 
Nero zum Selbſtmord gezwungen WI, 624; 
WII, 165, 167, 168, 172, 173, 174, 175, 7307 
E, 54, 249; PI, 57; PII, 327. — Werke 
und Zitate: Epistolae G, V (PI, 160, 418; 
PII, 493); C, 36 (PI, 196); WI, 10 Anm. 
(N, 95), 347 (348, 359, 435, 436; E, 249; 
PII, 254), 353; WII, Motto, 67 (165; PL, 
467), 167, 172, 173, 174, 730; E, 80 (PI, 
222, 231), 140, 213; PI, 163, 168, 351 (352; 
PII, 66), 360, 443, 459, 483. — De ele- 
mentia WI, 68 (PI, 487); E, 246. — De 
ira WI, 413; E, 253; PI, 459, 504. — De 
tranquillitate animi C, 2; WI, 224; WII, 
168, 173. — De oonstantia sapientis PI, 
395, 402. — De vita beata PII, 528. — 
Ludus de morte Claudii Caesaris WII, 
267. — Quaestioneg naturales WII, 175; 
N, 95; PII, 1 
Senfblei (Gl.) WII, 464; E, 128; PII, 3 
Senſibilität G, 47, 76; F, 22; WI, 23, 365 f.; 
WII, 282, 446; N, 31f., 51, 74; PI, 346, 
350, 857; PII, 174. — Vgl. Gehirn, Intel⸗ 
lekt, Irritabilität 
Sensible WII, 35f. 
Senſitive Pflanzen F, 18; WI, 138; N, 60; 


E, 31 
Senſualismus der Franzoſen WII, 15, 25, 
(PI, 49f., 94) 


Sentenz WII, 487: E, 276 Anm.; PII, 22 

Sentimentalität WI, 469 

Sepia N, 47: PII, 653 

Septimenackord vgl. Ackord 

Septuaginta E, 65; PI, 135 Anm., 258 Anm.; 
PII, 379 Anm., 402, 403 Anm., 404, 719 

Seraph (Gl.) PII, 463 

Series rationum essendi und fiendi G, 183, 
155 

Servius, Maurus Honoratus (4. Jahrh.), 
Kommentator Virgils PII, 294 

Seth, 3. Sohn Adams WII, 580 

Setzen (ponere) PII, 40f. 

Seuchen WII, 576f., 670; PI, (322); PII, 
160f. 

Seve PI, 614 

Severus, Lucius Septimius (146—211 n. 
Chr.), ſeit 193 römiſcher Kaiſer E, 137 Anm. 

Sextus Empirikus (2. Jahrh. n. Chr.), griechi⸗ 
ſcher Arzt und Philoſoph, Skeptiker. — 
Pyrrhoniae hypotyposes F, 6; C, 6; WI, 
566 Anm. — Adversus mathematicos G, 9, 
94; C, 23; WI, 57, 85, 313, 604; E, 187; 
PI, 48; PII, 96 

Sexualehre vgl. Ehre 

Sexualverhältniß vgl. Geſchlechtsverhältniß 

Sexus potior und s. sequior (Mann und Weib) 
WII, 592; PII, 657, 658 

Seyn 6, 32, 99; F, 20; WI, 17, 125, 209, 
485, 561, 569; WII, 37, 68, 93, 114f., 159, 
199, 214, 215, 216, 217, 309f., 543, 556, 
560; N, 3; PI, 142; 175; PII, 43, 256 

Seynsgrund vgl. Grund 

Shaftesbury, Anthony Aſhley Cooper, Graf 
v. (1671—1713), engliſcher Moralphilofoph 
WII, 671; PII, 21 

Shakers, nordamerikaniſche Sektengruppe des 
Quäkertums WII, 36, 719f. 

Shakeſpeare, William (1564—1616) WI, 263, 
299; WII, 71, 138, 156, 185 f., 338, 467, 
486, 493, 495, 496, 499, 624; E, 51; PI, 
245, 288, 482; PII, 62, 70, 89, 247ff., 272, 
448, 485, 487, 490, 492f. — Werke und 
Zitate: König Johann PII, 272. — König 
Richard II. PII, 248. — König Heinrich IV., 
1. Theil PII, 249. 2. Theil WII, 674f.; 
PIL, 554. — König Heinrich V. WII, 507 
(PII, 606). — König Heinrich VI., 2. Theil 
WI, 467; PI, 272, 403. 3. Theil WII, 638; 
PI, 371.— König Richard III. WI, 300.— 
König Heinrich VIII. WII, 498. — Korio⸗ 
lanus WII, 499. — Julius Cäſar WII, 130. 
Romeo und Julia WI, 300; WII, 102 (110), 
608, 635; PI, 529. — Hamlet WI, 228, 
244 (PII, 334), 285, 299, 301, 383; WII, 
110, 265, 468, 536, 599, 688 (PII, 94); N, 
106 (PI, 284); E, 191; PI, 190 (PII, 501), 
420; PII, 62, 328, 464, 473 f., 636, 638. 
(Gl.) WI, 315; WII, 265. — Othello WI, 
299, 300; PI, 393; PII, 327, 721.— König 
Lear WI, 228, 299; WII, 262, 499. (Gl.) 
E, 111. — Macbeth N, 8; PI, 317; PII, 
611. — Verlorene Liebesmüh N, 147. — 
Johannisnachtstraum (Gl.) PI, 199; PH, 
105. — Der Kaufmann von Venedig WI, 
800; PI, 347; PII, 260. — Wie es euch 
gefällt WII, 85, 632, 727.— Was ihr wollt 
E, 87 (PI, 221; PII, 465). — Ende gut, 
Alles gut PI, 504. — Maaß für Maaß E, 87. 
— Luſtige Weiber WII, 507. — Cym⸗ 
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beline WII, 594, 637; N, 7; PII, 324. 
— Der Sturm WI, XX, 20. — Das 
Wintermährchen F, IV; PI, 393. — Viel 
Lerm um nichts (Gl.) PII, 120 Anm. — 
Sonette WII, 491f.; PII, 493 

Shenſtone, William (1714 —1763), engliſcher 
Dichter, Nachahmer Spenſers WII, 103; 
PI, 207; EII, 21 

Shew, to PII, 451 

Show, Dumb s. (ftumme Proceſſion) PL, R04, 


Shing⸗yu G, 128 
Shylock L II, 260 
Siam PII, 240f. 
Sibylle, die Weisſagerin von Cumae WII, 


714 
Sicherheitsvalve der Dampfmaſchine (Gl. 
PII 268 pfmaſchine (Gl.) 


Sichſeloſtſehen PI, 296, 304.— Vgl. Viſionen 
Sideroxylon (Gl.) WI, 35, 321, 620; WII, 


20: N, 35 

Siddharta, Name des Buddha N, 130 

Sieb (Gl.) PII, 66, 644 

Siedepunkt auf der Skala der Kultur 6, 122 

Siegel WII, 427. — Vgl. Petſchaft 

Sienerkrone der Virginttät WII, 709 

Siegfried, gehörnter (Gl.) PI, 506; PII, 529 

Siegreich Vollendete, der, vgl. Buddha 

Sight, a sorry, PII, 673. — Second sight 
vgl. Zweites Geſicht 

Signatura rerum WI, 67, 259 

Sigriz. Dr. von (1835) N, 30 

Silber vgl. Gold, Münze, Papiergeld 

Silberblick (Gl.) WI, 464 

Silen, Halbgott der griechiſchen Sage, Er⸗ 
zieher des Bacchus, ſtets trunken, dick⸗ 
bäuchig WI, 266 

Silentiam livoris G, V: PI, 160, 418f.: 
PII, 493 

— ber Philoſophie⸗Profeſſoren N, XIII 

Sileſius vgl. Angelus Sileſius 

Silurus N, 46 

Silveſtre, Auguſtin⸗Francois Baron de 
(1762—1851), Naturforſcher N, 60 

Simonides von Keos (556—468), griechiſcher 
Lyriker und Epigrammatiker F, 84 

Simoniſten, frühchriſtl. Sekte WII, 580 

Simplicius (Simplikios), geſt. 549 n. Chr., 
griechiſcher Philoſoph, Neuplatoniker der 
Atheniſchen Schule. Kommentar zur Phyſik 
des Ariſtoteles WI, 631 

Simulation PI, 487. — Vgl. Verſtellung 

Simultaneität vgl. Dauer, Zugleichſeyn 

Sineiput G, 11 

Sinclair, Verf. v. The Invisible World PI, 


Singen WI, 67, 68; PII, 692 

Sinn, äußerer und innerer G, 27, 29, 30f., 52, 
79, 130, 140; WII, 31, 41, 314; N, 68; E, 
10, 11, 12, 22, 26; PI, 105, 106, 107; PII, 
44. — Vgl. Sinnlichkeit 

—, ſechſter, der Fledermäuſe WI, 618, der 
Franzoſen WII, 313 

Sinne 6, 52f., 54, 55; F, 8, 9, 19; WI, 23, 
92, 120f., 235; WII, 26, 27f., 30 ff., 311; 
PI, 92, 251, 253. — Vgl. Gehör, Geruch, 
Seiömat, Getaſt, Sehen, Sinnesempfin⸗ 

ung 
Sinnenapparat vgl. Erkenntnißapparat 
Sinnengenuß WII, 573; PII, 305 
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Sinnesänderung, fundamentale, transſcen⸗ 
dentale WI, 466, 467, 477, 625; WII, 694 

Sinnesempfindung G, 51, 52f., 53, 54, 55, 
56, 57, 58, 61, 79, 81f., 84, 115; F, 7, 8f., 
19, 20; C, 8, 9, 12f.: WI, 13, 23, 85, 92, 
516, 529 f., 596; WII, 7, 13f., 23, 25, 26 
43f., 89, 215; E, 149; PI, 50, 86, 92, 94, 
98f., 242; PII, 113. — Vgl. Empfindung, 
Erfahrung 

Sinnesnerven WII, 290, 2925. 

Sinnesorgane 6, 52; F, 8f., 19; C, 8; WII. 
30 f., 311; PI, 92 

Sinneöwerkzenge vgl. Sinnesorgane 

Sinnlichkeit, reine G, 51, 90, 130, 142, 143; 
F, 15f.; WI, 13, 43, 527, 532; WII, 216f. 
736 488; PI, 86, 318f. — (Gl.) WII, 

Sinologie N, 128 ff. — Vgl. China 

Sinon, der Grieche, der die Troer über⸗ 
redete, das hölzerne Pferd mit den Fein⸗ 
den in ihre Stadt einzulaſſen E, XXXVII 

Sintenis, Carl Heinrich Ferdinand (geb. 
1806), Hrsg. Plutarchi vitae parallelae 
(Lipsiae 1839) PII, 576 Anm. 

Sinus WI, 65, 543. — (Gl.) E, 219. — Vgl. 
Trigonometrie 

Siphner, griech. Stamm PI, 272 

Sir PII, 323 

Sirach vgl. Jeſus Sirach 

Sirius (Fixſtern) F, 88 

Sirene, lockende (Gl.) N, 146 

Sitten PII, 64f., 430 

Sittengeſetz G, 50, 120, 121; E, 115f., 180, 
181 Anm., 231; PII, 333 

Sittenlehren E, 254 

Sittlich und unſittlich E, 196 Anm. 

Sittliche Freiheit E, 85, 86; PII, 255 

Sittſam vgl. Sittlich 

Skala (Gl.) G, 122; WI, 56; PII, 77 Anm. 
— Vgl. Muſik, Tonleiter 

Skalpel (Gl.) F, VI: WII, 223; PII, 397 

Skelett WII, 141, 377; N, 52f., 54. — (Gl. 
PI, 26; PII, 28, 416, 610 

Skeptizismus, Skeptiker WI, 15, 16, 85, 
113, 124, 177; PII, 12 

Zxıagovap G.) WI, 20; PII, 295 

Skizzen großer Meifter WII, 465, 467 

Sklave, Sklaverei WI, 395; E, 124, 230, 
PII, 261 ff., 272 f. 371. — (Gl.) WI, 232, 
575, 614; WII, 238, 485; PII, (72). — Vgl. 
Leibeigenſchaft, Negerſklaverei 

Sklavenmoral (Gl.) E, 134 

Skopas, griechiſcher Bildhauer und Bau⸗ 
meiſter des 4. Jahrh. v. Chr. WII, 480 

Skorpione PII, 402. — (Gl.) PII, 5 

Skotus Erigena vgl. Erigena 

Skribler PII, 567, 575, 595. — Vgl. Jetztzeit, 
Schmierer, Sudler, Tintenklexer 

Skulptur WI, 245f., 258, 260 ff., 270, 282; 
WII, 432, 475, 478 ff., 518 Anm.; PI, (228); 
PII, 430, (605). — (Gl.) WI, 453 

Skylla und Charybdis (Gl.) PII, 414 

Smith, Adam (1723—1790), engliſcher Denker 
und Volkswirtſchaftler E, 232 

Smith, Robert (1689—1768), Dr. theol., ſeit 
1716 Profeſſor der Mathematik zu Cam⸗ 
bridge. Optics G, 61: F, 12; C, 9, 11 

Snob PI, 366 

Sotialiſten WII, 530 
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Société anonyme (Gl.) PII, 547 Anm. 
Socii malorum PI, 459; PII, 323 
Soden, Friedr. Julius Heinrich Graf von 
(1754—1831), Schauſpieldichter: Pizar⸗ 
ro, 1793 WI, 269 
Söldner vgl. Lohn, Lohnbedienter 
Sömmerring, Samuel Thomas (1755—1830), 
Anatom, Phyſiker, Profeſſor der Anatomie 
in Kaſſel, Mainz und München, zuletzt in 
Frankfurt a. M. WII, 322; PII, 398 Anm. 
— fiber die körperliche Verſchiedenheit des 
Mohren Megers) vom Europäer (Mainz 
1784) N, 47 Anm. 
Sohn vgl. Erblichkeit, Mutter, Vater 
Sokrates (470—399 v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph und Sittenlehrer WI, 193, 263, 
313, 443; WII, 109, 179, 893, 479, 528,531, 
624, 644, 673, 677, 6797 N, 18, 38Unm.; 
E, 53, 114, 250; PI, 44 ff., 58, 164, 167, 
225, 274, 401f., 461, 5425 PII, 53, 345. — 
Ausſprüche: WII, 208, 673; E, 53 (250); 
PL, 339, 362, 542; PII, 675. — (Gl.) F, 6 
Sokratiker WII, 179 
Soldat G, 87; PII, 234.— (Gl.) WI, 91 
Sold atenehre EI, 389 
Soll, Sollen WI, 320 f., 442, 619, 620; E, 
121f., 122 ., 123, 124, 125, 126, 132 f., 161, 
168, 195, 249. — Vgl. Kant, Kategoriſcher 
Imperativ 
Solon (um 640—559 v. Chr.), Geſetzgeber 
Athens PII, 60 
Sommer WII, 275.— Vgl. Jahreszeiten 
Somnambulismus (Hellſehn) WI, 180; 
WII, 147, 276, 289, 371, 392f., 691; N, 99, 
103f., 111, 113; E, 61; PI, 63, 215, 216, 
243 f., 255 ff., 259ff., 264, 265, 267ff., 
274 ff., 280 ff., 283, 285f., 289, 290, 300, 
302, 303, 304, 305, 307f., 323, 327, 328: 
PII, 44ff., 36, 251. — Bgl. Animaliſcher 
Magnetismus, Geiſtererſcheinungen, Vi⸗ 
fionen; Kerner, Kieſer: Prudence Bernard, 
Auguſte Kachler, Auguſte Müller 
Somnia, aegri PI, 328 
Sonate WII, 519; PII, 459 
Sonett WII, 491 
Sonne P, 60; WI, 3, 35; WII, 11, 75: PII, 
136f., 143, 146 f., 206, 488. — (Gl.) WI, 9. 
14, 41, 77, 141, 152, 183, 221, 239, 330 f., 
331, 335, 433, 449; WII, 225, 266, 313f., 
429, 548, 691; N, 68: E, 61f.; EII, 687 f. 
(Jabel). — Vgl. Erde, Mond, Planeten 
Licht, Wärme 
Sonnenblume N, 51 . 
Sonnenfinſterniß vgl. Mondfinſterniß 
Sonnengeflecht vgl. Plexus solaris 
Sonnenkörper (Gl.) WII, 562 
Sonnenlicht vgl. Licht, Sonne 
Sonnenmikroſkop (Gl.) PII, 308 
Sonnenſchein (Gl.) PI, 491 
Sonnenſtäubchen WI, 148; WII, 363, 539 
Sonnenſtrahlen F, 76f. — (Gl.) WI, 218; 
PII, 694. — Vgl. Lichtſtrahl 
Sonnenſyſtem WI, 177 
Sonnenuntergang F, 73; WI, 232; WII, 
429; PII, 191. — (Gl.) WI, 330f., 433; 
WII, 548 
Sonnerat, Pierre (1745—1814), Marine⸗ 
angeſtellter, Forſchungsreiſender (Reiſe 
nach Oſtindien und China in den Jahren 
1774—1781. Aus dem Franzöſiſchen, 
2 Bde. Zürich 1783) N, 137 


Sonntag, Johann Michael, Verf. von Siei- 
limentorum academicorum Fasciculus 
de Speetris et Ominibus morientium 
(1716) PI, 318 

Sonntag WI, 370; PII, 278, 376, 456 

Sophismen G, 8; WI, 58, 81f.; WII, 93 ff., 
254; PI, 47; PIL, 32f. 

Eophiften WI, XIX, 56, 85; WII, 178f.; 
PI, 25f., 46f., 167; PII, 457, 530 

Sophiſticiren WII, 94 

Sophiſtikation WI, 58f., 81f.: WII, 93f. 

Sophokles (ca. 496—406 v. Chr.), griechiſcher 
Dramatiker WII, 496. — Werke und Zi⸗ 
tate: König Oedipus WI, 300; WII, 643. 
— Hedipus auf Kolonos WII, 496, 674. — 
Antigone WI, 300; WII, 896f.; PI, 364. 
— Ajax WI, 20, 228; PI, 364; PII, 240. 
— Phlloktetes WI, 269; WII, 497. — 
Trachinerinnen WI, 300: WII, 496.— 
Elektra E, 237 

Zwppocuvn WII, 682; PIL, 217, 602 Anm. 

Sopran WI, 305 f.: WII, 516f.; PII, 462 

Sorge WI, 42, 180, 352 f., 374; WII, 108, 
297, 659; N, 28; PI, 442f,, 466; PII, 312, 
314f., 437f., 617 f., 652 

Sottiſe vgl. Beleidigung . 

Sonthey, Robert (1774—1843), engliſcher 
Dichter und Hiſtoriker WII, 239; PI, 473 

Souverain (Gl.) WII, 231, 236, 250, 292, 
618, 690; N, 23; PI, 65; EII, 264, 271, 
381. — Vgl. Fürſten, König, Monarchie 

Souverainität des Gehirns WII, 292 

— der kleinen deutſchen Staaten PII, 274 

— des Volkes PII, 264, 381 

Spaaß und Tand III, 225 

— der Welt (die Verheimlichung des Ge⸗ 
a tafopten (Spankotilsfephte) WI 

Spaaßphiloſophen (Span ofophte , 
16055 WII, 180; N, 18, 132; E, XXIV; PI 
167, 169, 183, 236 

Spada (espada, épée) PII, 613 
Spähen WI, XXVI, 221; PI, 209. — Vgl. 


Gaffen 

Spallanant, Lazzaro (1729-1799), itali⸗ 
eniſcher Naturforſcher und Phyſiolog, 1754 
Profeſſor in Reggio, 1769 in Pavia WII, 
278 


Spanier WI, 423: WII, 238} PII, 377.— 
Spaniſche Ausdrücke: E, XXX Anm. (PII, 
307), 257; PI, 172, 500, PII, 612, 619, 624 

Spaniſche Stiefel (Gl.) WII, 492; PI, 77 

Sparſamkeit PII, 221, 223 

Sparta, Spartaner N, 31: PII, 663 

Spatel vgl. Skalpel 

Spaziergang PI, 472. — (Gl.) III, 84 

Specialgelehrte vgl. Fach, Fachwiſſenſchaften, 


Gelehrte 
Specialphiloſophien WII, 140f. 
Specialwiſſenſchaften vgl. Jachwiſſenſchaf⸗ 
ten, Realwiſſenſchaften 
Species vgl. Gattung 
Species rerum WII, 416 
Specifikativn, Geſetz der, 6, 1, 2; WI, 76, 
98f., 132. — Vgl. Homogeneität 
Specifiſches Gewicht II, 590; WII, 344f. 
— (Bei Hegel) E, XXI. 
Speichel WII, 300; N, 25 Anm., 28 
Speicher geſammelter Vorräthe (Gl.) WI, 91 
Spektrum, das phyſiologiſche 6, 67: F, 49ff., 
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62f; C, 51ff.; PII, 196, 197. — Vgl. Far⸗ 
benlehre (Phyſiologiſche Farben) 

—, das prismatiſche vgl. Prisma 

Spekulation 6, 129 

Spence vgl. Kirby 

Spente Hardy vgl. Hardy 

Sperling (Gl.) WII, 255 

Ererlingstopf des kleinen Philoſophen N, 


Sperma WII, 589; N, 25 Anm.; PI, 230; 
PII, 188, (618) 

Sphären vgl. Harmonie 

Sphinx PI, 176; PII, 437. — (Gl.) PI, 29, 
203; PII, 632 

Spiegel F, 23; PII, 629. — (Gl.) WI, XXVI, 
181, 196, 210, 219, 290, 293, 294, 297, 315, 
323, 324, 328, 335, 339, 354, 357, 358, 377, 
384, 390, 415, 431, 451, 455, 462, 485, 614; 
WII, 153, 226, 230, 242, 290 f., 314, 320, 
354, 369 f., 419, 428, 435, 499, 571, 606, 
689; E, 258; PI, 219, 487, 488; PIL, 52, 
70, 94, 327, 444, 647. — Vgl. Abbild, Hohl⸗ 
ſpiegel, Konvexſpiegel, Vergrößerungs⸗ 


fptegel 

Spiegel, Friedrich (geb. 1820), Orientaliſt, 
ſeit 1849 Profeſſor in Erlangen, Heraus⸗ 
geber des „Aweſta“ (2 Bde. 1853/1858) 
PII, 403.— De offieiis sacerdotum Budd- 
hicorum (1841) N, 131 Anm. — Anecdota 
Pälica. Nach den Handſchriften der K. Bi⸗ 
bliothek in Copenhagen herausg., überſetzt 
und erklärt (I 1845) N, 131 Anm. 

Spiegelfechterei WI, 361 

— Fichtes WI, 38 

— Kants WI, 36, 585 

per Univerſitätsphiloſophie WII, 180; 
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Spiegelung WI, 236; WII, 429; PII, 128. 

— (l.) WI, 99, 101. — Vgl. Waſſer 

Spielball (Gl.) E, XXIV 

Spiele (Spielen) WI, 189, 215, 272, 291f.: 
WII, 500; PI, 352, 356, 363, 365, 445, 
468 f.; PII, 72, 74f., 86. — (Gl.) N, 111. 
— Vgl. Haſardſpiel, Kartenſpiel, Würfel 

Spielpuppe (Gl.) PII, 255 

Spielwerk WII, 408, 409; PI, 281. — Vgl. 


Uhr 

Spielzeuge (Gl.) WII, 359f. — Elektriſtr⸗ 
ſpielzeuge PII, 121 

Spieß bürger (Gl.) PII, 271. — Vgl. Klein⸗ 
bürgerei 

Spindler, Karl (1796—1855), Verfaſſer von 
20 1 chen Unterhaltungsromanen PII, 


91 

Spinne WI, 136, 191; WII, 390, 391, 393, 
660; N, 39, 47; PII, 396, 452, 607. -— 
(Gl.) PII, 5 

Spinnengewebe (Gl.) WI, 40: E, 143 

Spinnerei vgl. Garnſpinneret 

Spinnerin (Gl.) WII, 538 

Spinoza, Benedikt (Baruch) de (1632—1677) 
G, 12 ff.; WI, 31, 91 Anm., 97f., 101, 211, 
455, 500 Anm., 504; WII, 16, 19, 47, 73, 
96, 188, 189, 205, 385, 387, 388, 389, 677, 
741f.; N, 146; E, 152; PI, 5f., 7, 8, 10, 
11, 12, 13, 15, 21, 25, 26, 29, 31, 37f., 49, 
83, 85, 117, 139, 168, 169, 174, 206; PII, 
547.— Philoſophie: 6, 12, 13, 14ff., 83, 37, 
46; WI, 9, 31, 91 Anm., 150, 211, 345, 
352, 597; WII, 188, 189, 205, 399, 741; 
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E, 76, 152; PI, 5f., 7, 8, f., 10, 11 ff., 21, 
29, 49, 74 ff., 87, 93, 117, 143, 509; PII, 
43. (Pantheismus:) 6, 12 ff.; WI, 335f., 
500 Anm.; WII, 190, 399, 406, 662, 677, 
739, 741f.; N, 132; E, 269; PI, 5, 6, 10, 
11, 13, 26, 74f., 78, 117. — Ethik: G, 49; 
WI, 103, 335, 352, 444; WII, 96, 677, 682, 
741f.; N, 141f.; E, 72, 76 f., 174, 232, 246; 
PI, 78f., 195; PII, 258. — Werke und 
Zitate: Cogitata metaphysica (1663) WII, 
742; E, 77; PII, 43. — Tractatus theolo- 
gico-politicus (1670) WII, 741 Anm.; PI, 
78. — Tractatus politieus (1677) PII, 258. 
— De emendatione intellectus (1677) WI, 
455. — Ethica (1677) G, 12, 13, 14, 15; 
F, 3 (N 39; WI, 434; vgl. F und C, Motto; 
WII, 388); WI, 211 (PI, 509), 211 Anm., 
444, 454; WII, 96, 387, 387 f., 557 (567), 
610, 741, 741 Anm. (PII, 258); N, 142 
(E, 72); E, 76, 152 (PI, 29, 49), 232; PI, 
7 Anm. (10), 8 Anm. (10), 9, 11, 13, 29, 78, 
117 (WI, 574), 143. — Opera, ed. Paulus 
WII, 386. — Die Zitate aus Spinoza 
gibt Sch. häufig gekürzt wieder. 

Spirale vgl. Kurven 

Spiritualismus F, VI; WII, 16; N, XI 
Anm.; PI, 14 Anm., 243, 311; PII, 111 

Spiritual Telegraph PI, 309 

Splritus, Geiſt, Gas, Luft E, 87; PII, 457 

— animales WII, 301; N, 25, 120 Anm.: PI, 
74, 81: PII, 177 

— familiaris PI, 225, 298 

— vitales N, 120 Anm.; PI, 299 

Spleen WII, 409 

Spontaneität N, 60f. — ©. der Begriffe WI, 

Sporn des Willens (Gl.) WII, 247, 248f.; 

„946; PII, 444, 445 

Spottexiſtenz WII, 408 

Zroudaıor und yaukoı PI, 57 

Sprache G, 54, 99f., 100, 115, 147; F, 8: WI, 
10, 44, 47, 59, 73, 307, 567, 569 f.; WII, 
32 f., 36, 67, 68, 70, 71, 108, 115, 137, 138, 
146, 158, 186, 509; N, 95 ff.; E, 148; PII, 
10, 455, 457f. (539), 547, 563 f., 569 ff., 576, 
584, 585, 599—614, 643, 672. — Vgl. Alte 
Sprachen, Deutſche Sprache, Grammatik, 
Rede, Stil 

Sprachverhunzung vgl. Deutſche Sprache 

Sprechen vgl. Geſpräch 0 0 

Sprengel, Chr. Conrad (1750—1816), Bo⸗ 
taniker (Das entdeckte Geheimniß der 
Natur im Bau und in der Befruchtung 
der Blumen, 1794) WII, 385; N, 64 
Anm. 

Spreu (Gl.) WII, 634. — Vgl. Hafer 

Sprichwörter WII, 181; E, 176; PII, 22, 
344. — Arabiſche: N, 7 (PI, 169); PI, 383, 
497. — Chineſiſche: WII, 130.— Deutſche: 
WII, 437; E, 51 (190); PI, 121, 214, 370, 
474. — Engliſche: E, 224; PII, 188, 680.— 
Franzöſiſche: WII, 161 (PII, 67); 408 
(654); PI, 288, 435, 497; PII, 184, 198. — 
Griechiſche: WI, 204; E, 113, 183; PI, 
383. — Indiſche: WI, 517 (PI, 96, 458; 
PII, 68, 151); WII, 459. — Italieniſche: 
N, 93 (PII, 487); PI, 461, 481, 482. — 
Lateiniſche: WI, V (27; WII, 66, PI, 
158; PII, 350); WI, 173; WII, 295, 591; 
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N, 25; E, 126 (128; EI, 414); PI, 81 (139; 
PII, 357), 129, 383; PII, 184.— Spaniſche 
6, 118; WII, 255, 638; E, 176; PI, 103, 
463, 487, 498, 503, 529; PII, 67, 181, 222, 
382 (419), 533, 539 

Spang see (Gl.) WII, 391; E, 33; PII, 


„ 589 
Springflutf des Intellekts (Gl.) WII, 426; 


„ 

Springſtock ins Metaphyſiſche (Gl.) WI, 321 

Spülwanne, allgemeine (Gl.) WII, 137 

Spurzheim, Joh. Caspar (1776—1832), 
Mediziner, Mitarbeiter Galls WII, 75 

Squarzafichi, Leben Petrarcas PII, 678 

Staar 6, 72f. — Staaroperation und Staar⸗ 
brille (Gl.) WI, XL 

Staat G, 101; WI, 44, 393, 405 ff., 413 f., 
436 f., 622, 623; WII, 506, 507, 530, 604, 
663, 677f., 682 f., 684; E, 34, 85, 148, 157, 
159, 186f., 190, 194, 198, 217, 219, 234f.; 
PI, 127, 156, 157f., 164, 205, 378, 384, 404, 
411 Anm., 416, 485; PII, 256 ff., 266ff., 
273, 275, 351, 352, 365, 366.— (Gl.) F, 2; 
PI, 127, 186; PII, 527. — Pal. Geſell⸗ 
ſchaft, Geſetz, Monarchte, Politik, Rechts⸗ 
lehre, Strafrecht, Volk 

Staatsbankrott PII, 276 

Staatsdienſt PI, 372 f., 492 Anm.; PII, 271 

Staatsgefangener (Gl.) PII, 322 

Staatskaſſe E, 236 

Staatskunſt PII, 266 ff. 

Staatslehre WI, 406. — Vgl. Geſetz, Rechts⸗ 


lehre 

Staatsmänner WI, 379; WII, 247, 320f., 
442 ff., 597; PII, 76, 445. — Vgl. Welter⸗ 
oberer, Weltmann, Werkemänner 

Staatsmaſchine PI, 157, 384; PII, 266, 268 

Staatsreligion PII, 269 

Staatsſchulden vgl. Bankrott, Schulden 

Staatsverfaſſung PII, 269f. 

Staatsvertrag WI, 405. — Vgl. Geſetz 

Stab, im Waſſer F, 16; C, 10; WI, 29, 85. 
— WII, 122, 127 

Stachelſchweine N, 47. — (Fabel) PII, 690f., 
(PI, 452) 

Stadt WI, 50; WII, 423 f.; PII, 685. — 
(Gl.) PI, 464f. 

Stael-Holſtein, Anna Luiſe Germaine, Ba⸗ 
ronne de, geb. Necker (1766—1817), Gat⸗ 
tin des ſchwediſchen Geſandten v. St.⸗H., 
Schriftſtellerin N, 17 

Stände, die höchſten vgl. die Großen 

Stäubchen vgl. Sonnenſtäubchen, Staub 

Stäudlin, Karl Fr. (1761—1826), Prof, d. 
Theologie in Göttingen (Geſchichte der 
Moralphilojophte, Hannover 1822) E, 
113. — Geſchichte der Lehre von dem 
Gewiſſen (Halle 1824) E, 193 

Stahl vgl. Funke 

Stahl, Georg Ernſt (1660—1734), Arzt, Che⸗ 
miker und Phyſiologe, Begründer der Phlo⸗ 
giſtontheorie, 1693 Profeſſor in Jena und 
Halle, 1716 Leibarzt Friedrich Wilhelms 1. 
WI, 59; WII, 301; N, 19; PII, 507 

Stalaktiten (Gl.) WI, 169 

Stallfütterung der Profeſſuren (vgl. Lichten⸗ 
berg, Verm. Schriften II, 107) PII, 515 

Stamm, dürrer (Gl.) PII, 222 

Stammbaum WI, 285; WII, 596, 604, 605; 
PIL, (245). — Vgl. Ahnherr, Erblichkeit 


Standarte der Rechtlichkeit und Tugend WII, 
184; PII, 350 

— der Philoſophie EI, 149 

— der Wahrheit PII, 255 

Stange (Gl.) WI, 343; PII, 302, 303. — Vgl. 
Gleichgewicht, Nadelſpitze 

Stanhope, Philipp Henry, Graf (1781—1855), 
Adoptivvater des Kaſpar Hauſer PI, 123 

Stanislaus I. Leſzezynski (1677 —1766), 1704 
—1709 König von Polen, vertrieben, feit 
1735 Herzog von Lothringen und Bar 


WII, 486 

Starrheit WI, 116, 145, 154, 161, 164, 252, 
253, 364, 632; WII, 337, 338; E, 47; PII, 
111, 112 

Starrkopf, alter Königsberger 6, 39 

Statik WII, 59; E, 215 

Statthalter der verſchiedenen Provinzen des 
Nervenſyſtems (Gl.) N, 24 

Statue WII, 463; PII, 449, 450, 478. — 
(Gl.) WI, 281; PII, 15. — Vgl. Denkmale 

Staub WII, 539. — Vgl. Sonnenſtäubchen, 
Sand 

Staunton, Sir George (1737—1801), 
Diplomat (An inquiry into the proper 
mode of rendering the word God in 
translating the Sacred Seriptures into 
the Chinese language, 1848) N, 136; PI, 


124 Anm. 

Steckenpferde (Gl.) PI, 363 

Stehlen vgl. Diebſtahl 

Steigerung des Leidens mit der Erkenntniß 
PII, 312ff. 

Stein G, 19, 48; WI, 96, 116, 126, 131, 148, 
150, 152, 155, 164, 166, 252f., 478, 597; 
WII, 193, 339, 344; N, 23, 76; E, 76, 78, 
98, 165, 205; PII, 50, 111, 112. — (Gl.) 
WII, 119; E, 18; PI, 474, 506. — Vgl. 
Körper, Kugel, Stoß 

— der Weiſen (Gl.) WI, VII, 625; E, 137 

Steinbruch (Gl.) WI, 499 

Stelzen (Gl.) WI, 87, 91; E, 185; PII, 554. 
— Vgl. Nadelſpitze 

Sterben WII, 536, 691, 732, 733; PI, 236f.; 
PII, 234. — Vgl. Euthanaſie, Sterbende, 
Tod, Todesſtunde 

Sterbende G, 94; WII, 496, 574: E, 262; 
PI, 297, 308, 323; PII, 234. — Vgl. Ster⸗ 
ben, Todesſtunde 

Sterbepredigt PII, 234 

Sterbeſtunde vgl. Todesſtunde 

Sterblicher vgl. Unſterblicher 

Sterblichkeit und Fruchtbarkeit WII, 576f.; 
PII, 160f. 

Stereoſkop F, 14f.; WI, 15 

Stern, Sigismund, Sprachphiloſoph (Vor⸗ 
läufige Grundlegung zu einer Sprach⸗ 
pattofopnie, Berlin 1835) WI, 569 

Sterne vgl. Fixſterne, Himmel, Planeten, 
Sonne: vgl. Orden 

Sterne, Lawrence (1713—1768), engl. Theo⸗ 
loge, Schriftſteller. — The Life and Opi- 
nions of Tristram Shandy (1759—67) P 
II, 469, 511. — The Sentimental Jour. 
ney through France and Italy (1768) PII 


296 Anm. 

Steruſchnuppen (Gl.) PII, 482. — Vgl. 
Komet 

Stevenſon, John, Geiſtlicher, überſetzte The 


Sanhita of the Sama Veda (London 
1843) PII, 432 
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Stewart, Dugald (1753—1828), ſchottiſcher 
Philoſoph, Schüler Reids WII, 72. — Ele- 
ments of the Philosophy of the Human 
Mind (3 Bde. 1792—1827) C, 35 Anm.; 
WII, 72; PII, 155 

Stickerei (Gl.) PI, 514 

Stickſtoff vgl. Azot 

Stiefmütter PII, 277 

Stieglitz, Israel, Ueber den thieriſchen Ma⸗ 

etismus (Hannover 1812) N, 99 

Stier N, 40, 42, 43; PII, 653. — Vgl. Ochs 

Stiergefechte E, 162 

Stil G, 3f.; WI, 270f., 507, 508, 529, 534; 
WII, 78, 134, 136 Anm., 139, 154f., 158, 
159; PI, 11, 25, (169), 174 ff., 488; PII, 
508, 527, 532—587, 602. — Vgl. Ausdruck, 
Deutſche Sprache, Klaſſiker, Schriftſteller 

Stilling vgl. Jung⸗Stilling 

Stilleben vgl. Niederländer 

Stimme WII, 512; PII, 68, 462, 599. — Vgl. 
Geſang, Muſik 

Stimmung WI, 174, 373 f.; WII, 148, 151; 
PI, 250, 346, 368, 464, 476; PII, 60, 69 

Stirn vgl. Phyſiognomie 

Stobäos, Stobaios, Joannes (5. Jahrh. n. 
Chr.), Neuplatoniker, Verfaſſer des 
Re Ic AR einer Sammlung von 
philoſophiſchen Ausſprüchen aus 500 grie⸗ 
chiſchen Dichtern und Schriftſtellern, die 
im Mittelalter in zwei Werke zerlegt 
wurde: 1.) Eelogae physicae et ethioae 
(ed. Heeren Gottingae 1792) WI, 103, 
105, 106f.; 263, 346, 613; WII, 167, 
168, 269, 644, 646; PI, 43f., 56, 57, 164, 
355, 480; PII, 220, 327; Stellen aus Ari⸗ 
ſtoteles F, 82, (C, 42 Anm.): WII, 53; 
Chryſippos WI, 105; PI, 57; Diogenes 
WII, 168; Euripides WI, 414; Hermes 
Trismegiſtos WII, 560; Jamblichos PI, 
61, 74 Anm.; Kleanthes WI, 107; PII, 431; 
Meliſſos WII, 549; Menander PI, 224; 
Metrodorus WI, 588; Oenopides PI, 43; 
Orpheus PII, 431; Parmenides WII, 549; 
Phokion E, 248; Porphyrkos E, 178f.; PI, 
64f., 224; PII, 97; Zenon WI, 106, 346; 
PI, 57. — 2.) Florilegium (ed. Gaisford 
London 1822) WI, 463 Anm.; WII, 142; 
PII, 265 Anm., 272, 289 (295); Stellen aus 
Aeſchylus PII, 67 Anm.: Archytas E, 250; 
Ariſton WII, 142; Euripides WII, 500; 
Hierax PII, 217: Menander PII, 260; 
Metopos PII, 220; Muſonius PI, 402; 
Platon WII, 596; Zenophon WI, 263; 
WII, 644; Zaleukos E, 261 

Stock (Gl.) PI, 111; PII, 539 

Stockwerk (Gl.) WI, 532; PII, 53 

Stöchiometrie WII, 344; PI, 41; PII, 117 

Stoff WI, 33: WII, 53, 351 f., 360: N, XXIV; 
PII, 61, 120 Anm., 450. — Vgl. Form, 


Kraft 

— von Dichtungen, Büchern PII, 89 f., 537ff. 

— der Konverſation PII, 539 

Stoiker (Stolcismus) G6, 6f. WI, 103 ff., 
346, 347, 372, 375, 616, 621; WII, 166, 
170 ff., 496, 644, 663, 692; E, 117, 166, 
246; PI, 43, 56 ff., 74 Anm., 164, 387, 425, 
504; PII, 327, 339f. 

Stolz WII, 249; PI, 389 ff., 494 

Storch WII, 591 

Stoß G, 47, 48, 95, 144; F, 18; WI, 33, 116, 
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137, 139, 146, 150, 151, 547f., 591, 597; 
WII, 56, 59, 191, 193, 196, 219f., 233, 338, 
354, 357, 359f.; N, 23, 87f., 91, 92f., 106; 
E, XXII, 29, 36, 37, 38, 44, 47, 76; PI, 
119, 121, 123 Anm., 129. — (Gl.) G, 48; 
WII, 240; N, 23; E, 36; PII, 619 

Stoßzähne PII, 166 

Strabo (ca. 63 v. Chr. — 20 n. Chr.), griechi⸗ 
ſcher Geograph, Verfaſſer einer Erdbe⸗ 
ſchreibung in 17 Büchern WI, 616; PII, 


327 Anm. 

Strafanſtalt (Gl.) PII, 321 

Strafe (Strafrecht) WI, 407, 410 ff., 419, 
430 f., 627; WII, 165, 258 f., 685 ff.; E, 99, 
101 f., 163, 255 

Strafrecht vgl. Strafe 

Strafreden PII, 484 

Straßenkothfarbe P, 49; PII, 196 

Straßenpflaſter in Deutſchland PII, 684. — 
Vgl. Pflaſterſteine 

Straßenräuber vgl. Räuber 

Straton von Lampſakos, gen. „der Phyſiker“ 
(ca. 300 v. Chr.), griechiſcher Philoſoph der 
peripatetiſchen Schule, die er als Nach⸗ 
folger Theophraſts leitete G, 75 

Strauß (Fabel des Yriarte) PII, 519. — (Gl.) 


d, 121 

Strauß, David Friedrich (1808—1873), Das 
Leben Jeſu kritiſch bearbeitet (1835/36) 
WII, 708, 727f.; PI, 286; PII, 409 

Streben, entſpringt aus Mangel WI, 365 

Streiche, dumme und ſchlechte WII, 258; E, 
172; PI, 506 

Strich, verzeichneter (Gl.) WI, 354 

Stic, S 5, 6; PII, 115. — (Gl.) WI, 9, 128; 


r 
Strickleiter WII, 427 
Strohköpfe, philoſophirende PI, 155; PII, 
549; — frömmelnde PI, 164 
Strohm des Weltlaufs WI, 217f. — (Gl.) 
WI, 329; WII, 460.— Vgl. Waſſer, Waſſer⸗ 


all 

Strudel PII, 309. — 

— des Willens der Gattung WII, 636 

Strümpfe, ſeidene PII, 263 

Strychnin N, 103 Anm. 

Stube, feuerfeſte (Gl.) PI, 433 

Stubenthüre vgl. Thüre 

Studenten G, 51, 117f.; WI, 62; WII, 159f., 
453: N, XXVIII: PI, 178, 179f., 191, 364, 
399 f. Anm.; PII, 71, 509, 510 f., 519 f. — 
Vgl. Lehren und Lernen 

Studium, Studiren WII, 85, 87, 152; PI, 
445; PII, 510f. — Vgl. Bücher, Lehren 
und Lernen 

Stufenfolge der Erſcheinungen PII, 342. — 
Vgl. Stufenleiter 

Stufenleiter der Weſen WI, 154, 155 ff., 164, 
178 ff., 182 f., 184 f., 207: WII, 175, 318, 
361 f., 511, 555, 656; N, 67, 76f., 86ff.: E, 
28f., 31, 45; PI, 357 Anm.: PII, 151f., 677 

Stuhl G, 65: WI, 221, 591: E, 44. — (Gl.) 
PI, 199; PII. 415 

Stultitia WII, 258. — Vgl. Thorheit 

— humana PII, 232 

Stumpfheit G, 78; WI, 26; WII, 688; N, 


31, 77 
Stumpfkopf (Klotz WII, 80; N, 77; PI, 338, 
358 Anm.; PII, 56 
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Stunde WII, 660; PI, 442f. 

— der Weihe des Genius WII, 434 

Stupa PII, 89 

Sturm WI, 218 

Sturmin, Beata, Qutetiſtin WI, 454 (vgl. 


Kanne) 

Sturz, Fr. Wilh. (1762—1832), Philologe, 
Rektor d. Landesſchule Grimma (Empe- 
doclis Carminum reliquiae, Leipzig 1805) 
PI, 38, 40 

Stutzer der Jetztzeit PII. 478 

Stylidium graminifolium N, 63f. 

Suarez, Francisco 8. J. (1589—1617), der 
fruchtbarſte der neuzeitlichen Scholaſtiker, 
feit 1574 in Valladolid und an andern ſpa⸗ 
niſchen Ordensſchulen, 1580—1585 in Rom, 
dann in Alcala, Salamanca und Coimbra 
WI, 500. — Disputationes metaphysicae 
G, 7, 9; WI, 75, 134, 148, 181 Anm. (348: 
E, 52; PII, 247), 579; PI, 57. — Vgl. 
Scholaſtiker 

Subjekt 6, XII, 109; WI, 50, 212f., 543, 
559 f., 567, 580, 581; WII, 17f., 113f.— 
Bol. Bewußtſeyn, Erkenntniß, Objekt 

Subjektiv vgl. Objektiv 

Eubfſektive, das, vgl. Objekt 

Subjektivität vgl. Objektivität 

Substantia WI, 91 Anm.; WII, 740; PI, 77. 
— Subs tantiae primae und s. secund ae 
WII, 76 

Subſtanz G, 12, 29, 30, 42 ff., 83, 110, 154; 
WI, 9, 12, 31, 80, 160, 213, 543 f., 545, 
559 ff., 580, 581ff.; WII, 16, 47, 53, 55, 
188 f., 205, 223, 225, 230, 279, 293, 346f.; 
E, 152; PI, 47ff., 74—82, 106ff., 311; 
PII, 35 

— und Accidenz G, 12, 83: WI, 9, 12, 160, 
543f., 561, 580, 581: WII, 53, 55, 188f., 
205, 346; PI, 106, 107. — (Gl.) WI, 213; 
WII, 223, 225, 230, 279, 293, 422, 573,576, 
592, 738; N, 84; PI, 423; PII, 49; 102 

Surceſſion vgl. Folge 

Sudler PII, 560 Anm., 724.— Vgl. Schmierer 

Sue, Eugene (1804—1857), franzöſiſcher Ro⸗ 
manſchriftſteller PII, 591 

Südländer vgl. Nordländer 

Südſeeinſeln PII, 169 

Sünde WI, 388; 479, 481 Anm.; WII, 190, 
678; PI, 66 f.: PII, 320, 322, 334, 336. — 
(Gl.) WII, 601 f.; PII, 523. — Vgl. Erb⸗ 
fünde, Erlöſung 

Sündenfall WI, 388; WII, 666, 694, 695, 
713, 717; PI, 65; PII, (275), 319, 387f., 
402, 404, 405, 412.— Vgl. Auguſtinus, Erb⸗ 


fünde 

Sünder PII, 320, (324), 388, 390f.— (Gl.) N, 
XXVI: E, XXV: PI, 186, 209; PII, 38 

Sündflut PII, 158 

— ſchlechter Bücher PII, 541 

Suetonius, Cajus S. Tranquillus (ca. 75— 
150 n. Chr.), römiſcher Hiſtoriker und Gram⸗ 
matiker WII, 594, 595; PI, 301 

Sufismus, myſtiſche Richtung des Islam 
WII, 695, 703, 704: E, 269; PII, 10, 216, 
432. — Bol. Tholuck 

Sufrimiento = Leiden PII, 624 

Suidas (Mitte des 10. Jahrh.), byzantiniſcher 
Schriftſteller, Verfaſſer einer Enzyklopädie 
aller EI l 25 WI, 577; WII, 168 

Sultan (Gl.) WII, 231; PI, 166; PII, 5 


Sulzer, Johann Georg (1720—1779), Moral⸗ 
philoſoph, Aſthetiker und Mathematiker aus 
Winterthur, ſeit 1747 in Berlin. Vermiſchte 
yhlloſophiſche Schriften, aus den Jahr⸗ 
büchern der Akad. d. Wiſſ. zu Berlin ge⸗ 
ſammelt. 1. Theil (Leipzig 1773) WI, 617 

Summe des Lebens (Gl.) WII, 732 

Summum bonum WI, 428 

Sumpfvögel N, 41, 43, 46 

Superiorität PI, 382 f.; PII, 490. — Vgl. 
Inferioritäãt 

Superſtition PII, 611. — Vgl. Aberglaube 

Supranaturalismus vgl. Rationalismus 

Surate, Thierſpital PII, 394 

Surrogat moraliſcher Handlungen PI, 127; 


PII, 376 

— der Philoſophie, der Wahrheit (die Reli⸗ 
gion) WII, 195; PII, 285, 350, 357 

— der Lehre von der ewigen Gerechtigkeit 
(Lehre von der Seelenwanderung) WI, 
420; WII, 576 

— der Tugend (das Leiden) WII, 731 

— der Moralität (die Ehre) PI, 375 

— der Beweiſe des Daſeyns Gottes (Kants 
Moraltheologie) PI, 118 

— des Denkens (das Eden PII, 523, 527 

— der Gedanken (die Cigarre) PI, 352, 478; 
PII, 575, 682 

— ber Klaſſiker (Überſetzungen) PII, 517, 


518, 602 

— der Erkenntniß in der Pflanzenwelt (der 
Reiz) N, 67, 69, 70 

Swift, Jonathan (1667—1745), engliſcher 
Satiriker WII, 239, 673. — Gullivers Rei⸗ 
fen WI, 284 f. (Gl.) PII, 84, 500 

Sybariten WII, 36 

Syllogiſtik vgl. Schließen 

Zunfßeßnxog 6, 88 

Symbol WI, 282, 286 

Symmetrie WI, 254; WII, 472; 473, 518,519 

Sympathetiſche Kuren WII, 691; N, 106, 
116; PI, 322; PII, 452 

Sympathie WII, 691f.; N, 109 

Sympathiſcher Nerv vgl. Nerven 

Symphonie WI, 310: WII, 514, 519; PII, 
459, 468. — (Gl.) PI, 233. 

Zuhmtopa WI, 550 

Synagogen und philoſophiſche Aubitorien 
PII, 399 


Zuverönorg E, 170 
Spalt iſche Einheit der Apperception vgl. 
an 


Synthetiſche Sätze a priori vgl. Urtheil 
Syphilis PL 414f.; PII, 184. — (Gl.) PI, 
178: PII, 476 
Syrien PII, 168 
Syringa vulgaris F, 46 
Sy Publilius (nicht Publius) vgl. Pub⸗ 
u 


Syſtem von Erkenntniſſen G, 4 

— von Gedanken vgl. Gedankenſyſtem 

—, philoſophiſches vgl. Philoſophie, Theorie 

Syſtole vgl. Diaſtole 

Szäpäry, Franz Graf (geb. 1804), Magne⸗ 
tiſeur (Ein Wort über animaliſchen Ma⸗ 
gnetismus, Seelenkörper und Lebens⸗ 
203 Leipzig 1840) N, 104; PI, 275, 


449 


Namen- und Sachregister 


D 


Ta aut, Thaut, Thot, ſagenhafter ägypti⸗ 
ſcher Gottmenſch oder Weiſer (Mitte des 
2. Jahrtauſends v. Chr.), der auch in Be⸗ 
ziehung zu Hermes Trismegiſtos gebracht 
wird. Schrieb eine Geſchichte der Entſte⸗ 
hung der Welt, aus der Sanchoniathon 
geſchöpft haben ſoll PI, 137 

Tabak PII, 312, 617 

Tabakrauchen im Walde WII, 687 

Tabaksdampf F, 74 

Tabaksdoſe mit zwei großen Kaſtanien PII, 
87 Anm. 

Tabula rasa E, 55, 72 

Tabuletkrämer E, 164 

Tacitus, Cornelius (ca. 55 — nach 117 m. Chr.), 
Geſchichtſchreiber der römiſchen Kaiſerzeit 
vom Tode des Auguſtus bis zum Tode 
Domitians E, 128; PI, 381; PII, 378 
Anm., 413 

Tadel PI, 488; PII, 494, 503 

Tänzer (Gl.) PI, 477; PII, 83. — Vgl. 


anzen 

Tafel der Praedicabilia a priori G, 30, 108; 
WII, 54 ff. — (Gl.) III, 589 

Tag PI, 443, 464, 515, 519.— (Gl.) WII, 88 

— und Nacht G, 88; WII, 44, 434 

Tagebücher PI, 446 

Tagediebe PI, 372 

Tagelöhner vgl. Journaliſten 

Tagelöhnerüberſetzung 6, 117.— Vgl. Ueber⸗ 


etzungen 
Tagespreſſe, belletriſtiſche PII, 591 
Tageszeiten vgl. Morgen, Mittag, Abend, 


Nacht 

Talent WII, 248, 430, 433, 434, 435, 439, 
440, 447 ff., 597, 598; PI, (188 f.), 209, 352, 
369, 370, 373; PII, 76, 90, 444f. — Vgl. 
Genie, Künſtler 

Talent⸗Männer (Fichte und Schelling) E, 


9 

Talleyrand⸗Perigord, Charles Maurice, 
Herzog von (1754—1838), franzöſiſcher 
Staatsmann, 1806 Fürſt von Benevent, 
1817 Herzog von Dino 6, 3; E, 225 

Talmud WII, 580 

Tand und Spaaß der Welt PIL, 225 

Tangente (Gl.) WII, 371; E, 219. — Vgl. 


Kreis 

Tangentialkraft WII, 389; PI, 55; PII, 
246. — Vgl. Centrifugalkraft 

Tanne PII, 453, 686; T. und Apfelbaum (Fa⸗ 
bel) PII, 686f. 

Tanner, Indianerforſcher PI, 138 

Tantalus, in der griechiſchen Sage König von 
Lydien oder Phrygien, ſteht in der Unter⸗ 
welt bis zum Hals im Waſſer und dürſtet, 
über ihm hängen Früchte, er muß hungern 
(Gl.) WI, 231 

Tanzen N, XIV, 31; PI, 356; PII, 73, 83.— 
(Gl.) G, 120: WII, 133, 232, 522; PII, 73, 
75. — Pgl. Tänzer 

Tanzmuſik WI, 308; WII, 522: PII, 459,460 

Taoſſee G, 128; N, 129. — Vgl. Laotſe 

Tac len 195 31; E, 253; PII, 217, 218 ff.— 


gl. 
Tapir WII, 355 
Tartarus PI. 135 Anm. 
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Tartüffes, philoſophiſche und naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche N, XII, 16, 18; E, 240; PI, 151 
Anm.; PII, 416 

Taſchenkrebſe N, 65 Anm. 

Taſchenpultinello (Gl.) PII, 105 

Taſchenſpieler PII, 496 

Taſchenſpielerſtreich 6, 43. — (Gl.) 6, 10, 
135 f.; F, 86, 87, 93; WI, 84, 590; WII, 
542; E, 125; PI, 116, 118f., 530; PII, 62 

Taſſo, Torquato (1544—1595) PII, 89, 472. 
— Gerusalemme liberata WII, 468; E, 
225. — Vgl. Goethe 

Taſſoni, Aleſſandro (1565—1635), Hof⸗ 
mann, Schriftſteller (La Seechia rapita, 
poema eroicomico, 1624) PII, 274 

Taſten (Gl.) WII, 370 

Taſtſinn (Taſten) vgl. Getaſt 

Taſtſtangen (Gl.) G, 55, 61 

Tatagata, Titel des Buddha N, 130 

Tatianiten vgl. Enkratiten 

Tat twam asi, „Dies biſt du“ WI, 260, 420, 
442; WII, 690; E, 271, 272; PII, 233, 396, 
— Vgl. Mahavakya 

Tatze des Menſchen WII, 462 

Taub (Gl.) PI, 190, 252, 426 f. — Vgl. Hart⸗ 
hörige, Taubſtumme 

Tauben (Gl.) WI, 94 

Taubſtumme 6, 100; WII, 32 f., 71; PII, 609 

Tauler, Johann (ca. 1300—1361), deutſcher 
Myſtiker und Prediger WI, 457f., 460; 
WII, 706; PII, 11 

Taumeln PII, 613 . 

Taylor, J., Ueberſetzer des Prabodi Chan- 
drodaya (London 1812) G, 125 Anm,; WII, 
576; PII, 406 

Technik PII, 85f., (263). — Vgl. Mechanik, 
Phyſik, Technologie 

Technologie WII, 140 

Te Deum plärren PII, 394 

Teich (Gl.) PII, 630 

Teig (Cl.) WII, 261; PI, 498; PII, 548 

Teſſch are WII, 507; PII, 518. — (Gl.) 

7 


4. 

7 

Teleologie F, 73; WI, 129, 183 ff., 189 ff., 
314, 608 f., 630 f.; WII, 336 f., 367, 372 ff., 
381 ff., 385 ff., 388 ff., 393 f., 397, 605 f., 667; 
N, 34 ff., 40 ff., 46 f., 54, 55, 57; PI, 226, 
235, 458; PII, 46, 109, 138, 139, 187 

Telefkop 6, 70. — (Gl.) WII, 150, 154, 159, 
160, 161; E, 22; PII, 95, 519 

Teller, PII, 613. — (Gl.) PII, 583 

Teller, Ih. Fr., Vom Wiederkommen, Wieder⸗ 
ſehen und Erſcheinen der Unſrigen nach 
dem Tode . , meine Ueberzeugung nach 
Sosa Grundſätzen (1806) PI, 316 

Teiog WI, 428 

Tempel WI, 256; WII, 444; PII, 458 

— der Weisheit, der Wahrheit WI, 147; PI, 
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— des Ruhms PI, 424, 427. — Vgl. Ehren⸗ 
tempel 

Temperamente WI, 372; WII, 231, 320; 
N, 31f.: PI, 336, 339, 346 ff., 377, 508; 
PII, 647. — Vgl. Melancholie, Phlegma 

Temperantia PII, 217 

Tencin, Claudine⸗Alexandrine Guerin, 
Marquiſe de (1681—1749), Schriftſtelle⸗ 
rin, Mutter d Alemberts WII, 599 
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Tennemann, Wilhelm Gottlieb (1761—1819), 
ſeit 1798 Profeſſor der Philoſophie in Jena, 
feit 1804 in Marburg. — Grundriß der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie für den akademi⸗ 
5000 Unterricht. Leipzig (1812) ) WI, 62, 


Tenor WII, 516 f.; PII, 462 

Terenz (Publius Terentius Afer), (185—159 
v. Chr.), römiſcher Luſtſpieldichter PII, 467. 
— Adelphi PI, 494, 499. — Andria PI. 
401 5800. — (Heautontimorumenos PI, 

Termini teehniei WII, 134f.; PII, 51 

Termiten WII, 378, 390, 555; N, 39, 40f., 16 

Terror Panieus PI, 507 

Terſteegen, Gerhard (1697—1769), geiſtlicher 
Liederdichter, pietiſtiſcher Prediger und 
Myſtiker. — Leben heiliger Seelen. (Im 
Auszug 2 Bde. München 1815) WI, 454 

Tertullianus, Quintus Septimius Florens 
(160 —230 n. Chr.), Rechtsgelehrter und 
Rhetor in Karthago, der erſte große latei⸗ 
niſche Kirchenſchriftſteller WI, 479; WII, 
580. — De carne Christi WII, 183. — De 
pudicitia und de exhortatione castitatis 
WEL, 710 

Terzky, Gräfin PII, 327 

Teſtament (Gl.) PI, 426 

Teſtament, Altes und Neues vgl. Altes Teſta⸗ 
ment, Neues Teſtament 

Tetanus WII, 291; N, 103 Anm. — Vgl. 
Krampf 

Tete de crapaud WII, 25 

— levée (erhobenen Hauptes) gehen PI, 
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Teufel WI, 301, 383, 421, 464, 468: WII, 190, 
398 f., 425, 663, 666, 716 ff.: N. 7, 114; PI, 
62, 225, 312, 373, 433, 524; PII, 107, 226, 
254, 319, 333, 335, 377, 388, 391, 359, (402), 
(403), 405, 470. — (Gl.) WII, 191. — Vgl. 
Hölle, Magie 

Teufelsanbeter in Meſopotamien PI, 126. 
— Vgl. Kappulsmus 

Teufliſch E, 201, 225; PII, 228, 230, 323 

Text und Kommentar (Gl.) WII, 79; PI. 
446, 523; PII, 81, 510 

Thäter vgl. Quäler 

Thätigkeit vgl. Beſchäftigung 

Thaler E, 57, 236; PI, 372 

Thales von Milet (ca. 640—548 v. Chr.), jo⸗ 
niſcher Naturphiloſoph WI, 31, 193; FI, 
208; PII, 497 

Thamyris, thraciſcher Sänger WII, 644 

That vgl. Affekt, Charakter, Freiheit des Wil⸗ 
lens, Gewiſſen, Handlung, Werke 

Thatenmänner vgl. Staatsmänner, Werke⸗ 
männer 

Baupabeıv WI, 38; WII, 189 

Theater (Bühne) WII, 463; PII, 656. — 
(Gl.) WII, 26; PI, 7: PII, 135, 686. — 
Vgl. Leben, Schauſpiel, Schauspieler 

Theaterdekoration (Gl.) WI, 83; WII, 383; 
PI, 437, 440, 511; PII, 89.— Vgl. Kuliſſen 

Theaterdirektor unſerer Träume PI, 232 

Theaterkönig (Gl.) PI, 335 


2) Dieſe 1. Auflage war in Schopenhauers 
Beſitz, weitere Auflagen erſchienen 1816, 
1820, 1824, 1829 


30 Schopenhauer, Werke VII 


Theaterritter (Gl.) N, XVI, 18 

Theatervorhang PII, 656. — (Gl.) PII, 317. 
— Vgl. Vorhang 

Theaterwaſſerfall (Gl.) I, 91 

Theben mit hundert Thoren (Gl.) E, VI 

Bein ot E, 249f., 256 

Theilbarkeit, unendl che F, 32 Aum.; C, 22; 
WI, 584 f., 589; WII, 343; PII, 120 Anm. 

Theile vgl. das Ganze, Theilbarkeit 

Theilnahme E, 210, 211, 227 

Theilung vgl. das Ganze, Theilbarkeit 

Theismus vgl. Gott 

Thema und Variationen (Gl.) WI, 115, 183, 
189, 259, 379; WII, 41, 427; PI, 337; 
PII, 187 

Themiſtokles (525—459 v. Chr.), athentſcher 
Staatsmann, der Schöpfer der atheniſchen 
Flotte PI, 341 

Theodicee WII, 669, 678; PII, 320. — Vgl. 
Gott, Leibniz, Optimismus 

Theognis (540500 v. Chr.), griechiſcher Ele⸗ 
giter PI, 431. — Zitate: WII, 673; E, 249; 
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Theolog E, 73; PI, 124, 125 Anm.; PII, 
415, 640 
Theologal-Tugenben des Chriſtentums PII, 
7 


Theologia deutſch (eine Anleitung zur chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit, Ende des 14. Jahrh. 
in Sachſenhauſen bei Frankfurt a. M. ver⸗ 
ſer herausgegeben 1851 von Franz Pfeif⸗ 
er WI, 457; WII, 705f.; PII, 11, 107, 334, 


612 

Theologie G, 124; WI, XXVII, 501 f., 605, 
607; WII, 323, 385 ff.; N, XIV f., XVI, 
38 Anm., 72; E, 112; PI, 103, 112, 118ff., 
126, 153, 196, 199 ff., 214. — Vgl. Religion 

Thevln] von Smyrna (2. Jahrh.), Neupla⸗ 
toniker (De musica) WII, 587 

Theophanie WII, 398, 677, 678, 739; N, 132. 
— Vgl. Pantheismus 

Theophraſtus, Theophraſtos (372 —287 v. 
Chr.), griech. Philoſoph u. Naturforſcher, 
Haupt der peripatetiſchen Schule PII, 21. 
—Ethiei characteres PII, 613, 647.— De 
sensu PI, 83. — Aywvıorıxov che repı coο 
eptetrrobe WI. 7 epic PII, 28 

Theoretiker WI, 72. — Vgl. Theorie 

Theoria colorum physiologiea eademque 
primaria (Schopenhauer) vgl. Farbenlehre, 
Radius 

Theorie F, 2f., 50; WI, 72, 101, 332; N, 39; 
PII, 115, 197, 486, 507 

— und Praxis d, 116; WI, 66f., 614f., WII, 
75, 81, 152, 163, 170, 320 f., 323, 442 ff., 
487: N, 116; E, 270; PI, 445, 464, (486); 
PII, 4, (75), (76), 94, 508, 527, 716. — Vgl. 
Hypotheſe 

@sog WII, 717 

Therapie G, 77f. WII, 140; N, 9ff.; PII, 
115, (183 ff.) 

Thermoelektricität F, 76, 77; C, 46; PII, 214 

Ahermomeler G, 132. — (Gl.) WI, 403; PI, 

7 

Therfites, der häßlichſte Grieche vor Troja, 
von Achill wegen Schmähung der toten 
Pentheſilea erſchlagen (Gl.) E, 48 

Theſeus, der attiſche Natkonalheros WII, 639 

Thetis, Mutter des Achill (Gl.) PII, 505 

Theurgie N, 114, 116; P, 61 
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Thierbildhauerei WI, 258 

Thiere G, 46, 47, 76f., 98, 99; F, 17ff.; WI, 
13f., 24 f., 27, 28, 47, 60, 136, 140, 178ff., 
306, 326; WII, 62 ff., 108, 156, 228, 229 f., 
248, 249, 315 ff., 329 f., 390 f., 438; N, 3, 22, 
25f., 48 ff., 62 ff., 68, 69 f., 74 ff., 76f., 87; 
E, 28 ff., 31f., 38 f., 239; PI, 276; PII, 22, 
48, 71, 185 f., 317. — Philoſophiſche, natur⸗ 
wiſſenſchaftliche, teleologiſche, äſthetiſche Be⸗ 
trachtungen: G, 63; F, 8; WI, 129, 148f., 
170, 172, 175, 183, 185, 186 f., 190 f., 195, 
251, 259, 263 f., 288, 305, 323, 371, 404 f., 
441, 449 f.; WII, 36, 64ff., 141, 227, 229, 
280, 392, 315 f., 317, 367, 372 ff., 375ff., 
384 f., 397, 398, 402 ff., 455, 544 f., 551 ff., 
586, 667, 670, 676; N, 31, 34, 35, 36, 37ff., 
40ff., 45 ff., 49ff., 52, 53, 54, 55 Anm., 56, 
58, 69, 74, 132; E, 35, 148f., 215; PI, 338; 
PII, 70f., 99 f., 162 f., 170, 186f., 229, 259 
Anm., 293, 310, 314f., 342, 452 ff., 616f., 
685. — Rechtloſigkeit der Thiere, Mitleid 
mit den Thieren: d, 98; WI, 183, 259 f., 
305, 306, 313 f., 440 Anm., 449; WII, 223, 
227f., 309, 318, 511, 551, 742; E, 161f., 
238 ff., 242, 244 f.; PI, 78; PII, 315, 393ff., 
399 f., 617, 620. Vgl. Thierſchutz⸗Vereine. 
— Beiſpiele und Gleichniſſe: WI, 81, 100, 
183, 305, 306, 556; WII, 125, 309, 511; PI, 
42, 276, 497; PII, 5, 22 

Ahlergeitalten. Verſchledenheit der Th. PII, 

Thierheit vgl. Thiere 

Aulerifige, das, im Menſchen E, 201; PII, 


Tier knpfe WI, 175, 393; E, 162, 243 Anm.; 


Thierkreis PII, 136 

Thiermalerei WI, 258, 260 

Thierſchutz⸗Vereine WI, 440 Anm.; E, 242ff.; 
(PI, 411); PII, 395f., 397f. 

Thierſpital in Surate PII, 394 

There füchter, occidentaliſcher, judaiſirter 


’ 

Thierwelt vgl. Thiere 

Thilo, Ludewig, Ueber den Ruhm (1803) 
WII, 448 

Thöricht vgl. Thorheit 

Tholuck, Friedrich Auguſt Deofidus (1799— 
1877), pietiſtiſcher Theologe, ſeit 1826 
Profeſſor in Halle. — Ssutismus sive 
Theosophia Persarum pantheistica 
(1821) WII, 703; PII, 216. — Blüthen⸗ 
ſammlung aus der morgenländiſchen 
Myſtik (1825) PII, 216 

Thomas Aquinas (1226 /27—1274), Kirchen⸗ 
lehrer, „der Fürſt der Scholaſtik“ WII, 47 

Thomas Meſſanenſis, Zeitgenoſſe des Pe⸗ 
trarca PII, 506 

Thomas⸗ oder Thomaſius⸗Unglaube der 
Engländer N, 106 

Thomaſius, Chriſtian (1655—1728), Rechts⸗ 
lehrer und Philoſoph, Vorläufer der Auf⸗ 
klärung, Gegner der Hexenprozeſſe N, 105. 
— De concubinatu PI, 391; PII, 661 

Thon N, 88; E, 48 

Tang haze, antike WII, 474; PII, (429), 


0 
Thonſcherbe WII, 191 


Thoren WII, 163, 507; E, 269 f.: PI, 834; 
PII, 671. — Vgl. Narren, der Weiſe 
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Thorheit (Thöricht) WI, 28, 382, 384; WII, 
83, 240, 258, 265, 443: E, 40, 51; PI, 354, 
378, 379, 433, 500; PII, 68, 302, 324. — 
Vgl. Narrheit, Weisheit 

Thorwaldſen, Bertel (1770—1844), däniſcher 
Bildhauer, der Schöpfer des nordiſchen 
Hochklaſſizismus WII, 480 

Bopvußovfevog PI, 463 

Thrakier WII, 672f. 

Thraſymachos und Philalethes: ein Dialog 
über die Unſterblichkett PII, 296—300 

Thron WII, 173; PII, 276, 365, 381, 384 

— der Beſorgniß des Tages WI, 374 

— der Wahrheit PII, 352 

— der Metaphyſik WII, 194, 356; PI, 281 

Thronerben (Gl.) PI, 177 

Thüre WII, 35; PII, 88, 682 

Thugs PII, 346 

Thun und Laſſen PI, 494. — Vgl. Handlung 

Tg und Ting, Ruhe und Bewegung N, 


3 

Thurm 6, 69. — (Gl.) WI, 537; WII, 486; 
PI, 140; PII, 84 

Thyeſtes, Sohn des Pelops und der Hippo⸗ 
damia, Enkel des Tantalus (Gl.) WI, 441 

Thylacoleo N, 46 Anm. 

®vpog (animus) WII, 269 

Thyraeus, Petrus, De infestis, ob mole- 
stantes daemoniorum et dofunctorum 
spiritus, locis (1598) PI, 301, 312, 316 

Tiberius, (42 v. Chr. — 37 n. Chr.), feit 
14 n. Chr. römiſcher Kaiſer WII, 595 

Tieck, Ludwig (1773—1853), Dichter der Ro⸗ 
mantik PII, 536 Anm. , 

Tiedemann, Dietrich (1748—1803), Prof. 
d. Philosophie u. griech. Sprache in Mal. 
burg (Dissertatio de quaestione quae 
fuerit artium magicarum origo, Marb. 
1787) N, 110f. 

Tiebemann, Friedrich (1781—1868), Sohn 
d. vorigen, Prof. d. Anatomie u. Phyſto⸗ 
logie in Heidelberg, Hrsg. (mit Trevira⸗ 
aus) d. Zeitſchrift für Phyſiologte WII, 


27 

Tiefſinn PI, 51f., 167; PII, 550 

Tieftrunk, Johann Heinrich (1759—1837), 
Prof. d. Philoſophie in Halle (Die Denk⸗ 
lehre in rein deutſchem Gewande, Halle 
1825) WI, 526 

Tiegel und Retorte F, VI: WII, 198, 360: 
N, X, XI; PII, 396 

Tien (Ten), Himmel WI, 577; N, 136ff.; 
PII, 428 


. 

Tiger WII, 355; E, 194, 239; PII, 225, 
228, 361. — Tigerin (Gl.) P, 85; PII, 208 

Timäus Lokrus, Timaios Lokros, (um 400 
v. Chr.), Pythagoreer. — De animo 
mundi PII, 350 

Times WI, 162 Anm., 459 Anm.; WII, 268, 
579, 721, 726, 727; N, 46 Anm., 61, 65, 106 
Anm., 136 Anm.; E, 88, 255 Anm.; PI, 215 
Anm., 379; PII, 134, 226 f., 238 Anm., 
241, 315 

Timon von Athen, der Miſanthrop (lebte z. Z. 
des Peloponneſiſchen Krieges) PII, 220 

Timon von Phlius, Phleios (ca. 320—230 
v. Chr.), griechiſcher Philoſoph, extremer 
Skeptiker, Schüler des Pyrrhon E, 187 
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Timur (Tamerlan) (1336—1405), mongoli⸗ 
ſcher Eroberer, ſeit 1369 Großemir des 
Reichs Dſchagatai PII, 371 

Tina, etruriſcher Gott PII, 428 

Tintenfiſch vgl. Sepia 

Tintenklexer WII, 138, 671; PII, 455, 541, 
558, 560, 563, 569, 570, 571, 586. — Vgl. 
Schmierer, Skribler, Sudler 

Tiruvalluver vgl. Kural 

Tiſchbein, Johann Heinrich Wilhelm (1751 
1829), Maler in Neapel, Kaſſel, Ham⸗ 
burg und Eutin, der Freund Goethes WI, 
366: WII, 111; PII, 234 

Tiſchrücken N, 127 

Tiſſot, Simon Andre (1728—1797), Arzt in 
Lauſanne E, 128 

Titanen PII, 439 

Titanenkampf (Gl.) PII, 152 

Titel eines Buches N, XXIV: PII, 536, (554) 

— Gang) PI, 128, 377 f., 384, 411 Anm., 
416; PII, 639. — Vgl. Rang, Orden 

Titelkupfer (Gl.) PII, 476 

Titus Flavius Veſpaſtanus (41—81 n. Chr.), 
fett 79 römiſcher Kaiſer WII, 597; E, 54 

— und Kajus E, 231. 

Tivoli 6, 69 

Tobias, Buch WI, 623 (E, 137, 158, 162; PI, 
134 Anm.) 

Tod. Philoſophiſche, metaphyſiſche und mora⸗ 
liſche Betrachtungen: WI, 174, 308, 323— 
337, 369, 372, 384, 389, 390, 392, 433, 446, 
452, 467; WII, 21, 223, 224, 326 f., 336, 
400, 408, 496, 528—583, 605 f., 659, 662, 
664, 666, 691, 699f., 732, 733; N, 83; E, 
88, 197, 261, 273f.; PI, 236 f., 312, 379 f., 
433, 464, 472 Anm., 527, (528 Anm.), 530; 

PII, 234f., 284—300, 306, 317, 318, 329, 
334, 341 f., 619, 620. — Geburt (Zeugung) 
und Tod: WI, 324 ff., 326 f.; WII, 533f., 
542 f., 544 f., 546, 547, 548, 550 f., 558, 
555 f., 558,560 f., 567, 658 f., 570,572 f., 576f. 
586, 605 f., 652 f., 709, 733; N, 142f.; PI, 
132, 133, 464, 530; PII, 160 f., 285, 292, 
293, 294, 295, 306f., 391. — Vgl. Metem⸗ 
pſychoſe, Nichts, Nichtſeyn, Unſterblichkeit 

Todesfurcht WI, 330, 332 ff., 368 f., 471, 486; 
WII, 271, 400, 409, 531, 532ff., 537, 542, 
543, 552f., 570, 571, 573, 574, 652f., 664, 
699f.: PI, 133; PII, 218, 285, 289, 329, 
341 f., 619 

Todeskampf EI, 528 Anm. 

Tante drafe WI, 412; WII, 686f. — Vgl. 


ord 

Todes ſtunde WII, 581 ff., 605 f., 699, 732f.; 
E, 273 f.: PI, 237. — Vgl. Sterben, Ster⸗ 
bende, Tod 

Todesurtheil WII, 400 

Todte (Geſtorbene), der WI, 417: WII, 531, 
536, 583; PI, 529. — Vgl. Geiſtererſchei⸗ 
nungen; Leichnam 5 

Todtengräber (Necrophorus) WII, 395, 403 

Töpfer (Gl.) WI, 346 

Töpferſcheibe (Gl.) WI. 452 Anm. 

Toilette (Gl.) PII, 647 

Toleranz WII, 207f.; PI, 459, 478, 487f., 
(488); PII, 14 f., 323, 345, 364, 542. — Vgl. 
Nachſicht, Verachtung 

Tollhaus WI, 124. — (Gl. für Hegelſche 
Philoſophie) WI, 508: E. XX, 85: PI. 156, 
178, 184, 186. — Vgl. Narrenhaus 
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Tollköpfe WII. 450 

Ton G, 54; WI, 235, 304 f., 314 f.: WII, 30f., 
33, 301, 311, 511, 512; PII, 67f., 78, 116, 
180. — Vgl. Ackord, Gehör, Muſik, Saite, 
Schall. — (Gl.) F, 34, 111; WI, 152, 183, 
305; WII, 220, 223 f., 226, 318, 511; N, 68; 
PII, 68, 78, 163, 195, 316, 468 

Ton, der gute, ſchlechte PI, 288, 398, 406, 
408, 448f. 

Tonart (Moll und Dur) WI, 308; WII, 522. 
— (Gl.) WI, 308; WII, 377, 493; PII, 7, 
602. — Vgl. Muſil 

Tynika vgl. Muſik, Tonleiter 

Tonleiter F, 31, 33 f., 62: WI, 305, 314; WII, 
36, 522f.; PI, 42; PII, 195, 198. — an 
WI. 152, 183, 305, 3145 WII, 237, 318, 
469, 511, 522f.; PI, 42; PII, 163 

Tonſtück vgl. Muſil 

Topf (Gl.) G, 50; PI, 287 

Topfkucker der Natur (Gl.) WII, 198 

Topographiſche Notizen (Gl.) WI, 221 

Torpedo (Sitterroche) WI, 86; N, 46 

Torricellianiſche Röhre = Barometer, er⸗ 
funden von Evangeliſte Torricelli (1608 
1647) WI, 86 

Totalität vgl. das Ganze 

Toulon PII, 453 

Tour de passe-passe G, 10; PI, 117f.—. (Gl.) 
WII, 542. — Vgl. Taſchenſpielerſtreich 

Touriſtenleben, das allgemeine FI, 349 


Anm. 

Tourtual, Caſpar Theobald (1802—1865), 
Anatom und Phyſiologe in Münſter (Ab⸗ 
handlung im 2. Bd. der Seriptores oph- 
thalmologici minores) WII, 25 

Tradere PI, 193 

Tradition PI, 45; PII, 409 

Tradutianer, Vertreter der aus der Stoa 
ſtammenden, auf chriſtlicher Seite von Ter⸗ 
tullian und altlutheriſchen Theologen ver⸗ 
tretenen Lehre über die Entſtehung der 
menſchlichen Seele, wonach aus der Seele 
des Vaters ein ſtofflicher Ableger (tradux) 
in den Leib des Neugeborenen übergehe 


N, 143 

Träge, der (Gl.) WI, 221 

Träger (Gl.) WII, 557 

— des Bewußtſeyns (Gl.) WII, 284, 573 

— des Inhalts der Gegenwart (Gl.) WI, 329 

— der Materie (Gl.) WI, 160 

— des erkennenden Subjekts (Gl.) WI, 118, 
391; WII, 21 

— der Welt (Gl.) WI, 5f., 36, 118, 193, 213, 
242, 243, 391; WII, 293, 309, 422, 424, 552 

Trägheit (Naturkraft) G, 42; WI, 79, 96; 
WII, 337, 357: E, XXII; PI, 4f. PII, 41, 
42. — (Gl.) PII, 618 

—, menſchliche PII, 216, 618f. 

Träumer (Gl.) WI, 497, 498. — Vgl. Traum 

Tragiker vgl. Tragödie 

—, franzöſiſche PII, 635 

Tragikomödie der Welt WI, 380, 390, 423; 
WII, 406 f., 408, 667; PII, 383 

Tragiſche, das WII, 495; PI, 236; PII, 468, 
635. — Vgl. Tragödie 

Tragödie WI, 251, 274, 298 ff., 464 f., 469; 
WII, 271, 490, 494, 495 ff., 531, 608, 635, 
672, 695, 714f., 724, 730f.; PI, 215, 391, 
393, 403; PII, 64, 214, 465 ff., 537, 635f. 
— Vgl. Drama, Komödie, Schauspiel 
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Transactions of the Asiatio London Society 
WII, 558, 583 Anm.; N, 30, 135. — Philo- 
sophical Tr. vgl. d. 

Tranſitozoll (Gl.) PII, 534 

Transſcendent WI, 36, 78, 321: WII, 51, 
200 f., 325, 328, 367 f., 565, 736; PI, 87ff., 
139, 183; PII, 103, 297, 414f. 

Transſcendental G, 21, 37, 44, 108, 109, 117, 
133, 156; WI, 204, 498 f., 505; WII, 54f., 
201; N, XIXf.; E, 96; PI, 87ff.; EII, 9f. 
— Vgl. A priori, Idealismus, Kant, Urtheil 

Transſcendentalität WI, 566; PI, 87 

— des Kauſalitätsgeſetzes G, 21 

Transſcendentalphiloſophie G, 21, 32; WI, 
204, 498, 499, 505: WII, 201; N, XX; PI, 
87, 88, 89: PII, 9f. 

Trappiſten, von Rancc (vgl. dort) gegrün⸗ 
deter Mönchsorden WI, 467; W II, 725; 
PII, 339 

Trauer F, 8; WI, 295; PI, 437 

Trauerſpiel vgl. Tragödie 

Trauerweide PII, 453 

Traum. Gewöhnliche Träume: G, 21, 31, 89; 
WI, 9, 19ff., 118, 496 f., 503; WII, 4, 21, 
64, 147, 197, 274, 456; N, 71; E, 271f.; PI, 
181, 229 ff., 242, 244—255, 259, 260, 264f., 
265ff., 268, 269, 270 f., 272, 289, 291, 293, 
304 f., 318, 321, 322 f.; PII, 288, 402, 470. 
(Gl.) WI, 8f., 328, 331, 370, 379; WII, 
233, 242, 536, 564, 576, 657; PI, 463; PII, 
302, 330. — Fatidike Träume: WII, 371, 
893; E, 61; PI, 215 Anm., 250, 254 ff., 259, 
1 4 In 

, . ; 466. (Gl. 
PII, oh 0 on 

Traumorgan PI, 90 ff 256, 259, 260 ff., 
266 f., 268, 289, 290 ff., 300, 303, 307, 310, 
317, 318, 321f. 

Traurigkeit WI, 373f. — Vgl. Schmerz 

Treffliche, das F, 92; WI, 382; WII, 448; 
PII, 485, 540. — Vgl. das Aechte, Genie 

Trefflichkeit pgl. das Treffliche 

Trembley, Abraham (1700 —1784), Natur⸗ 
wiſſenſchaftler WI, 175 

Trennung PII, 620 

126 und Glaube WI, 399; E, 189; PI, 387, 


Treuloſigkeit WI, 399. — Vgl. Verrath 

Treviranus, Gottfried Reinhold (1776— 
1837), Naturforſcher, Mathematiker. — 
Beiträge zur Aufklärung der Erſcheinun⸗ 
gen und Geſetze des organiſchen Lebens, 
1. Bd. (4 Hefte, 1835/1838); N, 25 f., 64; 
2. Bd. (1833) WII, 334; PI, 259. — 
Journal für Phyſiologie vgl. Zeitſchrift 
für Phyſiologie 

Triangel vgl. Dreieck 

Tribonion (Philoſophenmantel) N, 18 

Tribunal (Gl.) WII, 254; PI, 422; PII, 502 
Vgl. Gerichtshof 

— der Nachwelt PI, 155 

Triebfedern, moraliſche und antimoraliſche, 
des menſchlichen Handelns WII, 697; E, 
XVIf., 139, 141, 142f., 195, 196 ff., 201 f., 
205 f., 209 f., 227f., 249 

— des Wirkens des Genies PII, 90 

Triebwerk (Gl.) WII, 409; N, 27; PII, 298f., 
— Vgl. Primum mobile, Spielwerk 

Trigonometrie WI, 64f.; WII, 65, 199; PI, 
87. — Vgl. Logarithmen, Sinus 
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Trimurti (Brahma, Wiſchnu, Schiwa) G, 
125 Anm.; WI, 924, 472; PI, 136; PII, 
412 (431) 

Trinität 6, 128; WII, 724; PII, 412. — 
WII u der ſchützenden Macht (Gl.) 


Trinken PI, (445), (450), (476); PII, 73 Anm. 

(306). — Bal. Eſſen 5 ö 

Tripus, Dreifuß — auf einem Dr. ſaß die 
Pythia zu Delpht: hier: die ex tripode 
metaphyſiſche Wahrheiten verkündende 
Vernunft G, 119; E, 146, 147; PI, 62. — 

keiunphagen der borgeblt 

D agen der vorgeblichen metaphy⸗ 
ſiſchen Vernunft G, 114 0 vo 

Trockenheit, glänzende, im Stil Kants und 
des Ariſtoteles WI, 507 

Trödelbude alter Meinungen (Gl.) N, XXIX 
Anm.: PII, (469) 

Tröſter (Gl.) WII, 243 

Trogus Pompejus, Zeitgenoſſe des Livius, 
Verfaſſer einer „Univerſalgeſchichte“ (Hi- 
storiae Philippieae) in 44 Büchern PII, 


378 
Trommeln WII, 518; PI, 352, 4 B 
PII, 682 D „ 352, 467, (478); 


„ 

Trommelſchlag (Gl.) PII, 120 Anm. 

Trompeten und Pauken PI, 512 

Tropf 6, 78; WI, XIX; E, XXIXf.; PI, 
337, 338, 351, 383, 510 

Trggaſche Ausdrücke WI, 284; PII, 51, 437, 


Troſt WI, 361f., 372, 480, 448 f.; E, 60; PI. 
217, 5 461,505; PII, 310. — (SL) PII, 


3 
Troſtlos (Geſchrei über das Troſtloſe der Phi⸗ 
319 be Sch's) WII, 666; PI, 445) III. 


Troubadoursgeſang PII, 370 
Trübe, das F, 23, 45, 67, 70ff.; C, 16, 40 ff.; 


, 
Trug vgl. Affektation, B. 

Trum PI. 944 n, Betrug, Lug und Trug 
nid PI, 450; PII, (306). — Vgl. 


Rau 

Tſchandala, Urbewohner Indiens, ſpäter 
niederſte Kaſte W, 420 E, 162; Pl, 614 

Tſchimpanſee vgl. Schimpanſe 

Tſchudi, Johann Jakob v. (1818—1889), 
ſchwei zu er Natur und Sprachforſcher 
und Forſchungsreiſender (Peru, Reiſe⸗ 
Balten aus den Jahren 1838 —1842, St. 

zich en be nt 226 

u-fu⸗tze (Tſchu⸗hi) (1130—1200), chine⸗ 

ſiſcher Philoſoph, Begründer des Neu⸗ 
konfuzianismus N, 137ff. 

Tuch (Gl.) G, 147 

Tücke WII, 266 

Türkei PII, 365 

Türken WI, 436; WII, 124, 238.— Vgl. Mo⸗ 
hammedaner 

Türkenglaube WI, 356 

Tugend WI, 53, 69, 102, 103, 182, 283, 320, 
336, 418, 423, 427, 434f., 436, 437, 438, 
439, A41f., 444, 449, 452, 461, 469, 482 f., 
615, 620, 621, 624f.; WII, 83, 166f., 260, 
262, 564, 690, 692f., 695, 696 ff., 700, 731, 
735; E, 53 ff., 113, 117f., 124, 136, 150, 
202, 203, 245 f., 249, 250 ff., 257, 271: PI, 
129 f., 339, 469; PII, 192, 216ff., 333, 
368 f., 638. — Vgl. Herzensgüte 
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Tugendhaft und vernünftig G, 116f.; WI, 
102, 610 ff., 614ff.; E, 150 

— und unvernünftig WI, 611, 612, 615 

Tugendlehre, reine WI, 103, 106, 621; E, 
119. — Vgl. Tugend 

Tugend pflichten vgl. Pflicht 

Tugendpreis WII, 604 f. 

Tunguſen PII, 245 

Tunkin = Tung ⸗king, damals Teil des an 
China angrenzenden hinterindiſchen Kö⸗ 
nigreichs Anam PII, 417 Anm. 

Turandot, Räthſel der PII, 696 

Turkomannen (Turkmenen) PII, 168 

Turmalin F, 76, 92; C, 45f. 

Turner, Samuel (1749—1802), Sinologe, 
Sanskritiſt (Geſandſchaftsreiſe an den 
Hof des Teſhoo Lama ..., 1801) N, 130 


Anm. 

Turnir (Gl.) PII, 26 

Turnor, Edmund (1755—1829), Antiquar 
(Collections for the history of the town 
. . . of Grantham, 1806) PII, 155 

Turnour, George, Autor v. The first 
twenty Chapters of Mahawanzo ... 
(Ceylon 1836) N, 131 Anm. 

Tuſchbilder F, 65; C, 48f.; PII, 451 

Zweiten, Auguſt D. Chr. (1789—1876), 
Prof. d. Theologie in Berlin (Grundriß 
der analytiſchen Logik, Kiel 1834) G, 8 

Typus (Grundtypus) der Gattung WII, 377, 
617. — Vgl. Urtypus 

Tyrannen vgl. Welteroberer, Welttyrannen 


u 


Ubiauität der Naturkräfte WII, 538 

Uebel WI, 104, 361, 362, 372, 385, 416, 418, 
426, 430, 465, 469, 481 Anm.; WII, 172, 
176 f., 190, 529, 534, 661, 662, 666, 678, 
717f., 731, 740; N, 143; E, 67ff., 72f.; PL, 
63, 65ff., 68, 69, 347f., 410, 443, 461, 467; 
PII, 309 f., 315, 333, 392, 620. — Vgl. Ent⸗ 
behrung, Leiden, Schmerz, Unglück 

Uebelwollen vgl. Gehäſſigkeit 

Ueberbieten WI, 39; WII, 94; N, 141; E, 180 

Uebereilung WII, 237 

Ueberfluß PII, 221 

Ueberführung (conviotio) G, 185, 138; WI, 
83, 86, 89. — Vgl. Beweis, Geometrie 

Ueberlegen ſein WII, 67; PII, (67) . 

Ueberlegenheit, geiſtige vgl. Geiſt, Inferi⸗ 
orität, Superiorität 

Ueberlegung (überlegen) WI, 67, 68, 181, 
351; WII, 67; N, 22; E, 35; PI, 460f. — 
Vgl. Rumination 

Ueberlegungszeit, lange WII, 151; PII, (53), 


59), 526 
Uebernatürlich vgl. Natürlich . 
neberredungskunſt vgl. Eriſtik, Rhetorik 
Ueberſetzer PII, 536 
Ueberſetzungen PII, 420, 517, 518, 602, 603, 


605 
Ueberſinnlich 6, 112, 114f., 123; WI, 321; 
WII, 159; E, 150 

Uebervölkerung der Erde WI, 414; PII, 165 

Ueberzeugen I. 129f., 252 f., 254, 255; 
26, 32f. 

Hebergengungälehre (die Philofophie) WII, 

81 
Ufer 6, 71, 87 
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Ugolino Gherardesca (geſt. 1289), Tyrann 
von Piſa; Hungerthurm des WI, 383 

Uhlemann, Max Adolph, Grundzüge der 
Aſtronomie und Aftrologie der Alten, be⸗ 
ſonders der Aegypter (Leipzig 1857) PII, 


136 

Uhr (Uhrwerk) WII, 41; PII, 44. — (Gl.) 
WI, 379; WII, 189, 239, 363, 460: E, 258; 
PI, 472, 480, 486; PII, 184, 242, 249. — 
Vgl. Uhrmacher, Spielwerk 

Uhrmacher (Gl.) WII, 141; E, 72; PII, 184 

Uhrwerk vgl. Spielwerk, Uhr 

Ule, Otto (1820—1876), Naturwiſſenſchaft⸗ 
ler, und Müller, Karl, Hrsg. Die Natur. 
Zeitung zur Verbreitung naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniß und Naturanſchau⸗ 
ung. 8. Ig. 1859 PII, 211 

Utpian(ns), Domitius (170—228 n. Chr.), 
römiſcher Juriſt, aus deſſen Werken ein be⸗ 
trächtlicher Teil der Pandekten entnommen 
iſt E, 126, (128; PI, 414); PI, 165 

Ultima ratio vgl. Ratio, Scheiterhaufen 

Ultimus finis bonorum (der Staat, nach 
Hegel) PI, 157 

umgang WI, 68; WII, 256, 260, 261: PI, 
373, 454, 457 ff., 476, 480 ff., 488, 491; PII, 
(323 f.), 674.— Vgl. Bekanntſchaft, Freunde, 
Geſellſchaft 

Umgebung, unſere nächſte PI, 465 

Unangenehme, das WII, 438; PI, 465; 516; 
PII, (228). — Vgl. Widerwärtigkeiten 

unannehmlichkeiten PII, 228.— Vgl. Wider⸗ 
wärtigkeiten . 

Unbedingte, das vgl. Abſolut, Bedingung, 
Nothwendig . 

Unbefangene, der E, 17, 19, 20, 21; PII, 


103f. 

Unbefangenheit PI, 513 

Unbegreifliche, das PII, 100, 112, 150. — 
Vgl. Unbegreiflichkeiten, das Unergründ⸗ 
liche, das Unerklärliche 

Unbegreiflichkeiten WII, 218; N, 109 

Unbehagen WI, 174; WII, 421. — Vgl. Ber⸗ 
ſtimmung 

Unbeſtand WII, 174; PI, (501) 

Unbeweglichkeit vgl. Bewegung 

Unbewußte, das vgl. Bewußtlosigkeit, Be⸗ 
wußtſeyn. — Unbewußtes Wirken vgl. das 
Aechte, Angeborene, Urſprüngliche; Genie 

Unconcerned WI, 241 

Undank E, 221, 2725 PII, 90 

Undeutlichkeit des Denkens, der Darſtellung 
vgl. Denken, Denker, Philoſophieprofeſſo⸗ 
ren, Stil . 

Undulationstheorie F, 90; PII, 210 

Undurchdringlichkeit val. Raumerfüllung 

Uneigennützigkeit WII, 266 

Unendlich und endlich 6, 40, 95, 112, 114, 
130; WI, 12 f., 321, 586 f., 592 f., 594; WII, 
39, 54, 159; PII, 1s Anm. — (Gl.) WII, 
619, 629, 632. — Vgl. Regreſſus, Reihe, 


Urtheil 
Unentſchloſſenheit vgl. Unſchlüſſigkeit 
Unerforſchlichkeit vgl. das Unbegreifliche, das 
Unergründliche, das Unerklärliche 
Unergründliche, das WI, 96, 129, 144, 145, 
147, 148, 149; WII, 196, 217f., 325, 326, 
381; PII, 38f., 100, 111. — Vgl. Geheim⸗ 
niß, das Unbegreifliche, Unerllärliche 
unerklärliche, das WI, 96, 129, 145, 147f,. 
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148f., 575; WII, 191, 195f., 217, 325, 664; 
N, 4, 86; E, 33; PII, 3, (150). — Vgl. das 
Unbegreifliche, Unergründliche 

Unfähigkeit, intellektuelle WI, 415f.; PII, 
215 f., 223, 232 

Unfall vgl. Unglücksfall 

Untencötbarteit des Weibes WII, 631; PII, 


Ungefähr vgl. Zufall 

Ungeheuer, moraliſche und intellektuelle PI, 
414.— (Gl.) WI, 113; PII, 475 

Ungelehrte vgl. Gelehrte 

Ungemein PII, 635. — Vgl. Gemein, Groß 

Ungerechtigkeit vgl. Gerechtigkeit, Unrecht 

Ungereimtheit WII, 101 

Ungeſchick vgl. Mißgeſchick 

Ungeſelligkeit vgl. Einſamkeit, Geſelligkeit 

Ungewißheit PI, 463, 505; PII, 628 

Ungewitter, F. H., Der Welttheil Auſtralien 
(Erlangen 1853) WII, 579 

Ungeziefer WII, 197. — (Gl.) PI, 452 

Unglaube G, 122; WI, 427 Anm.; N, XIf.; 
E, 262f.; PII, 417. — Vgl. Glaube 

Ungleichheit, moraliſche und intellektuelle 
vgl. Menſch 

Unglück WI, 105, 361f., 372, 373, 377, 430, 
448 f., 468; WII, 164, 174, 438, 663; E, 61, 
237f.; PI, 343f., 368, 434, 436, 438, 459, 
461f., 489, 503, 512; PII, 221, 309f., 
(623 f.). — Vgl. Glück, Leiden, Schickſal, 
Uebel, Unglücksfall 

Unglücklich (der Unglückliche) WI, 468, 469; 
WII, 663; PI, 435.— Vgl. Glück 

Unglücksfall (Unfall) WI, 105, 468: WII, 
164f., 662 f.; PI, 369, 438, 462 f., 466, 504, 
505 f.) PII, 621. — Vgl. Glück, Leiden, 
Uebel, Unglück 

Unglücksmenſch E, 61 

Ungrund (80 oc) oder Urgrund, bei J. Böhme 
und Schelling 6, 16, 123; WI, 322 

Unitas post rem und ante rem WI, 272 

Unité de plan WI, 115, 170, WII, 377 

Universalia d, 102; WI, 311; WII, 214, 
418f.; E, 33, 153; PI, 49, 70. Vgl. Scho⸗ 
laſtiker 

Universalitas und Universitas WI, 575f. 

Univerſal⸗Medicin (Gl.) WI, 320; PII, 543 

Univerfitäten PI, 178, 180, 191; PII, 509, 


(519 f.) 

Univerſitätsphiloſophie G, 50, 51, 121, 122f.; 
WI, XVIIIf., XXVIII.; WII, 180; N. XV. 
XXVI, XXVII, 147; E, 85; PI, 147—210; 
PII, 6. — Vgl. Kathederphiloſophie, Philo⸗ 
ſophieprofeſſoren 

Unkraut (Gl.) WII, 162; PI, 166, 419; PII, 
486, 591 

Unluſt vgl. Luſt 

Unmenſch E, 213 

Unmöglich vgl. Möglich 

Unmündig vgl. Mündig 

Unorganiſch 6, 46f.; F, 18; WI, 24, 126, 137, 
140, 141, 157, 185, 248, 250ff., 304f.; WII, 
335, 336, 339, 381, 383, 511, 542f.; N, 69, 
70, 76, 77, 83, 84, 87; E, 28, 29f.; PII, 172f. 
303, 453 

Unrath merken PII, 38 

Unrecht WI, 393, 394f., 398, 399, 400 ff., 428, 
438, 626 Anm.; WII, 696; E, 159, 213, 214, 
216 f., 219f., 222, 236f.; PI, (390 ff.); PII, 
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257, 267, 340, 623. — Vgl. Gerechtigkeit, 
Moral, Recht 

Unrechtlichkeit vgl. Unredlichkeit, Rechtlich⸗ 
keit, Ehrlichkeit 

Unredlichkeit WII, 735; E, 187; PII, 224, 
267 — in Philoſophie und Litteratur N, 
16 ff.; E, 147; PI, 26, 202; PII, 514, 543 

Unruhe WII, 421; PI, 467ff.; PII, 302 

Unſchlüſſigkeit WI, 68; WII, 246 f.: E, 36 

Unſchuld WI, 186, 349; WII, 65, 335, 722,733 

—philofophtiheW I, XXIV, E, 85f.; PI, 154 

Unſittlich vgl. Sittlich 

Unſterblichkeit WI, 213, 323—337, 433; WII, 
177, 223f., 371, 528—583, 642; N, 142 f.; E, 
2397 PI, 89, 90 f., 133—138; PII, 94, 102 f., 
7b 319f. — Vgl. Unzerſtörbarkeit, 

0 


un 1 1 bent der Menſchenſpecies 
‚551; E, 239 
Unterirdiſche Verbindung vgl. Verbindung 
Anf regen ng WI, 607; PI, (221), (498 f.); 
’ 
Unteroffizierstugend (der Muth) PI, 406 
Unterpfand der Unzerſtörbarkeit unſeres 
Weſens (der Geſchlechtstrieb) WII, 642 
— eines erlöſenden Princips (der Edelmuth) 
PII, 233 

Unterredung vgl. Geſpräch 

Unterſcheidung WI, 543 ö 

Unterthan (Etymologte) PII, vll. — Vgl. 
Regierung 

Unvergänglichkeit vgl. Unzerſtörbarkeit, Ver⸗ 
gänglichkeit 

Unvermeidliche, das WII, 174; PI, 505. — 
Vgl. Nothwendig, Spice 

Unvernünftig G, 71; F, 15f.; WI, 29, 612, 
614f., 616; E, 35; PI, 470 

— und edelmüthig WI, 610, 612, 615; E, 150 

Unverſchämtheit PII, 76, 685 

Unverſtändliche, das PII, 550. — Vgl. das 
Unbegreifliche 

Unverſtand G, 38; WI, 612f.; WII, 258; E, 
XXI, XXIII, XXV 

Unverwüſtliche, das (der Wille) PII, 101 

Unvollkommenheit aller Dinge PII, 323 

— des Intellekts vgl. Intellekt 

Unwahrſcheinliche, das WII, 597 

Unwiſſenheit PI, 372; PII, 588 

Unzelmann, Karl Wilhelm Ferdinand (1753 
—1832), Komiker an Wanderbühnen, 1788 
Schauſpieler am Natkonaltheater Berlin, 
1814—1823 Regiſſeur des Schau⸗ und Luſt⸗ 
ſpiels, ein Meiſter des Improviſterens 
WII, 102 


Unzer, Johann Auguſt (1727—1799), Arzt 
und Naturforſcher in Hamburg und Altona 
F, 65; C, 49 

Unzer, Johanna Charlotte, geb. Ziegler, Frau 
des Johann Auguſt U. F, 65; C, 49 

Unzerſtörbarkeit unſeres Weſens an ſich WI, 
323—337; WII, 93, 306, 326 f., 528—583, 
641, 642, 689; N, 142 f.; PI, 133—138; PII, 
43, 235, 284—300. — Vgl. Fortdauer, In⸗ 
dividuum, Tod, Unſterblichkeit 

Unzufriedenheit WI, 106, 362, 365, 366; E, 
49 f., 173 f., 242, 256, 257; PI, 462, (511); 
PII, 275. — Vgl. Zufriedenheit 

Upaniſchad, Gattung altindiſcher theol.⸗ 
philoſ. Texte, enthalten v. a. die Myſtik d. 
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Vedanta. — Sch. in der Form des OQupne⸗ 
khat vertraut W, XII, 419f. WII, 178, 
186, 543 f.; E, 268; EI, 6, 46, 417; PII, 
423 f. — Vgl. Oupnekhat, Veden 


upham, Edward (1776— 1834), Orien⸗ 


taliſt. — History of the doctrine of Bud- 
dhism, with notices of the Kappooism or 
demon worship, and of the Bali or plane- 
tary incantations of Ceylon (London 1829) 
WI, 574; WII, 559; N, 131 Anm., 135. — 
The Mahavansi, Raja Ratnacari et Raja- 
vali (1833) d, 127; N, 181 Anm. 

Uranos, griechſcher Himmelsgott, Sohn und 
Gemahl der Gäa, Vater der Titanen, von 
Kronos geſtürzt PII, 436 

Uranus (Planet) PII, 187. — (Gl.) PII, 504 

Urbegriffe (ewige Begriffe) WI, 205 

Urbewußtſeyn PII, 18 

Urbilder WI, 202; PI, 511. — Vgl. Idee, 
Vorbild 

Urchriſtenthum WI, 456 ff.: WII, 708, 709; 
PII, 386, (411f.) 

Urdenken in Bildern WII, 77, 433 

Urelemente des Daſeyns PI, 181 

Urenkel vgl. Ahnherr 

Urerkenntniß WII, 215; PII, 446, 447. — 
Vgl. Anſchauung, Einſicht . 

Urerzeugung vgl. Generatio aequivoca 

Urform des Bewußtſeyns PI, 89 

Urformen aller Dinge WI, 202 

— der Thiere N, 54 

Urglauben vgl. Ur-Religionen 

Urgrund vgl. Ungrund — 

Urgrundgeſetze der Welt, nach Kant WII, 54, 
364; PI, 182 

Ur⸗Grund⸗Tuypus der oberen Thierwelt WI, 
115, 170; WII, 377; N, 52 ff. — Vgl. Ana⸗ 
tomiſches Element, Unité de plan, Typus 

Uria, altteſtament. Heerführer unter David, 
Ehemann der Bathſeba WII, 631 

Uriniren PII, 178f. 

Urkraft, im Thiere WII, 367, 544; PI, 68; 
PII, 291. — Das Urkräftige im Menſchen 
WII, 255, 332. — Vgl. Aſeität, Naturkraft 

Urnebel (Urweltnebel) G, 44; PI, 40f.; PII, 
110, 137, 142, 145, 149 Anm., 319 

Urphänomen WII, 378; E, 109, 110, 260f.; 
PI, 4, 9, (142) 

— ethiſches E, 110, 195, 204f., 209, 212, 258, 
260 f., 274 ö 

— der Goethe'ſchen Farbenlehre P, 3, 56, 71, 
72, 73, 82; PII, 191, 192, 193, 203 

— der Schopenhauer ' ſchen Farbenlehre F, 
73; PII, 193 

— des Geiſterſehns PI, 253, 302, 308 

urg aller Begriffe G, 103; WII, 163; 

I, 52 


I 
— des natürlichen Eigenthumsrechts E, 188 
— der Natur WII, 178, 543 f., 631; PII, 698 
— aller Realität WII, 557; N, 141; PI, 133; 
PII, 18, (630) 
Ur⸗Religionen (Urglauben) 6, 98; WII, 178, 
580; N, 144; E, 112; PII, (240), (241), 


f.) 

Urſache G, 7; WI, 98, 163, 164, 181, 344f., 
348, 387; WII, 52, 375, 377 ff., 381 f., 383 ff. 
389, 390, 398 f.; E, 52; PI, 5, 74; PII, 145, 
147, 247. — gl. Causa, Grund, Kauſali⸗ 
tät, Teleologie, Wirkung 

Urſeyn bei Schelling PI, 142 


31% 


Urſprüngliche, das (Urſprünglichkeit) WI, 96: 
WII, 156, 312, 332, 339, 409, 586, 687; 
N, 2, 44, 55, 142; E, XXIX; PI, 68, 141, 
279; PII, 17f., (101), 250, 251, 252, 290f., 
637.— den liege . 110 101 be ußte 

Urſprung der Dinge ‚19, 

ie Begriffe, des Uebels, der Welt vgl. 
dieſe Artikel 

Urſtänden WI, 541, 549 

Urſtoffe, chemiſche PII, 110, (142), 145. — 
Vgl. Elemente 

Urtheil (Lehre von den Urtheilen) G, 23f., 41, 
72, 105 ff., 135, 143, 152, 155, 158; WI, 6, 
8, 50, 52f., 55, 60, 76, 94, 852, 531, 536 ff., 
541ff., 549 ff., 553 ff., 558, 567, 568 ff., 
583 ff.; WII, 37, 39, 54f., 96, 97, 112 ff., 
120 ., 131, 132, 200, 201 f.; N, XX; P, 7, 
131; PI, 150; PII, 22f., 584. — Das ge 
richtliche Urtheil vgl. Gericht 

Urtheil (Urtheilskraft) G, 78, 102 ff., 146, 152; 
F, 27; WI, 25, 28, 75, 77, 94, 166, 352, 382, 
435, 585 f., 627 ff., 630; WII, 77, 96 ff., 
120, 132f., 155, 178, 234 f., 244, 245, 255, 
426; N, 78, 83; E, XVIII, XXVI, 45, 114, 
163f.; PI, 55, (170), (171), 253, 409, 418, 
463, 479, 495, 522; PII, 23ff., 33, (64f.), 
(69), (74), 86f., 209, 211f., 253, 345f., 
482 ff., 490, 556, 667. — Vgl. Urtheils⸗ 
loſigkeit 

— der Deutſchen PII, 559 

— der Engländer PII, 346, 552, (565 Anm.) 

Urtheilslofigkeit C, 3; WI, 517; WII, 74f., 
86, 240; E, XXVIII f.; PI, 384, 518; PIL, 
268, 355. — Vgl. Irrthum, Vorurtheil, 


Wahn. - 

Urthier de Lamarcks N, 45, 52 

Urtypus (Normaltypus) des Menſchenge⸗ 
ſchlechts WI, 262; WII, 479. — Urtypen 
aller Dinge PII, 434f. — Vgl. Ur⸗Grund⸗ 


Typus 

Urväter der chat aller WII, 178 

Urverwandtſchaft aller Weſen WII, 701; 
PII, 434, 437 

Urweſen (das Brahm) WII, 529; PI, 136; 
(der Wille) PII, (252), 295. — Vgl. Abſo⸗ 
lutum, das Urſprüngliche 

Urzeugung vgl. Generatio aequivoca 

Urzuſtand der Dinge WII, 156; PII, 292 

Utopien WII, 604; PII, 264, 273 

— Kants moraliſches U. E, 165 


V 


Vagabunde (Gl.) WI, 574 

Vaiſia, Waiſya, indiſche Kaſte PII, 237 

Balentinianer, Sekte des 2. Jahrhunderts 
U, 16; WII, 580, 709f. 

Valerius Maximus (1. Jahrh.), Verfaſſer 
eines dem Kaiſer Tiberius gewidmeten 
hiſtoriſchen Werks Factorum et dietorum 
memorab ilium libri IX, PI, 298; PII, 
326 f., 385, 639 

Vallisneria spiralis WI, 191 

Vandalen (Gl.) PII, 455, 564. — Vgl. Bar⸗ 
baren 

Valmikt, Inkarnation des Brahma PII, 501f. 

Vanini, Lucilio (Julius Caefar) (1585— 1619), 
Naturphiloſoph der italieniſchen Spät⸗ 
renaiſſance WII, 332, 399; E, 68f.; PII, 
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154, 321, 345, 349, 390. — Amphithea- 
trum aeternae providentiae WII, 332; E, 
68 (PII, 390), 69; PII, 182.— De admirandis 
naturae arcanis N, 97 Anm., 120; PI, 
74 Anm.; PII, 321 
Vanitas WI, 384; PI, 373. — Vgl. Eitelkeit 
Varietäten PII, 165. — Vgl. Gattung, Raſſen 
Vaſe (Gl.) — Vgl. Blumenvaſe, Gefäße 
Vater WI, 446, 473; WII, 592f., 599, 604, 
624, 632; PI, 209; PII, 37f., 234, 276, 
661f. — (Gl.) WII, 118, 248, 327, 468; 
FII, 81 Anm., 157, 320, (455 f.), 482. — 
Vgl. Eltern, Erblichkeit, Mutter 
Vaterland WI, 443, 447; WII, 594; E, 266, 
273 


Vaterlandsliebe vgl. Patriotismus 
Vaterliebe WII, 652; PII, 662 
Vatermord (Gl.) WII, 50 
Vaucanconſches Automat (Gl.) E, 70 (Jac⸗ 
ques de Vaucanſon, 1709 —1782, franz. 
Mechaniker, führte der Ac. d. sciences u. d. 
eine mechaniſche Ente vor, die ſchnattern, 
„Körner freſſen und zerkauen konnte) 
Vaudeville, halbmuſtkallſche Poſſe WI, 
311; PII, 464 
Vauvenargues, Luc de Clapiers, Marquis 
de (1715—1747), franzöſtſcher Moraliſt 
PII, 570. — Zitate: G, 3 (N, 144; PI, 
11); WII, 82; PI, 130; PII, 9 
Vedanta⸗Philoſophie (Vedanta = Endziel 
des Veda), eines der 6 brahmaniſchen 
Syſteme WI, 4, 421, 450, 460 
Veden WI, XII: WII, 178, 543f.; E, 228, 
241, 268; PI, 46, 134 Anm.; PII, 236 f., 
422, 423 f. — Vgl. Rig⸗Veda, Sama⸗Veda, 
Sanhita, Upaniſchaden 
Vedette (Gl.) WII, 272f. 
Vegetabiliſche Natur vgl. Pflanze 
Begetarianer PII, (169f.) 
— in England PII, 399 
— in Indien WI, 440 Anm.; E, 245 
Vegetation vgl. Pflanze 
Begetatives Leben vgl. Pflanze, Thier 
Behmgericht (Gl.) E, 171 
Velleitas, latein. Kunſtform für Wollen, 
von velle E, 42 
Vellejus Paterculus, Marcus (geb. 19 v. 
Chr.), römiſcher Geſchichtſchreiber E, 54 
Venedig WI, 258; PII, 590, 631 
Venen F, 81; WII, 87, 264 
Veneriſche Krankheit vgl. Syphilis, Fran⸗ 
zoſenkrankheit 
Venus vgl. Aphrodite 
Venus (Planet) F, 88; PII, 147. — (Gl.) PI, 
529. — Vgl. Planeten 
Verachtung E, 94, 257; PI, 422, 478; PII, 
215, 626. — Vgl. Haß 
Veränderung G, 34, 36, 43, 93 ff.; WI, 10, 11, 
12, 155, 545; WII, 44ff., 49, 339, 344; E, 
28, 46. — Pgl. Kontinuität 
Verantwortlichkeit, moraliſche WII, 205, 
364, 529; N, 142; E, 56, 67ff., 71 ff., 93, 94, 
95, 97, 98, 175, 177f., 256; PI, 62, 68, 130, 
132; PII, 98, 252. — Vgl. Zurechnungs⸗ 
fähigkeit 
Verbindlichkeit, gegenſeitige WII, 234 
Verbindung WII, 260; PI, 488. — Unter⸗ 
irdiſche Verbindung zwiſchen den Erſchei⸗ 
nungen (Gl.) WII, 219; N, 111 
Verbrechen WI, 436 f., 465, 615; WII, (258 f.), 
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686f.; E, 99, 101, 150, 187f., 190, 193f., 
brecher PII, 373. — Vgl. Strafe, Ver⸗ 
recher 

Verbrecher WI, 89, 332, 412, 430 f., 465; 
WII, 165, 596, 685; E, 101, 163, 252, 255; 
320 357 Mn on 25 „ 0 ich 317, 

„ 357. — Vgl. Gericht, Hinrichtung, 

Mord, Strafe, Todesſtrafe ö 

Verbreitung der Gedanken (PII, 64f.) 

Verbum WI, 569; WII, 114f. — Vgl. Im⸗ 
perfekt 

Verdammniß, ewige PI, 67; PII, 388, 391. 
— Vgl. Hölle, Teufel 

Verdauung WI, 54, 174; WII, 272; PI, 471; 
PII, 174. — Vgl. Gedärme, Magen 

Verdienſt, Verdienſte 6, 38; F, V: WI, 276f.: 
WII, 254 f., 453, 486 f.; N, 8, 138; E, XXVI, 
XXIX: PI, 160f., 190, 418f.; PII, 225, 
243, 484, 490, 491, 493, 494, 506 

Verdrieſlichkeit WI, 374, 468; PII, 625. — 
Vgl. Melancholie 

Verdünſtung PII, 141 

Verecundia PI, 385; PII, 280. — Vgl. 


Schaam 

Veredelung des Menſchengeſchlechtes WII, 
604; PII, 273 

Verehrung PI, 478; PII, 88 f., 134, 506 

Vereine PI, 452, 475, 483; PII, 571. — Vgl. 
Gemeinſchaft, Geſellſchaft 

Dereinigte Staaten von Amerika PII, 269f., 


Vereinigung mit Gott WI, 485; WII, 704; 
N, 123; PI, 67: PII, 10 

Vererben des Beſitzes vgl. Eigenthum, Erbe 
— der Eigenſchaften vgl. Erblichkeit 

Veretillum (ein Schwimmpolyp) WII, 372 

Verfaſſung WI 409; PII, 267f. — Vgl. 
Geſetz, Staat 

Verfeinerung vgl. Rohheit 

Vergängliches und Unvergängliches (Gl.) 


PII, 505 

Vergänglichkeit PII, 101, 301 

Vergangenheit G, 26; WI, 8, 234, 328, 329, 
367, 433; WII, 63, 108, 549 Anm., 568, 
656f.; PI, 91, 442 ff., 446, 515ff.; PII,288f., 
(302), 641. — Vgl. Gegenwart, Zukunft 

Vergeben wel. Vergeſſen 

Vergebung der Sünden vgl. Erlöſung 

Vergehen vgl. Gerechtigkeit, Strafe, Ver⸗ 
brechen 

Vergehen vgl. Entſtehen 

Vergeltung WI, 411, 414, 416, 419, 423, 
430 f., 456; WII, 687; E, 101; PII, (232 f.). 
— Vgl. Rache, Strafrecht 

Vergeltungsſucht WI, 423f. 

Vergeſſen PI, 483, 484, 497; PII, 644. — 
Vgl. Gedächtniß 

Vergeſſenheit PI, 528; PII, 54. — (Gl.) PI, 
176, 515 


Vergeßlichteit, des Intellekts WII, 154 
Vergrößerungsglas (Gl.) PII, 476 
Derszäherungöfpiegel (Gl.) WI, 526; E, 


Verhältniß WII, 131; PII, 584 

Verhältnißbegriff PII, 52 

Verirrung WI, 84, 278; WII, 258. — Vgl. 
Irrthum 

Veritates aeternae G6, X, 20f.; WI, 32, 38, 
39, 497, 498, 499, 502, 505; WII, 313, 323, 
737; N, 72; E, 153; PI, 49, 320 
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Verkehrtheiten WI, 84; N, 44; PI, 480; PII, 
(507f.), (596). — Vgl. Irrthum 
Verkettung der Wahrheiten E, (258); PII, 
252 


(252) 
Verkleinerungsſpiegel (Gl.) PII, 641 
Verkleinerungsſucht PII, 90 
Verkürzung in der Malerei WI, 270 
Verläumdung PI, 386, 387, 495; PII, 257, 
5 


46 
Verleger PII, 518, 542 
Verletzung (laesio) WI, 395, 400, 401, 438; 
E, 216f., 218; PII, 257. — Vgl. Unrecht 
Verleuguung feiner felbſt vgl. Selbſtverleug⸗ 


nung , 

Verliebte vgl. Geliebte, Geſchlechtsliebe ’ 

Verliebtheit WII, 492, 610, 612f., 625, 635, 
642. — Vgl. Geliebte, Geſchlechtsliebe 

Verlieren, ſich WI, 210, 232 

Verlorenes vgl. Finder, Verluſt 

Verluſt PI, 465 

Vermögen E, 188f.; PI, (854f.), 369 ff.; PII, 
(221), 277, (588), 662. — Vgl. Eigenthum, 
Einkommen, Kapital, Reichthum, Rentner 

Vernae PII, 372 

Vernehmen 6, 112 f.: WI, 44, 47; E, 148 

Verneinung des Willens vgl. Wille 

Vernünfteln WI, 17; WII, 93f., 96; E, 25 

Vernünftig G, 116f.; F, 8; WI, 46, 100, 102, 
105, 106, 116, 610ff., 614f., 616; WII, 77, 
163, 255, 261 f., 433; E, 35, 149f.; PI, 470; 


PII, 53f. 

Vernünftigkeit WI, 222; WII, 83, 682 

Vernunft G, 54, 71f., 78, 97f., 100 ff., 104, 
105, 106, 109, 110 ff., 129, 141 f., 143; F, 
7ff., 15f.; C, 6ff.; WI, 7, 25 f., 28, 29f., 
41 ff., 47, 55, 59 f., 60, 62, 63 ff., 77, 85, 94, 
95, 101, 102, 180 f., 307, 350, 513, 520, 531, 
536, 539, 569 f., 575, 610 ff. 618; WII, 32f., 
36, 62, 67 ff., 72 f., 76 ff., 81 ff., 89, 97, 108, 
112, 113, 214 f., 229, 263 f., 509; N, 51, 68; 
E, 33 f., 65, 114, 147ff., 240f.; PI, 486; 
PII, 19, 24, 27, 53 f., 600, 609, 645, 652. — 
Vortheile und Nachtheile der Vernunft; 
Praktiſche Vernunft: G, 97f., 101, 110ff.; 
F, 8, 17f.; C, 8; WI, 7, 18, 25, 41 ff., 46, 47, 
59, 66, 69, 73, 99 ff., 102, 103 ff., 107, 180, 
181, 348 f., 350 f., 352 f., 404 f., 478, 575, 
611ff.; WII, 62f., 64, 65, 73 ff., 108, 163 ff., 
170ff. 255, 257, 261 f., 508, 655f.; N, 22 f., 
68; E, 33 ff., 40, 52, 65, 148ff., 240f., 252; 
PI, 467, 469 f.; PII, 12f., 312, 313 ff., 628, 
652. — Mißbrauch des Begriffs Vernunft: 
G, 40, 110f., 112 f., 119f., 123, 125, 129; 
WI, 7 Anm., 45 f., 511 f., 520, 570, 617 .; 
WII, 73, 702; E, 131f.; 141, 146ff., 150f., 
209; PI, 3, 69 f., 120, PII, 10 

Vernunftanſchauung vgl. Intellektuale An⸗ 
ſchauung 

Vernunftgebrauch, praktiſcher vgl. Vernunft 

Vernunfterkenntniß 6, 108 f., 112, 117; WI, 
59 f., 63, 505; WII, 165; E, 131; PI, 50, 51 

Vernunftgemäß 6, 116 

Vernunftidolater, oceidentaliſcher E, 241 

Vernunftlehre 6, 115; WI, 60; PII, 19 

Vernunftvernehmungen 6, 112f.; WI, 617f.; 
WII, 702; E, 147 

Verpeſteter vgl. Peſt . 

Verpflichtung E, 220, 221. — Vgl. Pflicht 

Verräther E, 51: PII, 246 


Verrath WI, 399; E, 219 f., 222, 236; PI, 
390, 392 

Verrechnen vgl. Rechnen 

Verrückt, Verrücktheit WII, 456f.; PI, 252 

Vers WI, 287; WII, 488, 489 f., 491; PII, 
432, 692. — (Gl.) PII, 451, 666 

Verſammlung PI, 351; PII, 66, (104). — 
(Gl.) E, 169. 

Verſchiedene, das WII, 310 

Verſchmitztheit 6, 78 

Verſchnittener vgl. Kaſtrat 

Verſchweigen vgl. Schweigen 

Verſchwender PII, 223 

Verſchwendung PI, 342, 350, 369ff.; PII, 

0 erscht genheit gl. Ichw 1 
erſchwiegenheit vgl. eigen 

Verſprechen WI, 399, 401f.; WII, 236; E, 
222; PI, 484; PII, 247. — Vgl. Treue, 
Vertrag , 

Verſtändig 6, 78; E, 149 

Verſtändlichkeit (Begreiflichkeit, Erkennbar⸗ 
keit, das Verſtändliche) WI, 79, 143 ff.: 
WII, 311, 738f.; N, 86 ff. PII, 99f., 
111 f., (149f.) 

Verſtändniß 6, 77; WI, 78; WII, 76f., 375; 
PII, 51f. — Vgl. Verſtändlichkeit, Ver⸗ 
ſtehen - 

Verſtand 29 f., 31, 37, 38, 51ff., 54-76, 77ff., 
82f., 103 f., 110, 111, 116, 142, 143; F, 7 ff., 
15ff., 19 f.: C, 6 ff.; WI, XXI Vf., 6, 11f., 
13 ff., 17, 23, 24 ff., 32, 43, 46, 55, 63 ff., 66f. 
85, 118, 160, 341, 449, 511f., 518, 520, 527, 
529, 530, 535, 536, 539, 541, 561, 582, 598, 
612 f., 618; WII, 5, 17, 19, 22 ff., 27f. 44, 
62 ff., 72 f., 76 ff., 84, 131, 253, 248, 314, 
847, 545, 688; N, XIX, 39, 48f., 71, 74 f., 
76f., 82, 90; E, XXff., XXX, 16, 17, 19, 
20, 21, 22, 23, 26 ff., 41, 92, 95, 149, 182; 
PI, 17, 28, 93, 95, 98, 495; PII, 19, 50, 66, 
76, 103, 110f., 645, 678. — Vgl. Intellekt 

Verſtandesbegriffe, reine, bei Kant G. 102f.; 
WI, 513, 523, 533 f.; E, 16 

Verſtandeserkenntniß G, 71; WI, 15; E, 21 

Verſtandesgeſetze vgl. Denkgeſetze 

Verſtandeslehre vgl. Dianoiologie 

Verſtehen G, 77; WI, 25, 143; WII, 607; 
N, 86; PII, 7, 98, 584. — Vgl. Verſtänd⸗ 
lichkeit, Verſtändniß 

Verſteinerung vgl. Petrefakt 

Verſtellung WI, 43, 156, 186, 259, 292, 615; 
WII, 65, 382; E, 54, 223; PI, 482, 487; 
PII, 224, 616, 617, 638, 653 f., 674, 676. — 
Vgl. Affektation, Nachahmung 

Verſtellungskunſt des Menſchen, des Weibes 

PII, 653 f., 674, 676 

Verſtimmung, innere E, 169. — Vgl. Miß⸗ 
ſtimmung, Unbehagen 

Verſtümmelung WI, 395 

Verſuch vgl. Experiment 

Verſuchung WI, 433 

Vertebrata WII, 377; N, 43, 74 
Vertrag WI, 399, 410; WII, 683; E, 222. — 
Vgl. Verſprechen 

Vertrauen vgl. Zutrauen 

Vertrauter (Gl.) WII, 235f. 

Verurſachen PII, 552 

Vervielfältigungsgläſer (Gl.) WII, 578 

Verwandter vgl. Erbe 

Verwirren und Entwirren PII, 468 
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Verwunderung, philofophifche WI, 38; WII, 
176f.,188, 189 f., 190, 226, 528f., 664; N, 75 

Verwundung vgl. Wunde 

Verzerrung der Dinge PII, 323. — Vgl. Un⸗ 
vollkommenheit 

Vepimeig ung WI, 369; WII, 174, 238f.; 


„ . 
Veſalius, Andreas (15141564), Arzt, 1537 
Profeſſor in Padua, Leibarzt Karls V. und 
Philipps II. von Spanien, durch ſein Werk 
De corporis humani fabriea Begründer 
der heutigen anatomiſchen Anſchauungen 


G, 64 

Veſikatorium = blaſenheilendes Mittel 
(Gl.) WI, 374 

Veſpaſian(us), Titus Flavius (9—79 n. 
eh feit 69 n. Chr. römischer Kaiſer WII, 


7 

Vespucti, Amerigo (1451—1512), Seefah⸗ 
rer, nach deſſen Vornamen Amerika be⸗ 
nannt wurde E, 83 

Veſta, Planetoid PI, 529 

Vestiges of the natural history of Creation 
PII, 163. — Vgl. Kemp 

Vexierſpiegel (Gl.) WI, 578; WII, 324: N, 73 

Viande PII, 613 

Vibrationen (Gl.) WII, 551, 555. — Vgl. 


Seite 
Vine rttonshypotheſe WII, 342; PII, 127f., 


Vieg d' Azyr, Félix (1748—1794), Hist. de 
Pacad. d. sciences de Paris (1783) WI, 
156 Anm. 

Vie, gagner sa PII, 304. — Vgl. Gagne-pain 

Vieh N, 117; PI, 201. — (Gl.) N, 25 Anm.; 
PI, 520; PII, 588 

Vielheit WI, 6, 134, 143, 152 f., 154, 159 f., 
163, 202, 203, 391, 442; WII, 310 f., 365 ff: 
N, 57; E, 267, 268; PI, 90 

Vierbeinige Freundſchaften PII, 224 

Viktoria (1819—1901), feit 1837 Königin 
von England: ein „achtzehnjähriges Mäd⸗ 
chen“ PII, 365 

Villemarque, Th. de la, Contes populaires 
des anciens Bretons (1842) PII, 410 

Virgil(ius) Maro, Publius (70—19 v. Chr.), 
der bedeutendſte Dichter der klaſſiſchen La⸗ 
tinität. — Aeneis WI, 268, 269, 279 Anm. 
(G, 118); WII, 468; PI, 506. — Georgica 
F 39. — Eclogae WII, 644: PII, 82 

Virginität vgl. Eheloſigkeit, Keuſchheit 

Virginius, römiſcher Volkstribun, der feine 
Tochter Virginia tötete, um ſie vor den 
Nachſtellungen des Decemvirn Appius 
Claudius Sabinus zu bewahren PI, 378, 


391 

Virtuos WI, 68; PI, 369f., 374; PII, 219. 

Virtuos (Gl.) PI, 426 f., 450 

Virtus PI, 355; PII, 219 

Vis a tergo WII, 286, 340 

— inertiae WII, 239, 340 

— naturae medieatrix WII, 240, 273, 295, 
555; PI, 249, 275, 277, 278; PII, 174, 
183, 184 

Visconti, Galeazzo (geft. 1328), Herrſcher 
von Mailand PII, 678 

Visio in distans PI, 282, 320 

Viſionen WI, 226; WII, 459; PI, 279, 289, 
291, 294—320, 323, 324, 328f. 

Vita beata PII, 332, 368 
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— propria jedes Organs WI, 261; WII, 291, 
394; N, 24 

Vitruvius Pollio, Marcus (1. Jahrh. v. Chr.), 
römiſcher Baumeiſter und Schriftſteller 


II, 470f. 
Siptfeltionen WI, 440 Anm.; E, 162; PII, 
6ff. 


Völker vgl. Voll 

Völkerrecht WII, 683: E, 159; PII, 258 

Völkerwanderung WI, 274; PI, 228; PII, 
279 Anm., 371 

Vogel 6, 63; WI, 136, 191, 390, 391, 619; 
WII, 65, 378, 381, 391, 403, 541, 591; N, 
40, 41, 43, 45, 46, 49 Anm.; PII, 160, 315, 
394, 400 Anm., 600, 617. — (Gl.) WI, 359; 
WII, 544, 639; PII, 260 

Vogelei PII, 286.— Vgl. Ei, Huhn 

Vogelſchießen (Gl.) PII, 571 

Vogelſtimmen PII, 599 

Vokale vgl. Worte 

Volk (Völker) WI, 413f.; WII, 182, 319ff., 
407, 505f., 508, 547, 638, 663, 678, 683; 
E, 4, 124, 159, 221; PI, 217; PII, 168, 
245, 264, 270, 278f., 310, 381, 475. — (Gl.) 
F, 2; PII, 528. — Vgl. Nation, Staat 

Balfzlieher WI, 294, 295; WII, 467; PII, 
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Volksmetaphyſik WII, 181; E, 202; PI, 150, 
305; PII, 344, 358, 364, 365, 384, 530 

Volkspoeſie WII, 181; PII, 344 

Volksredner WII, 255. — Vgl. Demagogen 

Volksweisheit WII, 181; E, 176; PII, 344 

Vollkommenheit WI, 502f.; WII, 205; E, 
251; PII, 223, 390, 599 

Volo, latein. Ich will PII, 614 

Volsker, Volsci, alter Volkſtamm in Italien 


1, 17 

Voltaire, Francois Marie Arouet de (1694 
1778) G, 49; WI, 631; WII, 239, 387, 
531, 669, 671 f.; N, 16, 38; E, 80; PI, 16, 
289, 373, 460, 469; PII, 386, 415. — Werke 
und Zitate: WI, 299, 300, 383 (WII, 669f.; 
PII, 320), 489; WII, 105, 278, 465 (PII, 
556), 531, 660 (PI, 432), 669, 671, 678; E, 
XXX, 80, 210 (PI, 359, 365), 238, 269 
Anm.; PI, 171, 207f., 334, 373f., 454, 485 
(PII, 259 Anm., 475), 506 (PII, 310), 508; 
PII, 14, 155 f., 158, 264, 327, 486, 556 

Voltaiſche Säule WII, 360; N, 88; PII, 121, 
171. — (Gl.) WII, 129, 239, 294 f. — Vgl. 
Galvanismus, Elektricität 

Voluntas WII, 421; E, 42 

Voluſpa PI, 135 Anm. 

Vorbild (Muſterbild) und Nachbild (Gl.) WI, 
91, 154, 199, 202, 289, 302; WII, 479 

Voreiligkeit WII, 237 

Vorfall E, 61: PI, 461 

Vorgefühl WII, 393; PI, 273 

Vorhaben PI, 460f. 

Vorhängeſchloß (Gl.) WII, 119 

Vorhalt, der WII, 521 

Vorhang (Gl.) N, 4; E, 198.— Vgl. Theater⸗ 
vorhang 

Vorherſehen (Vorherwiſſen) des Zukünftigen 
E, 61; PI, 280 f., 290, 302, 460 f.; PII, 45, 
251, 315, 466 

Vorleſungen WII, 136 Anm. 

Vormauer (Gl.) WII, 65 

Vormund E, 220; PI, 25 Anm., 371; PII, 
277, 663 
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Vorſatz WI, 120; WII, 281 

Vorſchrift WI, 320f.; E, 121f. 

Vorſehung WII, 688; E, 55f.; PI, 213 f., 221, 
(223), 225, 226 f., 235; PII, 251, 466. — 
Vgl. Dog. Nachſicht 

Vorſicht vgl. Na 

Vorfokratiſche Philoſophie PI, 36ff. 

Vorſorge vgl. Nachſorge, Sorge 

Vorſpuk der Lehre Sch's (Gl.) PI, 142 

Vorſtellen 6, 32; WII, 217, 809; N, 68; PI, 
160, 375ff.; PII, 39f. 

Vorſtellung G, 27, 28, 30ff., 84, 85f., 90 f., 
97, 98, 105, 130, 140, 141, 146; WI, 3, 7fl., 
13, 16, 17, 18, 30, 40 f., 41ff., 46 ff., 113f., 
118, 142, 143, 152, 193, 206, 212 ., 449f., 
485f., 499, 524, 526 f., 528, 596; WII, 7, 26, 
150, 152, 214, 216, 294, 312, 313 f., 349; N, 
20f., 68, 76; E, 42; PI, 9, 21; PII, 50, 
101 f., 113, 187. — Val. Ding an ſich, Er⸗ 
ſcheinung, Idee, Objekt, Wille 

Vorſtellungsapparat vgl. Erkenntnißapparat 

Vorſtellungskraft PII, 443f. 

Vorſtellungsmaſchine (Gl.) PII, 45 

Vorſtellungsvermögen 6, 28, 97, 130, 131, 
140, 147, 160; N, 68; E, 31; PII, 19.— 
Vgl. Erkenntnißvermögen 

Vortheil und Urtheil WII, 244 

Vortrag WII, 136 Anm.: II, 45. — Vgl. 
Redende Künſte, Schrift, Stil 

Vortreffliche, das (Vortrefflichkeit) PII, 485, 
510f. — Vgl. das Aechte, das Treffliche 

Vorurtheil F, 50; WI, 382, 532, 585 f.: WII, 
74, 75, 98, 244, 245, 264; N, 4; E, 250, 
275; PII, 15, 65, 197, 345 f., 507ff., 528, 
666, 667. — Vgl. Aberglaube, Irrthum, 


Wahn 

Borwbrts kommen in der Welt PI, 492 Anm. 

Vorwurf PI, 407 

Vorwurf (Objekt der Darſtellung) WI, 274; 
WII, 437 

Vorzüge, perſönliche WII, 244, 259ff., 263; 
PI, 343, 491 

Voß, Johann Heinrich d. A. (1751—1820), 
Philologe und Dichter WI, 295f. 

Vox humanz, WIT, 512; PII, 462.— Vgl. 
Geſang, Stimme 

Sicht des Geſichtsausdrucks WI, 221; 
WII, 435: ae enen PII, 74.— Vgl. 
Gemein, Phyſiognomie 

Vulgus WII, 448; E, 146; PII, 275, 354, 528. 

v — Bat, Haufe, Pöbel 
ulpes 61 

Vyafa, lt. Sch. Begründer der Vedanta⸗ 
philoſophie WI, 4; WII, 558f.; PII, 502 


W̃ 


Waage WII, 59, 60f. — (Gl.) WI, 419, 546; 
WII, 164; E, 73, 78, 215 f.; PII, 367. — 
Vgl. Gleichgewicht, Gewicht, Goldwaage 

Waagebalken vgl. Waage 

Waare, ſchlechte (Gl.) WI, 383f.; PII, 225 

Wache, Wächter (Gl.) WII, 273; PII, 229 

Wachs N, 88; PII, 129. — (Gl.) E, 48; PI, 
493; PII, 225 

Wachsfiguren WII, 465; PII, 449f. 

Wachsthum WII, 292f.; N, 58. — Vgl. Or⸗ 


ganismus 
Wachstuch (Gl.) PI, 482 


Wachter, Johann Georg (1673 —1757), 
Philologe (Speeimen Glossarii germa- 
niei, 1727) PII, 613 

Wächter des Willens (Gl.) WII, 443, 573; 
PII, 229 

— vor der Ausgangspforte des Lebens (Gl.) 
WII, 664; PII, 329 

— der öffentlichen Rechtlichkeit (Gl.) E, 188, 


190 

Wächter, Carl Georg von (1797—1880), 
Prof. d. Rechtswiſſenſchaft in Leipzig 
(Beiträge zur deutſchen Geſchichte, ins⸗ 
beſondere zur Geſchichte des deutſchen 
Strafrechts, 1845) PI, 396 

Wägen vgl. Waage 

Wälſch PII, 614 

Wärme F, 76 ff.; C, 46; WII, 32, 342, 670, 
N, 88; E, 31, 32, 37; PII, 118, 129 ff., 127, 
129, 130, 140f., 214. — (Gl.) WII, 118, 
151: PII, 630 

Wagner, Adolf Gottlieb Heinrich (1774— 
1835), Theologe, Philologe, Hiſtoriker, 
Hrsg. v. Giordano Bruno WII, 95 

Wagner, Rudolph (1805 —1864), ſeit 1833 
Profeſſor der Phyſtologte und Anthropo⸗ 
logie in Erlangen, 1840 in Göttingen E, 240 
(„ein frömmelnder Zontom‘); II (396) 

Wahlentſcheidung (Deliberationsfähigkeit) G, 
48, 97f.; F, 8; WI, 43 f., 180, 342 ff., 35 1f., 
353, 355, 478; WII, 281; N, 22f.; E, 34 ff., 
42f., 49, 148. — Vgl. Freiheit des Willens, 
Ueberlegung, Willkür 

Wahlverwandtſchaft WI, 131, 140 f., 145; 
WII, 193, 336 f.: N, 88, 97; E, 47; PI, 38f. 

Wahn WI, 181; WII, 74, 75, 407; E, 87; EI, 
409, 410, 484: PII, 65. —. gl. Aberglaube, 
Irrthum, Vorurtheil, Wahnsinn _ 

Wahnſinn WI, 28, 225, 226ff.; WII, 75, 147, 
239, 456 ff., 537, 601, 609, 630, 636; E, 99; 
PI, 245f., 473; PII, 64. — Vgl. Mania, 
Narrheit, Raſerei, Verrücktheit 

Wahre, das, Gute, Schöne 6, 114, 123; WI, 

25 


425 

Wahrhaftigkeit WI, 292 

Wahrheit (wahr) G6, 71f., 105, 106 ff., 114, 
135 f., 155; F, 16; WI, 18, 25, 28, 48, 55, 
60, 61f., 76 f., 78, 80, 81, 82 ff., 87, 94, 103, 
122, 130, 332, 425, 543; WII, 77, 79f., 114, 
120, 131f., 202, 540; N, XV, 83; E, 7, 24f., 
90, 91f., 246, 258; PI, 88, 133, 520; PII, 
7, 8, 9, 13, 15, 22, 23 ., 25, 35 ff., 52, 135 
Anm., 252, 374, 523, 524. — Logiſche Wahr⸗ 
heiten 6, 106 ff., 115; WI, 570; WII, 114: 
PII, 648. — Empiriſche (materiale) Wahr⸗ 
heiten 6, 107, 155; WI, 525, 570; WII, 
93, 114, 132. — Transſcendentale Wahr⸗ 
heiten 6, 23f., 108f., 117, 133, 135, 156; 
WII, 54f. — Metalogiſche Wahrheiten G, 
106ff., 117, 156; WI, 55, 57, 60, 539, 540, 
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XVIII, XXVIII, 42f., 84, 163f., 200, 205, 


183, 219, 244, 254, 202 f., 832, 489 f., 549, 
551, 707, N. 2, 3,8, 18, 19, 39, 44, 91, 138f., 
144, 146 f.; E, 
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PII, 15, 63, 65, 67, 116, 194, 197, 214, 
223, 225, 285, 352ff., 357f., 359, 363f., 
461, 486 

Wahrnehmung bei Kant G, 80f. 

Wahrträumen WII, 393; PI, 254ff., 259, 
262, 267, 268, 269 f., 274, 290, 300, 303, 323, 
500. — Vgl. Somnambulismus 

Wald (Gl.) WII, 89: Pu, 419 

Waldſchnecke WII, 541 

Wallfiſch vgl. Cetaceen 

Wallroß PII, 163 

Walz, Chr., De religione Romanorum an- 
tiquissima (Tübingen 1845) PII, 427 Anm. 

Wand (Gl.) WI, 523; PI, 219: PII, 578 

Wanderer WI, 398f. — (Gl.) WI, 86; WII, 
456; PI, 439, 441; PII, 65.— Vgl. Führer 

Wangen PI, 385 

Want, to N, 96 

Wanzen PII, 186 

Warum G, 4, 25, 135, 144, 157; WI, 83, 86, 
89, 95 f., 98, 210, 323, 573f.; WII, 607, 
665, 737 

Warzen N, 106 

Waſſer WI, 140, 145, 154 f., 214, 236, 252, 
254, 257, 297 ., 364, 632; WII, 151, 238, 
337, 345, 401 f., 429, 460, 543, 552; N, 70, 
83, 86, 96: E, 29 f.; PII, 111, 112, 120 Anm., 
124, 125, 128, 141f., 141 Anm., 153, 453, 
630. — (Gl.) G, 98; WI, 77, 165, 297f., 
538; WII, 148, 242; N, 20, 70; E, 42; PI, 
336 f.;: PII, 8, 16, 353, 630. — Vgl. Bach, 
Strohm . 

Waſſerfall WII, 238; N, 83; PII, 171. — 
(Gl.) WI, 218, 241, 247, 472; WII, 548, 
552: PII, 115 

Waſſerfarben PII, 84. — (Gl.) WII, 724 

Waſſerfühlen (Quellenſuchen) PI, 279 

Waſſerkünſtler vgl. Waſſerleitungskunſt 

Bafferleitung des Languedoker Kanals PII, 


Boffesteltungökuuft WI, 257, 297f.; WII, 


Waſſerpolyp G, 76. — Vgl. Polyp 
Waſſerratten PII, 617 

Waſſerſtrahl (Gl.) PII, 308 

Baffeeitrubel PII, 171, 307. — Vgl. Waſſer⸗ 


fa 

Waſſerſuppe, poetiſche (Gl.) PII, 466 

Weber WII, 663; PII, 106, 261 

Weber, em [nicht Erich] Heinrich (1795— 
1878), Prof. d. Phyſiologie u. vergl. 
Anatomie in Leipzig (Tractatus de motu 
iridis, Leipzig 1821, und Additamenta 
IZuſätze bieran), ebd. 1822) N, 27 

Bee 112.145 on der Zuſtände) 6, 29; 


WI. 

Wechſel ee (Gl.) WI, 348; E, 
XXVI, 202; PI, 129, 384, 484 

Wechſelbalg (Gl) WII, 360 

Wechſelbegriffe G, 153, 154: WI, 40, 51,, 338, 
549, 567: N, 83; E, 7f., 28, 165; PII, 280 

Wechſelwirkung 6, 42, 92, 132, 153; WI. 
544 ff., 561 f.: PI, 342 

Weg, phyſiſcher, auf der Erde (Gl.) WI, 358 

Wegſcheider, Julius Auguſt Ludwig (1771— 
1849), proteſtantiſcher Theologe, ſeit 1810 
Profeſſor der Theologie und Philoſophie in 
Halle, Hauptvertreter des älteren Rattona⸗ 
lismus. — Institutiones theologiae christ. 
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dogmatioae (Halle 6115 4. Aufl. Halle 
1824) 1) PII, 413f., 6 

Wegweiſer (SL) N, 18 

Wehklage PI, 503 

Wehrmauer (Gl.) PI, 385. 

Weiber WII, 81, 353 392 f., 592, 604f., 
607 ff., 620, 624f.: E 215; PI, 278, 338, 
360, 371, 374, 377, 470, 492; PfI, 65, 224, 
231, 277, 294, 624, 650—663, 725. — Bal. 
Dame, Ehe, Geſchiechtsliebe 

Weiblichkeit WII, 626 

Weihe WII, 434 

Weihnachtsſtube (Gl.) PI, 354 

Wein WII, 420; E, 31; PII, 135. — (Gl.) 
WI, 458: WII, 464; PL, 313; PII, 672 

Beinen wi 353, 444ff.; WII, 530, 679 f.; 


PII, 

Weingeiſt (Gl.) WI, 458 

Weiſe, der WI, 42, 106, 491, 493; WII, 80, 
165, 442, 443, 714; E, 269f.; PI, 54, 84, 
334, 402f., 433; PIL 384, 483. — Vgl. 
Narren, Thoren 

Weisheit WI, 153; WII, 79ff., 83 f., 86 f., 
432 f., 442f.; E, 270 PI, 354, 438, 500, 
525; PII, 217, 302, 359, 457, 525, 637, 671, 


686 

Weiß F, 23, 24, 38, 41, 42 ff., 45, 67, 73; C, 
16, 30, 31 ff.; PII, 191, 200. — (Gl.) WII, 
301; PI, 57 

Weitererzählen WII, 72 

Weg ſchwelfigkeit WII, 136 Anm.; PII, 556, 


Weizen vgl. Unkraut 

Welby, Horace, Signs before death (London 
1825) PI, 296, 310 

Wellen PII, 128 

Welt. Welt als Wille und Vorſtellung G, 21, 
28, 32, 33 Anm., 52 ff., 82 f., 142, 158; WI, 
3, 4, 5, 6, 9, 14, 17, 18, 20f., 22, 23, 29, 32, 
83, 35 ff., 98, 99, 118, 125, 131, 152 f., 160, 
170, 179, 193, 196, 199, 203, 211, 212ff., 
216, 242f., 304, 309f., 315, 321, 323 f., 335, 
338, 390, 415, 449, 485, 486, 496, 497, 498, 
499, 503, 541, 561; WII, 3, 4, 6f., 8 f., 9f., 
10ff., 15, 16ff., 20ff., 37, 156, 197, 214, 
216, 224 ff., 284, 293 f., 307 ff., 312, 313 f., 
315, 323, 325, 326, 349, 350, 356, 364, 410, 
514, 540, 556f., 664, 739; N, 20f., 57, 68, 
71, 72. 74, 94; E, 39, 96, 109; PL 4,12f, 
21, 71f., 89 f., 100 PII, 13 f., 17, 20, 36, 
39f., 50, 101 f., 112, 113, 148ff., 235, 20 
290f., 443.— Urſprung der Welt: G, 40, 
93, 112, 124, 125 ff., 158, 160; WI, 35f., 
37, 97f., 147, 153, 164, 168, 242, 322, 323, 
379 f., 390, 574f., 586 ff., 590f., 592 ff., 
601, 608f., 631; WII, 17, 19, 50, 54, 188 f., 
191, 195 f., 206, 304f., 323, 325, 326, 859f., 
363, 369, 373, 375, 388, 664, 665, 717, 737, 
738f., 743; N, 37ff., 57, 132 ff.: PI, 37ff., 
75, 89, 109ff., 114 Unm., 123 Anm., 129, 
136f., 139, 146, 198; PII, 9, 37, 101, 102, 
149, 151, 164, 237 Anm., 319, 320. — Philos 
ſophiſche und moraliſche Betrachtungen: G, 
13, 158; WI, 8f., 41, 169, 170, 175, 183, 
216, 298 f., 301, 322, 380, 382, 383 f., 390, 
415, 416, 420f., 468, 496; WII, 3f., 73, 
180, 188f., 189 f., 359 f., 363, 864, 365, 


1) Die 5. Aufl. erſchien 1826, die 6. 1829, die 
7. 1833. Sch. war im Beſitz der 4. Auflage. 
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398 f., 404, 406 f., 427, 505, 506, 507, 531, 
533, 563, 573, 658, 661, 662, 663, 664, 665, 
666, 667, 669 f., 671, 675, 676, 677, 678, 
679, 694, 695, 717f., 721 ff., 729, 731, 739, 
740, 741, 742; N, 46 f., 132, 133, 140f.; E, 
61, 118, 122, 193, 194, 199, 261, 262; PI, 
39f., 65, 67, 74f., 122, 129, 132, 156, 160, 
198f., 336, 349, 354, 433, 434, 437, 438, 
440, 450, 485; PII, 16, 48 Anm., 106, 107, 
108, 153, 214f., 219, 223, 224, 232, 244, 
252, 276, 283, 302ff., 309, 317ff., 321f., 
323, 333, 334, 335, 369, 383 f., 388, 391, 405 
Beltanfang WI, 588; WII, 50, 363; PI, 
109 


ff. 
Weltanſicht PII, 665. — Vgl. Weltkenntniß 
Weltauge (Gl.) WI, 118, 219, 233, 333; WII, 
424 


Weltbegebenheiten WI. 215 

Weltbekauntſchaft vgl. Weltanſicht, Welt⸗ 
kenntniß 

Weltei WII, 655: N, 39 

Weltenleier des Ariſtoteles PII, 153 

Welterleuchter, naturwiſſenſchaftliche N, X 

Welteroberer WI, 165, 392 f., 422, 456, 611; 
WII, 407, 456, 663. — Vgl. Staatsmänner 

Weltganze, das WI, 592; PII, 102 

Weltgebäude WI, 153, 242, 243. — Vgl. 
Himmel, Welträume 

Weltgeiſt (Erdgeiſt) WI, 216, 379; WII, 370, 
573 f. (588); PII, 296 Anm., 340f. — 
Vgl. Demiurgos 

Weltgericht WI, 415f.; PI, 237; PII, 232, 
(244). — (Gl.) E, 184: PII, (276) 

Weltgeſchichte vgl. Geſchichte 

Weltkenntniß PII, 665, 669f. — Vgl. Men⸗ 
ſchenkenntniß 

Weltklugheit WII, 80, 81f., 480; PI, 497. — 
Vgl. Klugheit, Lebensweisheit, Menſchen⸗ 
kenntniß 

Weltknoten G, 143; PII, (335). — Vgl. Zeu⸗ 
gungsakt 

Weltkörper WI, 79, 176f.; WII, 340; N, 80; 
E, 47; PII, 115, 153. — Vgl. Planeten 

Weltkomödie (Gl.) WII, 505; E, 180, 274; 
PII, (153), (384), 389, (470). — Vgl. Tragi⸗ 
komödie 

Weltlauf WI, 218; WII, 363; N, 141f.; PI, 
125, 219, 222, 236, 485, 498 ff.; PII, 215. 
— Vgl. Lebenslauf, Naturlauf 

Weltleute vgl. Staatsmänner, Weltmann 
pf drei (Klugheit, Stärke, Glück) 
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Weltmann WII, 80, 82, 84, 247, 442; PI, 
374, 486, 506: PIL, (665) 

Weltmaſchine WII, 363; PI, 281; PII, 154, 
252, 303. — Vgl. Maſchine 

Weltordnung WII, 10, 16 
—, moraliſche WII, 677ff. 

Welträtſel WI, 147, 149, 168, 497, 506f.; 
WII, 4, 152, 188, 189, 191, 198, 200f., 205, 
206, (218), 326, 742; N, 109; E, 151; PL 
72f., (204): PII, (11), (12), (93), (384) 

Welträume WI, 80, 153; WII, 197 

Weltſeele WII, 398; PI, 136 

Welttheater WII, 442; PII, (152) 

Weltüberwinder WI, 109, 456 

Weltvorhang (Gl.) PII, 152 

Weltweisheit WII, 209, 702f. 

Wenzel, Gottfried Immanuel (1754 — 
1809), Prof. d. Philoſophie in Linz (Un⸗ 


terhaltungen über auffallende Geiſter⸗ 
erſcheinungen, Träume und Ahndungen, 
nebſt Darſtellung anderer ſonderbarer 
Beobachtungen, Grätz 1800) PI, 301, 
306, 308, 316 

Wenzel, Joſef (17681808), Arzt (De peni- 
tiori struetura cerebri humani et bruto- 
rum, Tübingen 1812) WI, 156 Anm. 

Werden WII, 205, 559; PI, 89, 108, 110; 
PII, 610 

Werfen (Gl.) WII, 69 

Werff, Adriaen van der (1659—1722), nieder⸗ 
ländiſcher Maler, Hofmaler in Düſſeldorf 

I, 67 

Werke EI, 426 

— und Thaten WII, 443; PI, 417f., 441 

Werkemänner und Thatenmänner WII, 444; 
PI, 417. — Vgl. Staatsmänner, Weltmann 

Werkſtätte der Motive (Gl.) WII, 229, 281 

— der Beſchlüſſe (Gl.) WII, 235 

Werktag vgl. Sonntag 

Werkzeug zur Erfüllung unſerer Wünſche 
WII, 426f.; E, 163.— (Gl.) WI. (129) 

— der Denkformen (Gl.) WI, 568 

— zum Dienſte des Willens (Gl.) G, XIIf.; 
WI, 345; WII, 228f., 239, 247, 253, 258, 
239, 260, 267, 293, 317, 455, 670, 700, 737; 
PII, 68, 74, (77 Anm). 

— der Endurſache (Gl.) WII, 379 

— des Genies (Gl.) WII, 433 

— der Natur (Gl.) WII, 647 

— einer unbegreiflichen Leitung der Dinge 
(Gl.) WI, 361; WII, 688; PI, 216, 223 

— der mittelalterlichen Religioſttät (Gl. PII, 
597 

— der Staatszwecke (Gl.) E, 85 

— der Tugend (Gl.) WI, 320 

Werner, Abraham Gottlob (1750 —1817), ſeit 
1775 Profeſſor an der Vergakademie in 
Freiberg i. S., der Vater der Geologie, 
Hauptvertreter des Neptunismus PII, 596 

Wernsdorf, Chr. Gottlieb, Dissertatio philo- 
log. de repotiis veterum (1780) PI, 40; 
PII, 294 

Werth WI, 276f.; WII, 158, 487; E, 161, 
166f.; PI, 477; PII, 547 

Weſen WI, 175, 298f.; WII, 398, 559, 572f., 
577, 667: N, 46f., 132: E, 266f.; PI, 129 

— eigenes im fremden WI, 259 f., 416, 420, 
431f., 438, 441, 442, 447, 448, 470; WII, 
366, 690, 691, 701; E, 162, 268, 270, 271, 
272; PII, 234, 235 f., 396, 398, 434, 437 

— gemeines PL 361; PII, 74 

— jedes ſein eignes Werk win, 292f.; N, 58 

—, das „allerrealſte“ PII, 6: 

— das allervollkommenſte WI, 503 

— haben. Art WII, 152, 206, 550f.; PII, 
80 

Weſenleiter (Stufenleiter) N, 67, 86; WI, 
207; WII, 555; PII, (130) 

Weſpe WII, 396, 619; PII, 600. — (Gl.) 
WII, 650. — Bol. Biene 

Wetter (Gl.) PI, 507 

Wetterfahne (Gl.) E, 32 PI, 121; PII, 65 

Wetterleuchten PII, 1 

Whewell, William WII, 144; PII, 520 
Anm. 

Widder N, 42 

Widerlegen WII, 117 

Widerſacher E, 271f. 
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Widerſpiel der Außenwelt (Gl.) WII, 18, 220 

— der Philoſophie (Gl.) WII, 504 

— zwiſchen Starrheit und Schwere WI, 253 

Widerſpruch 6, 106, 108 f.; WI, 55, 57, 60, 
88, 98, 484, 540, 543; WII, 113f.; PI, 112, 
139f.; PII, 24 

Widerwärtigkeiten WII, 164, 438, 662f.; 
PI, 465, (504), (515): PII, (228) 

Wiederbringung aller Dinge (anoxatastasız 
) WII, 560; PII, 389 

Wiedererkennen ſeiner ſelbſt vgl. Weſen, 
eigenes im fremden 

Wiedergeburt WI, 435 Anm., 477ff., 625; 
WII, 693, 694, 697, 698. — Vgl. Metem⸗ 


pſychoſe 

—, geiſtige (Gl.) WI, XXIV 

Wiederkäuer WI, 51; WII, 38, 93, 116, 389f.: 
N, 26, 48, 49, 54; E, 154.— (Gl.) PII, 515 

Wiederſchein des Menſchen (Gl.) WI, 449 

— des Mondes (Gl.) WI, 41 

— des Verſtandes (Gl.) G, 82 

— der Welt (Gl.) PII, 52 

— des Willens (Gl.) WII, 540 

Wiederſehen WII, 578: PII, 620 

Wieland, Chriſtoph Martin (1733—1813) 
WII, 239. — Werke und Zitate: WI, 224; 
WII, 484; PI, 103 

Wier, Johannes (1515—1588), Arzt in Arn⸗ 
heim, Bekämpfer der Hexenverfolgungen, 
Verfaſſer der Schrift De praestagiis dae- 
monum et incantationibus ac veneficiis 
(Baſel 1563) N, 108 

Wieſel PII, 617 

Wieviel, wiegroß 6, 77; F, 90; C, 3; WI, 114 

Wiggers, Guſtav Friedrich, Verſuch einer 
pragmatiſchen Darſtellung des Auguſtinis⸗ 
mus und Pelagianismus nach ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung (Hamburg 1833) 
PII, 387 Anm. 

Wild dieberei WII, 685 

Wilde (wilde Stämme, Völker) WI, 67, 368; 
WII, 355; N, 125f.; E, 151, 218; PI, 137, 
485; PII, 167 Anm., 244 f., 631. — (Gl.) 
F, 2; WI, 159; WII, 354, 374. — Vgl. 
Naturmenſch 

Wildenow, richtig: Willdenow, Karl Lud⸗ 
wig (1765— 1812), Prof. d. Naturge⸗ 
ſchichte, dann Medizin in Berlin (Grund⸗ 
riß der Kräuterkunde, 1792) WII, 385 

Wilford PII, 428 

Wilkinſon, Sir John Gardner (1797 — 
1875), Agyptologe WI, 162 

Wille. Der Wille als Ding an ſich: 6, 140, 
143 f.; WI, XV, 33, 36, 121, 125, 127, 130, 
131 ff., 141, 143, 144, 145, 148, 152f., 155, 
159, 162 ff., 166, 172 f., 174 ff., 178, 179, 
182 ff., 190, 192, 194 ff., 205 f., 212, 213, 
220, 252, 298f., 301 f., 314, 320, 321, 323f., 
327, 330, 333, 336, 337f., 340ff., 344 ff., 
350, 364, 365, 367f., 378f., 386, 391, 392f., 
395, 404, 418f., 428, 430, 436, 441 f., 455, 
465, 468, 472, 486, 595 ff., 600, 601; WII, 
30, 32, 41, 153, 203 f., 216 f., 219, 220, 221 f., 
225, 231, 233, 270, 277, 279 f., 285, 286, 
305, 309, 312, 313f., 332f., 345, 351, 352, 
356, 362, 366, 367, 370, 382 f., 393 f., 400, 
407, 409, 417, 522, 555f., 566, 568, 570, 
567, 662 Anm., 663, 667, 736f., 738, 739; 
N, 2f., 21, 23ff., 25ff., 30f., 37, 48, 55, 
67ff., 86, 91f., 93, 115, 137, 144; E, 6, 12, 
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16, 17, 18, 19f., 22, 26, 33, 175, 205, 266f.; 
PT, 21, 68, 81, 82, 83, 109, 121, 319, 322; 
PII, 11f., 49, 51, 96, 97ff., 101, 114, 236, 
292, 303, 304, 310, 342, 634. — Der Wille 
als Schlüffel zum Verſtändniß der Natur: 
G, 79, 143, 144f.; WI, 119, 120ff., 125, 
126 ff., 130 f., 132, 133, 136, 139f., 140f., 
148, 149 ff., 155, 158, 159, 163, 164, 170, 
179 ff., 183 f., 200, 212, 214, 262, 308, 310, 
312, 315, 328 f., 355, 365, 386, 391, 392, 
418, 422, 439 ff., 442, 486, 517, 597, 599, 
600; WII, 30 ff., 41f., 149, 175f., 191f., 
198, 201, 205 f., 219, 221, 225, 268, 270, 
280 ff., 284 ff., 292, 293, 296, 304, 307, 309f., 
325, 332 ff., 336, 339, 351, 354, 362, 366 ff., 
370ff., 374, 378, 390, 393 f., 396 f., 400, 402, 
409, 417, 421, 504, 549 Anm., 555ff., 566, 
572, 577, 642, 655, 691 f., 739; N, 2 ff., 20, 
21 ff., 27f., 30, 34 ff., 57, 67, 68, 73, 81, 83, 
90ff., 95f., 97, 99 ff., 112, 115, 138, 141, 
144; E, 11f., 18, 22, 32 f., 38f., 47f.; PI, 
21, 73, 93, 100, 121, 141, 142 f., 323, 327, 
358; PII, 49, 50, 85, 96, 97, 98, 99, 100, 
150, 173, 187, 236, 252, 337, 425. — Ob» 
jektität und Objektivation(en) des Willens: 
WI, 41, 120, 125, 126, 129 f., 131, 134, 141, 
142, 152, 154 ff., 159, 163, 164, 166, 170,172, 
178, 179, 181, 182 f., 184 ff., 189 f., 196, 199, 
206, 207f., 212 ff., 242 f., 248, 249, 252f., 
260, 277ff., 304ff., 313f., 323, 324, 339, 
350, 366 f., 391, 415, 600, 601; WII, 8, 21f., 
49 ff., 216, 277, 281ff., 289, 293 f., 312, 
331ff., 337, 348ff., 356, 361f., 512, 548, 
549 Anm., 555, 571, 586, 656, 679, 700 f., 
739; N, 34, 45, 55, Anm., 57, 67, 70 f., 86f,; 
E, 28f.; PI, 21, 357 Anm.; PII, 37f., 112, 
130, 142, 151, 152 f., 187, (291). — Wille 
und Intellekt: G, 143, 145 f.; WI, 181, 208f. 
211, 234, 239, 296, 308, 312, 316, 323, 324, 
342 f., 345 f., 439; WII, 30, 149, 153, 155, 
161 f., 175, 219, 222f., 224 ff., 227, 229, 
230 f., 232, 233 f., 234 f., 236 ff., 240 ff., 
246, 247 ff., 250 f., 251 ff., 257, 258f., 260, 
263 ff., 267ff., 271 ff., 276, 277f., 293 f., 
298, 304, 305, 306, 311, 313f., 315, 316, 
317f., 329f., 370, 386, 415, 421, 422f., 
425 ff., 430, 435f., 438, 457f., 532, 537, 556, 
567f., 571, 572, 573, 576, 577, 584, 586, 
591, 592, 603, 605f., 655, 682, 690, 733, 
740; N, 2, 3, 19f., 21, 23, 28, 29, 34, 39, 
45, 48, 50, 51, 67, 68, 69 f., 71, 74ff., 84, 
87; E, 17, 38 f., 40, 49, 51, 95, 99 f., 132, 
164; PI, 23, 81, 109, 278 f., 326, 350, 357f., 
360, 446, 478 f., 495, 522; PII, 4, 26, 48, 
49, 51, 68f., 72 ff., 77ff., 86, 94 f., 99, 101f., 
103, 109, 242, 271, 290 f., 294, 316, 337, 
443, 444 ff., 615, 631, 634, 635 f., 636, 641 f., 
647. — Bejahung des Willens zum Leben: 
WI, 133, 195, 216, 312, 315 f., 320 f., 323 f., 
327ff., 330, 331, 332, 333, 334 f., 336, 363, 
367, 384, 385 ff., 390, 393 f., 415, 416, 417, 
418, 419, 423, 432 ff., 436 f., 467, 470, 471, 
472, 474, 479; WII, 241, 332f., 338, 339, 
362, 398 ff., 405 f., 407, 408f., 410, 421, 
504, 532, 554, 570, 574, 588, 631, 642, 
651 ff., 657 ff., 665, 691, 694, 695 f., 698, 
699, 700, 724, 729, 736 f.: N, 2, 30, 144; 
PI, 217, 236; PII, 13, 229, 308, 311f., 
331 ff., 340, 342, 391, 440, 443, 616. — 
Verneinung des Willens zum Leben: WI, 
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181 f., 185, 244, 251, 274 f., 315, 316, 323, 
336, 339, 340, 355, 363, 384, 386, 390, 394, 
428, 441, 442, 446 ff., 452 ff., 456 ff., 460, 
461, 462 ff., 465 ff., 470, 471, 473 f., 474f., 
476 ff., 483f., 485, 486 f., 625; WII, 222, 
422, 478, 495 ff., 548, 573, 574, 576, 582 f., 
700 642f., 651f., 656, 658, 690, 692 ff., 
700 ff., 704 f., 706, 707, 723, 724 ff., 729 ff., 
733 ff., 740, 743; PI, 236, 436; PII, 108, 
153, 292, 303, 317, 331 ff., 336 f., 338, 340, 
447, 468 
W pf der gute WII, 259, 439; PI, 1635, 


1, 445. 

Willensakt 6, 144f.; WI, 119, 120, 127, 148, 
194, 196, 386; WII, 221, 280f., 286, 296, 
378, 409, 421; N, 34; E, 12, 14, 16, 17f., 


18ff., 65 
Ben nefihtüife vgl. Entſchluß, Wahlent⸗ 
eidun 


ung 

Willensfreiheit vgl. Freiheit des Willens 

Willis, Thomas (1622—1676), Prof. d. 
Naturphiloſophie in London (De anato- 
me cerebri, London 1664, Genevae 1680) 
PI, 74 Anm. 

Willkür G, 97; WI, 351, 478, 482; WII, 281, 
292, 296; N, 21 f., 23; E, 34 f., 66, 67 

Willkürliche, das E, 65 

Wilſon, George, Researches on Colour- 
Blindness (1855) F, 66 

Wilſon, Horace Hayman (1786—1860), Sans⸗ 
kritiſt, ſeit 1808 in den Dienſten der Oſt⸗ 
indiſchen Kompante in Kalkutta, ſpäter in 
Benares, 1832 Profeſſor des Sanskrit in 
Oxford. — Sämkhya Käric& (London 
1838) WI, 452 Anm.; PII, 424 

Winckelmann, Johann Joachim (1717 
1768), Geſchichtſchreiber der antiken Kunſt 
WI, 264, 265, 267, 270, 283, 290, 628; 


PII, 597 

Wind (Gl.) PI, 498; PII, 15 

Windbeutel (Windbeutelei) 6, XIII, 53, 83; 
WI, XX, XXIVf., 31, 147, 204, 398, 495 f., 
657; WII, 206, 328; N, 44, 91; E, XL, 145, 
147, 183, 222; PI, 26, 101, 139, 179, 184, 
191, 194; PII, 18 Anm., 35, 297, 485 

Windiſchmann, Friedrich Heinrich Hugo (1811 
1861), katholiſcher Bibelgelehrter und 
Orientaliſt, Profeſſor, Domkapitular und 
1846—1856 Generalvikar in München WII, 
697. — Sancara sive de theologumenis 
Vedantieorum (Bonn 1833) WII, 582 
Anm., 697 Anm.: E, 268 Anm. 

Windroſe (Gl.) PII, 65 

Winfried der Sachs vgl. Bonifacius 

Winkelried, Arnold von, der Held der Schlacht 
bei Sempach (1386) WI, 443, 611; E, 203, 


253 
Winter vgl. Jahreszeiten, Sommer 
Winterbirne (Gl.) PI, 427 
Wintergrün (Gl.) PI, 427 
Winternacht PI. (354). — (Gl.) WI, XVIII 
Winterquartier (Gl.) N, 67 Anm. 
Winterſchlaf WI, 163 Anm.; WII, 274 f. 545 
Wir F, 3; PII, 79, 546 
pe, des Empedokles und Demokritos 


„41 
— des Carteſius WI, 146; PII, 154, 486 
Wirbelthiere WI, 51; WII, 38, 377; N, 52, 
53. — Vgl. Säugethiere 
Wirken G, 82; WI, 12f., 33; WII, 52f., 55, 


346f., 350; PI, 19, 93; PII, 113, 295 Anm. 
— Vgl. Kauſalität, Wirklichkeit 

Wirklichkeit (wirklich) F, 7, 20: G, 29; WI, 
10, 11 f., 13, 17, 311, 432, 433, 549, 550 f., 
554 f., 556, 561: WII, 52f., 55, 77, 215f., 
346, 349; PI, (19), 93, 336 f.; PII, 529. — 
Val. Realität 

Wirkſam keit G, 82; WI, 12f., 14; WII, 52f., 
56, 346, 350; E, 143; PII, 113 

Wirkung 6, 20, 34, 47, 58, 108, 131f.; WI, 
146, 547f.; WII, 44; E, 29f., 46, 57, 143; 
PI, 282$.; PII, 114f. — Vgl. Kauſalität 

Wirkungsart der Körper 

Wirthshaus, Wappen (Gl.) WI, 282; E,XXII 

Wiſchiwaſchi Fichtes und Hegels G6, 1245 
WI, 517; PI, 177, 178 

Wiſchnu, indiſcher Gott WI, 324, 472, 587 
Anm.; PI, 64, 114 Anm., 136; PII, 427, 
431, 501, 614 

Wißbegier PII, 65. — Vgl. Neugier 

Wiſſen WI, 30, 60, 61, 63 f., 65, 66, 74, 313, 
831; WII, 114, 154f., 158, 501f.; PII, 12, 
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47, 53, 59 f., 73 ff., 76ff., 79 ff., 82 ff., 89, 
91 ff., 95ff., 144, 208 f., 217, 222, 537 .; 
WII, 3f., 5, 83, 93, 97f., 131 ff., 139 ff., 
160, 182, 201, 244 f., 360 f., 399, 487, 502 f., 
598: N, XX, 86; E, 34, 136, 137, 148, 196 
Anm.; PI, 51f., 54, 377f., 427 ff., PII, 3, 
23f., 35 f., 208, 372, 416, 444f., 474, 486, 
510 f., 511f., 516, 519, 535 f., 593, 667f. — 
Vgl. Fachwiſſenſchaften, Realwiſſenſchaften 

Wiſſenſchaftlichkeit WI, 76, 81 

Wiſſenſchaftslehre Sch's WII, 131 ff. 

Wittwe E, 237; PII, 661f. 

Wittwenverbrennung PII, 661f. 

Witz WI, 71, 72f.; WII, 72f., 77, 98, 100, 
101 ff., 105, 145; PII, 74. — Vgl. das 
Lächerliche 

Wivell, A., An inquiry into the bistory, 
authentieity and characteristics of Shake- 
speare's portraits (London 1836) PII, 
487 Anm. 

Wix, Thomas, der Mörder PI, 379f. 

Wo PII, 48 Anm. 

Wochentag WI, 370: PII, 278, (461 f.) 

Wodan, der germaniſche Hauptgott WII, 717; 


PII. 228 

Wöhler, Friedrich (1800—1882), Prof. d. 
Chemie in Göttingen (Grundriß der Che⸗ 
mie, Th. I. Unorganiſche Chemie, 1831) 
PII, 118 

Wörterbuch WI, 288. — Vgl. Lexikon 

Woher vgl. Warum 

Wohl und Wehe WI, (359), 444; WII, 425, 
612, 730; E, 164, 205, 206f., 208, 210, 227, 
272; PI, 463 

Wohlgefallen WI, 230; PII, 442, 443, 489 

Wohlgerüche E, 210 

Wohlſenn WI, 231; E, 210 

Wohlthäter E, 134. — (Gl.) WII, 429 

Wohlthat WI, 348; E, 227f., 273; PII, 233. 
— Val. Menſchenliebe 

Wolf WI, 478; WII, 248; PII, 165, 271, 
613 f. — (Gl.) G, 122; WII, 541, 637; E, 
194; PII, 417, 514f. 

Wolf, Friedrich Auguſt (1759—1824), klaſſi⸗ 
ſcher Philologe, 1783 Profeſſor in Halle, ſeit 
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1807 in Berlin, Verfaſſer der Prolegomena 
ad Homerum (1795) PI, 60: PII, 507 

Wolff, Chriſtian (Reichsfreiherr von; 1679 
— 1754), 1707 Profeſſor für Mathe⸗ 
matik in Halle, 1723 abgeſetzt, ſpäter 
Profeſſor in Marburg, 1745 geadelt, 
Hauptvertreter der deutſchen Aufklä⸗ 
rungsphiloſophie G, 5, 18, 23, 36; WI, 
101, 495, 570f., 576, 581; WII, 205, 668; 
N, 141; E, 108, 152, 239, 263; PI, 6, 26, 
114, 116, 139: PII, 17, 50. — Werke und 
Zitate: Vernünftige Gedanken von Gott, 
der Ewigkeit und der Seele des Menſchen, 
auch allen Dingen überhaupt (1719) WI, 
552 Anm. — Philosophia prima sive On- 
tologia (1728) G, 18f., 23, 36; WI, 571. — 
Cosmologia generalis (1731) WI, 570, 
603f. — Philosophia practica universalis 
(1738) E, 108, 207, 232 

Wolff, Kaspar Friedrich (1735—1794), Bes 
gründer der Embryologie und Entwick⸗ 
lungsgeſchichte, Profeſſor der Anatomie 
und Phyſivlogie in Petersburg. — Disser- 
tatio inauguralis sistens theoriam gene- 
rationis (1759) WII, 57, 58, 287, 380 

Wolff, Pius Alexander (1782— 1828), Schau⸗ 
ſpieler, 1803—1816 in Weimar, dann in 
Berlin, Verfaſſer des Schauspiels „Pflicht 
um Pflicht“ WII, 499 

Wolken WI, 214, 215; PII, 132 f. — (Gl.) 
67 169, 215, 217f.; WII, 77, 505, 506, 


657f. 

Wolkenkukuksheim  (verekoxoxuuyı) (Gl.) 
G, 112; WI, 321f.; E, 147 

Wollaſtone, William (1659 —1724), engli⸗ 
ſcher Moralphiloſoph E, 232 

Wollen G, 140, 143, 144; WI, 120, 121, 127, 
196, 230 ff., 239, 296, 321, 367, 370f., 429; 
WII, 219, 226, 314; E, 14, 165; PII, 627, 
— Vgl. Wille 

Wolluſt WI, 120, 128, 282, 326, 416, 441; 
WII, 280, 569, 570, 586, 618f., 653; PII, 
216, (335f.), 628. — Vgl. Geſchlechtsliebe, 
Geſchlechtstrieb 

Wolluſtſünden vgl. Geſchlechtstrieb 

Worceiter, Biſchof von PI, 16 

Wordsworth, William (1770—1850), engli⸗ 
ioer Dichter WII, 239; E, 158; PI, 288. 
47 

Wortackumulationen, nichtsſagende N, XIV 

Wort⸗Dreimaſter PI, 175 

Worte G, 3, 65, 99; WI, 44, 47, 62, 307, 616f.; 
WII, 27, 31, 32, 67, 70, 71f., 111, 146, 159, 
204; E, 148, 167, 225; PI, 14 Anm., 169, 
172; PII, 54, 571ff., 599 ff., 610f., 643, 
649, 665f. 

Wortgebäude, hohle, ſchallende E, XXVI; 
PI, 26, 121, 158 

Wortgedächtniß vgl. Gedächtniß 

Wortgeflechte, raſende WI, 508 

Wortgehäuſe PI, 186 

Wortgewebe, unbeſtimmtes PII, 552 

Wortklaubereien PI, 67 

Woyrtkram WI, 533; WII, 46f., 68 f., 159, 400 

— Kants WI, 503. — Vgl. Wortſchwall 

— Hegels und der Philoſophieprofeſſoren G, 
39, 40, 48, 113, 114, 122, 124; WI, XX, 
XXV, 385, 411; WII, 92, 159; N, 6, 87, 
143; E, XIX, 85; PI, 23, (25 Anm.), 155, 


466 


(169), (172), 178, 199; PII, 390, 489, 551, 
666 Anm. — Vgl. Wortſchwall 

— der Newtontianer F, 54; PII, 201 

Wortſchall, leerer WII, 400 

Wortſchrift der Chineſen PII, 608f. 

Wortſchwall Kants WI, 589 

— der Philoſophieprofeſſoren N, XVII; PI, 
(172), 174; PII, 549, 551. Vgl. Wortkram 

Wortſpiel WI, 72. 

Wren, (Sir) Chriſtopher, berühmter eng⸗ 
liſcher Architekt, war in ſeinen jungen 
Jahren Aſtronom PII, 155 

Wrong = Unrecht WII, 659; PII, 341 

Wrong WII, 659; PII, 341 

Wucher (Gl.) PI, 503 

Wucherer (Gl.) PI, 502 

Würde des Menſchen WI, 107, 616; WII, 
215 174; E, 166 f., 195, 207; PI, 410; PII, 


215f. 

Würfel WI, 272, 402; PII, 86 

Würfelſpiel um Tod und Leben WII, 541. 
— (Gl.) WII, 173; PI, (499) 

Wüſte WI, 241, 547; PII, 453, 505. — (Gl.) 
WI 9; PI, 174 

— und Cafe (Parabel) PII, 688f. 

Wütherich PII, 616 

Wunde WII, 304, 396, 535, 555. — (Gl.) WI, 
862; PII, 56 

Wunder WI, 26; PII, 407, 408 Anm. 

256 etoynv G, 143; WI, 121, 296; WII, 
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Wunderbare, das PII, 306 

Wunderhorn. Des Knaben W., von Achim v. 
Arnim und Clemens Brentano herausge⸗ 
gebene Volksliederſammlung (3 Bände, 
1806—1808) WI, 294, 295 

Wunderkinder WII, 265; PI, 518 

Wunſch WI, 104, 105, 196, 217f., 231ff., 
807f., 354, 367 f., 370, 375 f., 377, 378, 386, 
428, 430, 443 f., 461, 462, 486, 616; WII, 
155, 170, 172, 234f., 244, 421, 422, 522, 
657, 659; E, 17, 210; PI, 434, 439 f., 443, 
467; PII, 303 f., 443, 624, 628. — Vgl. Bes 
friedigung, Freude, Genuß, Glück 

Wurm WI], 689. — (Gl.) E, 166. — Vgl. 
Gewürm 

Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde 
6, 27, 91, 109f., 158 

Burgen der Individualität WII, 737: PII, 

4 


2 
— des Intelletts (Gl.) WII, 153, 226, 227, 
427, 435, 438, 584 
Wuth vgl. Furor 


* 


x ch (jede Naturkraft) N, 4, 25, 88, 91, 92, 


—, (das Ding an ſich) WII, 23, 362; N, 91ff.; 
PI, 18, 20, 92 Anm., 93, 98; PII, 96 

—, (der Gott der Pantheiſten) WII, 739 

Tanthippe, die ſchon bei Kenophon als heftig 
und unverträglich geſchilderte Frau des 
Sokrates WII, 624 

Tenophanes (580—488 v. Chr.), griechiſcher 
Philoſoph und Rhapſode aus Kolophon 
(Kleinaſien), Gründer der Philoſophen⸗ 
ſchule zu Elea WII, 54, 310, (PI, 104; PII, 
498); PI, 76; PII, 158 
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Tenophon (ca. 434—355 v. Chr.), griechiſcher 
Feldherr und Schriftſteller, Freund und 
Schüler des Sokrates WI, 263; PI, 45.— 
Memorabilia WII, 644; N, 38 Anm.: EI, 
165, 542. — Symposion (Gaſtmahl) PI, 
408; PII, 370 

Xerxes I., (519—465 v. Chr.), Perſerkönig 
ſeit 485 WI, 335; PII, 590 
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Pama, indiſche Gottheit WII, 537; PII, 382 
427 


Natna, das bewußte Wollen N, 30 
Hin und Pang, Begriffspaar d. chines. 
Philoſophie F, 36; C, 26; WI, 171; N, 97; 


PI, 42 

Y⸗king, „Buch der Wandlungen“, kano⸗ 
niſche Sammlung altchineſiſcher Weisheit 
WI, 31, 171, 313 

Nogui (Saniaſſi) PII, 426f. 

Honi WII, 585; PII, 336, 427. — Vgl. Lin⸗ 


am 

Drlarte, Don Tomas de (1750-1791), 
Dichter (Fabulas literarias, Barcelona 
1796) PII, 485, 519 

Yulatan, Tempel und Paläſte WII, 509 


3 


Zaccaria, Antonius Maria (1502 —1539), 
Arzt, Prieſter, Hauptgründer der Sekte 
der Barnabiten WII, 712 

Zählen G, 133, 135; WI, 9, 64, 90; WII, 40; 
PII, 23. — Vgl. Arithmetik 

Zahl, Zahlen G, 133, 134, 135; WI, 64, 65, 
90, 313; E, 167; PI, 42; PII, 23, 51f., 56, 
610. — (Gl.) WI, 310 

Zahlenphiloſophie der Pythagoreer und Chi⸗ 
neſen WI, 31, 171, 313; PI, 37, 41, 42 

Zahlmeiſter, unerwarteter (Gl.) E, 155 

Jahlung vgl. Kapital, Papiergeld 

Zahme und Wilde PI, 485 

Zähne WI, 129; WII, 622. — (Gl.) WI, 418; 
PII, 524 

Zahnen PI, 527. — (Gl.) WII, 396 

Jaleukos (um 660 v. Chr.), der Geſetzgeber 
der epizephyriſchen Lokrer in Unteritalien, 
Urheber der älteſten ſchriftlich aufgezeichne⸗ 
ten Geſetzgebung bei den Griechen E, 261 

Zauber (Gl.) WI, 496 

— des reinen Erkennens WI, (233) 

— des willenloſen Anſchauens WI, 234 

— der Entfernung WII, 657 

Zauberei WI, 26; N, 105 f., 108, 112; PI, 284 

Zauberflöte PI, 440 

Zauberformel und erſcheinender Geiſt (Gl.) 
WI, 158f.; PI, 56 

Zauberlaterne (Gl.) WI, 182. — Vgl. La- 
terna magica 

Zauberſchrank, verſchloſſener (Gl.) PII, 488 

Zauberwort (Gl.) WI, 133; PII, 488 

Zaum vgl. Zügel 

Zeibich, Heinrich Auguſt, Gedanken von der 
Erſcheinung der Geiſter (1776) PI, 309 

Zeichen und Bezeichnetes PII, 55 

Zeichnung WI, (354). — (Gl.) PII, 461 


Zeiger (Gl.) E, 98 

Zeit G, 29, 52, 82, 90, 130 f., 133, 140, 150, 
151, 152, 155, 158; WI, 7f., 9 ff., 12 f., 36 ff., 
41, 48, 65, 121, 160, 162, 190 f., 207, 208f., 
215, 247, 322, 327 ff., 428, 433, 502, 555, 
559 f., 586f. WII, 37 ff., 46, 55, 93, 205, 
314, 341f., 488, 549, 550, 553f., 557, 559, 
560, 564f., 567, 575, 658, 722; N, XIX 
Aum., XX, 48; PI, 4, 63 f., 90 f., 105 ff., 
109 ff., 280f.; PII, 18 Anm., 41 ff., 286, 
287, 288, 289, 294, 297f., 301 ff., 307, 447. 
— Allgemeine Betrachtungen: C, 3; WI, 
XV, 218, 281, 369; WII, 92, 269, 550; N, 
XIV, 93; E, 274, 275; PI, 339f., 352, 480, 
501, 502, 519, 526; PII, 310 f., 488, 508, 
532, 593 f. — Vgl. Zeitlos 

— und Raum vgl. Raum 

Zeitalter F, 92f.; WI, 278f.; E, 275; PI, 
184 ff., 188; PII, 477, 591, 592 

Zeitbewußtſeyn PII, 70 

Zeitdienerei (time-server) der Philoſophen 


N, 17. 

Zeitgeiſt WI, 278; PI, 6, 184; PII, 477, 596 

Jeitgenoſſen F, 92f.; WI, XVIf., 279, 382, 
WII, 433, 440, 447, 448; PI, 23, 422, 426f.; 
PII, 82, 85, 158, 483, 495, 500, 502, 503, 
507, 509, 515, 540 

— Sch's WI, XVI, XVII, XXI.; N, 6; PL, 


144 

Zeitideen PII, 70 

Zeitlichkeit G, 158 

Zeitlos PII, 101 

Zeitſchrift für Philoſophie und philoſophiſche 
Kritik WII, 40 Anm. (Philoſophiſches Jour⸗ 


nal) 

— für Phyſiologie (herausg. von Fr. Tiede⸗ 
mann und Gottf. Rhd. und L. Chr. Trevi⸗ 
ranus) WII, 279 

— für hiſtoriſche Theologie vgl. Illgee 

Zeitſchriften PII, 545, 567 

Zeitungen WII, 138; PII, 476, 545, 567, 
(591) 

Zeitungsſchreiber vgl. Journaliſten 

Zeitvertreib WII, 689; PI, 363, 467 f., 520; 
PII, (86). — Vgl. Langeweile 

Zeloten PII, 399 5 

Zendaveſta, im 19. Ih. Name für das hei⸗ 
lige Buch der vorislamiſchen Perſer (6.— 
5. Ih. v. Chr.) und der heutigen Parſen, 
das Awesta (Zend-Awesta). Zend: Name 
des in mittelalterlicher Sprache verfaßten 
Kommentars zum Aweſta. Daher Zend⸗ 
religion. — Nicht zu verwechſeln mit dem 
Zen⸗ Buddhismus, der von China her im 
12. Ih. nach Japan eingeführten buddhi⸗ 
ſtiſchen Reformrichtung (Meditation zur 
Entſpannung, ſtrenge Lebensführung). 
WII, 666; PI, 135, 136; PII, 402. — 
Vgl. Zendreligion 

Zendreligion WII, 716 f.; PII, 402 ff., (413), 
418. — Vgl. Gebern, Zendaveſta 

Zendvolk WII, 716; PII, 404, 418 

Zeno Eleatikus (geb. 490 v. Chr.), einer ber 
ſpäteren Vertreter der von Kenophanes und 
Parmenides begründeten Eleatiſchen Philo⸗ 
ſophie PI, 76, 112 

Zeno der Stviker (ca. 350—260 v. Chr.), Stif⸗ 
ter des Stoizismus WI, 106; PI, 57, 58 

Zerſtreuung WII, 152 

— unſeres Denkens WII, 150, 152 
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Zerſtreuungsſpiegel vgl. Konvexſpiegel 

Zervane Akerene WII, 716f.; PI, 136 

Zetergeſchrei E, 194: PI, 494: PII, 111 

Zettelbank (Gl.) WII, 76. — Vgl. Bank 

Zeughaus WI, 256; PII, 458. — (Gl.) E, 54 
Anm. 

Zsb rh dieſes Herzens mit dem Kopfe (Gl.) 
PII, 626 

Zeugung WI, 34, 115, 168, 195, 326, 387f., 
389; WII, 196, 555, 568f., 584, 586, 587, 
592, 599, 652, 722; PII, (98), 100, 293, 
(308), 335 f., 337. -— (Gl.) PII, 455f., 482. 
— Vgl. Erblichkeit, Fruchtbarkeit, Geni⸗ 
talien, Geſchlechtsliebe, Geſchlechtstrieb, 
Geſchlechtsverhältniß, Konception, Zeu⸗ 
gungsakt 

Zeugungsakt WI, 156, 195, 387, 388, 389; 
WII, 109, 196, 401, 568 ff., 581 Anm., 
584 ff., 611f., 619, 631, 639, 643, 651f., 
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Zins (Zinſen) WII, 666; PI, 370, 472 Anm.; 
PII, 293. — (Gl.) PI, 369, 502, 503, 517, 
518. — Vgl. Darlehen, Kapital 
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Zwillingsgeſchwiſter (G10 PI, 416 

31) U. 119 er zur praktiſchen Vernunft 
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